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I Ueber 


I. 


Ueber die Laune. 

er berühmte St. Evremond giebt feinem 
Freunde dem Grafen von Olonne, -bee 
vom Hofe Ludwigs des wierzehnten ver⸗ 

bannt war, folgenden Rath: „; Unglückiis 
„che Perfonen, fage er, müffen Feine Bücher Iefen, 
. „in welchen fie Materie finden, ſich Uber Bas menſch⸗ 
„liche Elend zu berrüben ; fondern-vielmehr folche, 
„weiche ihnen Gelegenheit darbieten ſich über unfe- 
„re Thorheiten Iuftig zu machen. Aus biefer Ur. 
„fahe, ziehen fie, liebſter Freund, den lucian, 
„den Petronius und. ben D. Quirote, dem Seneca, 






„dem Plutarch und Montagne vor.* Ich war 


ungefehr 15 Jahr alt, als mir der Brief des St 
Evremond in welchem dieſe Zeilen ſtehen, in die Au⸗ 
gen fiel, und zwar auf eine Art, die mir in der Folge 
Anlaß gegeben manchesmal uͤber die große Wahr⸗ 
heit nachzudenken, daß oft Begebenheiten, die von 
geringer Erheblichkeit ſcheinen, den größten: Ein 
Abi in das Gluͤck und Ungluͤck unfers Lebens haben. 
VBibl. 1B. 18, A Ich 


—— — 


* 


⸗ Be Abhandlung 


er ſtand eines Tages an dem Nachttiſche mel: 
ner Schwefter und bemunderte die Geſchicklichkeit 
eines gewiſſen dem ſchoͤnen Geſchlecht unentbehrli⸗ 
chen Kuͤnſtlers, welcher in der gemeinen Sprache 


„.ein Haarfriſirer genennt wird. Er war eben im 


Begriff meiner Schweſter Haar in Papillotten zu 
winden, und zog aus einem Kaſten unter dem Nacht⸗ 
tiſche ein zerrißnes Buch hervor, deſſen er ſich oft in 
gleichem Falle bedienet zu haben ſchien. Ich, den 
ſchon damals die Leſebegierde trieb den kleinſten Zet⸗ 
tel aufzuſammeln, den ich etwa fand, nahm ihm 
das Buch aus den Haͤnden, ſah, daß es ein Theil 
der Werke des St. Evremond mar, und fiel von um 
gefehr auf die angeführte Stelle, Ich lief fo gleich 
damit nach meinem Zimmer verfihloß meine Beute 
forgfältig, und brachte meiner Schwefter, un fie 
‚und den erwähnten Künftier fehadloß zu haften, die 
gedämpften Hunnen nebft den. Trauerfpielen eben 
dieſes Verfaſſers. Diefer Tag wär ein glücklicher, 
Zag für mich. Der Rath, den der Philoſoph Kir _ 
nem Freunde ertheilet, blieb feft in meiner Seele 
baften. ch fing fogleich an mich mit den Schrift: 
ftellern, die er dem Grafen anpreifet, befannter zu . 
mächen und auf die Entdeckung anderer von. ehem 
diefer Gattung auszugeben. 
Ich las fie in franzöfifchen Uebeifegungen und 
| empfand ein großes Vergnügen ; nur zweifelce ich 


noch, ob fie auch:in widerwaͤrtigen Zufällendie Wir, 


fung haͤtten „ welche Et. Evremond dem Grafen 
verſpricht. Mein Schickſal ließ es mir nicht lange 
an einer Gebegenhei fü, bie Probe meins Re .- 
j ceptes 


über die Laume, 3. 
ceptes zu machen. Meine ganze Neigung war für 
die fchönen Wiffenfchaften ; aber 


Povera e nuda vai Filofofia 


fehlen dee Wahlfpruch meiner Vorgefeßten zu fenn 
und es ward befchloffen, daß ich mich der Handlung 
widmen file. Wlan gab mid) alfo bey einem er⸗ 
fahrenen Kaufmanne in die Lehre. Da ich nun 
noch weniger zur Handelſchaft geſchickt war, als al» 
le Podagriften und bie mebreften Poeten zum Tan⸗ 
zen, unb mein Herr mich nicht felten antraf, daß 
. ic) Verſe fihrieb, ftatt die mir aufgegebenen Rech⸗ 
nungen zu verfertigen; fo mußte ich oft die bitter. 
ften Verweiſe hören und zuweilen noch etwas un« 
angenehmers, als Bermweife, empfinden. In dieſen 
‚traurigen Umftänden leiftete mir St. Evremonds 
Recept außerordentliche Dienſte. Wenn ich den 
ganzen Tag in Befchäftigungen zugebracht hatte, 
die meiner Denfungsart eben fo zumider waren, als ei⸗ 
nem Mädchen von 16 jahren das Kfofter, dann 
goſſen Cervantes und Fielding am Abend einen Bal- 


ſanm in meine Wunden, der bey mir eine beßre Wir- 


Fung hatte, als der Balfam des Fier — a — bras 
ben meinem alten Sreunde Sancho Panza. Bon 
Diefer Zeit an, habe ich niemals verſaͤumet mich bey ge⸗ 
legentlichen Vorfällen eines Heilungmittels zu be 
dienen, welches ich fo bermähre erfunden habe. Itzt, 

‚da ich zwar meiner Siebe zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaf · 
ten ungehindert folgen fann, mir aber meine ges 
ſchworne Feindinn, die Hnpochonbrie, nicht felten die 
: Welt fo enge ma, als die Sqhnuͤrbruf mancher 
Az. Dame 


4, Abhandlung. ? | 
‚Dame für ihren Körper, und manches Shigers - 


\ 


Schue für feine Fuͤſſe ſind, nehme ich, ſo oft fie auf 


| mid) loßſtuͤrmt, meine Zuflucht zu dem Ritter von 


Maancha, welcher Bedraͤngten fo gerne Beyſtand 


— 


leiſtet. Aus Dankbarkeit gegen ein Heilungsmir- 


‚tel; das mir fo manchen Schmerz gelindert , habe 
ich mich entſchloſſen, hier zu unterſuchen, woraus es 

| eigentlich zufammengefegetift. Die (*) Anweiſung 

.  eineg-berühnıten Sorgenarztes, der durch diefeg 
Mittel Wundercuren gethan, ſoll mir biezu bes 
huͤlflich ſeyn. Die Englaͤnder nennen es Humour, 


und wir Deutſche, Laune. Die Geſchichte deſſel⸗ 
ben iſt ungefaͤhr dieſe: Sie ward zuerſt von einem 
Griechen, Nahmens Ariſtophanes, entdeckt, und nach 
ihm brachten ſie folgende Maͤnner immer mehr und 


mehr zur Vollkommenheit. Unter den Landesleu⸗ 
"ten bes Ariſtophanes, Lucian. Unter den Römern, 


Diautus, Horatius, Petronius, Annaͤus Seneca. 
Unter den neuen Lateinern, Erasmus, Thomas 


o Acune⸗ Coventzarden · Journal Num. 55 


. Morus, Holberg.. Unter den Italiaͤnern, Pulci, u 
Arioſt, Caeſar Caporali, Pafferoni, Gozzi, Goldo- 
nl. Unter den Spaniern, Cervantes, Quevedo, 
u Mattheo Alemann, Hurtado de Mendoza ‚ Diego. 

- "de Luna, Luis Velez de Guevara, und in den neuern 
Zeiten, der Pater Isla. Unter den Franzo⸗ 
ſen, Rabelais, Cyrano de Bergerac, Sorel, 
Moliere ‚ Regnard, Dufresny „la Fontai⸗ 
ne, Scarron in ſeinem komiſchen Roman. ‚Unter 
‚den Engländern ‚ Shafesfpear, Den : Johnſon, 
Dunn, Eongreve, Shadwell, Swift , Addiſon, 
Steele, 


7 





. Über die Laune. 5 


Eteele , Arbuthnot, Fielding, Sterne. Unter den 
Deutfchen — — diefe Luͤcke wollen wir unfere $efer 


ausfüllen laſſen: denn wir kennen Schrifefteller, 
die auf Laune Anſpruch machen, und nichts weni⸗ 
:ger , als welche haben, und diefe würden fich hoͤchſt⸗ 


beleidiget finden, wenn fie fich In unferm Verzeich⸗ 


nifle vermißten. 
- Man bat bemerft, daß bie launichten Charak⸗ 
tere häufiger in England, als in irgend einer an⸗ 


- dern Gegend, angetroffen werben, Die vollkomm⸗ 


ne Freyheit, der die Engländer vor allen Voͤlkern 
genießen‘, wird als die Urfache hievon angegeben. 


Dieſe Meynung hat eine große Wahrſcheinlichkeit 
vor ſich; unterdeſſen glaube ich doch, ſie ſey nur 


alsdann gegruͤndet, wenn man das Wort Freyheit 


- in einem ausgedehnten Verſtande nimmt, als es 


noch wohl niemals genommen iſt. Sch halte dieſe 
Meynung für gegründel, mern man unfer der 
Freyheit nicht allein eine Ausnahme von allem’ ' 
Zwange der bürgerlichen Gefege, fondern au) bie 


. Hindanfegung aller dererjenigen Regeln unfers Bes 


tragens verſteht, welche die Woͤrter Hoͤflichkeit und 
gute Sitten in ſich faſſen; Geſetze, die zwar keine 
geſchriebene fi nd, und von feineni Sandesheren ges 
‚geben: werben , der ung zur Ausübung derfelben mit 


| Macht antreiben kann, welche aber in demjenigen 


Eirfel, in welchem man fie annimmt, ‚ vielleicht ge⸗ 
sauer erfüer werden, als irgend einige andere, die 
in Büchern aufgezeichnet ftehen und welche die Lan⸗ 
desregierung befräftiget. Eine völlige Frehheit in 
Anſehung ſolcher Geſeh iſt, wenn ich mich nich 
A3 | ſebr a 


‚Dame für ihren Körper, und manches Stußers ° 


\ 


Schue für.feine Fuͤſſe ſind, nehme ich, ſo oft ſie auf 


mich loßſtuͤrmt, meine Zuflucht zu dem Ritter von 


— 


Mancha, welcher Bedraͤngten ſo gerne Beyſtand 
leiſtet. Aus Dankbarkeit gegen ein Heilungsmit⸗ 


‚tel; das mir fo manchen Schmerz gelindert , babe 


ich mic) entjchloffen, bier zu,unterfüchen, woraus es 


| eigentlich zufammengefegetift. Die (*) Anweifung 
‚eines -berübraten Sorgenarztes, der durch djeſes 


Mittel Wundercuren gethan, ſoll mir hiezu be—⸗ 
huͤlflich ſeyn. Die Englaͤnder nennen es Humour, 
und wir Deutſche, Laune. Die Geſchichte deffel- 
ben iſt ungefähr dieſe: Sie ward zuerſt von einem 
Griechen, Nahmens Ariſtophanes, entdeckt, und nach 
ihm brachten ſie folgende Maͤnner immer mehr und 


mehr zur Vollkommenheit. Unter den Landesleu⸗ 
"ten bes Ariſtophanes, Lucian. Unter den Römern, 
Plautus, Horatius, Petronius, Annaͤus Seneca. 


Unter den neuen Lateinern, Erasmus, Thomas 


Morus, Holberg. Unter den Italiaͤnern, Pulci, 
Arioſt, Caeſar Caporali, Paſſeroni, Gozzi, Goldo- 
nl. Unter den Spaniern, Cervantes, Quevedo, 
u Mattheo Alemann, Hurtado de Mendoza ‚ Diego 
de $una, $uis Velez de Guevara, und in den neuern 


Zeiten, ber. Pater Isla. Unter den Franzo» 


ſen, Rabelais, Cyrano de. Bergerac⸗ Sorel, 
Moliere ‚, Regnard, Dufresny, la Fontai⸗ 
ne, Scarron in feinem komiſchen Roman. ‚Unter 

‚den Engländern , Shafesfpear, Ben : Johnſon, 

| Burtler, Congreve, Spadwell, Swift , Addiſon, 


Steele, 
6 Fig Coventgacden- Joumal 3 Num. 55 


über die Lamme. 5 
Eteele, Arbuthnot, Fielding, Sterne. Unter den 
Deutfchen — — diefe Luͤcke wollen mir unfere $efer 
ausfüllen laſſen: denn wir kennen Schriftfteller, 


die auf Laune Anfpruch machen, und nidyts weni⸗ 
ger , als welche haben, und diefe wurden fich hoͤchſt⸗ 


beleidiget finden, wenn fie ſich In unferm Verzeich⸗ 
niſſe vermißten. 


Man hat bemerkt, daß die launichten Charak⸗ 
tere häufiger in England, als in irgend einer ans 


- dern Gegend, angetroffen werden. Die volllomms 


ne Freyheit, der die Engländer vor allen Völkern 
genießen‘, wird als die Urfache hievon angegeben. 


Dieſe Meynung bat eine große Wahrſcheinlichkeit 
vor fich; unterdeſſen glaube ich doch, ſie ſey nur 
alsdann gegruͤndet, wenn man das Wort Freyheit 
in einem ausgedehntern Verſtande nimmt, als es 


noch wohl niemals genommen iſt. Ich halte dieſe 
Meynung für gegruͤndet, wenn man unter der 
Freyheit nicht allein eine Ausnahme von allem 
Zwange der bürgerlichen Gefege, fondern auch bie 


Hindanfetzung aller dererjenigen Regeln unfers ‘Bes 


tragens verſteht, welche die Woͤrter Hoͤflichkeit und 
gute Sitten in ſich faſſen; Geſetze, die zwar keine 
geſchriebene fi nd, und von keinem Jandesheren ge⸗ 


. ‚geben- werden, der ung zur Ausübung berfelben mit 
| Macht antreiben Fann, welche aber in demjenigen 


Cirkel, in welchem man ſie annimmt, vielleicht ge⸗ 
nauer erfullet werden, als irgend einige andere, die 


in Buͤchern aufgezeichnet ſtehen und welche die Lan⸗ 


desregierung bekraͤftiget. Eine völlige Frehheit i in 
Aunſehuns ſoccher Geſch ie wenn ich mich nicht 
fer | 


6.7 Abhandlung 


1 


ſehr iere, zur Bildung eines Iaunichten Charafters 


koͤnnen der Sandjunfer MWeltern, der Schwaͤtzer 


des Horaz, und Herr Freeport Beweiſe ſeon. In 
der geſitteten Lebensart liegt in der That die Kunſt, 


“alle Diejenigen Saamenförner der Laune auszurof: 
ten, welche die Natur in unfere Seelen gepflanzet 
hat. Meine Sefer Biervon zu überführen, "muß 
ich das Wort Humour erklären. Kinige Schrift. 


ſteller haben von diefem Wort in cinem Tone gere⸗ 


det, als ob es ein Geheimniß enthielte, welches aufs 
zudecken kein Menſch faͤhig waͤre. Was mich aber 


in eine noch größere Verwundrung ſetzet, iſt, daß 


wir ziemlich deutliche Erklaͤrungen davon .bey 
Schriftſtelleru anfreffen, welche uns zu gleicher 
Zeit verfichern , fie wiffen nicht, was ed fen. Ich 


will dieſe -verfchiedenen Erflärungen berfegen, und. 


nachmals eine vollftändige daraus zu machen fü« 


„Man kann niche beftimmen was der Humour fen“ 


und einige Zeilen weiter, füget er hinzu : „Es ift 
„ein großer Unterfehied zroifchen einem Luſtſpiele, in 
„welchem ‚viele launichte, das heißt in einem luftis 


„gen Zone ausgebrücte Sachen geſagt werden, 
„und einem $uftfpiele, in welchem verſchiedene laus 
“ „richte Charaktere vorfommen, wodurd) fic) die ein« 


7 geführten Perfonen von einonder unterfeheiben. 
„Dieſe Laune, fährt er. fert, bat ihren Urfprung 


„von der mannigfaltigen Beſchafſenheit des Ge⸗ 


„muͤths, des Koͤrpers und der Neigungen der Men⸗ 


„len. Ich glaube, der ‚Qumour fen eine befon« 


J 


„dere 


' 


| nochwendig. Von ver Wahrpeit diefes Eagıs 


.. hen. Congreve faget in einem Briefean Denny : 


— 


. über Die Laune. 7 
„dere unvermeidliche Art etwas zu ſagen ober zu 
„thun, die unter-allen Menfchen einem einzigen eis. 
„gen und natüurlid) ift, unb wodurch feine Reben 
„und Handlungen von den Reden und Handluns 
„gen anderer Meufchen fi) unterfcheiden. Uns 
»„Iſere Laune ſtehet mit uns und mit dem, was wir - 
„reden und vorneßmen, in eben dem Verhaͤltniſſe, 
„worinn das Zufällige mit der Subſtanz fies- 
„bet. Diefe Saune ift eine Farbe, ein Geruch, 
„weiche burch.das Ganze verbreitet find. Unſere 
„Handlungen mögen nod) ſo mannigfaltig und ver⸗ 
„ſchieden der Form nach fern, fo find fie doch alle _ 
„Eplitter von einem Holze.“ Diefe Erflärung 
melche Congreve von der Laune giebt., wirb von Home 
angegriffen. Er fpriche, wenn fie richtig wäre, fo 
müßten auch majeftätifche Geberden, die Richtig⸗ 
Feit des Ausdrucks im Reden, Aumour feyn, welche 
legtere doch felrene Talente find. Nichts, was an« 
Ständig ift, fann Humour genannt werden, noch ir⸗ 
gend etwas im Worten oder im Charafter, das 
man hoch ſchaͤtzet oder verehret. Ben » Johnſon 
den ich oben als einen der erſten Humoriſten ſeiner 
Nation angefuͤhret habe, ſagt in einem feiner Luſt · 
ſpiele (*) :. _ 
„Humour, ‚im phnfifalifchen Verftande genom⸗ 
men, beſteht aus Luft und Waſſer und hat dieſe 
„Eigenſchaften: Naͤſſe und Fluͤſſigkeit. Gieße 
„Waſſer auf den Boden hin, es wird ihn naß 
„machen und fließen. Eben fo fließee auch Die 
näuft, wenn man fie Durch ein Horn ober durch eine 
— A4 „Tome 
. (*) Every Man out ef his Humour. 
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er Trompete ginge , augenblicklich hinweg und ait 
„eine Art von Thaue zurüd. Hieraus mache ih: 
„den Schluß ::dasjenige, was feucht und fluͤßig iſt, 
„und folglich keine Conſiſtenz bat, iſt Humour. 
„Das Choleriſche, das Melanchotifche‘, das Phleg⸗ 
„ma im menfchlichen Körper werben alfo genannt,: 
„ind fo kann man durch eine Metapher auch der 
Fr menfehlichen. Seele Humour benlegen. Wenn: - 
„5. E; eine: hefondere Eigenfchaft einen Menfchen: 
„ſo beherrſcht, daß fie alle ſeine Kräfte, Wirfungen- 
„und Sebensgeifter in ihrem Fluſſe einen und: denfel- 
„ben Weg zu nehmen zwinger.* - Aus diefen drey 
Erklärungen will ich nunniehr eine vierte zuſam- 
menſetzen, welche, wie ich glaube, vollſtaͤndig ſeyn 
wird. Meiner Mennung nad) iſt der Humour ein 
mächtiger Trieb in der Seele, welcher fie zu.einem 
befondern Dunfte hinlenkt, den ber Menſch als hoͤchſt⸗ 
‚wichtig anſieht, ob er es gfeich niche it, und durch 
den er fich, bey der übertriebenen Ernſthaftigkeit, 
womit er-denfelben betrachtet ‚auf eine-fächerliche Art 
von andern unterſcheidet. Wenn diefe Erflärung 
richtig iſt, wie ich hoffe, fo wird es meinen Leſern 
ganz leicht fallen einzufehn, wie ſehr die Laune der - 
Höflichkeit und gefitteten Lebensart widerſpreche, 
da diefe leßtere die Kunft in fich faßt, unfere Auf 
“führung nach. gemiffen allgemeinen Regeln einzu⸗ 
richten, Denen fich alle die andern, die mie ums in 
- einer Gefeltfchaft leben, unterwerfen. 
Bis ist habe ich von den Humour im Cha⸗ 
rakter geredet, nunmehro komme id) zu dem Hu⸗ 
meur in. Schriften. So wie das "Sonberbare, 
und _ 


+ 
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Pr eine gewiſſe Ernſthaftigkeie, die zu "lachen 
macht, die Kennzeichen der Saune im Charafter find,’ 
fo find fie es auch hier. Diefes Eonderbare und 
Sächerliche zeigt fich entweder in der Erfindung, (*)' 
oder in der Schreibart. (**) in Autor, der, un 
ter einem Scheine von- Ernfthaftigfeit und Wich⸗ 
tigkeit, ſeine Gegenſtaͤnde mit ſolchen Farben ſchil⸗ 
dert, daß ſie Froͤhlichkeit und Lachen erregen, be⸗ 
fie ißee den währen Humour. Wir erfahren fehr oft 
-im gemeinen $eben die Wirfungen, weiche biefe 
$aune auf die Seele hat. Wenn fich z. B. zwey 
Perſonen in einer Geſellſchaft befinden, von denen 
die eine Iuftige Sachen hervorbringt, indem fie 
felbft fache, und die andere furzmeilige Dinge fa- 
get, aber mit einer graviräfifchen Mine, welche 
ſich niemals aus ihren Falten verliere, fo werden 
wir, weim ich mich nicht irre, die letzte mie größerm 
Vergnügen hören, als bie erſte. Diefes entfpringe 
vermuthlich aus der Gewalt, womit ein jeder Con⸗ 
traft unfere Seele ruͤhret. Es giebt Schriftftefler, 
welche ernftßafte Materien mit einem Lomifchen 
Tone vortragen, wie 3. B. Taffoni im geraubten - 
Mafferenmer und Scarron in feinem Typhon. 
Dieſe find zwar Schriftfteler, Die Munterfeie und 
Sachen in ihrem Leſer erwecken, man fieht aber mohl, 
daß, da fie gerade das Gegentheil der wahren Hu- 
moriſten find, fie nicht ganz zu biefer Claſſe gerechnet 
werben fönnen. - Sie find burlesfe Schriftfteller, 
und das Burleske iſt ſehr vom Humour unterſchie⸗ 
9 den. 


(*) Gullvers Seife, em) Tom Jones. 
N \ — 7 
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den. (% - Nichts deſto weniger verdienen ſie den 
groͤßten Beyfall, wenn ſie in ihrem Fache gut ſind. 
- Keine Art der Dichtkunſt iſt zu verachten, von der. 


Epopee an bis auf das Hexenmaͤhrchen, vom Tram, ° 


erſpiele bis auf die Farze. Es kommt nur darauf. 
an, wie man damit umgegangen, und ob man fer 
ne Abſicht erreiche hat: der Teufel ift los kann in: 
feiner Are fo gut feyn, als die Zayre in der ihrigen. 
Die Ironie und die Parodie find große Hülfsmit-- 
tel für einen launichten Schriftfteller. Hiervon fin 
det man im $ucian unzählbare Beweiſe. 
Komiſche Gleichniffe, befonders ſolche, wovon 
ber eine Theil aus der moralifdhen und der andere 
aus der phyſikaliſchen Natur genommen iſt, thun in 
diefer Art von Schriften eine große Wirkung. Zum 
Bepyſpiel kann das erfte Eapitel ine Tom “ones die⸗ 
nen, mo fid) der Verfaſſer mit einem Garfoch, fein. 
Werk mit den Gerichten, und die Ueberſchrift eines . 
' jeden Kapitels mit dem Küchenzettel vergleichet. 
Hieher gehöret das berühmte Stedenpferd des al- 
ten Tobias Shandy, und fehr viele Stüde aus dem 
Zuſchauer, Schwäger und Auffeher Eönnen barins 
nen zu Muftern des Humours bienen. 

In dem Miüßiggänger des Herrn Johnſons, 
befinder ſich ein Stuͤck, welches gleichfalls bier er⸗ 
waͤhnet zu werden verdienet. 

Der Verfaſſer zeiget, daß alle Eigenſchaften 
‚ einer Aſſemblee in einer Bowl Punſch begriffen 

| | find. 


.9)6 Fieldings Abbantlung vor der Ceföihe 
des Joſeph Andrews. 


. 
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find. - Der Punſch, faget er, ift ein Getraͤnk, wel⸗ 
ches aus einem Spiritus, aus ſcharfen fäuerlichen 
Eäften, aus Zuder und aus Waffer beftchet. Der 
Epiritus, welcher leiche verrauche und welcher bren⸗ 


net, iſt bas wahre Bild der Sebhaftigfeit und bes 


Bikes, Die Schärfe des Citronenfaftes ift dem 
Beiffenden bes Tadels aͤhnlich. Der Zuder iſt 
das Bild der Schmeicyeley und des Nachgebens. 
Das Waffer. gleicht dem geſchmackloſen Geſchwaͤtze. 

Diejenigen Schriftfteller,, die felbft Laune in ih» 
rem Charakter haben, zeigen fie natürlicher Weife 
in ihren Werfen. Ya fie zeigen fie oft wider. ihren 
Willen, auch dann, mann fie ernſthaſt ſeyn wollen. 
Sir Robert 1’ Eſtrange redet in feiner Ueberfegung 


des Joſephus von einge Königinn, bie, fehr hefrig 


in ihren Seidenfchaften war und der ein Geſandter 
e: was vorgefragen hatte, welches ihr nicht gefiel, 
Kaum hatte er feine Rede geendiget, fo ftand die 
Königinn eiligft von ihrem Sig auf. Dieſes 
überfeget Sir Roger : Scarce had the Ambaf- 


- fador finiihed his Speech, but prefently up 


was Madam. Niemand wird ſich über bie Lau⸗ 
ne mundern , --die in Ta Sontainens Schriften 
herrfcht, wenn er weiß „daß la Fontaine im ganzen 
Ernft einen Geiftlichen gefragt, ob der heilige Aus 
guftinus wohl follte fo vielen Wig gehabt haben, 
als Kabelais ? Ein launichter Schriftftelfer, thut 


beynahe beffer, wenn er Fleine Fehler angreift, als 


wenn er große Laſter befrieget, Die Menfchen 
begehen ſtuͤndlich ſolche Fleine Fehler, ohne es ges 
wahr zu werden, Es iſt alfo faft nothwendiger, 
W B daß 


I 
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daß | man fie vor dieſen warne, als vor groben fa 
ftern, welche feltner begangen werden , und wovor 
die Geſetze warnen. Dieſerhalben fast Monfignor' 
de la Caſa: Er würde demjenigen, ber ihn ein- 
Mittel wider die Mückenftiche verfchaffte, mehr‘ 
Verbindlichkeit haben,. als dem, der ihm eines wie - 
der die Biffe der Tiger und: fömen gäbe. | 
Ich habe nunmehr, wie ich glaube, mein Recept 
aufgeloͤſet. Ich preiſe es von ganzem Herzen allen 
denen an welche die Schwermuth plaget und rathe 
ihnen, zu ſolchen Zeiten, wenn ſie die heftigſten An⸗ 
faͤlle derſelben empfinden, ſich einer Portion Blaͤtter 


aus dem Lucian, einiger Loth D. Quixote, oder eini⸗ 


ger Quentchen Tom ones, Triftram Shandy und 
andrer Sachen die diefen äpnlich find, zu bedienen, ° 


1 A 
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II. 


he Works of Oſſian &c. to which is 


fubjoined a. Critical Differtation on 
the Poems of Oflian. By Hugh 
Blair. D. D. London. 1765. 


Blair, von deſſen allgemeinen Anmerfungen 
Je über die Gedichte des Offian wir im letz 
teen Stüde einen Auszug geliefert haben, beleuch- 


tet fie in der Folge noch näher, und diefe Erſchei⸗ 


werde. 


< 


‚nung, ift es fchon werth, daß wie feine fernern Ben 
eobachtungen daruͤber dem Leſer mittheilen. Fingal 
iſt das erſte große Gedichte in dieſer Sammlung. 
Selbſt nach den Regeln des Ariſtoteles hat es die 
weſentlichſten Eigenfchaften eines epiſchen Gedichts. 
Unſere Verwunderung, daß er, den dieſe Regeln 
gaͤnzlich unbekannt geweſen, ſie ſo genau beobachtet, 
wird aufhoͤren, wenn wir betrachten, aus was fuͤr 
einer Quelle er fie genommen. Ariſtoteles zog fie 
aus dem Homer, „Homer und Oſſian aus der 
Natur. Die Hauptregeln, die Artfioteles angiebt, 

find: daß Die Handlung , die zum Grunde des Ges 
dichts gelegt wird, eine einzige, vollſtaͤndige und 
große Handlung; daß ſie erdichtet und nicht blos 
biſtoriſch ſeyn ſolle; daß fie durch Charaktere und 
Sitten belebt und durch das Wunderbare erhoͤhet 


Die Einpeie der Handlung iſt aufs genauſte 
im Fingal beobachtet : es ift das Unternehmen, Irr⸗ 
land von dem Einfolle des Swaran zu befreyen. 
Aue e Vorſale begiepen ſich auf dieſen einzigen Zwe; 

wir 
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wir finden ferner, nad) der Foderung dieſes Kunſi⸗ 
richters, einen Anfang Mittel und Ende: einen No— 
dum oder Knoten. Schwürigfeiten entſtehen 


durch Cuchullins Uebereilung und ſchlechten Fort⸗ 
gang : fie werden nad) und nach uͤberſtiegen, und 


das Werk wird endlich zu dem gluͤcklichen Schluffe 


geführet, der dem epifchen Gedichte fo weſentlich 


if. Eben diefe Einheit wird auch in Anfehung 
der Zeit und des Orts beobachtet. Der Herbft iſt 


die Zeit der Handlung, und vom Anfange bis ans 
Ende ift ihr Auftritt auf der Heyde von Lena, längft - 


an dem Ufer der See. Durchs Ganze hertſchet 


. diefe Größe von Empfindungen, Ausdrucke und 


Bildern, und die Erzählung iſt mit viel Kunſt 
durchgeführee. Er rufet Feine Muſe an : denn er 
kennt Feine: er eutdeckt den Innhalt feines Geſan⸗ 
ges nicht durch einen-förmlichen Satz, fondern bie- 
fer entwickelt ſich Teiche und natürlich von felbften 
in der Vergrößerung feines Helden zeiget er fo viele 
Kunft als Homer in dem Charaktere des‘ Achil⸗ 


les. — Die Gefhichte in der Iliade kann nicht 


ſimpler feyn, als, die in.dem Fingal. Gwaran 
thut in Irrland einen Einfall: Cuchullin, ber Bor 


mund des jungen Königs, rufet den Fingal zu Huͤl⸗ 


fe, der auf ber gegenüberliegenden Küfte von 
Schottland regiert. Ehe diefer noch ankoͤmmt, 


greift er. aus einem uͤbereilten Rathſchlage den 


Swaran an, wird gefchlagen, und zieht ſich muth⸗ 
{08 zurüde, . Unter diefen Umftänden koͤmmt Fine 
gal an. Die Schlacht iſt einige Zeit lang zwei⸗ 
felhaft; endlich aber uͤberwindet er den Swaran. 

Die 
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Die Erinnerung ‚ baß dieſer der Bruber der Agan⸗ 
decca iſt, die vormals ſein Leben gerettet, machet, 


daß er ihn mit Ehren loslaͤßt. Der Beſchluß 


MM, die Ausföhnung der ftreitenden Helden, die 





Beruhigung Cuchullins und die allgemeine Gluͤc 
feligfeie, die die Handlung frine. „Eo legten 
. „fie die Nacht im Gefange zurück und brachten ben 
„Morgen mit Freuden heran. Fingal erhob ſich 
„auf der Heyde: und ſchuͤttelte feinen glänzenden 
„Speer in feiner Hand. Zuerſt gieng er nach der 
„ Ebnen von Lena, und wir folgten wie eine Keihe 
„von Feuer. Breitet die Seegel aus, fagte ber 
„König von Morven und faffer die Winde , die von 
„Lena herftröhme. Wir erhoben uns auf der 
„Welle mit. Öefängen und ſtuͤrzten mit Freuden 
„durd) den Schaum des Oceans.“ 

Die natürliche Borftellung der menfchlichen 
Eharaftere in einem epifchen Gedichte trägt vieles 
. zu feinem Verdienfte bey, und hierinnen uͤbertrifft 
Homer alle heroiſche Dichter, und wenn Offian 
ihm. bierinnen weichen muß, fo iſt er doch niche ums 
ter dem Virgil: es findet fich Feine todte Einför- 
migfeit der Charaftere, fondern die Hauptcharaftes - 
re find nicht nur deutlich bezeichnet, fondern fie 
fiechen auch wohl gegeneinander ab, wie der V. 
diefer Abhandlung der Sänge nach zeiger. Syn dent 
Charakter und der Befchreibung des Fingal trium- 
phiret Offian über alle feine Nebenbuhler: er ſamm⸗ 
let darinnen alle Eigenſchaften, die Die menfchliche' 
Natur veredefn, mas den Helden bemunderns- und 
den Mann liebenswuͤrdig machen fann : er iſt nicht 

nur 
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nur im Kriege unuͤberwindlich , fondern er machet 
fein Volk durch feine Weisheit in Tagen bes Frie⸗ 
dens gluͤcklich. — Er ift ein allgemeiner Befchüger- 
per Unglüclihen. „Niemand gieng jemals trau« 
„tig vom: Fingal.“ — „O Oſcar beuge den 
„Starken in Waffen: aber ſchone der ſchwachen 
„Hand. Sey du ein Strom von vielen Fluthen 
„tiber bie Feinde deines Volks: aber gleich dem 
Weſte, der das Gras bemeget, gegen Die ‚Die deie - 
‚ne Hülfe verlangen. Eo Iebfe Trenmor : ein . 


9 


„folder war Trathal: und ein. ſoſcher ift: Fingal _ 
Jgeweſen. Mein Arm war Die Stüge des Belek, 
„digten: der Schwache ruhte hinter dem Birke 
„meines Stahls.“ Unſer Kunftrichter zeiget hier 
weitlaͤuftig das große Verdienſt des: Dichters, eis 
‚nen folchen valltommnen Charakter, der fonft im 
Heldengedichte, wie Des Virgil Aeneas, Feine ſon⸗ 
derliche Figur machet, unterhaltend und ruͤhrend 

u machen. — — | ) 
Außer menfchlichen Perfonen werden oft Gott: 
heiten ‚oder Geifter in ber epifchen Poefie eingefuͤh - 
ret, die die Maſchinen ausmachen, und es kann 
nicht gelaͤugnet werden, daß das Wunderbare viel 
Reiz fuͤr uns hat. Es naͤhret die Einbildungs⸗ 
kraft und giebt oft zu großen und erhabenen Hand⸗ 
jungen Anlaß. Doc) iſt dieſes ſchwer: fo bald ein 
Dichter die Wahrſcheinlichkeit uͤberſchreitet, vers 
fälle er ins Romanhafte und Kindifche : es ſteht 
auch nicht bey ihm, ſich ſelbſt ein Syſtem von Wun⸗ 
derbaren auszuſinnen, es mag zuſammen haͤngen, 
wie es wolle: er thut alſo wohl, wenn er hierinnen 


N 
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feine Religion, oder die: aberglaubifche Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit des Volks, unter dem er lebt, zu Huͤlſe 
nimnimt. Oſſian iſt auch hierinnen gtuͤcklich und 
waͤhlet mit dem Homer einen gleichen Weg. So 
wie dieſer die überlieferte Geſchichte, auf die er die 
JIliade baute, mit Göttern durchwebet fand; ſo 
fand dieſer die Erzaͤhlung ſeines Landes voll von 
Geiſtern und Geſpenſtern. Wahrſcheinlicher Weis 


ſe glaubte er fie ſelbſt, er bediente ſich ihrer ſehr 


gluͤcklich, und ſie geben ſeinem Gedichte das Feyer⸗ 
liche und Wunderbare, zu denen fein Genie einen 
f großen Hang hatte. J 

Oſſians Mythologie iſt ihm ganz eigen, und 


| P” machet feine ‚geringe Figur in feinen Gebichten. 


Meiftens fi nd es Geifter der Verftorbenen ; er laßt 


‚fie nicht ganz immateriell .erfcheinen, fondern als 
dünne Iuftige Geftalten, ihre. Stimme ift ſchwach, 


ihr Arm iſt ohnmaͤchtig, ſie haben eine mehr als 
menſchliche Kenntniß. In einem abgeſonderten 


Zuſtande haben ſie noch eben die Geſinnungen, die 


fie in dieſem Leben hatten. Sie fahren auf den 
Winden, fpannen ihre fuftigen Bogen und verfolgen 
Thiere von Wolken. Die Geiſter der Barden ſin⸗ 


gen immer fort, und die Geiſter der Helden erſchei⸗ 


nen immer noch, auf den Feldern ihres erlangten 


Ruhms: kurz, ſie ſind den Geiſtern des Homers 


im eilften Buche der Odyſſee völlig aͤhnlich. m 


Beſchreibung derfelben iſt Oſſians Einbildungskroft 
‚außerordentlich fruchtbar. Im Anfange des aten, 
Buchs Fingal, erſcheint Crugals Geiſt. „Ein 


„ſchwarzrether Strahl von Feuer kommte von dem 
77. Bib,11 3.18. Byuaͤgel 
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„Hügel herab, Erugal Rgt:auf dem Strahb, er, 
„ber legtens im Schlachtfeide. der Helden kaͤmpfend 
„von ber Hand Swarans fiel. Sein Gaſicht iſt 
„wie der ‚Strahl des untergehenben - Monden, 
„Seine Kleider von Wolken des Berges‘; feine 
Augen wie zwo fterbende Flammen. Schwarz 
„it die Wunde: feiner Bruft — büftern biinfen 
„die Sterne durch feine Geſtalt, und feine Stimme 
„mar wie das Getoͤs eines entfernten Stroms, | 
„öinfter und in Thränen fand er und firecfte feine. 
„bleiche Hand über den Haben aus, Schmach⸗ 
„tend erhob er ſeine ſchwache Stimme ‚ wie ver 
Wind des rohrichten Lego. — Mein Geift, 
3, Connal ift auf den Gebürgen meines Baterlande, 
„mein Leib aber auf dem Sande von Ullin. Du 
„wirſt niemals mit dem Crugal reben, ober feine 
„einſamen Fußſtapfen auf der Heibe finden. Sch 
„bin Licht wie. der Blitz von Cromla, und bewege 
„mich, wie der Schatten bes Nebels. Connal, 
.» „Eon Eolgars! ich fehe bie-finftre Wolfe des Ton 
„des. Sie baucher über den Ehren von Jena, 
Die Söhne des grünen Erin werden fallen. Bes 
> Jgieb dich weg vom Felde der. Geiſter. — Wie 
„ber verfinfterte‘ Mond zog er fih mitten in den zi. 
ſchenden Blig zurüd, “ . Der Verf. fuͤhrat noch 


viele dergleichen Erſcheinungen an und zeiget, wie 


ſchicklich ſie auch angebracht ſind. Ein großer 

Wortheil bey Oſſians Mythologie iſt, daß ſie ſich 
nicht auf einen gewiſſen Ort oder Zeit einſchraͤnkt, 

ſondern dem menſchlichen Aberglauben bey allen 
Voͤlkern und zu allen Seien ſo natuͤrlich iſt. 
00 Niben 





| The Works of Offian &c. 19 


Meben den Geiflern der Verflorbenen hat er 
noch andere Arten von Mafchinen, Geifter von eis 
ner höhern Natur, die Mache‘ baben die Tiefen In 
Bewegung zu feßen, Winde und Stürme hervor 
zu rufen und fie auf das fand des Sremdlings aus» 
zuſchuͤtten, Wälder umzuſtuͤrzen, und den Tod uns 
ter. die Völker zu ſchicken. Es giebt auch Blutre⸗ 
‚gen und andere Anzeigen ; und wenn ein Ungluͤck 
in einer Entfernung vorgeht, fo läßt fi) der Klang 
des Todes auf Oſſians Harfe hören Der Autor 
zeiget einige ber trhabenften Stellen von dieſer Art 
an. Ungeachtet der poetifchen Vortheile aber, bie 
. e in Oſſians Mafchinen findet, fo glaube er doch 
mit Recht, daß men nach etwas weit fehöners und 
vollfommners hätte erwarten Fönnen, wenn ber 
Dichter einige Kennenif von bem hochſten Weſen 
gehabt haͤtte. 

- Er geht zum aten epiſchen Gedichte des Oſſian 
Temora über, das nicht geringere Werdienfte har, 


und er deswegen insbefondere vornimmt, ob gleich . . 


auch Hier verfchisdene Der vorhergehenden Anmer⸗ 
fungen ſtatt finden. Die Scene von Temora iſt, 
wie im Fingal, in Irrland, die Handlung aber 
ſpaͤter. Es machet fi) darinnen. ein Held auf, ei- 
. nen blutigen Uſarpateur vom Throne zu floßen, 
und der Nachkommenſchaft des rechtmaͤßigen Prin⸗ 
zen den Beſitz des Reichs zu verfichern : ein Unters 
nehmen, das des Heldenmuths und der Gerechtig⸗ 
feit des Fingal würdig ifl. Die Handlung ik. 
einfach und vollftändig. Das Gedichte hebt mie 
der Deſcente des A auf der Kuͤſte, und mit 
der 


v/⸗ —x . 
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ber Berathſchlagung der feindlichen Feldherren an. 
Der Mörd des jungen Prinzen Cornrac, als die 
Urſache des Kriegs, die vor der epifchen Handlung 
hergeht, wird mit großer Schicklichkeit im erften 
Buche als eine Epifode eingeſchaltet. In der 
Folge werden drey Schlachten beſchrieben, immer 
eine wichtiger als die andere: der Ausgang iſt zwei⸗ 
felhaft und Fingal wird, durch die Verwundung 
ſeines großen Feldherrn Saul und den Tod feines - 
Sohns Fillan, in die aͤußerſte Verlegenheit gefegt; 
er. übernimmt endlich das Commando ſelbſt, und 
nachdem er den Irrlaͤndiſchen Koͤnig in einem 
Zweykampfe erſchlagen, ſetzt er den rechtmaͤßtgen 
Erben auf den Thron. 
Temora hat vielleicht weniger Feuer, als Fin | 
- gal, aber hingegen mehr Abwechslung, Zärtlich. 
feit und Pracht, — In den Gedichten bes Au- 
tors find die Schrecken des Kriegs durch unter⸗ 
miſchte Scenen von Liebe und Freundſchaft ver⸗ 
ſuͤßet. Im Fingal werden dieſe meiſtens als Epi⸗ 
ſoden eingeſchoben: in Temora abı= find fie mit dem 
Hauptinhalte in der Begebenheit des Cathmor und 
der Sulmalla verbunden, Diefe machet eine der 
größten Schönheiten dieſes Gedichts aus. 
Außer den Charakteren, die ſchon im Fingal 
vorkommen, erſcheinen auch Bier verſchiedne neue, 
und obgleich; da fie alle Krieger gnd, Heldenmuth 
der vornehmſte Zug darinnen iſt, ſo ſind fie dem 
ungeachtet auf eine ſehr merfliche Art gezeichnet, 
Foldath z. E. der Feldherr des Cathmor, iſt kuͤhn, 
unternehmend: aber ſtoſz grauſam, unempfind⸗ 


lich: 
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lich’: fein Gegenbild iſt der ſanftmuͤthige und weiſe 
Hidalla. Der Charakter des Foldarh erhebt des 
Cathmor feinen, des oberften Feldheren, der von 
den menfchlichiten Tugenden geziert iſt, und fo lie- 
benswürdig abgefchildere wird, daß das Incereſſe 
zwiſchen ihm und dem Helden getheilet ift, ob gleid) 
der Dichter es fo kuͤnſtlich einzuleiten gewußt, daß 
Eathmor jelbft des Fingals Vorzug erfennet. Die 
tieblingsfigur und die ausgeführtefte iſt Fillan, des 
Singals jüngfter Sohn. Sein Charafter iſt von 
der Art, für die Offian eine vorzuͤgliche Zärtlichkeit 
bezeuget: ein hißiger junger Krieger, der von allen 
dem ungebultigen Enthufiasmus nad) Kriegsruhs 
me brennt, der Der damaligen Zeit eigen war. D. 
Blair zeiger meitläuftig, wie ihn der Dichter bes 
handelt bat, und wir wollen nur einige Züge dar⸗ 
aus anführen. - Als Fingal nad) der Gewohnheit 
. einen von feinen Feldherrn ernennt, ber das Heer ans 
führen fol, und jeder hervgr tritt, um einen An⸗ 
fpruch auf diefe Ehre zu ermarten, zeiget ſich Fillan 
in fofgender mahlerifchen Stellung. „Auf feinen 
„Speer gelehnt, ftund der Sohn der Clatho, und 
„feine Blicke wanderten auf und ab. Drenmal 
„erhob er feine Augen gegen Fingat: dreymal verließ 
„ihn die Stimme, als er ſprach: — Fillan Eonnte 
„fi keiner Schlachten ruͤhmen — auf einmal 
vſchritt er hinweg, Da ſtund er über. einem ent⸗ 
„feenten Strom gebeuge : die Thräne hieng in feis 
„nen Augen. Bisweilen ſchlug er mit feinen um« _ 
„gefehrten Speer das Haupt der Diſtel.“ Und 
wie ie ift die Beſchreibung von Fingals väter. 

33 licher 
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hen. Anrede ab : „ Water bes fear | (ein Titel, 


der diefer Gelegenheit am höchften angemeffen ift.) 


5 Vater des Dfear! ſchwinge den Speer: vertheidi- 
ge den Juͤngling in Waffen. Aber verbirg Deine 
‚ „Schritte vor Fillans Augen: er muß nicht wiſſen, 


„daß ich feinem Stahle mißtraue.“ , Offian . 


köoͤmmt zu fpät an: der Dichter unterdruͤckt die Um⸗ 


ſtaͤnde des Kampfes mit dem Cathmor und zeigt 


uns blos den fterbenben Helden. Wir ſehen ihn 


mit eben dem Heldenmuthe erblaſſen und blos ſeuf⸗ 


zen, daß er ſo fruͤhzeitig vom Felde des Ruhmes 


abgemaͤhet wird. „Oſſian lege mich in dieſen hohe 


nien Felſen. Erhebe Feinen Stein über mir, da« 


„mit nicht jemand. nad) meinem Ruhme frage. 
» Ich bin gefallen in dem erſten meiner Feldzuͤge; 

„gefallen ohne Ruhm. Kaß deine Stimme allein, 
„meiner fliehenden Seele zujauchzen. Warum 


„fol, der Barde wiſſen, wo der früh gefallne Fil⸗ 
lan liegt?“ Man vergleiche, dieß mit der Ge⸗ 


ſchichte des Pallas im Virgil. u 

D. Blair koͤmmt nun zu Oſſi ians kleinern Ge⸗ 
Bichten und zeigt auch darinnen die vorzuͤglichen 
Schoͤnheiten: wir wollen aber noch etwas von fei- 
nen‘ Anmerkungen hinzufügen, die er über Offians 
Schreibarf , unter. den allgemeinen . Abteilungen 
der Befchreibung,, Reichthum an Bildern, und. 
Empfindungen beybringt. 

Ein Dichter von einem Driginafgenie zeigt ſich 
Kaupefächlich durch. Geſchicklichkeit feiner Beſchrei⸗ 
bungen : er verführer uns, daß wir die Sachen 
ſabſ. ber Augen zu Fon glauben: er faßt er 
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bie unterfiheibende. Zäge, ‚giebt. den Sachen bie, 


"Barben, bes Lebens und. der Wahrheit und ſetzet ſie 
in bag gehörige fit.  Offian befige dieß Talent 


im hoͤchſten Grade :, einige — moͤgen davon 
zum Beweiſe dienen. 3.E E. Die Ruinen von 
Balclutha. „Sch. habe die Mauren von Balclu⸗ 
„Itha geſehen, aber fie. woren Oeden. Das Feuer. 


nit in den Hallen. ertönet, und die Etimme des 


3 Volks wird nicht mehr gehoͤret. Der Strom 
„’ von. Cutha war von ſeiner Stelle durch den Fall 
„ der Mauern. verdrungen ʒ die Diftel ſchuͤttelte ihr 
»„einfames Haupt: das Moos pfiff in den Wind: 
„der Fuchs fah zum Fenſtern heraus: das wilde 


Graß webelte um ſeinem Haupte. Verwuͤſtet * 


il die Wohnung der Moina : Stillſchweigen iſt 
„in dem Haufe ihrer Väter,“ Miches Fonyebenfalls, 
natürlidyer und lebhafter ſeyn, als die Art, wie Car⸗ 
thon in der Folge beſchreibt, wie ihm, bin der Eins 


aͤſcherung feiner Stadt, als ein Kind zu Murhe 


gewefen, „Hab. ih nicht Das gefallne Balclutha 
geſehen? ? und werde id mit Comhals Sohne 
ſchmauſen? Comhol! der fein Feuer in die Halle 
„, meines Vaters warf! ‚ih war Jung und wußte 
„nicht die Urfache, warum die Jungfrauen wein⸗ 


ten. Die Saͤulen von Rauche gefielen meinem 


„» Auge,. alg fie über meine Mauern empor fliegen; 
„oft foh ich mis Freuden zuruͤck, als meine Freun⸗ 
„de über den Hügel flohen, . . Aber, als meine 
„ Sünglingsjahre heronkamen, fah ich has Moos 
p meiner gefallnen Mauern: meine Seufjer fliegen 


» ef mit Dem Morgen, und bieine Thraͤnen fanfen 
* 8 


5 | . | „mit 


2:6 The’ Works of Offlin &e." 

u „mit ‘ber Nacht nieder. Soll ich nich fechten 
ſagte ich zu meiner Seele⸗ wider die Kinder mei⸗ 
„ner Feinde? 7 Und ich will fechten, o Barde rich, 
| „fühle die Stärke meiner Seele. — Oſſi al ie’ 
alle zeit in feinen —— fin 2 ‚welches Be 


DE 


nern Begriff von einem alten braven an ges. 
ben, als folgende wenige Worte : „fein Schild iſt 
„von den Streichen der Schlacht bezeichner ; fein: = 
„rothes Auge verachtet Gefahr. Als Hfear al⸗ 
„feine gelaſſen, von Feinden umgeben wurde‘, ftund 
„er, und wuchs an (finer Stelle, wie die Fine in 
„einem engen Thale.,, "Was für ein glügfiches: 
Bild eines unerſchrocknen Mannes, der bey det Ehe 
ſcheinung ber Gefahr größer‘ zu werden fcheint : wie 
ein Strom, ber durch die Einfhränfung eines en⸗ 
‚gen Thals aufſchwillt. Ob gleich Oſſi ians Genie 
hauptſaͤchlich ſich gegen das Erhabne und Pathetiſche 
neiget, fo erkennet inan doch auch die Meiſterhand 


in zaͤrtlichen und anmuthigen Gegenſtaͤnden. Wie 


ſchoͤn iſt z. E. die Beſchreibung der Agandecca. 
„Die Tochter des Schnees horchte darauf und ver⸗ 
„ließ die Halle ihres Seufzers, Sie kam in aller 
y ihrer Schönheit, wie der Mond aus der Wolfe: 
s;des Oſten. Siebreis umgab fie wie das Licht. 
»hre Tritte glichen der Muſik der Gefänge. Sie 
„fah den Juͤngling und liebte ihn. Er war der 
y verſtohlne Seufzer ihrer Seele. Ihr Blaues 
> Auge rollte nach Ihm insgeheim. "Und fie ſe⸗ 
E gnete den Gebietas sch Morven.“ “Die Simpli⸗ 

eiräf = 
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cifät des Oſſian vermehret feine Schönheit: hier iſt 
feine: gefuchte Zierrath, Fein erzwungener Witz. 

Unter allem Schmude der befchreibenden Poefte, 
haben die Gleichniſſe einen befondern Stanz und 


enthalten. hauptfächlich dasjenige, was wir das 
Mahterifche in der Poefie nemen. Ein poetifches 


Gleichniß feßee allezeit' zwey Objekte voraus, die 


in ber Einbildung ein gewiffes Verhaͤltniß haben, 
es mag nun bie Gleichheit in der Wirkung, oder‘ 
in einer unterfcheidenden Eigenſchaft liegen. Schr‘ 
oft werden zwey Objefte in ein Gleichniß gebracht, 
die im eigentlichften Verſtande Feine Achnlichkeie 
mit einander haben, als in fo fern fie in der Seele 
gewiſſe übereinftimmende Ideen ‚hervorbringen, fo- 


daß die Erinnerung des einen den Eindrud des 


andern belebt und erhoͤhet. Kine Probe wird aus 
dem Oſſian gegeben, wo das Vergnügen, mit dem 
ein alter Mann auf die Tage feiner Jugend zuruͤcke 
ſieht, mit der Schönheit eines feinen Abends vergli⸗ 
hen wird: die ganze Achnlichfeit liege in der Wir 
fung einer ſtillen und ruhigen Freude, „Willſt 
„du niche hören, Sohn bes Felſen, auf den Ge 
„fang des Offian ? Meine Seele tft voll von den 


„vorigen Zeiten ; die Freude meiner “jugend kehret 


„zurück, So erfiheint die Sonne in Welten, 
„wenn die Schritte ihrer Pracht Hinter einem 
» Sturm ſich hervor bewegen. Die grünen His. 
„gel erheben ihre berhauten Haͤupter. Die blauen. 
„Etröme freuen ſich in dem Thale, Der beragte 
» Held koͤmmt an feinem Stabe hervor, und fein 
» graues veer blitzet i im Semeſach.⸗ MWelch 


eine 
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eine. feine. Gruppe von Obiekten. Die Hauptregel 
in Abſicht auf die poetiſchen Gleichniſſe iſt, daß ſie 
. gm gehörigen Orte ſtehen, wenn die, Seele fie zu 

empfinden geſchickt ift, nicht in der Mitte einer 
ſtuͤrmiſchen Leidenſchaft. — Jedes Land hat ges 
wife Scenen, die ihm eigen find ; aus Diefer Urfa« 
che follte man allezeit mit der natürlichen Geſchichte. 
eines tandes bekannt ſeyn, wo die Handlung des 
Gedichts vorgeht. Die Aufſtellung fremder Bil. 
‚ ber verrärh mithin allezeit einen Dichter, der nicht 
die Natur, fondern andre Schriftfteller kopiret har: 
Daher find Die Söwen, Adler, Tieger und Sc;lan« 
gen in den meiften neuern Dichtern fehr Tächerlid). 
Oſſian ift ‚Hierinnen fehr corref. Seine ‚ganze 

Bildnißmalerey ift aus ber Natur genommen bie 


er vor ſich hatte: wir fehen uͤberall die Nebel, Wole 


Ben und Stärmeeiner nördlichen Gegend. D. Blair 
ftellet hier mieber eine Vergleichung mit dem Ho» 
mer und Oſſian in Abſicht auf die Einführung if» 
rer Gleichniſſe vor. Kein Dichter ift reicher an 
Gleichniffen und bisweilen vielleicht zu.voll Davon, 
Sonne, Mond, Sterne, Wolfen, Meteorn, Don« 
ner und Bliz, Seen, Flüffe, Stürme, Eis, Res 
gen, Schnee, Thau, Mebel, Feuer und Rauch, 
. Bäume und Wälder, Heyden, Gras und Blumen, 
Felſen und Berge, Mufif und Sieber, Sicht und 
Finſterniß, Geifter und Gefpenfter machen den. Zies 
fel aus, in. dem Dffians Gleichniſſe fic) umber Dres 
Ben: einige find auch. von Thieren hergenommen, 
aber wenige, vermyghlich weil die Thierwelt nicht 
| rar zahlreich deſelbſt DR. ‚Dieß machet eine 


kleine 


—2 
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Eleine Einförmigfeit : aber wenn das Objekt, von 
dem das Gleichniß genommen ift , auch in der Sub 
ſtanz immer baffelbige iſt, fo ift doch, durch 
die Abänderung der Erfcheinung, und der Vor⸗ 
 - Stellung von einer andern Seite, immer das Bild 
wieder neu : und: darinnen liegt Oſſians gröfite 
Kunft. -- Wir wollen davon nur zur Probe den 
Mond anführen, ber fehr häufig vorfömmt, da er 

in einer nördlichen Gegend megen ber langen Naͤch—⸗ 

fe ein mweit größerer Gegenftand der Aufmerffams 
‚feit, als benm Homer, if. Wie verfehleben hat 
der Dichter nicht feine Erfcheinungen genügt, Der 
Schild eines Kriegers ift „wie der verfinfterte 
„Mond, menn er einen grauen Zirfel durch die 
„Wolfen made. * Das Geficht eines Beifts iſt, 
blaf und bleic wie „der Strahl des unterges 
„henden Monden,“ und wieder eine andere bünne 
und undeutliche Erfcheinung eines Geifts ift „mie 
„ber Neumond, den man durch einen ausgebreite: 
„ten Nebel fieht, wenn die Wolfe ihren flodichten 
„Schnee herabfchüttet, und die Wele ſchweigenb 
„nund finſter ift*“ ober in einer andern Geſtalt if 
er „tie ber wäßrichte Strahl des Monden, wenn 
„er zwifchen zwo Wolfen herabfähret-und der mit⸗ 
„ternächtliche Regen auf dem Felde if.“ Einen 
gegenfeitigen Gebrauch des Monden ſieht man im 

‚ der Belchreibung der Agandecca.“ Sie kam in 
. „aller ihrer Schönheit, wie der Mond aus dew 
„Wolfe von Oſten. Eine betrogene Hoffnung ift 
„Freude, die fi ch auf ihrem Gefichte erhebt, und 
„der Kummer, der wiederkehrt, gleich einer duͤn⸗ 


nen, 
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„nen Wolfe über den Mond. Aber wenn Swa⸗ 
ran, nach ſeiner Niederlage, ‚durch Fingals Große 
muth erfreuet wird, heißt es: „Sein Geſicht glängte, — 

3, wie der volle Mond am Himmel, wenn die Wolfen 
„ſich verziehen, und ihn ſtill und breit mitten am 
„Horizonte laſſen.“ „Venvela iſt praͤchtig wie der 


Mond, wenn er uͤber der weſtlichen Wolke zittert: 
„aber. die Seele des ftrafbaren Uthal ift, wie das 


| „verfinſterte Geſicht des Monden, wenn es Sturm 
ꝓverkuͤndiget.“ In einer ganz ungewoͤhnlichen 
Anfpielung,, bie voller Einbildungsfeafe ift,. wird 
von Cormar geſagt, der in früher Jugend fterben Ä 
follte: „Nicht lange wirft du den Speer erheben, 
„ſanft feheinender Strahl der Jugend! Der Tod ſteht 
„finfter Hinter Dir, wie die finftere Hälfte des Mon. 
„den hinter feinem zunehmenden dichte.“ |. 
Unſer Kunſtrichter vergleichet nunmehr des 
Oſſians und Homers Beſchreibungen und Gleich⸗ 
niſſe. Wir muͤſſen uns mit ein paar begnuͤgen 
laſſen. Folgende Beſchreibung aus dem Homer 
iſt unſtreitig eine der ſchoͤnſten, und wir finden ſie 
bey ibm. zweymal mit denſelben Worten wieder⸗ 
hohlt. „Als nun die ſtreitenden Heere im Schlacht⸗ 
„feide handgemein wurden, dann trafen Schilde 
und Schwerter, und bie Stärfe gewaffneter 
"Männer auf einander. Die erhabnen Schilder 
4 ” wurden, einer gegen den ander geftoßen. Der j 
„, allgemeine Tumult gieng an. Hier vermiſchte 
ur ” fich Das Triumphsgeſchrey und das ſterbende 
Aechzen der Sieger und der Beſiegten. Die 
„Erde ſtroͤmte von Blute. Se wie Winterſtrö⸗ 


. m 


‘ 
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„me, die von Bergen berabfließen, ihre gewalti- 
„ser Waffer in ein enges Thal ergießen. Aug 
„tauſend Quellen firömen fie hervor und vereinigen 
„ſich in dem hohlen Canal. Der entfernte Hirt 


„ hoͤrt ihr Gebruͤll auf dem Gebirge von ferne. So 


„war das Schreden und Geſchrey der Fämpfenden 

„Here.“ Un einer andern Stelle haͤuft diefer 
Dichter, wie Oſſian Gleichniſſe mit Gleichniffen, 
um Die Größe feiner Idee, mit der ‚feine Einbil⸗ 
dungsfraft zu arbeiten fiheint, auszudrüden. „Mit 


' 


„einem mädjtigen Geſchreye greift der Feind an, 


„Nicht fo laut bruͤllt die Welle des Ocean, wenn 
„ſie durch die ganze Kraft des Nordwinds wider 
„das Ufer gefchlagen wird : nicht fo laut tönt, in 


. „den Wäldern ber Berge, das Geraͤuſch der 


„Stamme, wenn fie in ihrer Wuch ſich erhebe, 
„den Wald zu verzehren : nicht fo laut der Wind 
„unter den hohen Eichen, wenn der Zorn. des 

„Sturms mwütet: als das Geſchrey der Griechen 
5 > mb Trojaner war, als fie brüffend ſchrecklich auf 
„einander ſtießen.“ Oſſian bedient fich bey glei 


‚ Hen Befihreibungen faft ähnlicher Bilder: er ift 
kürzer, aber voll voneiner glühenden Geſchwindigkeit, 


die unſerm Dichter charafterifiret. ,,So wie fin. 
„fire Stürme des. Herbfts ſich von zween wider⸗ 


_ pfihallenden Bergen herab ftürzen, fo näberten 


„ſich Die Helden einander, Wie zween ſchwarze 


„Stroͤme von hohen Felſen einander begegnen, ſich 
„vermiſchen, und auf der Ebne brauſen: ſo laut, 


„wild und finſter im: Kampfe ſtießen Lollin und 


„Inisfail auſenander.. Ein Fuͤhrer vermiſchte 
W » „Pin 


— 
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» feine Sireiche mit Fuͤhrer, und Mann it 
„Mann; Der Flingende Stahl Flang auf Stahl. 
3 Helme wurden tief herab geſpaltet: Blut ſpruͤtzte 
„heraus und rauchte umher. — Wie das ſtuͤrmi⸗ 
„ſche Geraͤuſch des Ocean, wenn die Wellen hoch 
„einher rollen: wie die ſchrecklichſten Tonnerfchläge 
’ ‚des Himmels ‚fo koͤnt das Stuͤrmen ber 
| j Schlacht. — Wie taufend Wellen an Felſen 
ſchlagen, ſo kam Swarans Heer herbey : wie ein 
» Felſen auf tauſend Wellen trifft, fo traf Inis⸗ 
„fall auf Swaran Der Tod erhob alle feine 
„, Stinmen umber und vermifchte fid) mit dem 
„Klange der Schilder. — Das Feld tönt wie. 
„der von Flügel zu Flügel, wie hundert Sammer, - 

? ‚die ſich mechfelsweife über den rothen Sohn bes 
„Dfens erheben. — Wie hundert Winde auf 
„ Morven : wie die Ströme von hundert Bergen: 
wie Wolken uͤber einander am Himmel daher 
F füegen oder, wie der finſtre Ocean das Ufer 
„ der Wuͤſte beſtuͤrmt: ſo bruͤllend, ſo ungeheuer, fo 
ſchreclich ſtießen auf Lenas wiedereönender Heyde 

>, die Heere auf einander." - Was folgee, über. 
Kiffe jebes Gleichniß, das Homer bey dieſer Gele⸗ 
genheit gebraucht hat. „Das Aechzen des Volks 
'„ verbreitete ſich über die Gebuͤrge; es war wie ber 
„Donner der Nacht, wenn die Wolfe über den 
Cona berftet und taufend Geifter auf einmal in 
„ben Wolfen fehreyen.“ Homers Vergleichung 
betreffen hauptſaͤchlich kriegeriſche Gegenſtaͤnde: in 
Oſſian iſt eine größere Abwechslung von Gegen⸗ 
ſtaͤnden. mit Gleichniſſen erlaͤutert: beſonders die 
Geſaͤn⸗ 


w 
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Gefänge der Barden, bie Schönheit der Mäpchen, 
die verſchiednen Alter bes Lebens, der Kummer, u. 
ſ. w. bie ihm zu den ſchoͤnſten Bildern Anlaß geben. 
Außer orbentlichen Vergleichungen ift Oſſians 
Poefie voll der fehönften Metaphern : eben dieſes 
kann man von feinen Hyperbeln ſagen, die bey ges 
nauer ‘Betrachtung niemals übertrieben find, Kine 
der ſtaͤrkſten if gleich zu Anfange bes Fingal, mo 
die Landung der Feinde dem Cuchullin angefündis 
get wird, Perfonificationen findet man wenig 
und allegorifche Perfonen gar nicht. Won Apr 
ftrophen, an abmwefende oder todte, weiches zu je, 
ber Zeit die Sprache ber Seibenfchaft geweſen ‚if 
er voll. Seine Reden an bie Sonne, ben Mond 
. und ben Abendftern find der Aufmerkſamkeit jedeg 
Lſers vom Geſchmacke wert. | 
Der V. koͤmmt endlich auf Offians Empfin 
dungen. Keine Empfindungen find fihön, wenn 
fie nicht am rechten Orte ftehen, und hierinnen iſt 
Oſſian hoͤchſt correkt. Man finder in feinen Ges 
dichten eine Menge von verfchlednem Alter, Ge 
fhlechte und Stande, und fie fprechen alfe mie fo 
viel Richtigkeit, und ihre Empfindung find ihnen 
fo angemefien, daß man bey einem fo rohen Zeit 
alter erſtaunen muß. Sie müffen erhaben und 
pathetiſch ſeyn, und Feine Art von Poefie iſt darzu 
geſchickter. In ausgebildetern Zeiten finden wir 
Genauigkeit und Richtigkeit, Fünftlich in einander 
verwebte Erzählungen und ein genaues Verhaͤltniß 
ber Theile zum Ganzen; aber mitten unter den’ 
wilden Scenen ber Matur, mitten unter Felfen, 
N.Bibl. IIB.ISt. € Stroͤmen, 
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Strömen, Wirbelroinden and Schlachten wohner 


das Erhabne. Es iſt der Donner und Blitz des 


Genies: daß Kind der Natur, nicht der Kunſt: ed 
verabfäumer die geringern Schönheiten und beſteht 


vollfommen mit einer geroiffen edlen Unorbmng : . 


es geſellet fich gern zu dem ernflen unb feverlichen 
Geiſte, der unferm Dichter eigen iſt. 


na 


Das Exhabene in Abficht auf die Empfindimg | 
iſt größeentheils mit der Großmuth, dem Helden- 


muthe und Edelmuthe verbunden. Was nur bie 
menſchſiche Natur in ihrer hoͤchſten Größe entdeckt, 


was eine Seele zeigt, bie über alle Freuden, ©e- u 


fahren und Tod erhaben iſt, machet dasjenige aus, 
as «man das moraliſche und empfirdungsvolle Er⸗ 
babne nennet. Auch hierinnen rhut es dem Oſſian 
keiner zuvor. Kein Dichter ſtimmt einen hoͤhern 
Ton von tugmdhafter und edler Empfindung durch 
olfe feine Werke. Beſonders in allen Aeußerun⸗ 
gen des Fingal iſt eine Größe und Hoheit, die 


‚bie Seele mit den hoͤchſten Ideen ber menfchlichen. 


Vollkommenheit erfuͤllet. Wo er erfeheine, ſehn 
‚wir den Helden. Die Üegenftände, denen et 


nachjagt, find affezeit groß : den Stolzen zu dem 


thigen, den Berfolgten zu beſchuͤtzen, feine Freun⸗ 
de zu vertheidigen, ımb feine Feinde mehr durch 
Großmuth als durch Gewalt zu befiegen Eben 
‚diefer Geiſt beſeelt auch die übrigen Helben, 

Aber Offten ift auch voll von den zaͤrtlichſten 


und: fanfteften Auftritten. Der Hauptcharakter 


feiner Poeſie iſt der heroiſche und: elegiſche Ton ver⸗ 
miſcht. Die Verwunderung vom Mitleiden ge. 
ze ' dämpft 


* 
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- dämpft. Immer verliebt in „die Freude bes 


„Schmerzens“ wie er es ausdruͤckt, verweilt er 
gar zu gern bey rührenden Ecenen. Seine große 
Kunft liegt blos darinnen, daß er den natürlichen 
Bewegungen bes Herzens ihren Lauf laͤßt. Wir 


“ finden: feine übertriebne Deflamation, Feine erfün- 


ſtelten Schilderungen des Rummers, noch Ber 
ſchreibungen ſtatt der Leidenſchaft. Oſſian fühler 
ſelbſt, und das Herz, wenn es ſeine eigne Sprache 
redet, ermangelt niemals durch eine maͤchtige Sym⸗ 
pathie das Herz wieder zu rühren. Ein Beyſpiel 
moͤgen die Klagen der Oithona nach ihrem Ungluͤcke 


ſeyn? Gaul der Sohn Morni, ihr Liebhaber, der 


nicht weiß, was ſie gelitten hat, koͤmmt, ſie in 
Freiheit zu ſetzen. Ihre Zuſammenkunft iſt aͤu⸗ 
ſerſt zaͤrtlich. Er ſchlaͤgt vor, ihren Feind zum 
Zweykampfe auszufodern, und träge ihr auf, was - 
fie thun foll, im Fall er felber bliebe. „Und fol 
„ bie Tochter. von Nuath leben, erwiebert fie, mit 
„einem hervorbrechenden Seufzer ? Soll ich in 


- „ tromathon leben und der Sohn Morni im Stau- 


„be? 3 Mein Herz iſt nicht von dieſem Felſen? 
„und. meine Seele nicht forglos, wie diefe See, 
ndie ihre blauen Wellen jedem Winde überläßt, 
„und unter dem Sturme wegroll. Der Blitz, 
„der Dich niederſtuͤrzen wird, ſoll auch die Zweige 


„der Oithona auf die Erde ſtreuen. Wir wollen . 
„zuſammen -verwelfen, Sohn des auf Wagen ges 


„tragenen Morni! Das enge Haus ift mir ange 
„neben, und der graue Stein des Todten ; denn 
„niemals will ich wieder deine Felſen verlaſſen, 

C 2 „ mit 


— 
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„mit See umgebener- Tromathan! — Fetohere 
„des Strumon, warum kamſt du über die Wellen 
„zu des Nuaths trauriger Tochter ? Warum ver. 

„gieng ich nicht Insgeheim wie die Blume des Fel- 
> fen , die ihr fchönes Haupt ungefehn erhebt, und 
„ihre verwelkten Blätter in den Sturm verſtreut? 
,, Barum kamſt du, o Gaul! meinen entflichen- 


„den Seufzer zu hören ? — O hätte ich doch zu 


„Durranna gewohnt, in den prächtigen Strahlen 

„meines Ruhms! denn wären meine Jahre mi 
„Freuden herangekommen, und die Jungfrauen 
„würden meine Schritte ſegnen. Aber ich falle 

| „in der Jugend, und mein Vater wird in ſeiner 
Hau⸗ erroͤthen.“ 

Außer den vielen weitlaͤuftigen pathetiſchen 
Auftritten, durchdringt Oſſian oft unſer Herz durch 
einen einzelnen unerwarteten Zug. — In der 
vortrefflichen Unterredung bes Hektors mit der An⸗ 
dromache im 6. DB. der Il. bat man bemerket, 


wie viel der Umftand des Kindes auf feiner Wärter _ - 


‚ tinn Armen zum Ruͤhrenden diefer Scene beträgt. 
In folgender Stelle, den Tod des Cuchullin bes 
treffend, finden wir einen Umſtand, der die Ein- 
bildungskraſt noch heftiger rübren muß. - „Und 
„iſt der Sohn des Semo gefallen? fagte Carril mie 
„einem Seufzer! Traurig find Turas Mauern, 
„und Kummer mohnet zu Dunscaih. Deine 
Gattinn iſt in ihrer Jugend alleine gelaffen. Er 
„wird kommen nad) ‘Bragela,. und fie fragen, 
' „marum ſie weinet. Er wird feine Augen nach 
„der Mauer erheben. und d feines Vaters Schwert 


9 feben. 
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»fehen. ‚Werfen Schwert ift das ? wird er fagen; 


„und die Seele feiner Mutter ift traurig. . 


‚Der Eontraft, den Oſſian Häufig zwiſchen fels 
nem vorigen und itzigen Zuſtand machet, verbreitee 
über feine Gedichte eine gewifle Feyerlichkeit, bie 


auf jedes Herz einen Eindruck machet. Man leſe 


den Beſchluß der Geſaͤnge von Selma. Nichts 


kann poetiſcher und zaͤrtlicher und eine rührendere 


Dorftellung von dem ehrwuͤrdigen Barden binter- 
laſſen. „Dieß waren die Worte.ber Barden in 
„den: Tagen bes Gefanges ; wenn ber König bie 
„Muſik der Harfen und die Erzählungen andrer 
» Zeiten hörte. Die Heerfuͤhrer ſammelten ſich von 
„allen ihren Hügeln und hörten ben Hebreigenden 
„Klang. Sie erhoben die Stimme bes Cona; 
„ben erften unter tauſend Barden. . Aber das 
„Alter iſt nun auf meiner Zunge, und meine Sees 
Hle wird ſchwach. Ich höre bisweilen bie Geiſter 
„der Barden, and lerne ihre füßen Gefänge, Aber 


„das Gehächenig verliehrt fi in meinem Gemuͤ⸗ 


„the: ich höre den Ruf ber Fahre : Sie fagen fo, 
ꝓwie fie vorüber gehen: Warum finge Offian ? bald 
„wird er indem engen Haufe liegen, md fein 
> Barde foll-feinen Ruhm hören. Rollet ſort, ihr 
» fhvatzbraimen Sabre! denn ihr beinge Feine 
» Freudeih euerm Laufe mie. Oeffnet dem Oſſian 
„das Grab, denn feine Stärke hat.ihn verlaſſen. 
„Die Soͤhne des Geſangs'ſind zur Ruhe gegan⸗ 


„gen. - Meine Stimme bleibe zuruͤck, wie ein 


„Windſtoß, der einfänt' auf einem Felfenmis, Ser 
» „umgeben, braufes, nachdem fi) die Winde ges 
€ 3 miese. 
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Zlegt. Das ſchwarze Moos pfeifet hier, und die 
„enfernten Schiffer fehn die wallenden Bäume. 

Ueberhaupt, wenn flar gu. fühlen und natuͤr⸗ 
| ich. zu befchreiben, die zwo Hauptingredlengien eis 


nes poetiſchen Genies find : fo muß man gefichen, u. 


dab Oſſlan diefes im hohen Grade befise. Die 
Frage ift nicht, ob Fehler in feinen Gedichten 
find : 0b. biefe oder jene Stelle nicht: mis. mehr 
Kunſt und Wie durch) einen Schriftfteller. gluͤckli⸗ 
cherer Zeiten hätte koͤnnen bearbeiter werben. Tau⸗ 
ſend folche kalte, elende kritiſche Gruͤbeleyen ents 
ſcheiden nichts in Anſehung ſeines wahren Verdien⸗ 
ſtes. Sondern, hat er den Geiſt, das Feuer, die 
Begeiſtrung eines Dichters? Spricht er die Spra⸗ 
he der Natur 2 Erhebt er. durch feine Empfindun⸗ 
gen ? Jutereſſeret er durch feine Befcheeibungen ? 
Mahlet er fo wohl für Das, Herz, ols für bie Ein 
bildungsfraft 2 Macht. er, daß feine Leſer gluͤhen, 
und ‚zittern, und weinen % Dieß find die großen 
Kennzeichen einer wahren Poefie Wenig Schöns - 
heiten von diefer hoben Art überftelgen ganze. Baͤn⸗ 
ve einer fehlerlofen Mittelmaͤßigkeit. 

Zum Beſchluſſe bat D. Blair in einem An⸗ 
Bange. die michtigfien. Zeugniſſe der angeſehenſten 


bp: glaubwuͤrdigſten Männer unter ſeinen Lands⸗⸗- 


euten fuͤr die aurhentifche Richtigkeit dieſer Gedich⸗ 
. se angefuͤhret. Win haben immer den größten Be⸗ 

weis in ihrem Charalter ſelhſt gefunden, und find 

Äberziugts : daß man ohne blinde, —— 
Aida: Pas eenchen behaupten fönnes: | 
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Sicher nach dem. Bnatseon “ 9 
uI. 


ie nachedem binakvedn von dem Vafaſer 
des Verſuchs in ſcherzhaften Liedern. 
Berlin und Braunſchweig. In. Com⸗ 
miſſion der Buchhandlung des Wayſen⸗ 
haujes in Braunſchweig. 1766. (©. 96.) 


it einem gefalligen und freben fäsheln ſehen 

die Muſen wieder den deutſchen Anakreon 
hervortreten, und die Leyer in dem reizenden Tone 
feines alten griechiſchen Freundes und Lehrers ſtim- 
men. O! wenn mie Deufſchen ja nachahmen 
müffen, fo laßt uns dad) fo, wie diefer ſcherzhafte 
Dichter, nachahmen, um ſelbſt original zu werden. 
Wir wollen nides von dem Vergnügen fagen, das 
wir bey Sefung diefer Lieder empfunden haben, fon 
dern lieber iebem Freunde des’ Scheies und ber 
Freude zurufen : m 


‚At tu quicunque es natus meliare palato, 
Nectare ct ambrofia qui fatur efle cypis: 

Qui veneres omnes, omnes guftare lepores, 
Graji .delicias et 'cupis eloquii: 


| ‚ Qui vis Sirenas Suadaeque audire medullam, 


Huc ades, buc aures verte animumque tuum. 
J Namque his (Cecropio toto fi lector Hymetto 
Te fatiare potes)) te fatiare poteg 0 


r 


So aber Henricus Stephanus zur Sefung bes 
Anafreons ein : können wir bey dem Anakreon ber 
Deurfchen weniger chun? 2 


c4 Wir 
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Wir wollen den Gaumen unſrer Leſer zu reizen 
die ben nach der Reihe durchgehen, und bey je 
der zeigen,. was uns vorzüglich gefällt, doch wer⸗ 
ben wie auch nicht des Gegentheil verſchweigen, 
wo der griechifche Dichter uns einen größern Bei⸗ 
fall abgewinnen ſollte. Bey der erften an die Hels 
Den muͤſſen wir geftehen, daß ung bie griechifche 
Kürze in dein’ "Refrain angenehmer: geſchienen: 253 


Ich wollte Kriegeshelden | 
Und dag, was fie gethan 
In meine Leyer ſingen, 

Und fieng zu ſingen an; 
Allein die Leyer thoͤute 
Dem Liebe viel zu fein, ee J 
Von Helden will ſte ſingen —W 
Den Amor ganz allein. ne 


Der kurze Nachſatz im Griechifien > 


A Bagfıres % xoeda ·· 9* 
Leura uövov XEl 


und nad bem Boeiten Borberfage 


nt 


2 au u 
Equraz Green | " 


Die Sayer tönte viel zu fein, feine ums unbeſtimmt 
- amd im Gegenſatze des vorhergehenden über- 
‚flüßig : denn Fann man deswegen feine Kriegshel« 
den befingen ? eben fo feheine uns in den andern 
beyden Zeilen das Fleine Wertfpiel ; das in Kriejd: 
“ beiden und Helden feet, und auf bie $iebegfricge 
. des 


Lieder nach dem Anakreon ı A 
des Amors anſpielt, wertiger‘ gefaͤllig als die naiod 
Simplicitaͤt bes Anafreons: 4 


Gern ſaͤng ich die Aeriden 

Und gern fing ich deu Cadmus, 
Doch meiner Leyer Saiten 

Erfönen mr von Eiche” rin 


Sn der erſten Strophe haͤtten wir gern bie 5 
Zeile und das was fie gethän in eine andre vers 
wanbelt fehen mögen. . In:der Machahnung der 
aten Ode om die Schönen , hat her File ci 
Eingang Hinzugetfn: . . :, 
Wer ſahe die Natur erſchafftn? 
Wer durfte weigern, was fie gab ? 
* ‚Mer trotzte Waffen aber Weisbeit 
Irr, oder lien Schöpfer ab.? u 
In der Thor ſcheint uns dieſe Moral bier am im 
rechten Orte zu ftehen, ba fie weiter fein erhält 
niß mit, dem Ganzen hat und ohne den mindeften 
Verluſt weggelrichen werden kann: der Anfang des 
Griechen iſt weit naifer, und machet uns durch den 
unerwarteten? Anfang, den Stieren gab die 
Natur Hoͤrner, den Pferden Hufe, den Ha⸗ 
‚fen Geſchwindigkeit in Füßen, wunderbar 
aufmerkſam, wo dieß hinauslaufen wird. 
Dee zte Öbe iſt ſehr ſchoͤn nachgeahmt, und die 
beyden Zeilen die im Kleinen einen fo ſatyriſchen 
Zug in Beſchreibung der Nacht enthalten, 


Beam Batriotin. trämmen 
Was Könige nicht sbun, .: . ., 


€s ſind 


— Biere ni dem Anafıcon x. 


inbi: des Anakrtons eſmenauiſcr a 
bung 0 BR 
 zaekginii un? Aare An’ 
‚Berk Ai w Beurus. 
| mei vorzuziehen 95 ſi ind noch. 6. serenne kleine 
| Y drinnen, . die dem been Siebe eine os g 
» Hin ae Nraiverht geben? 2 ” J 
BY tale, —* reouen | 
Mira N bon ieh, Herr * —— 
Ihm helfen, dacht id, bemnget — 
Bir Son Inımein * 1 


[3 
e 


dem Eiiup: nie daß ui- Fan ws —* 177 
dm rovigeic. verwandelt der· beueſche Dichter glück 
üch in eine; Frage, die bie. kleine es bes 


Amors no dnet ſhabbeſte macht. en 
WMeiln Bogen iſt noch sit € J 
Du greift, nad deinem ‚Herten, | 

re Syrich, ob es wehe Bu. 


Die Ruheſtatt nach der vierten Ode ind an 
die Freunde, nach der fuͤnften Ode find nicht wie 
xiger angenehm. Das letztere fuͤhte im Griechiſchen 
den Titel an die Roſe , und wir ‚glauben daß ihm 

auch im Deutſchen dieſe Ueberſchrift beſſer zugekom⸗ 
men wäre, ba es ſich hauptfä chlich mic dem She 
diefer Lieblichen: Blumebeſchaͤſtigt: er befchließt es 


mit einer Eleinen erigsenmatifen Wendung, die 
dem 


3 


er — — — — — — — — — 
. - 
. 
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dem Geſchmacke unferer Zeiten mehe,a als dergrkih 


ſche Ausgang, gefallen wird:. 


Bekraͤnz auch heute mich, du Rofe ! 
Zu hundert Schönen will Ich gehn! 
Die Schönften duͤnken fie fich all, 
Doch nennen fie dich alle ſchoͤn. 


Anafreon will nur mit einem artigen Mäbchen, - 
das Haupt mit Kofen umfrängt , einen Tanz auf 
führen. 

‚Der Schmauß am Sricdensfefte if ein Led im 


wahren Geiſte des Anakreons gedichtet, ob es gleich 


keine eigentlich ſogenannte Nachahmung iſt: dürfe 
ten wir eine einzige woͤrtliche Kritik wagen, ſo waͤre 


ses, daß der Dichter in der letzten Strophe Sieges⸗ 


Pränze ſtreuen läßt, vielleicht haben, es Gieges- 
palmen ſeyn follen ? Es folgen Amor und der 
Dichter und an Doris, Nachahmungen der fieben» 
ben und achten Ode des Anafreons, In der letz 
ten ſcheint uns der deutſche Dichter einen Gedanken 
des Griechiſchen noch beſſer genuͤtzt zu haben, als 
es im Original geſchehen iſt: beyde erzaͤhlen einen 
angenehmen Traum, den ſie auf einen Rauſch ge 
habe: fie erwachen beyde und’ wünfchen wieder ju 
ſchlafen: ber Grieche ſagt blos | 
.. ‚ Mennuncbres To Tr 


Di Hlsaey 75217773 


ber deutſche Dichter — doch wir wollen unfern ie 


- fen su gefallen das ganze Liebchen herfegen : _.. 


Vom Bachus eingeſchlaͤert vi 
O Doriß, traͤumte wit 8 I 


5 Lhhder uach de Snätreon we 
it rt gon Lelagen, von POT 


Lind, Engel; auch von bir ! . * 25. 2* * 


vr. Auf. meiner Fuͤße Spitzen 
Liek Ich dir leiſe nach -·⸗ 
"Und wollte dich erhaſchen, | 
- Und, ploͤblich war ich wach! 
O Traum von kurzer Bonne! 
* Ronnie er nicht laͤnger ſeyn 0: 9° 
Gut 2 52 Fch will med wieber tricken, 53 
So ſchlaf ich wieder ein. | gt 


blind ht. er. ſeh bier an "die unſeche Fin 
| Schafs — 


— rmamwictro⸗ Aufl ' 1 


Pa Bam Bachus eingokhläfert von 


eri nnert weiches der Geieche che gen a 
2. . 14 


Das Geſpraͤch mit einer Taube nach der 
neunten Ode iſt unſtreitig eine der ſchoͤuſten Nach 
ahmungene; ; ſo wie es auch eines der ſchoͤnſten im 

| Anakreon ſelbſt if: er laͤßt ſich die Taube, von jet: u 
nem Freunde Utzen zugeſandt werben, und man 
Tann: einen nicht leicht belifater loben, als hier nach 
Anleitung des Anakreons gefhehen it. 

Amor von Mache md dei Grä ß nach ver 
zehnten und eilſten Ode. Dürfen wir es ſagen, fo 
‚ gefällt ung der Wlan von des Griechen letztern befe 
Ver: die Maͤdchen, ſagt er,” fprechen: Anakreon/ du 
biſt alt, nimm’einmal einen Spiegel unb beftehe 
deinen kahlen Korf: es kann ſeyn, ich weiß davon 

| wiches ‚ ‚aber das waiß ich, daß ein n Alter um deſto 
Ri. mehr 
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mehr fein Bergnügen nügen muß, ie naͤher er iſt, 
daſſelbe zu verliehren. Der deutſche Dichter ſagt: 
| Da ſtehen Sie, die Schönen; oo. 
. Um mich und fchn mich an! 
nd feberzen mich, und fagen: 
Du bift ein alter Dann! “ 
Site hoblen einen Spiegel 
Und fagen: Sieh einmal, 
Hier oben auf.der Scheitel ; 
Hr ja dein Kopf ſchon Tabl! 
Sch aber fag: Ihr Kinder! 
Woas weis ich, ob es iſt? 
Ich weis, daß ſich ein Alter 
Verjuͤnget, wenn er kuͤßt. 
Daß ihm es Ehre briuget - 
Wenn er such liebe, wie ich? 
Die Froͤmmſte von eich allen, 
Ahr Schönen, kuͤſſe mich. 
- Die beyden legten Zeilen gehören eigentlich nice 
zur Antwort auf den Vorwurf, und ber Schluß, ben 
Anakreon machet, ſcheint natuͤrlicher. Ein kleiner 
grammatikaliſcher Fehler iſt es, wenn der Herr V. 
ſagt: Und ſcherzen mich, ſo wie in einem andern 
iede vorkoͤmmt: 
Wer kann vorüber gehen, 
Der: nicht binfersen muß. 
Wir fehen nicht gern fotche Freyheiten Durch Dick 
autoriſiren, die ein gewiſſes Anfehen haben, 
In der folgenden an die. Hausſchwalbe nach bee 
: zwölften Obe hätten es vielleicht die Leſer lieber geſe⸗ 
ben, wenn Hr. Gl., wie Anakreon von feinem Bathyil, 
von feinen Maͤdchen getraͤumet haͤtte/ wenigfens 


RE 
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at 88 don einem jovlallſchen Dichter fchon zu erwar⸗ 
tür. Anafreon läßt feinen Leſer rathen, morimmen 
ber fchöne Traum beſtanden habe, um den ihn die 
——2 Schwalbe gebracht hat: in Deutſchen 
ſieht er datlunen 


— — ‚Eorbeerbäume, 
60 und niedrig, jung und alt, 
Machten einen fibönen Wald. 
Quellen murmelten in Menge, 
Sichtbar war des Waldes Geiſt, 
Und unſterbliche Gefaͤnge 
Sangen Friedrich, Utz und Kiel. 


Die folgenden vier Oden find wieder fehr gluͤck⸗ 
liche Nachahmungen, von denen fic die legte, am 
den Preußifchen Grenadier, ben: Verfafler der 
‚Kriegslieder vorzüglich ausnimmt, In dem Liede 
"an des Könige Waffenfchmidt, wollen wir 
nicht fragen, ob die Waffenfchmiede Trinfgefchiere 
“ machen, oder ob aus den Waffen der Feinde wel⸗ 
che zu machen fi nb 3 ? es bleibt allezeit eine arclge = 
Idee — 


Bey Zuſammenhaltung der Nachahmung der 
achtzehnten Ode an den Goldſchmidt, Herrn 
Eieberkuͤhn, gefallen ums die Bernälde des Ana 
kreons beſſer. Wir fehen Den Fruͤhling, wie er ale 
les mit Rofen ſchmuͤckt, Bacchus und Cytheren mit 
‚den Hymenaͤen tanzend, unter einem dichten und 
vollen Weinſtocke bie laͤchelnder Grazien und, eut⸗ 
— lebeacter, und den Apollo ſelbſt unser 
liebens⸗ 





— — —— .— 


VLieder nach dem Anakresn ꝛc. 4% 
lebenswoͤrdigen Enaben ſpieten. - Mer Here MON 
küpe feinen Runter. drauf arbeiten - + 


— einen Gott bes Seiebend, 
Mit einem Diprchenfram. 
Ein Feſt der froben Götter, 
Und.einen Schäfertang. . 
Es ianjze feine Freude 
Der Juͤngling und der Greis : 
Gefuͤhrt von einen Amno 
In einem Nymphencreygß 
Ein Pan, bep feiner Heerde 
Gelagert, frene ſich 
Des uͤberwundnen Weifes, 
Der. Yan fey Friederich 
Er kehrt ein riebenajhfip u 


Wir miffen bey dieſer Gelegenheit geftchen, 


3 
4“ 


⸗ * 


daß wir gewuͤnſchet haͤtten, der Herr V. haͤtte 


feine reitzende Nachahmungen hin und wieder we⸗ 
niger local eingerishtet : er wird zwar frenlich blos 
für. preußifche Mädchen geſungen baben: wir find 


\ aber fo menfchenfreundlih, daß wir dem ganzen 


Mädchenchore aller Nationen und Zelten gegönnt 


\ hätten, an dem Vergnuͤgen diefer Sieber Theil 


nehmen zu konnen: bey der erſten Strophe: 
Mach einen Friedensbecher, 
— großer Kuͤnſtler! auf! 
Bild aber ihm zur Ziere | 
Richts Zrauriget barauf. 


würde durch eine richte Aender aug ein kleines Mig- 
berftänbniß in ben Worten mad — auf haben 
koͤnnen 


Nass, 


N 
\ 


48 Side. nachdem: Mmahreen . 
Fön dermieden werden, ungeachtet die Folge den 


Sinn erfläret. -Die beyden lchcen Zeilen in der ar 
. genden Strophe — 

dvier haͤtten dieſe Bilder. , 

Dicht ihren vechten Dete > 
mochten wir gern wogſtreichen,t mei m die Strophe 
matt machen. 


In der folgenden Ode an ſeinen Freund: 
ſcheint unſers deutſchen Dichters Schluß dem Vor⸗ 


wurfe weniger angemeſſen, als des Griechiſhen fi 


ner: dieſer fing: 


Die ſchwarze Erde triulet — 
7Und dieſe trinkt der Baum: 
7.88 trinke dad Meer die Luͤſte, | 
Die Sonne, trinkt dad Meer s u 9 
Es trinkt der Mond die Come = - 
Was zankt ihr Freunde denn, 
Beh ich zu trinten wunſcer 


v⸗ Nachahmung lautet : ; 


Ein Weiſer und ein zeiten. . 
Gehört zufammen! Kaum E 
Laͤßt der Begriff fich trennen.‘ 

- Schwarz Erdreich trinkt der Baum, 

Das Meer trinke kühle Lüfte, .. 
Die Sonne. trinft dad Meer,- 
Der Mond die Sonne. Er ! 
ga und, u trinlen 


+ u 
‘! . » BT Fee 


N u 
Id  : 1 


Ein Weller und ein Teisker,. ©: 


Das iſt fo klar, wie alled,- 
Worauf die Sonne ſcheint. 


Der Vergleichungsgrund laͤßt ſich nicht wohl einfee 


- hen, der zwifchen den angeführten Objeften, und: 
dem Weifen und dem Teinfer iſt. — Doc befd . 


hätten wir vergeffen, daß der. Herr V. nachahmen, 
und niche überfegen. gewollt, daß er, der vom 
Geifte des Anafreon -Durchdrungen iſt, ‚mit 


Fleiß von der griechifchen Simplicirät-bisweifen ab« 
gewichen ift, um füh. mehr nach ‚dem Gefchmade 


unferer Zeiten zu richten, daß er endlich feine gute 
Urfachen müffe gehabt haben, mwenn-er- uns für. 
die Echönheiten des Anakreons, die er. fo. gut fuͤh⸗ 
let und kennet, als, wir, and. vielleicht weit beſſer, 


andre zu geben gefuche bat : wir gehen daher 


von unferm erften Vorfaße:ab, auch mit den übri» 


gen Vergleichungen anzuftellen s genug, die. defer 


merden ihre Erwartungen nicht nur. erfülles, ſon⸗ 
bern leicht übertroffen finden. 
— — 
IV. 
Laokoon, oder uͤber die Grenzen der Mohle⸗ 
ven und Poeſie — mit beylaͤufigen Er⸗ 
laͤuterungen verſchiedner Punfie der alten 
Kunſtgeſchichte; von Gotthold Ephraim 





* 


Friedr. Voß 1766, gr. Bu: 298 S. 
De ernſte und edle Einfalt, mit welcher dieſe 
Schrift ſelbſt abgefaßt iſt, anche ſich ei⸗ 


Lieber nach dein Miafrem:ıc.- . 49° 


Gehört zuſammen, Breunde ı.:. — 


\ 


ie 


Leſſing. Erfter <heil. ‚Berlin ben Chr, 


73. Bibl, IIIB. 181 . nes 


30. _ Bahn; ver aber die engen 


nes Leſers ſelbſt viel zu ſehr, als daß wir eine Anzeige 
derſelben mit der gewöhnlichen Begeifterung eines 
Recenſenten, der die Güte und den Werth feines 
Buchs fühlt, ober zu fühlen glaubt, anfangen koͤnn⸗ 
ten; ungeachtet wie uns lange nicht erinnern, ein Buch 
von unſern Landsleuten in bie Hände genonimen zu 
Haben, daß diefe Ausbruͤche von Gluͤckswuͤnſchun · 
gen für unſer Vaterland und Lobserhebungen des 
Verfaſſers eher zu entſchuldigen ſcheinen koͤnnte. 
- Wenn, dern Ausſpruche bes Simonides zufol- 
- ge, die Mahlerey eine ſtumme Poefie, und die Poeſie 
eine redende Mahlerey ift, fo erfordert bieß große - 
Einſchraͤnkung. Denn -von der Wirfung kann es 
vielleicht gelten, aber fiicht: von ber Wahl der Ges 
- genftände,- noch von’ der Art der Ausführung, 
Spence in feinem Polymetis, und der Graf :- 
Caylus, in feinen Fableaux tires de I Ilia- 
de &c. haben hieran gar nicht gedacht, und vor 
und nach ihnen andere,’ welche der Mahlerey und 
Poeſie ganz einerfen Feld, und eben diefelbe Bahn’ 
in biefem Felde, angeriefen haben. Dieß hat 
nicht nur Kunſtrichter zu falſchen Urtheilen uͤber 
Werke der Dichter und Mahler bey einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtande, ſondern auch Kuͤnſtler 
ſelbſt verführt, „Sie hat, ſagt Herr?L., in der 
„Poeſie die Schilderungsſucht, und in der Mahle⸗ 
„rey die Allegoriſterey exgeuger, indem man jene 
„zu einem redenden Gemählde machen wollen, ohne 
„eigentlich zu wiſſen, was ſie mahlen koͤnne, und 
ſolle, und dieſe in einen fiummen men, 
‚ 5 ohne . 


+ 
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» öhne überlegt zu haben, in welchem Manfe fie 


„allgemeine Begriffe ausbrücen könne. — 
Diefem falſchen Gefhmade, und jenen unge, 

gründeten Urtheilen bat vornehmlich Herr $. ent: 

gegen zu arbeiten geſucht. Fuͤr eine Univerſitaͤt 


hat er nicht gefchrieben ; denn fein Werk ift niche 


foftematifch abgefaßt ; es ift alfo Fein acabemifch Le⸗ 
ſebuch, und eben darum iſt es deſto beffer. Aber fehle 


.e8, bewegen an Ordnung ? an Deutlichfeit ? an 


Gründfichfeie ? Nichts weniger. Herr $. führe 


uns auf Örundfäße zu, wenn uns andere Davon 


abführen. Was er mit einem allgemeinen Sage 


. anfangen konnte, 3. €. alles, was fi) vom Aus⸗ 
drucke der Schönheit, dem hoͤchſten Geſetze der bildens 


den Künfte,, entfernt , fann ein tauglicher Gegenſtand 
der Poefie, aber nicht ber Mahlerey, ſeyn; dieß era 
wickelt er uns mit ungleich größerer Deutlichfeit und 
Lebhaftigkeit an einem der wichtigften Benfpiele und 
durch wichtige Betrachtungen , die er dabey anftellt. 

Beym Virgil Aen. 1. v. 222..erhebt der mit 


\ feinen Soͤhnen von Schlangen umſchlungene Lao⸗ 


koon ein graͤßliches Geſchrey: Clamores ſimul 
horrendos ad fidera tollit: Hingegen an ber 


Gruppe vom Laokoon oͤffnet ſich der Mund mehr zu. 


einem ängftlichen Seufzen, fo wie fid) überhaupe 


der Schmerz; an dem Geſichte und in der ganzen 


Stellung mit keiner Heftigkeit und Wuth zeiget. 


Herr Abt Winkelmann von der Nachahmung 
der griechiſchen Werke, S. 21. 22. ſcheint hierin⸗ 
nen Virgils Art des Ausdruds zu mißbilligen, 
lingegen Ih ex ben Ausdruct des griechiſchen 
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32: Laokoon, oder über die Grenzen 
Kuͤnſtlers defto mehr ;, fein Laekoon zeige mitten. 
im Schmerz die große und ‚gefegte Seele ; ex leide, 
‚wie des Sopholles Phitokter. - Denn eble Einfale 
‚und ftille Größe, ſowohl in der Stellung als im 
Ausdrucke ſey überhaupt das allgemeine vorzüglihe - 


‚Kennzeichen ber griechifchen Meiſterſtuͤcke in der 


Mahlerey und Bildhauerfunft. Dieß Icgtere hat 
‚feine Richtigkeit ; die bemerkte Verfchiedenheit zwi⸗ 
fhen dem Birgit und zwifchen der griechiſchen 
‚Gruppe auch. Allein die angegebene Urſach, die 
Folgerung daher und ber Tadel Virgils? Dieg 
wird nun ber Gegenftand der Unterfuchung, u 
. Mach der Denfungsart der alten Griechen, 
konnte das Schreyen bey einem großen förperlichen 
- Schmerze gar wohl mit einer großen Seele beftes 
„ben — Diefi beftätigen Benfpiele aus dem Homer, 
feibft des Sophofles Philoktet. Nur uns verbies 
‚ „ten Höflichfeie und Anſtand, Gefchrey und Thraͤ⸗ 
‚nen. „Die. thätige Tapferkeit des erfien rauhen 
„Weltalters, hat fich. bey ung in eine leidende ver⸗ 
wandelt “eiſt der fententiöfe Gedanke Heren !. — 
Wenn der Künftler,alfo im Marmor dag Schrepen 
niche hat ausdruͤcken wollen, ſo kann ihn der Aus⸗ 
druck einer großen Seele nicht davon abgehalten 
haben, ©. 1:9. . Aber wohl kann ihm dieß das 
hoͤchſte Geſetz der Bildenden Künfte,. die Schoͤnheic, 
‚verboten-haben, weil fidy mit ihr in der Vorſtellung 
des Förperlihen Schmerzes ,.die heftige Verzerrung 
der Gefichtszüge nicht verträgt, durch welche ſich 
Das Schreyen ausdrüdfen würde . " Der Srieche 
| wollte aber keiden mit Schonheit ausdruͤcken. IE 
© 9,22, \ 


J 
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| ©. 922. Von diefem Geiſte des Schoͤnen, und 


zwar des Ideaglſchoͤnen, welcher die geiechifchen 
Kuͤnſtler belebre, werden hier die leſenswuͤrdigſte 
Bemerkungen vorausgefihldt, - welche wir gern, 
wäre es auch nur verkuͤrzt, zeigten, wenn niche 
das mt eines Mecenfenten erfoberte, bie Haupt 


ideen zu Verfolgen.‘ Doc zmo fönnen wir niche 


dorbengehen. Ben den Alten waren die Künfte 
bürgerlichen Gefegen unterworfen ; und bieß mit 
Recht, wegen ihrer fittlichen Einflüffe, ©. 13. 14. 
Den. Müttern der aften Helden bat fo viel von 
Schlangen geträumt — Kein Wunder, fie fahen 
den Tag über die ſchoͤnen Bilbfäulen und Gemäßl- 


be eines Apollo, Bacchus, Merkurs u. E m. wel⸗ 
che felten ohne eine Schlange waren — ©. 14. 15. 


Ein andrer Beregungsgrund, welcher ſich für 
die Wahl des Ausdrucks beym griechiſchen Kuͤnſt⸗ 
fer anführen läßt, ift, weil er bem Auge nicht das 


Aeußerſte vom Schmerze zeigen konnte; was hätte 


die Einbildungsfraft dann nod) zu benfen übrig bes 
halten? „Wenn Laokoon feufzer, Bann ihn bie Eins. 
„bildungskraft ſchreyen hören ; werner aber ſchreyet, 


„ſo kann fie von diefer Borftellung weder eine Stu⸗ 
9 fe höher noch eine Stufe tiefer fteigen, ohne ihn 


„in einem leichtern, folglich unintereffantern Zus 


„ſtande zu erbliden. Sie hört ihm erft aͤchzen, 


„oder fie ſieht ihn ſchon todt.“ I. ©. 23 » 25. 
Und zu diefer Bemerkung, wie wichtig die Wahl 
des Augenblicks in der Vorſtellung, felbft des aͤußer⸗ 
ften Affekts ift, Deut uns, gehören eigeritlich ei⸗ 


ne Seite nachher, ©. 26. 27.28. die angeführs | 
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54 Laokoon, ober über die Grenzen 
tken Beyſpiele der Medea und des Ajar des Mahlers 


Timomaches. 
Eine andre Urſache, ber die fü ch weniger, 


Deuche uns, als vielleicht gegen. die vorberftehende, 
einmenben läßt, wird angeführt : da der Augen⸗ 


blick, welchen der Kuͤnſtler ausbrüdt, eine un⸗ 
veränderliche- Dauer erhält, und alfo nichts ause 
druͤcken kann, was fich nicht anders als bald vor⸗ 
aͤbergehend denken laͤßt, ſo laͤßt ſich das Schreyen, 
eben ſo wenig als das Lachen, mit Anſtand ausdruͤ⸗ 


cken, weil das Anhaltende in der Nachahmung ei⸗ 


om beleidigende Borftellung machen würde, ©. 25. 26. 
Gedachte Urfachen, welche in den nothwendi⸗ 
gen Schraufen der Kunſt gegruͤndet, welche zus 


gleich in Säge gezogen find, wendet bierhufHere 


auf die Dichefunft an, und zeigt, daß feiner von 
J ihnen beym Virgil Statt fand. Denn förperliche 


Schönheiten find eine von ben geringften Eigen- 


(haften, bie ein Dichter feinen Perſonen beylegt, 


- und ein Dichter hat: auch hierinnen weniger Vor⸗ 


ttheile, als der Kuͤnſtler. Ben dem Dichter ge⸗ 
bet ferner die Handlung fort, und er iſt nicht auf 
einen Punkt eingefchränke ; es ift auch feine fo 
bleibende Borftellung, wann ihn ber Dichter ſchreyen 
laͤßt, daß wir ung ein immer offenftehendes Maul 
und ein Eindifches oder, ein gräßliches Geſchrey den⸗ 
ken müßten, Hingegen mache beym Dichter das 
Schreyen allerdings das: unerträgliche Leiden kenn⸗ 
bar. Ben ihn konnte alfo Laokoon ſchreyen, wenn 
ihn. der Künftler nicht burfte Kirn laſſen, IV, 
S. 29⸗ 31. 


— 


Abe 
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Aber wenn Birgit als.ein erzäßlender Dichter 


biefen Ausdruck des Schmerzens ficher anbringen. 
konute, ‚bindet eben dieß auf ber Buͤhne, in einem 
Drama Statt ? Hat Sophofles den Philoktet mie 
Anſtand vor Schmerjen brüffend einführen Finnen? 
Die Bedenklichkeiten dawider, die Beantwor⸗ 
. tung, und bie Auffuchung alles deſſen, woburd) 
Sophokles der wibrigen Wirkung des Schreyhens 
vorgefommen, ift, daß er juft eine Wunde zur 
Urfache des Schmerzens waͤhlt, daß er ihn mir 
viel anbern empfindlichen Leben verbunden hat, 

daß Philofter den Haß gegen feine Feinde, und die 
Siebe gegen feine Freunde behält ; und daß der Zum 
ſchauer felbft die Nebenperfonen, befonbers Neopto⸗ 


lem, durch den Ausdeud des Schmerges Im . 


Schreyen. gerübret ſieht, alles dieß, nebft der "Be 
flimmung bes Schreyens des Herkules bey eben 
dem Sophofles verdienet, vorzüglich ©. 3149 
.nachgelefen zu werden. Wie viele Schriftfteller,. 
zumal unter ben Franzoſen, haben den ausgebreitets 
ſten Ruhm als Kunſtrichter des Geſchmacks, bie 
niche den bundertiten Theil diefes Scharffinns und 
der feinſten Einfiche in das menfchliche Gefühl, und. 
die Kunft im Ausdrude gezeiget haben. | 
Wenn ber. Virgiliſche taofoon in einem Stide 
vom Laokoon des Künftiers unterfehleden iſt, fo 


kommen fie beyde in einigen andern überein. Nun 


fragt es fich, welcher von beyben dem andern nach⸗ 


geahmt habe. Die möglichen Fälle find, daß ent⸗ 


weder der Grieche den roͤmiſchen Dichter, oder daß 
dieſer jenen, oder daß keiner von beyden den an⸗ 
D4 dern 
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dern nachgeahmt · habe. :t Wie erften beyden Faͤlle 
find verſchiedentlich von einem · und dem: andern Ges 
dehrten angenommen worden; Herr & aber. fügee 





mit Recht! den gedachten deitten Fall hincu, und ' ' 


erweitert ihn dahin, .„ daß'beyde aus einerley Al: 
„tern. Duelle geſchoͤpft haben Finnen,’ " Doch 
möchten wir: ‘der. letzten Moͤglichkeit gern noch 
‚mehr Umfang «geben, daß mir nicht gerade ei⸗ 
nerley Schriftfteller,, . oder -KRüunftwerk annehmen, 
das beyde vor: Augen gehabt. haben müffen. Ce 


iſt dieß ſo oft der Fall in mythiſchen Erzählungen ' - 


nder Vorftelungen ‚. zumal in ſolchen, ‚bie von ſehr 
sielen find behandelt worden , daß man bie Spuren, 
fo zu fagen, von ordentlichen Geſchlechtsfolgen weyer 
. and mehrerer ganz verfchledener Ausführungen ei⸗ 
nerley Gegenſtands oder Subjects anteiffe, von be» 
“sen. Die jüngern. griechifchen ‚oder römifchen Dichter 
bald der einen bald ‚der andern Manier gefölget 
find, und fie.jeber wiederum auf eine eigne Art, 
mit Hinzufügung oder Weglaffung einiger Umftän: 
be, verändert haben. Konnte nicht, ſchon der Laokoon 
unter den Griechen.auf verſchiedene Weiſe bearbeitet 
worden ſeyn; ſowohl Virgil, als der Kuͤnſtler der grie⸗ 
chiſchen Gruppe, konnten mehr als eine Vorſtellung 
vor. ſich haben, die fie ‚vielleicht felbft wieder nach 
ihren. Abfichten veränderten ? Daß wir. keine andre 
Worſtellungen, außer jenen beyden, von eben der 
Geſchichte uͤbrig haben, entſcheidet nichts. Doch 
„wir haben noch eine beym Quintus Calaber; und 
„dieſe iſt verfchieden von eritern beyden; ““ allein 
wer fagt ung Denn, da dieſe ; die unter den Gric. 
—W dm 
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chen insgemein angenommene, oder wie es S. 77. 
beißt, die griechiſche Tradition geweſen iſt? 


Here L. ſcheint es ans einem Vers des ykophron 


beſtaͤtigen zu wollen, no die Schlangen das Bere 
wort Kinderfreffer führen, - Allein hiebey ift wohl 
noch: vlel in Gedanken vorausgefeger, um des Quins 
tus Art der Erzählung in biefem Beyworte zu fins 


den. Doch Herr 8 fagt dieß vielleicht mehr in eis 


ner angenommenen Perſon. Denn er nimnit bie 
erftern benden Fälle, Daß ver Bildhauer den Dichten, 
oder diefer jenen nachgeahmt habe, einen nach dem 
andern, als möglich an, und unterſucht, mas fich 
vor und wider einen und den andern fagen läßt; 


- eben die iſt die befte, und den Socratiſchen 


Schriftſtellern eigne Methode, auf die wahre 
Spur zu kommen, man ſehe V. VI. ©. 50:77 


eine vortreffliche Stelle, die wir den Sefern nicht 


genug empfehlen koͤnnen, und welche bie feinften Bes 
ureheilungen fowohl der Vorſtellung im Dichter, 
als vom Künftfer enthält.” Die umfchlingenden 


Windungen der Schlange, um Vater und Schne 


unter einen Krioten zu bringen, Die an ihnen freie 
gelaßnen Arme, S. 60. das Unbekleidete des 


Körpers, find alles feine Bemerkungen. Daß 


ber Dichter den Kuͤnſtler folfte nachgeahmt haben, 
findet Herr $. ganz unwahrſcheinlich, und iſt mehr 
geneigt, anzunehmen; daß ‘ber Kuͤnſtler den Did 


ler vor Augen gehabt habe. S. 67.77. 


Wenn der Dichter und der Künftler einerley 
Gegenſtand aus zudruͤcken ſuchen, ſo kann es nicht 
fehlen, ihe⸗ Nechahmungn ‚ der Gegenſtand mag 
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nun ein Werk der Natur oder der Kunſt ſeyn, müfe 
fen. oft übereinftimmig ausfallen ; ohne daß man 
zu fogen bercchtiget ift, einer habe den andern co» 
pirt, und ohne daß man zu Folgerungen fortſchrei⸗ 
ten faun, die man daher für die Kunft oder bie 
Poefie mat. Hievon nimmt Herr L. Veranlaſ⸗ 
fung, ©. 80, f. eine ſcharfe, aber gerechte Kritik 
über des Spence Polnmetid anzuftellen, wo es . 
recht zur. Abſicht gemache ift, nicht nur Ueberein⸗ 
flimmungen der alten Kunſtwerke und Dichter, ſo 
gar. bis in den kleinſten Umftänden, zu finden, ſon⸗ 
dern auch die Nachahmung des einen oder des 
anbern Theils daher zu folgern, und Säge daraus 
zu ſchließen, welche dem Weſen der bildenden Kuͤn⸗ 
fte ganz unangemeffen find, Bon diefer Arc iſt 
die vollfommne Aehnlichkeit, die er zwifchen ber 
Mahlerey und Poefie überhaupt feft fegen will, und 
die ihn auf fo viele Abrwege bringt ; als wenn er in 
einer poetifchen Befchreibung nichts will gue heiffen, 
was nicht in einem Gemählde, oder an einer Sta⸗ 
tue vorgeftellee werben Fönne. Hievon führt Herr 
% S. 94. verſchiedne augenfcheinliche Benfpiele an; 
als da Spence verlegen wird, Urfache anzugeben, | 
warum bie Dichter den Bacchus fo oft mit Höre ' 
nern vorftellen,, und die BildEünftler nicht: Herr L. 
findet die wahre Urfache darinnen ; daß bie Hömer 
für die KRunftiverfe von uͤhler Wirkung gewefen . 
feyn würden ; und hierinnen find wir völlig mit 
ihm eins. Aber wenn er ſagt: „die Körner des 
„Bacchus waren keine natuͤrliche Hoͤrner, wie an 
„ee Faunen und Samım ; ‚fie waren ein‘ Stirn 


u vſchmuck, | 


x 
x rn 
« x 
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„ſchmuck, den er aufſetzen und ablegen Fonnte“ fo 
bitten wir um Erlaubniß, hieran noch zweifeln zu 
dürfen. Der Kopf im Königl. Kabinet zu Der 
iin, beym Beger Thhef. Brandenb. Vol. IV. 
p- 242. wo bie Hörner am Diabem befeſtiget feyn 
follen, macht die Sache noch nicht aus. Die Vor⸗ 
ftellung des Bacchus mit Hörnern, fehreibe fich wer , 


der von Künftlern, noch von Dichtern her, fondern - ' 


allem Anfehen nad) aus ber orphifchen Theologie, 


‚und ift ein blos fnmbolifcher Ausdruck eines Attri⸗ 


buts deffen, was man unter dem Bacchus verftand, 


Ebert aus biefer Lehre, bie noch in der Vilderfpra- 
che vorgetragen war, ſtammt das zweygeſtaltet, 


ein ander Beywort des Bachus her : dixsewra, di. 


nogPor, wird verbunden in den Orphiſchen Gefän- 


gen, Hymn. 29, 3. Die Erflärung, welche Dio« 


‚ ber IV. 5. angiebe, ift von neuern Grammatikern, 
‚welche von biefem allen feine “Begriffe harten; 


wie fich. folches durch die ganzen erften Bücher bes _ 
Diobors äufert, 


Wiefern Dichter und Künftler in der Vor⸗ 


| ſtellung der Götter von einander abgehen koͤnnen, 


wird ein andrer Fall ©. 98. f. gefolgert; nehm» 
lich, oft find Die Götter dem, Künftler bloße per» 
fonificirte Abſtrakte, bey dem Dichter hingegen 
wirkliche handelnde Weſen, oder wenn ſie ſolches 
beym Kuͤnſtler auch ſind, ſo muͤſſen ihre Handlun⸗ 
gen wenigſtens ihrem Charakter nicht widerſprechen 
Ein anderer Fall der Verſchiedenheit wird 
ſelbſt aus einer Art der Uebereinſtimmung unter ih · 
uen eigen ‚Dem Finke, Fonnie oft Religion, _ 
Eigen- 


— 


60. Eaofoon) oder uͤber bie Grenzen 
Eigenfirn derer , für die eb arbeitete, und andre aͤu⸗ 
ßerliche Urfachen, zwingen oder verleiten‘, don ſei⸗ 
nemhöchften Gefege, der Schönheit, abzugeben. So 
konnte in Tempeln ein Bacchus mit Hoͤrnern ſtehen, 
aber der ſich uͤberlaßne Kuͤnſtler ſtellte ihn nicht ſo 
vor. Es ſollten alſo, einer ſehr feinen Erinnerung 
des Herrn |. zufolge, dergleichen geheiligte, zu 
gottesdienftlicher Berehrung beftimmte Bilder un⸗ 
 ter.ben noch vorhandnen Antifen, von denen eigentlis. 


chen Kumftwerfen abgefondert, und dieſer Nahme 


nur denjenigen gegeben werben, bey welchen fich dee _ 


| Kuͤnſtler wirflich als Künftler zeiget, und bey wel⸗ 


chen die Schoͤnheit ſeine erſte und letzte Abſi cht ges 
tvefen ift. ©. 104, 

Dee Künftter Fonnte ſich alfo den Religionsbe⸗ 
griffen meht oder weniger unterwerfen. Auch vom 

letztern Fall werden, wider Spence, Beyſpiele an 5 
der Vefta angeführt, ©. 108. 

Noch zwey Bemerfüngen, welche die Grenſen 
zwiſchen der Mahlerey und Dichtkunſt ſichtbar ma⸗ 
hen: X. S. 1n13. Wenn von abſtrakten Weſen, 
die perſonifieirt find, als moralifhe Kräfte, Tus 
. genden, die Nede iſt, ſo ift es dem Dichter hin⸗ 
länglich, fie durch ihre Nahmen und Handlungen zu 
charakteriſiren. Dem Künftler hingegen fehlen 
Diefe Mittel, er muß fie alfo durch beygefügte Sinn⸗ 
‚bilder Fennelich machen. * Eben dadurch werben fie 
zu allegorifchen Figuren gemacht. Folglich darf es 
uns nicht wundern, wenn fic) der Dichter fo wenig 
bey dieſen Sinnbilbern aufhält, die nur die bil. 
bende Kunft noͤthig bat. Eine andre Art von At⸗ 
er | tri⸗ 


ce 
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tributen, welche poetiſche koͤnnen genennt werden, 


ſo wie jene die allegoriſchen, muͤſſen ſchon haͤufiger 
vom Dichter gebraucht werden, nemlich, wenn ſie 
zur Handlung dienen, als Apolls Leyer, Herkules 
Keule. Beſy dieſer Gelegenheit wird eine gegruͤn⸗ 


dete Kritik uͤber die allegoriſche Stelle beym Horaz 


1. B. der Oden, 35, 17:20. beygebracht, ©. ug, 
Doch im. Allegorificen ift überhaupe Horaz ein 
paarmal zu weit gegangen, . Manf. 1 B. Od. 14. 
ONauig, referent &c. 

NMuun gehet Herr. XI. ©. 19, zu einem zwey⸗ 


‚ten Hauptunterfchiede, zwifchen der Mahlerey und 
‚ ber Poefie fort, der fich auf.alles, was in Dichtern 
Beſchreiben, Schildern, Mahlen, heißt, beziehet. 


Aber auch dieß geſchieht unmerklich und blos durch 
Anleitung einiger Betrachtungen, die er uͤber ver⸗ 
ſchiedene Gedanken des Grafen Cuylus anſtellet, 
weiche letzterer in feinen Tableaux tirés d' Ho- 
mere et de Virgile geäußert hat. Seine Vor⸗ 
fyläge, Vorwuͤrfe zu Gemählden aus bem Homer . 
zu fammien, findet Here $, bey weitem nicht fo 
wichtig, noch fo thulich, ald man fie gemeiniglich ans 
fieht, und zwar aus zween Gruͤnden, die er vortrefflich 
entwickelt; einmal, weil die Erfindung: und Neue 
beit des Bormurfs bey weitem nicht das vornehm⸗ 


ſte if, was. wir von dem Maler verlangen; und 


zweytens, weil ein bekannter Vorwurf die Wir« 
fung feiner Kunft ungemein befördert und erwei⸗ 
tet. Da ferner Homer zweyerley Gattungen: von 
Weſen und Handlungen bearbeitet, ſichtbare und 
unfißrbare, , pt kann. bie. on qur die erſtern 
aus- 
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bruͤcken, und in vermifchten Handlungen müffen 
viele einzelne Theile, die von unfichrbaren Wefen - 
herruͤhren, megbleiben ; es müffen die charakteriſti. 
ſchen Züge verlohren gehen, durch welche ſich die 
höheren Wefen über die niebern erheben, S. 136. — 
Selbſt das Unfichtbarfeyn der Götter macht in ber 
Vorſtellung Schwierigfei. Die Mahler haben 
J zwar aus dem Homer eine duͤnne Wolfe entlehnt, 
| am eine Perfon unfichtbar zu machen. Allein, 
fähre Herr L. ©. 137. fort, beym Dichter ift das. 
Einhüllen in Nebel und Nacht weiter nichts, als - 
eine- poetifche Redensert, "für unfichebar machen. 
Es Fann: dieß feyn, und es ift auch alſo; allein 
fann deßwegen die Mahlerey dieſe Vorſtellung nicht 
| ‚eben ſowohl in ihrem Sinne brauchen, fo bald es 
" fuͤr ſie ſchicklich iR? Da fie fi) einmal in der Un. 
| vermögenheit befindet, das Unfichtbarfeyn anders 
auszudruͤcken, fo wuͤrde es ſchon daher als ein cone _ 
ventioneller: Ausdruck angenommen werden müffen;.. 
doch dieſer "Ausdruck hat auch, entweder burd) Die 
Gewohnheit, oder aus andern Urſachen, eine Art der 
Tuͤuſchung an ſich, daß wir auf das Unwahrſchein⸗ 
7 liche, das drinnen liegt, nicht denken. In der 
7 Xhat giebt man zwar hierunter zu, daß der Ausa 
druck des Unfichtbaren eigentlid) nicht innerhalb den 
Grenzen der Mahlerey liege ; allein es deucht uns - 
doch, wo von Täufchung und Flinſton die Rede iſt, 
werden die Gruͤnde eines kalten Nachdenkens ein 
wenig verſchwendet, ©. 137 iai. 
Enndlich ſchreitet Herr L. 'jum Hauptunterfihiebe- 
wiſchen dem Ausdrude der Poeſie und Mahlerey fort. 
Hand 
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Handlungen, welche fortſchreiten, deren verſchiedne 


Theile fi) nach und nach, in ber Folge der Zeit eräus 
gnen,find ein der Dichtk unſt eigenthuͤmlicher Vorwurf; 
Handlungen aber, deren verſchiedne Theile ſich ne⸗ 
ben einander im Raume entwickeln, gehoͤren eigen⸗ 
thuͤmlich fuͤr die Mahlerey. Dieſen Grundſaz be⸗ 
ſtaͤtigt, entwickelt, erläutert Herr $. auf eine ihm 


igne gründliche Art, und aus ihm folget, daß im 


Homer und im einem jeden guten Dichter vortrefflis 


che Gemäplde-verfommen koͤnnen, weiche ber Mah⸗ 


lee nicht nußen kann; daß Gingegen- der Mahler 
Gemählde aus denſelben ziehen kan, wo die Dich⸗ 
ter ſelbſt keine Gemaͤhlde, oder ſehr leichte Zuͤge an⸗ 


gebracht haben, mie einem Wort, daß Dichter 


ganz anders, und oft andre Gegenftände mablen, 
ats Artiſten; und daß folglich der Sag grundfalſch 


. iſt, dem zufolge aus den Gemaͤhlden, gu welchen 
ein Dichter Stoff giebt, auf das mahlerifihe Tas . 


lent des Mahlers gefchleffen' werden koͤnne. Wir. 
vermweifen unfte $efer auf die Ausführung ſelbſt: XIII. 


S. 142. beſonders ©. 152. f. Aber den beſondern 


Werth des Grundſatzes, daß blos Handlung ver 


Hauptvorwurf ber Poefie iſt, als worimmen fid) eben 


die große Manier des Griechen äußert, den Werth 
diefes Grundſatzes in Anfehung zweyer wichtiger . 
Folgerungen fönnen wir nicht unterfaffen anzuzeis: . 
gm’: Einmal fliege Hieraus bie Regel von der Ein- z 

heit ‘der mahlerifihen Beywoͤrter; gehäufte Bey⸗ 


- wörter würden nicht mahlen, fordern die Einbil⸗ 


dungskraft ermuͤben oder verwirren; zwehtens ent ⸗ 


witelt ne Beau: bie. gone Sohre von der Untaug⸗ 


lichteie 


- 


“ 


/ 
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lichkeit ber deferiptivePogtry, und die Brände ders 
felben , von denen eg fonft fo fehwer wird, ſich Grund 
anzugeben. Die Poeſie kann uns, permoͤge ber. 
Natur ihrer Zeichen und Mitrel des Ausdruds, . 
niche mit Lebhaftigkeit und Bis zur Taͤuſchung 
Gegenftänbe vorftellen, die in einem Raume neben 
einander.ftehen, und ſich dem Auge auf einmol ent⸗ 
decken; und die fie hingegen blos nad). und nad) 
vörftellen kann. Dieſe iſt unftreitig ı eine von den 
wichtigſten, die Herr $, eröfner hat: S. 155. — 

| Da Herr & aus dem Homer erwieſen hat, daß. 
er feine Befchreibungen und Gemälde ftets fir ein⸗ 


richtet, daß fie in eine Handlung verwandelt wer⸗ 


ben, indem nicht die ſchon entfiandnen Sachen , ſon⸗ 
dern ihre Entitehung erzähler wird ; er befrhreibt, 
3. E. nicht den Wagen der uno, fondern. läßt ihn 
durch die, Hebe Stüf vor Stuͤck zufammenfegen;. 
fo koͤmmt fehr natürlich die Reihe an das Schild 


. Achills, und auch an diefem zeige Heer $. eben den 


Kunftgeiff des Dichters, das Coerifticende feines 
Vorwurfs in ein Confecutives zu verwandeln. Niche 
der. verfertigee Schild wird beſchrieben, ſondern Die 
Verfertigung. „ Diefe einzige Betrachtungsart iſt 
dem Homer vortheilhafter, und verrät mehr 
Scarffinn, als was. von'Poge und in einer Deuts 
fhen Schrift im III. B. I. St. der Sammlung : 
vermiſchter Schriften zur Beförderung dee 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, 3% Entſchuldigung · Ho⸗ 
mers angefuͤhrt worden iſt. Vitcgil iſt hierinnen 
weit hinter,.dem Homer, denn fein Schild des A 
mas wird. wirkuch blos beſchrieben, und mwan vonk : 
on: Dice. 
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Dichter, fo daß die Handlung mittlerweile ftille ſtehe, 
und eine Epiſode angebracht wird, die mit dem 
uͤbrigen gar keine Verbindung hat. Was wuͤrde 
Herr L. erſt von bes Hannibals Schild beym Silius 
Italicus, im zweyten Buch, V. 412 f. fagen, 


wenn es ihm bengefallen wäre, 


Wenn wir den XVI, Abfchnirt ein wenig zu 
metaphufifch finden, foviel er auch dem Scharflinne 


des Hrn. V. Ehre macht; fo iſt vielleicht unfer Ges 
ſchmack daran fchuld. Wir können aber nicht läugnen, 


daß mir nicht gern bey einem Gegenftanbe ber ſchoͤ⸗ 
nen Künfte Pfychologie leſen, und überdieß ſcheint 
es uns, daß derjenige, der die ganze Frage beym 
Schluſſe bes vorigen Abſchnitts nicht verftanden bat, 
ſchwerlich das folgende lefen dürfte, 

Sim neungehnten Abfchnitte folgen noch einige 
Kritiken, über das Schild des Homers und des 


Boivins Zeichnung beffelbigen. Herr £. glaubt, 


Boivin habe zu viele befondre. Gemaͤhlde, die et 
auch von zwoͤlfen auf zehen reducirt, auf demſelben 


gefunden, und nicht bemerkt, daß der Künftler nur 


einen einzigen,aber fo prägranten Augenblick gewaͤhlt, 
daß das Vorgebende und Folgende daraus verftanden 
werben muß; der Dichter hingegen, eben dieß Vorge⸗ 
hende und Nachfol gende zugleich mit hat ausdruͤcken 
müffen. Wir find überzeuget, daß ein Kuͤnſtler in Aus⸗ 
fertigung diefes Schilds fich fo verhalten müffen, aber 
wir zweifeln, ob Homer diefe feinen Begriffe vom Uns 
terfchiebe der Dichtkunſt And materiellen Vorſtellung 
in einem-Basrelief gehabt, und daß er bey ſich fo. 
gedache habe : ale Dichter, führe er eine. ganze 
N. Bibl. uD. 3.108 € Heide, 


N 
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Reihe von Handlungen an, welche Vulkan , als ein 
vollkommner Artifi, auf dem Schilde nur durch eie 
nen intereffanten Augenblick angegeben haben wür- 
de. Wie nachher Herr L. felbft eingeſteht, kann 
Homer von der Mahlerkunft zu feines Zeit noch feir 
ne fehr feinen Begriffe gehabt haben. 

Körperliche ſchoͤne Gegenftände kann die Poefie 


am wenigften vortheilhaft vorftellen. Die Wir . 


ung Davon muß ſchwach feyn, ‚da die verſchiednen 
Theile aus, deren Uebereinftimmung die Schönheig 
entſteht, im Gedicht ſich niche anf einmal überfehen 
laſſen, fondern nur einzeln und nach und nach. Der 
Saʒ, den andere aud) eingefehen haben ; (denn die Er⸗ 
fahrung giebt ihn gar zu leicht an die Hand, nur 
ben Grund haben andere nicht anzugeben gewußt. 
DubosRefl. T. 1.Sedt. 13.) der Saz alfo wird 
Durch Alcinens Schilderung aus dem Arioft, als 
ein deutliches Beyſpiel, erläutert, Homers und 
Virgils GefchicktichPeie im Unterlaffen, im Nichte 
hun, wo ‚fih nichts mit Vortheil thun laͤßt, und 
der Kunſtgriff Anakreons im Gemaͤhlde ſeines 
Maͤgdchens und des Bathylls wird entwickelt. XX. 
Abſchnitt. 

Allein, die Poeſie weiß ihr Unvermoͤgen in 
dieſem Stuͤcke durch mehr, als einen Kunſtgriff zu 
erſeten. Sie druckt die Schoͤnheit durch ihre 
Wirkung und den Eindrucd aus, ben fie made. 
3. €. Helena beym Homer V. 156.158: Sie 
‚verwandelt ferner bie Schönheit in Reiz dadurch, 

daß ſi fie dieſelbe in Bewegung ſetzt. XXI. 


— 


Hin: 


er. Mahlerey und Par 


Hingegen mißgluͤckt es der Mahlerm, , 

fie Schoͤnheit durch die Wirkung ausdruͤcken ei. 
Herr L. zeigt es am dem vom Caylus, aus der an» 
geführten Stelle Homers, vorgezeichneten Gemäß. 
de der Helena. Gierige Blicke, ftaunende Bes 
wunderung foll fi auf den Geſichtern der Falten 
Greife zeigen. Wie lächerlich, die efel würde 
die Ausfihe diefer alten Sufannenbrüber ſeyn! 
Die Helena hingegen ſtellt er verfchleyert auf, fo 
wie fie der Dichter eingeführt hatte. Man denfe. 
fi die Wirfung im Gemaͤhlde hievon In der Vers, 
gleihung mit der Helena des Zeuris ‚ die nade 
da ftand, Aus dem allen beſtaͤtiget fi fi niche nur 
der Unterfhieb zwifchen dem, was Poefie, und was 


Kunft leiſten kann, immer mehr und mehr ; ſon⸗ 


dern es wird auch offenbar, Somerifche —2— 
mung bey einem Artiſten iſt nicht, ihm eben ſeine 
Gemaͤhlde abborgen, ſondern ſich den Geiſt Ho⸗ 
mers eigen machen, die Einbildungskraft mit ſeinen 
erhabenen Zuͤgen anfuͤllen, denken, und ſehen, wie 
er, u. ſ.w. Man ſehe S. 224-226. auch die beyden 
feinen Betrachtungen Aber des Phidlas Jupiter, 
und den Apollo im Belvedere, mit der ſinnreichen 
Erflärung der Stelle aus dem Homer, Il; y. 210. 
au, ©. 227.231. 
Hägtichfeit kam der Dichter eher ausdruͤcken. 
Man fieht es an Homers Therfit, weil durch Hero 
rechnung der einzelnen Theile und Ingredlenzien 
der Haͤßlichkeit ihre Wirtung nicht fo vereitelt wird, 
wie bey der Schönheit ; nach dem höhern Grundſatze 


der Empfindung, ; daß ne Widrize allezeit leichcen 
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wo nicht mächtiger, auf. unfer Gefühl wife, ag. 
das Angenehme. Auch braucht der Dichter das 
Haͤßliche, um die vermiſchten Empfindungen des 
| Sächerlichen und des Schrecklichen hervoxzubringen. 
Man verfolge mit ſeinen Gedanken die feinen. Be⸗ 
trachtungen uͤber dieſe beyden Empfindungen, © 
233.238. . „Der Mahler kann ſich des Haͤßlichen 
der Formen nicht mit gleichem Vortheile bedienen; 
es bleibt allzeit, auch in Ber ‚Nachahmung, beleidi⸗ 
gend, mb ftört dag ‚Vergnügen, das auch. fonft. 
die Kunft des. Artiften gewaͤhrete. Die Urſachen 
llegen datinnen: Bey der Nachahmung der Haͤßlich⸗ 
keit ldſen ſich bie unangenehmen ‚Empfindungen in 
feine angenehmere durch, die Erinnerung auf, daß 
es; eine bloße. Vorftellyng fen ; hößlich bleibt haͤß⸗ 
ih, fo wie Ekel Efel bleibe, es mag der Gegen» 
fand wirkſich ober nachgeahmt ſeyn. Auch zu 
Erreichung des Laͤcherlichen oder Screcklichen, iſt 
die Beymiſchung der haͤßlichen Formen nicht ganz 
ſo bequem in der Mahlerey, als in der Poeſie; e ;.dbas 
Haͤßliche erſcheint im Gemaͤhide in feiner ganzen 
Kraft, dur. die Eoerifleng der Theile, uud weil 
die Vorſtellung bleibend und fortdaurend iſt .. übe 
haͤlt endlich der Abſchen die Oberhand. Einen, 
> giventen Grund, warum die Haͤßlichkeit der For 
‚men fein Gegenftand für Die ſchoͤne Kunft iſt, fin- 
bet Herr. in der Natur der. Empfindung des Haͤß⸗ 
lichen ſelbſt; fie iſt an, und für ſich, fo wie der. Ekel, 
mit feiner angenehmen Vorfellung vermiſcht, ‚und 
Fann nichts als Unluft verſchaffen. Aber kann der 
Dihe. auch das Ekelhafte, wie das Haͤßliche we⸗ 


—E rnigſiens 
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nigſtens als ein Ingredienz zu — Empfin- 





Vungen brauchen ? Herr $. bejaht es, und erweiſt 


es:durd) Beyſpiele, vaß ſowohl das Sächerfiche als 
das Schreckliche, durch das Efefhafte vermehrt wet⸗ 


‚. "den-Pönne. Aber wider den Gebrauch, den der 
Mahler vom Ekelhaften machen kaun, hat er Ein 


wendüngem S. 249.261. 

Die folgenden Abſchnitte xxvi. Sie XXIX. 
enthalten einige DBemerfüfigen über Herrn Abt 
Winkelmanns Gefchichte ber Kunft, weldye Herr !. 


damals zuerft erhalten hatte, Erflerer Hatte ben Lao⸗ 


koon »bis in die Zeiten Aleranders hinauf: gefeßt. 
Herr L., der überall mit mehrerer Behutfamfeit und, 
Gränblichfeit zu Werfe gehet, bringet nicht nur 


Echwierigkeiten daͤgegen vor, ſondern macht es auch 


ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Statue nicht eher, als un⸗ 


ter den erſten roͤmiſchen Kayſern, verfertiget ſeyn kann. 


Ueber den Borgheſiſchen Fechter, macht Hr. 2. S 284. 


- ‚feine Entdeckung die uns ſehr uͤberraſchet hat, und | 
wider die wir noch nichts einzuwenden wiſſen, daß 
es eine Vorftellung bes Thahrias ſey, nach, Anlei⸗ 


tung. bei Stelle beym Nepos Chäbr. V. : Der 


letzte Abſchnitt enthaͤlt noch einige im Winfelmanm 
| pemerlie Unrichtigkeiten, die wir aber hier uͤbergehen. 


Wir wollen dagegen noch einige von den zer⸗ 


ſtreuten Anmerkungen beyfuͤgen, ohngeachtet der Le⸗ 
fer vorausſehen muß, daß fie zum Theil von ihre 


Deutlichkeit und Brauchbarfeit dadurch verlieren, 
"weil fie außer dem Zuſammenhang angefuͤhrt ſind. 

Man finder auf feinem Kunſtwerke der Alten, 
—* von denen, nn übrig” find, noch une 


In 3 en denen, . 
.« j F er y 
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‚binar,; deren die Alten gedenken, eine Furie — 


weil ihre Wuth keiner Schoͤnbeit fähig war. Bey. 
dieſer Gelegenheit wird eine weit richtigere Erklaͤ⸗ 

rung bes bekannten Basreljef, das ben Rod Me 
leagertz vorfteflt, beygefüger, als Spence und- ays 
‚berg „gegeben. ‚haben. . Denn Spenee haste zwo 


Furien Darauf zu finden geglaubt, ©, 16. 17. 18. 


‚Aber 106. ec) wird biefe Bemerkung ‚genauer 


beſtimmet, ‚und auf eigentliche Kunftwerke einge 


ſcchraͤnkt, Wo es: blos auf. finnbildliche Vorſtel⸗ 


lung an, koͤnnen ßurien vergeſtelt worden kon, 


‚and ſind es auch. , 


inlanth verhüffte‘ Ahamemnone Angeſch, | 
wie "die gemeine Meynung iſt, nicht, weil der 
Sithmetʒ eliied Vaters über allen Ausdruck iſt; der 
hochſte Grad des Affekts hat die allerentſchiedenſten 
Zuͤge, und nichts iſt der Kunſt, leichter, als diefe 
"Auszudrücen 5 fondern weil es die Orajien dee 
Kunſt verboten; der Ausdruck wuͤrde eine haͤßliche | 


Verzerrung gervefen ſeyn. © 18. 19, 


Ein alter baͤrtiger Kopf, mie aufgerißnem 
Munde iſt Fein Jupiter, der Drafel:ercheile, wofür 
ihn Montfaucen haͤlt. Um Orakel zu geben, 
brauchte es bein Shhreyen und eine ſolche Gebärde 
“ wider bas deal an einem Gott. S. 21: . 


Im Gemaͤhlde des Tmanth kann Ajar niche 


| fihreyend ‚vorgsftellt geweſen feyn ‚„ wie Valerlus 


Sutil. 


Marimus erzählt; es würde bas Gemaͤhlde bie 
durch seſchanbet worden fon. S. 21. 


’ 
“_ 
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Im Plin XXXIV, 9. wird eine verſtuͤmmelte 
Stelle gluͤcklich verbeſſert: Syracuſis autem Phi- 
loctetem claudicantem, cuius &c. ©. 22. 23. 
: Dem Dichter Philipp in ber Anthologie, wird 
vom Herrn $. ©. 27. wohl mehr Scharffinn bey⸗ 
gelegt, als ee wirklich gehabt zu haben fcheine, 
Auch das Drenzehnte Gedicht, B. IV. c. 9. ſcheint 
anzuzeigen, daß Philipp den Ausdruck an der Mes 
bea blos wigig hat erheben wollen. 

Die Stelle im Sophokles Philoftet 702. 703, 
wird ſehr wohl erläutert, und xaxoysıran ein Ges 
ſellſchafter im Ungluͤck erfläret, S. 25-38. a) 
Ich befenne, fagt Herr L. ©. 43. daß ich an 
„der Philofophie des Eicero überhaupt wenig Ges 


aſchmack finde“ (und gewiß, es ift öfterer feichte 


Declamation, als reife Erwägung der Dinge und 
tiefe Einficht darinne,) „am allerwenigften aber 
„an ber, die er in bem zweyten "Buche feiner Tuſcu⸗ 
„lanifchen Fragen. über die Erduldung des koͤrper⸗ 
nlichen Schuierzes auskramet. Man follte glau⸗ 


ꝓ„ben, er wolle einen Gladiator abrichten, fo fehr 


ʒeifert er wider den aͤußerlichen Ausdruck des 
Echmerzes. — Dem verdammten oder feilen 
v Fechter kam es zu alles mit Anſtand zu thun 
„und zu leiden, Don ihm mußte Fein klaͤglicher 
mtaut gehöre, Feine ſchmerzliche Zuckung erblidee 
mwerben. — Die tragifche Bühne erfodert ein ges 
„rade entgegen gefeßtes Betragen. Ihre Helden 
„müffen Gefühl zeigen. — Ich bin ber feften 
y Meynung, daß * gladiatoriſchen Spiele die vor⸗ 
—* Urſache geweſe warum die Roͤmer indem 
E 4 m Tragis 


N 


x ' \ , | \ | 
qm Laofoon, ober ‚Über die Grenzen 


Tragiſchen noch ſo weit unter dem Mittelmaͤßigen 
„geblieben find. Die Zuſchauer lernten in dem 


„blutigen Amphitheater alle Natur verkennen. — 


„Das tragiſchſte Genie, an dieſe fünftlicye Todes. / 
„feenen gewöhnt, mußte auf Bombaft und Row 
‚ »bomontaden verfallen.“ — Eine fihöne Bemer. 
fung !,Mam ſetze noch den Mißbrauch der damals 
hVerrſchenden ftoifchen Weltweisheie hinzu, fo wird 
uns das Eigne der tragifchen Bühne unter den Rd 
mern ziemlich begreiflich ſeyn. 

Das Uebertriebene, daß ſich in den Nachah⸗ 
mungen witziger Koͤpfe zeigt, die ſelbſt Original 
dabey ſcheinen wollen, wird an Petrons Beyſpiel 
ſebe wohl gezeiget. S. 54. Anmerk. f) on 

Das Uebliche war überhaupt bey den Alten eine 
| feße geringfhägige Sache. Sie fühlten, daß bie 
hoͤchſte Beſtimmung ihrer Kunſt , die Schoͤnheit, 
fie auf die voͤllige Entbehrung deſſelben führe. ©: 66. 
Ein ſchwebender Koͤrper, ohne eine fheinbare 


Urfache, durch welche die Wirkung feiner Schwere 


verhindert wird, ift eine Ungereimtheit, von der 
‘man in ben alten Kunſtwerken Eein Erempel ſindet. 


u Deßwegen halten einen ſchwebenden Körper gemei⸗ 
niiglich entweder Flügel, oder er ruht auf Wolken. 


u Und eg befinber fich diefeg in der Thar alfo, wenn man 
Nur an bie Apotheofen, z. E. der Fauſtina in des 
Bellori Arcubus Triumphal. n. 49. denket. 

. "Herr 2. macht daher Schwierigkeiten gegen den Abs 

druck von einer Münze, welche Spence, nach dem 
Addiſon, zur Erklaͤrung der Stelle im Juvenal 

vBat. XV. 100 - 107. 'nudam efligiem. clypeo 
| fulgen- 


— — — 
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| fulgentis et hafla Pendentisque dei anführer, 


wo ein fehmebender Mars ſich der Rhea Sylvia 


naͤhert. Die Stelle felbft, beucht ung, wird am 


natürlichften in der alten Gloſſe erflärt, quafi ad 
ictum fe incliaantis. ©. 81. c) f. daß überhaupt 
Mars im Ausfall ausgedruͤckt war. Eo ift der 
auriga pendens beym Silius Jtalicus VIII, 283. 
Aen. V, 147. 

Noch muͤſſen wir in der Note ©. 84. zur stem 


Zeile zu den Worten : wird man vergebend dar» 


nach durchblättern , folgende Auflöfung benfügen: 
Das bier erwähnte Bastellef in des Bellori Ad. 


. mirandis (weldyes eben baffelbigeift, fo indes Mont- 
‚faucon Suppl. T. p. 83; fi) befinder,) ſteht im 


der neueften-Musgabe von 1693. Tab. 5. fehlt 
ober in der erſten. Doch iſt Mars * nicht 


| in einer ſchwebenden Stellung, ſondern er geht. 


In der ten Zeile der Note auf der 85. ©: ſagt 
Herr 2. Ddaß man in alten Kunſtwerken fein 
Exempel ſchwebender Ziguren fände, - Allem 


‚an: dem fogenarinten tiberiſchen Achat, welches ber 


beruͤhmte Achat in der Heiligen Kapelle der Kirche 
de Nötre Dame zu Puris iſt, Fällt uns derglei⸗ 


‚den Exempel an derjenigen Figur bey, welche fe 


Roy in ber, im Polenus Thefauro T. I. ſtchen- 
den: "Abhandlung, vwiewohl fehr unwahrſcheinlich, 
für Rom ausgiebt, ſowohl als an ber hinter derſel⸗ 


- ben ſchwebenden Figur. Man findet deren Abbil⸗ 


dung auch in des Morells Columna Trajana, 
wo bie Meynung des Alb. Rubens, des Harbuins Ä 


| und > Trifans Bee | ſind. .: 


Es. Die " 
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Die 90. Aeſopiſche Fabel, vom Merkur beym 
Bildhauer, erhält eine feine Erläuterung. S. 88. fs 
Hingegen dürfte. 103. 3) austumere wohl zu viel 
gefolgert, und ©. 105. follte vußgras durdy ent⸗ 
ftellen, ſchaͤnden ausgedruckt worden ſeyn. Auch 
©. 112. dürfte beym Codinus und Svidas das Tym⸗ 
panum wohl nicht anders als auf das der Cybele 
eigenthümliche Inſtrument der Pauke zu ziehen 
feyn, da Beta, Eybele, die Ede, ſo haͤufig 
fuͤr einerley angefehen werden, 

In einer Anmerkung E. 121, a) von Vorftele 
fung des Todes und des Schlafes, wird des ri 
Geſchmacks der Alten auch hierinnen gedacht, 

weit entfernt waren, ein ekles Todtengerippe * 
zu wählen. Beylaͤufig gedenken wir, daß. Doch 
Suius aud ſchon in dag. Efle gefallen ift XIII, 
560. nigrum pandens mors lurida rim. 
Herr Abe Winfelmann führe inder Abh. von der Al- 
legarie. ‚©. gı. drey Beyſpiele von Todtengerippen 
auf alten Basreliefs an; ; wiewohl ihrer eigentlich 
nur zwey find ;denn Spon rede an beyden Stellen von 
eben demſelben. Da aber auch noch Gerippe auf 
zwey geſchnittnen Steinen: vorfommen, fo. ſcheint 


88 fihmer zu ſeyn, zu behaupten, wie Herr !. aͤu⸗ 


Hert, daß die Alten den Tod, nie unter dem eflen 


- Bilde eines Gerippes vorgeftellt Haben ſollten. Nur 
hat dieß die ſchoͤne Kunſt nicht gethan. Eben daſelbſt 


wird des Basreliefs an der Kiſte zu Elis beym 
Panſonias Eliae. XVII, gedacht, mo ‚Herr $. die 


MWorte :. aus POrEgoug d ETTORIUWEUOUG Tous Kodag 
fiber : : beyde mit uͤderelnander geſchlagenen 
Fuͤſſen, 


Es . EEE. > es. EEE ne EEE — 
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Fuͤſſen, als mit krummen Fuͤſſen überfegen will. 


Was follen die krummen Fuſſe ausdruͤken?“ — 


Die Frage iſt natuͤrlich, allein, wenn fie ſich auch 


nicht beantworten ließe, ſo koͤnnen dem Sprachge⸗ 


brauche nach, —e rouc rodac dad) nichts 


‚onders als krummfuͤſichte Knaben ſeyn. Ber 
‚muthlich Tag eine gewiſſe ſymboliſche oder allegori- 
he Vorftellung dabey zum Grunde, Man benfe 


an die hinkende Rache, und an die hinfenden Fitä 


bay. Homer Sy. 10, 499. Auch Tibull II, ı. am 


Ende hat incerto fonınia vana, (oder wie Broude 


buß lieſt, gar vara) pede. 


Den der koͤrperlichen Größe, die Homer ſeinen 
Goͤttern beyleget. ©. 135. c) und daß das Coloſſa⸗ 


liſche in der Abbildung der Götter aus denn Homer 

‚entiehnt fen; (ebendaſ.) (den verfprocdhnen Anmer⸗ 

kungen vom Coloffalifchen fehen wir mit Verlangen 

‚entgegen, von der Zweydeutigkeit und dem mis 
- brauche des Worts Gemaͤhlde in der Poefie, 


man lieber mit den Alten, Phantafieen nennen * 


.&. 149. find verſchiedne gute Bemerkungen und | 
‚Gedanken eingeſtreuet. Wenn Dares die Helena 


beſchreibt: notam inter duo fupercilia haben- 


‚tem.,:f0 vermuthet Herr $. daß nicht ſowohl von 
‚einem Maal, als von dem Fleinen Zwifchenraum, , 
zwifchen den Aygenbraumen die Rede ey. Er 
fuͤgt eine kritiſche Murbmaßung bey, daß moraın 


ftatt notam zu leſen ſeyn möchte. Das aus bem 


Seneca angeführte Benfpiel zeigt, daß nıora ein 


Hinderniß, der Zwiſchenraum von einem zum an⸗ 


dern ron kan— wenn dadure) die Bewegung ber 
einen 


76 . £aöfgon, oder Uber die Grenzen 
einen Sache gegen die andre aufgehältein wird. 
Vielleicht ſteckt Herr 1. Erklaͤrung im Worte nota 
ſelbſt, das ſtatt diſerimen ſtehet: ſo wie vermiſch⸗ | 
te Sachen, tes Confufäe feine notam haben, elf 
auch nicht unterſchieden werben koͤnnen. 

- Die Stelle des Plinius, in der Zufchrift, S. 5. 
der. Hard, Ausg. wo nur von drey Kuͤnſtlern ges 
ſagt wird, fie hätten In ihren Aufſchriftem, in die 
" "yollendenten Zeit ercnce gefeht, und niche, 
andre, era, vettet, Herr. gar ſchoͤn von ine 
<anfeheinenden -Unmwahrheit, da ſo viele Inſchriften 
der Kuͤnſtler das Gegentheil lehren, indem ˖er ent⸗ 
!bdecket, dag Plinlus bfes: vor den erſten alten Meie 
ſtern, den Schöpfern der: bildenden Künfte ( pin- . 
| 'gendi fingendique cotditores) rede. Si246.f. 
In einer Anmerkung, S. 280. €) welche die Auf⸗ 
ſuchung diefer drey Werke? im Plinius betrift, wird 


gelegentlich eine Muthmaßung Aber eine Stele bey · 


gebracht. lib. XXXV. Sect. 10.: wo. auf einem Ge. 
maͤhlde: Neimeam ſedentem ſupraleonem/ pil- 
migeram ipſam, adſtante cum baculo iſene, 
‘euius ſupra eaput tabuls bigae dependet, 
-Nicias ſeripfit, Te iauffifle. Vielleichr ſagt 


: Herr $. ſtand anfangs cüluıs- ſupra caput: mug 


dependet, quo N. Die Muchinaßung iſt kuͤhn, 

macht aber 'Heren $; Ehre "Uns. hat es immer 
'gefehlenen, baß in bem tubula bigae ein Theil vder 
Stuͤck am Wagen fiede, der hier als ein Emblem 
des Sieges beygemahlt war, wie fonft:auf Bas⸗ 
reliefs und geſchnittnen Steinen andre Attributa 
bes Wettlaufs: beogefiät Weiden, um dem Sig 
| Darins 
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darinnen anzubeuten, Mit wie viel Verlangen 


fepen wir nicht dem aten Theile Dies vortreſflihe 


Buchs entgegen ! 
00000000000000000. 


V. 


| Cortes, kan Friebr. Wilh. Zacharid. Erßer 


Band. Braunfchweig in Commiſſion 
der Fuͤrſtl. Waiſenhaus Buchondlung. 
706. 14 B. kIl. _ 


ie Epopee iſt unſtreitig einer der ſhwerſſm 
‚der groͤßten und. edelſten Arten der Dicht⸗ 
kunſt , eine Arbeit, zu welcher ſich alle Kräfte des. 


“ Genies vereinigen müffen, wenn fie vollfommen 
- „werden ſoll. Nachdenken und Einbildungskraft, 
Feuer und faltes Blut mifchen ſich felten in dem 


Temperamente eines Dichters ‚ und find doch zur 
Erſchaffung der Epopee nothwendig. Man nehme: 
Dazu die Kenntniß ber Welt und der groͤßten Ge— 
genſtaͤnde in der Natur, das feinſte Studium des; 
menfchlichen Herzens, bie ſchaͤrfſte Kenntniß der, 
Sprache und der Schreibart, die man fo.in ber 


Gewalt haben muß, daß man feinem Gedichte gleich, 


gluͤcklich den Ton der Erzaͤhlung ‚und den. Schwung 


Der Segeiferung geben Fan, fo Rebe man Ih = 


ee peniblg Oumwrage,. 
Jamais @un Ecolier ne fut Fapprentiffager 


Berti, fahr. noch immer fein a 


) 
j N 


| 


8 - Cortes, 


Die folgende Anrede an die Europäer ) weiche fe 

zur Aufmerffamfeit auf den Geſang des Dichters 

| — iſt ſchoͤn, und vorzuͤglich der Schluß· S. 6. 
reißt euch der Kuhmac 

Bey ber. Einführung deg Helden S.8. f.f. ſey 

es uns erlaubt eins und das andre zu erinnern. 

Wir wunſchten eine Perfon, weiche das ganze Ge: 


ons. 


ſoll, mehr harafterifi rt zu ſehen. Eine ſchoͤne u 


Grundlage. dazu hätse. der Verfaſſer in der vortreff· 
‚ lichen. Gefchichte des Antonio de Solid, dem er 
fonft gefolge ift, gefunden. (*) Wir wiffen frey⸗ 
lich wohl, daß ſich der Charakter eines Helden am 
beſten in ſeinen Handlungen ſelhſt ſchildert, ‚und 
fönnen. noch nicht urtheilen, wie er fih aus der 
Folge des Gedichts wird beſtimmen laſſen; beym 
Cortes aber haͤtten wir es wenigſtens für viele Leſer 
gewuͤnſcht, denen dorſelbe in dieſen vier Geſaͤngen 
noch ziemlich zweydeutig vorkommen muß· Der 


zjirkelfoͤrmige Zug: 


Noch manche Hmdeniß;, pin nor ein Bei, 
Dem feinen gleich, beſiegt, Ä 
läßt feinen Much ſehr unbeftimmt. Hiernaͤchſt dunkt 
uns dieſe Stelle nicht die gehörige Württe; den rechten 
Anſtand zu. haben; und ‚wir glauben. bier eine vor⸗ 
zuͤgliche Nachläßigkeit. in. dem Bau der Verſe und. 
-im Ausdruchke bemerkt zu haben. Mun leſe z. . 
gleich, Die erſten vier Zeilen und hernoch fſelgende: 
J Niemand war | 


Bon dem engine valb nactn Bol," Se 
r 


o Hiforia de la Congujfla de Mekioo;. En Ambe- ' 
“ vs 1794 Fek Lib, I, cap. IX. p. 31, 32 
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Der nicht geglaubt, der Europaͤer ſepy 
Vom goͤttlichen Geſchlecht 


—E— der folgenden Rebe des Montezuma Gebr fi 
der Ausdrud wieder ; ; am ‚ebelften iſt er in folgen⸗ 
den Berfen : : 


— Sind dieß Menſchen bloß? Welch cine € Runfk 
Hat. fie gelehrt,. des Himmels Wetterſtrahl 

. An Röhre faffen? Wer gab ihrer Hand 

Das. Mörderfeptwert, zweyſchneidig, (piegelbeh, 
Das ganze Glieder von dem Körper trennt xc. 


Auch die folgende Beſchreibung des Pferdes iſt vor 
trefflich, und defto fehäßbarer, je eigenfinniger der 
Ausdruck gegen den-Dichter iſt, wenn er derglei⸗ 
chen Gegenſtaͤnde mahlen fol. Bon Gatumozin, 
dieſem edeln jungen Helden, der ſo ſchoͤn beſchrie⸗ 
den wird, erwarteten wir. S. 22, eine feurigere, 
und kuͤrzere Rede. Hier litte Die Verſifikation 
wieder viel Verbeſſerung. Das Gleichniß S. 26. 


v 


f. ſcheint uns nicht ganz ſchicklich zu eyn. Die 
Situatien des Montezuma paßt nicht auf die Um- 


ſtaͤnde des Juͤnglings, der, die Angel in der 
Hand, am Strome ſitzt, und fein Auge an ber, 
Sandfchaft weiber, die fih im Waffer fpiegelt. Das 
Haupt des Europäers muß in Monrezumens See» 
fe eine ganz andre Bewegung hervorbringen, als 
der offne Rachen eines Caimans in der Seele des 
Juͤnglings; Entſetzen, Schauder, aber mit dun⸗ 
kler Freude und innerm Triumph. über die Sterb⸗ 
lichkeit der Europäer vermiſcht. Beym Gatumd- 
zin iſt diefe Freude nur febhafter, und entwickelt 

N. Bibl. Iil B.ISt. 5 - fh 
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ſich nat, und bier redet dieſer jumge Heid 
(S. 28.) ſeinem Charakter und Affekte gemaͤß. 
Auch das Gleichniß ©. 30. welches Montgzuma 
‚und einen Tyrannen vergleicht, den ber Mord el. 
nes Unfchuldigen beunruhigt, hat wohl gar zu viel 
Aehnlichkeit mit dem Verglichenen, und den mei⸗ 
ſten Umſtaͤnden, worinn er ſich befand. Das 
Uebrigẽ des Geſanges haͤlt ſich in dem waͤhren Tone 
der epiſchen Art zu erzaͤhlen. Die Beſchreibung 
des Tempels hat viele ſchreckliche Schoͤnheit; viel⸗ 
leicht haͤtte ſich der Dichter noch einige Zuͤge aus 
ber Beſchreibung bes de Solis (*) zu Nutze mas 
| chen koͤnnen, welcher auch den Sig des. Abgotts, 
aund andre Theile ‚des Tempels umftändficher fchil- 
dert . Das ſchreckliche Gelübpe, welches Montes 
zuma feinem; Gögen thut, duͤnkt uns übertrieben 
zu ſeyn, und kaum die Encſchuldigung mit: einer 
ſchwaͤrmeriſchen Unbefonnenheis zu vertragen : 


Dafern — — ein Einjiger | yo 
Der ſchweren Straf entgeht , ein Einziger: - 
Zuruͤck ind Land des Aufgangs Fehren —*5 
So treffe ſelbſt mich der geſprochne Ftuch B. ſf. 


Zweyter Geſang. Wir koͤnnen ung zwi-⸗ 
ſchen dieſem und dem vorhergehenden Geſange kei⸗ 
nen Zwiſchenraum der Zeit denken, und doch' ſollte 
man ihn aus dem Anfange des zweyten vermuthen: oo 


Schon flieg dad Winfeln ber Beopferten 
Sen Himmel auf, 1. f. 


nn | Enf 
) Lib. IL. C. XUL p.26g 


Perf d des Gedichte forderi zu feyn, noch 
Sn | 
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Sonſt iſt der Eingang dieſes Geſanges ſehr ſchoͤn; 
das Feyerliche deſſelben iſt auch durch die ſchreckliche 


Caͤtimonie, die am Schluſſe des vorigen beſchrie⸗ 


ben wurbe, glüdlich vorbereitt. Vom Throne, 
Gottes wird der Leſer zum Aufenthalte der verwor⸗ 


fenen Geifter geführt, mo Adramelech in einen hef- 


tigen Streit. mit Satan geräth, welcher durch Be⸗ 
lial geftille wird. Wir erinnern bier nur, daß 
wir, bisher wenigftens, weder Die Nothwendigkeit 
biefer Erdichtung, noch ihren Zufammenhang und 


‚Einfluß in die Haupthandlung des Gedichte einfes 


ben föonnm. Warum eilt Adramelech aus feinem 
Goͤtzentempel zur Hoͤlle? Wil er Benftand von . 


Satan haben ? Warum wird er denn fo erbittert, 


da diefer das Werk ausführen, und die Spanier 
bezwingen will? Warum entfteht biefer ganze 
Streit ? Wozu endlid) die Erfheinung, welche 


Adramelech dem Montezuma im Traume widerfaß« 


ren läßt ? Ihn deito mehr wider die Spanier aufs 
zubringen ? Aber hatte er nicht fchon zu Ende bes 
vorigen Geſanges den Tod der Spanier mit den 


ſchrecklichſten Verwuͤnſchungen befchloffen ? Zudem 


it ber Traum felbft und die vorgegebene Abfiche 


deffelben ziemlich ſchielend. Adramelech, unter 
der Geſtalt des Schußgeiftes, wiederholt erſtlich 
feinen längft gegebenen Orakelſpruch, daß die Ehrir 


ften fein Reich bezwingen follten, und dann ver- 


fpriche er ihm doch vielleicht Sieg über die Chriſten. 
‚Kurz, dieſer ganze Gefang, und die epifodifche 


Dichtung, die er enthält, duͤnken ung gar niche zum 


Die - 


, 


7 ER 7), 


die Handlung zu befördern, und bag füllte doch . 
"jede Dichtung, jede Epifode in.der Epopee. Viele 
leicht war ber Weberfeger des Miltons noch zu voll 
von den Ideen dieſes Dichters, als er die Anlage 
zu dieſem zweyten Geſange machte. 

Dritter Geſang. Der Dichter fuͤhrt uns 
wieder zu den Engeln zuruͤck; Uriel iſt von Gott 
an Eloah abgeſandt. An ſich gefaͤllt ung die Dich⸗ 
"gung; daß unſre Welt nur die aͤuſſere Schaale des 
Erdballs fey, und die zweyte Rinde von Unfterbii- 
den m und d den verſtorbenen Frommen bewohnt werde: 


Dieſes wird dereinſt, 
Wenn ſich die letzte der Aeonen ſchließt, J 
Und, von der innern Glut zuletzt verzebrt, 
Die aͤußre Rinde dieſer Welt zerſpringt, 
Die neue Erde ſeyn, der Aufenthalt — 
Der Seeligen. a 


Die Beſchreibung biefes Aufenthalts S. Ik iſt 
reitzend, fo wie die Schilderung des Hains ©. naꝛ. 

- fl Nach dem. Traumgeſichte des Cortes,: in 
welchem ihm ein Engel, fein zweiter Scuggeikt, 
Much einfpriche, wird dieſer Held nur noch unru⸗ 
higer umd zweifelhafter; wir ſehen hier wieder nicht, 
daß dieſes Geſicht nothwendig war. Cortes macht 
fich über Montezumens Hoͤflichkeit Bedenken, und 
hält ſie für Verſtellung; wir glauben, ein Mann 
mit Cortefens Abfichten konnte nichts anders, als 
::verftellte KHöflichfeit von einem Könige. erivarten, 
: den. er. im Beſthtze feiner $änder ftören wollte, und 
mit dem er bisher FR au auf die verſtellteſte Art um⸗ 
gieng. 
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sieng. Iſt, wohl die Geſinnung eines Helden 


Wie brennt mein Wunſch ‚die Neigung dieſes Volks 
Zu forſchen; ob ihr Herz noch gegen uns 
Mit Redlichkeit erfuͤllet iſt. 


Das heißt, ob fie einfaͤltig genug ſind, uns feinen 
Widerſtand zu thun. Es fiehe Hier um das In⸗ 
_ Sereffe des Sefers zu mißlih aus. Die folgende 
Epifode gefällt uns beynahe unter allem am 
beſten, was wir bisher von dieſem Gedichte vor 
uns haben ; und der Dichter wird ohne Zwelfel bie» 
fe intereffante Siebe Gusmanns und Almeriens, eis 
ner Tochter des Montezuma in der Folge zu nugen 
wiſſen. In den Befchreibungen verdient die gute 
Beobachtung des Ueblichen alles Lob, und fie erhal⸗ 
ten durch das Fremde deſto mehr Neuheit und Reis, 
Das Ued, welches die Tänzerinnen der Prinzeffinn 
“fingen , ift allerliebft ; wir müffen es herfegen : 


Singt, o Gefpielen, fingt ein würbig Lieb 

: Der Kaifertochter, die Ihr it im Tanz 
Umſchloſſen haltet ! Montezumend Stolz, 
Sein Ebenbild iſt fie ! fingt ihr ein Lied. 


Erbeitre dich rings um fle her, Rasur ! 
Ihr Winde, die ihr von den Andes haucht, 
Webt fanfter ! fenge nicht mit heiſſem Strahl; 
—O Sonne, ſie! Orangen, duftet ihr! 
Almeria luſtwandelt in dem Hain, | 
Almeria, wie dunkles Ebenholz 
Iſt dein Seficht ; die Wolle von dem Baum 


„a ale ſo raus, als wie bein ſchwarzes Haar; 
53 Dein 
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Dein gederſchurz iſt bunter als die Luft, 


Wenn fie bemablet wird vom Morgenroth; 

Iſt ſchoͤner, als des Regenbogens Glanz, 

Der uͤber Mexico ſich ſchimmernd woͤlbt. 
Leih beine Sternenaugen, ihr zum Schmud, 


O koͤniglicher Pfau! ihr, Colibrt, 
. Reicht ihre die Federn von Azur und Gold. 


Die Purpurmufcheln wollen wir. dein Haar, 
Almeria, erhöhn, und Perlenreihn 0 
Dazwifchen flechten ; und ein Blumenbuſch 
Von Diamanten fchbmücfe deine Stirn! 

So fol der Juͤngling, welcher aus dem Blut 
Des großen Montezuma ſtammt, dich fehn. | 


Er, ſchoͤn, und tapfer, wie der Kriegesgott, 
' Traͤgt deine Feſſeln, o Almeria! 


Vierter Geſang. Die Charaktere der 


ſpa- 


nifpen Helden find ſehr wohl gezeichnet, und mit 
Vergnuͤgen erkennen wir Homers Manier darinn. 
Auch die Reden dieſer Maͤnner in der Verſamm⸗ 


lung paſſen ſich zu ihrem Charakter. 


Nur die 


Rebe des Cortes, ©. 183. ff. koͤmmt uns zu 


ſchwach, und zu gedehnt vor, 


Sie müßte eg nicht 


ſeyn, wenn das Bild fi ch auf fie ſchicken folte: 


So wie. bed Drellana Rieſenſtrom 
Sich unaufhaltſam nach dem Ocean 


Zuwaͤtzt, und wallt, und wilde Wogen ſchlaͤgt z- 


In feinen Strudeln rollen Waͤlder fort, 
Und Inſeln, deren ſchreckliches Geheul 


Sich mit dem Brauſen ſeiner Wellen m : “ 


& feöme Corteſens Rebe, 


‘ 


‘ ’ 
‘ 
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Da übrigens Herr 3. einmal die hoͤhern Beier 
in feine Helden wirken läßt, fo hätten wir geglaubt, 
er würde biefe große Unternehmung des Cortes, bie 
in ber That ungemein fühn war, durch eine folche 
höhere Kroft wirken laſſen, wenigſtens hätte ihm 
die Erſcheinung im Tranme diefen Entſchluß eins 
Heben firmen. Bey ber Gefangennehmung ‚bes 
Montezuma wiſſen wir nicht , für wen fich die Leſer 
am meiften intereffiren werden. Wir denfen im⸗ 
mer, für einen Kaifer , der feinen Pallaſt verlaffen 
muß, um ben alles weint, deſſen Knie feine Toͤch⸗ 
‚tee (und eine von ihnen ift Almeria) jammernd - 
umfaffen, der dabey fich zu faffen weiß, und feine 
Unterthanen troͤſtet. Indeß liege die Schuld nicht 
on dem Dichter ; er iſt es nicht, der feinem Helden 
das Herz des Zufchauers entreißt. Alte biefe Um⸗ 
ftände haben ihren wahren Grund in der Geſchichte, 
und find vom Antonio De Solis (*) faſt eben fe 
ausführlich befchrieben. ‚ 

Dieß find die Bemerkungen, welche wir by 
Yurdjlefung diefes Gedichts gemacht haben ; fie ° 
find afle aus dem Wunfthe entfianden, alle Theile 
diefer Epopee einander ähnlicher, und dadurch Das 
Ganze defto vollfommner zu fehen. Itzt wollen 
wir noch unfre Gedanfen über das Wunderbare und 
den "Ton biefer vier Gefänge überhaupt herſetzen; 
wir gehen in biefer Abſicht zu ber Vorrede zurück, 

Herr Zachariä vertheidige fich hier wider ver- 
ſchiedne Einwuͤrfe, die man ihm über fein Gebiche 
54 | gemache 
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Ben 
gemacht hat. . Der erfte betrifft die Wahl des Hel. 


den, den man -fo viele Grauſamkeiten zur. Saft le⸗ 


" gen kann. Wir glauben nit dem Herrn’ 3..daß- 


‚ ein vollfommen tugendhafter Held weniger intereffir 


re, als ein folcher, in deſſen Charakter einige. Feh⸗ 
ter hervorftechen, . Nur, glauben wir muͤſſen dieſe 
Fehler nothwendige Folgen -ftarfer Leidruſchaften 


ſeyn, die übrigens feine Größe befoͤrdern, und den 
heroiſchen Geiſt bilden.:Joachzorn, Eigenſinn, 


Roͤchſucht, Bermegenpeit: u, dergl. find von dieſer 


Art; andre $eidenfchaften z. B.die Habſucht, ents. 
ehren. die uͤbrigen Eigenſchaften des Heibrn⸗ zu ſehr. 
Cortes iſt ein. Held, Dem man große Eigeufchaften, 


und -folche Fehler beylagen kann, welche: uns fuͤr 


ihn intereſſiren koͤnnen 5 vielleicht war er von Den. 


Fehlern andrer Art nicht frey, und ſeine Grauſam⸗ | 
keiten waren oft Folgen niedrer Seidenfchaften ; al. 
Nlein?! das iſt der Kunſt des. Poeten erlaube, dieſe 


durch jene zu verbergen, Wir wuͤnſchten alſo nur, 
daß Herr 3, ſeinen Helden immer in ſolche Stel» 
kungen, brächte, Daß er unfer Herz nothwendig mehr 


‚ einnehmen müßte, als feine Feinde, Die Gefan«' 
‚ gennehmung bes Monteguma wäre ohne Zmeifel 


für. den Cortes rühmlicher geworden, , wenn man 
den Leſer mehr auf die Gefahren der Unternehmung, 
‚und auf die Nochmendigfeit derſelben aufmerkſam 
gemacht, hätte, und das Verhaͤltniß des Montezur 
ma mit feinen Untertanen weniger vortheilhaft 
haͤtte zeigen koͤnnen. 

Der Einwurf ; ein. Deutſcher ‚müffe keinen 


—* Helden mälen, , iſt freylich⸗ zu nichtsbe⸗ | 


un J deutend, 


N 


- 
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deutend, und müsde vielleicht zu der Zeit mehr 


Eindruck gemacht Haben, als man das für die 
Vollkommenheit eines ſchlechten Heldengedichts an⸗ 
ſah, daß der Heid ein Deutſcher war. 


Nun koͤmmt der Verfaſſer auf den Einwurf 
wegen des Wunderbaren, welcher ſchon erheblicher 


iſt. Wir wollen ſehen, wie ſich Here Z. verthei⸗ 


biget hat, und ihm unſre Meynung davon zur 


| Prüfung üderlaffen. 


: Der, Berfaffer glaubt, well er für Europäer 
fihreibe, fo nehmen ja alle Das Religionsfufiem an, 
welches er in fein Gedicht gebracht hat, und auch: 


ſelbſt die Zmeifler würden: vemfelben eben ſo wenig: 
‚ihren Glauben verfügen, als den Göttern. Homers, 


u. ſ. f. Aber alles dieß, duͤnkt uns, thut nichts 

zur Sache. Es koͤmmt nicht darauf an, vb man 
dieß Soſtem für ſich glaube, fondern ob: ung bie 
Anwendung, weiche der Dichter an birfem Orte: 
davon macht, wahrſcheinlich vorkommen wird» 
Wir leugnen das Dafeyn ber uͤbernatuͤrilchen We⸗ 

fen nicht, aber. die Art ihrer Wirkungen amd ihres’ 
Einfluſſes in Die Welt fennen wie zu.menig. Wille 
ton konnte ſich eine folche Art ohne Auſtoß von eb’ 


ner Zeit. dichten, in welther der unmittelbare Um⸗ 


gang ber Unfterblichen mit den Dienfchen noch nicht 


ganz aufgehoben war. Klopſtock konnte ſie mit 


allem Rechte in das große Geſchaͤfte ber Erloͤſung 


wirken laſſen. Aber unfer Dichter ! — Wenn 


es nur. mit dem Vorſatze, den chriſtlichen Glauben 
aus zubreiten, fo ganz feine Richtigkeit Härte, und 

ent velmeht ein Worwand der Haboht are 
| 85 ſen 


eorkes, — 
fen wäre! Wenn die Handlungen des Cortes und 
feiner Gefährten nur alle ſo beſchaffen wären, daͤß 
fie den Einfluß der Gottheit amd höherer Geifter 
vertrügen! Aber fo duͤnke es. ms zu viel gewagt, 
wenn man Gott zum wemittelbaren Urheber ſolcher 
Veranſtaltungen macht, woran Geiz und Herrſch⸗ 
ſucht den größten, und qm Ende doc) nicht der 
mahre Meligionseifer, . fondern Aberglaube und 
Schwaͤrmerey einigen Antheil nahmen. 
Der Verfaſſer beruft ſich auf Beyſpiele, auf 
ten Camoens, Arioft und Voltairen; aber. doch . 
wohl wicht im Ernſte? Er. weiß es opne-Iieifel, 
daß dieß der einzige und der größte Fehler der Luſiade 
iſt, daß man barinn eine fo ungeheure Miſchung 
fotchen Mofchinen antrifft, Die ſich gar nicht mie 
einander vertragen. Und mie fann er, dent diefe - 
Mifhung.fchon in ber Henriade anſtoͤßig iſt, ſich 
noch auf den Arioſt berufen ? Wie geſagt, er chut 
es gewiß nicht im Ernſte. 
Mum koͤmmt Herr Z. zu der Unterſuchnng, ob 
bdie Kuoherung. von Merifo dag Wunderbate. aus 
der chriſtlichen Religion erlaube ; und glaubt, daß 
die Entdedung einer neuen Welt und die Ausbreis 
tuhg des Glaubens wichtig genug Dazu fey. Aber 
iſt denn die. Eroberung von Merifo bie Entdeckung 
der neuen Welt ? Iſt denn .die Ausbreitung bes 
Glaubens mehr, als eine Fleine Nebenadficht des 
Cortes, den’ auch der. Dichter felbft, in biefen nier 
Geſfaͤngen bloß als Eroberer und Feldherrn handeln 
laͤßt? Es war vielleicht die Hauptabſicht det Gott» 
heit? Gut:! aber wir/ kennen bie Mittel, deren 
27 .. man 
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man ſich dazu bedient hat, und iſt es erlaubt, dieſe 
Mittel einer unmittelbaren goͤttlichen Wirkung zu⸗ 
zuſchreiben ? Und der Einwurf von der Neuheit 
der Gefchichte ift gewiß fo unerheblich nicht, als 
er dem Verfaſſer vorkoͤmmt. Der Dichter muß 
uns doch wenigſtens immer durch bie Art täufchen, 
auf welche er feine Mafchinen wirken läßt ; und 
das Fann er weit leichter thun, wenn bie Zeit ſei⸗ 
ner Handlung entfernt ift, und er überbem noch zu 


dieſer Zeit eine ganz andre Ocfonomie —— — 
urde. 


kann, nach weicher das Weltſyſtem regiert w 
Die Entfernung des Orts traͤgt auch nach unſerm 
Erachten nichts dazu bey, die Geſchichte zu veraͤl⸗ 
tern; er iſt entfernt, aber uns deſto bekannter. 
Wir geſtehen es freylich, daß Home uns zu 
weit zu geben ſcheint, wenn er das Wunderbare 
gänzlich) aus der Epopee verbannen will. Allen, 
die Gründe, welche diefer tiefforfchende Mann (*) 
von. dem Nachrheiligen und Unſchicklichen anfühet, 
weiches oft dadurch veranlaßt wird, verdienten 
doch bie Prüfung bes epifchen Dichters. Das 
Wunderbare fann immier dem epifchen Gedichte 


‚ wefentlich bleiben, und doch kann es in einer Epo⸗ 


pee. verwerflich erben, wenn man nicht die gehoͤ— 
rige re” deffelben gewählt, wenn man es nicht 
fhicklich und wahefeheinfich eingeflochten har. 
Uebrigens wuͤnſchten wir, daß Herr 3. ſelbſt 
dieſe Art des Wunderbaren ſeinem Gedichte noth⸗ 


vendiger gemacht haͤtte. Denn wir haben ſchon 


oben 
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oben erinnert „wie wenig Einfluß noch zur Si: 
. bie großen Anftalten auf die Haupthandlung haben, 

welche im Hinmel und in der Hölle gemacht wer⸗ 
den, Nichts verunſtaltet ein Gedicht mehr, als 
die uͤble Verbindung ſeiner Theile; und dieſen 
Fehler moͤchten wir einer Epopee nicht gerne vorzu⸗ 
werfen haben, welche einmal eine Ehre. unfrer Has’ 
tion werden Eann. 


Wider die Versart biefes Gedichte a an fi, 
haben wir nichts zu erinnern ; die einzeine Anfuͤh⸗ 
rung: folher Verſe, melde nicht den: gehörigen 
Bau, und, wenn mwir’fo reden dürfen, , niche die 
gehörige Fülle des Jambiſchen Sylbenmaßes ha⸗ 
ben, diefe Anführung würde zu weitläuftig. feyn; 
denn wir. müffen geſtehen, Daß wir viel folche Vers. 
fe gefunden haben. Die Freyheiten, melde ung | 
dieß Solbenmaß erlaubt; werden gar zu leicht ſo 
gemißbraucht, daß man nod). unter eine numeröfe, ⸗ 
Profe hinabſinkt, und mo, bleibe da. vollends der 
Ton der Epopee ? Uns fällt von. ungefaͤtr Sleich 
felgenbes Beyjpieli in die Augen: u 


Itzt uͤberſah die ganze feyrliche | 
Verſammlung mit Zufriedenheit Cortes. ©. 17 


Inden’ Reden ber handelnden Perfonen if dieſe 
Nachlaͤßigkeit noch beſchwerlicher. Gusmann re 
det z. B. S. 144. mit Almerien ’ and heftig und 
‚dem Affefte des Zorns gemäß, f6 fange er Dro- ' 
hungen wider.die Spanier ausſtoͤßt. Aber nun 

wadt ttoſch ſch a Din Eine ht, un 
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das. die Sprache der Siebe, vollends in der Heben 
raſchung, worinn er ſich befand? 


Doch wer Bi bu, o Schöne ? ? Dein Sefiche 
VNennt zwar dich Merikanerinn ; doch fo 
Denke nicht, fpricht nicht, die von der Kindbeit am 
Baͤrdarſche Pracht und Goͤtzendienſt erzog — 
.. Mein Herz iſt dein! Vergieb, Almeria, a y 
Der Liebe dieß Geſtaͤndniß, das fo ſchnell, 
So unbereitet, ſo unausgefuͤhrt 
Dich uͤberraſcht, u ff. 


Nein, wir koͤnnen es dem Dichter nicht vergeben, 
daß er dies Geſtaͤndniß fo unbereitet, fo unausge⸗ 
fuͤhrt niedergeſchrieben hat. Sonſt gefaͤllt es uns, 
daß er allen ſeinen Verſen eine maͤnnliche Endigung 
gegeben hat, welches allerdings viel zur Pracht 
und Feyerlichkeit dieſer Versart beytraͤgt Wir 
zweifeln nicht, daß Herr 3. dieſem Gedichte auch 
in dieſem Stuͤcke noch mehr Reitz und Vollkom⸗ 
menheit geben wird. 
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Chriftiani Adolphi Klotzii ‚Carmina omnia. 
‚Editio emendata et noua. (ohne Anzeige 
des Ortd) 1766. 
Se ſehr die lateiniſche Dichtkunſt, in den perio⸗ 
diſchen Beeiferungen des fo genannten mitt» 
lern, Weltalters für die Aufnahme der Litteratur, 
geleßgte Nachahmer ber. ‚alten Dichter befchäfftige 


j bat; fo haben doch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften von 
dieſem Fleiße, den man auf die Kunſt des Alter- 


tthums wandte, nur wenigen unmittelbaren Vortheil 


gehabt. Von dem Perioden der Geſchichte an, 
da die ſchoͤnen Kuͤnſte unter, das Chriſtenthum auf⸗ 
genommen wurden, erſcheinen in der ganzen Folge 
der Jahrhunderte, fromme Kirchenlehrer, welche 
dem Evangelio mit dem erbeuteten Schmucke des 
Heidenthums, Ehre, Glanz und Ausbreitung ver. 
ſchaffen wollten; Ausleger, oder Lehrer der Schulen, 
-welche durch die befondre Bekanntſchaft mit den als 
ten Dichtern, die dichterifche Wortfügung und Worte 
compofiion, ihrem Style eigen machten; Gelehrte, 
bie in den Jahrhunderten; wo lateiniſch fehreiben, und 
lateiniſche Verſe machen, allein für Gelehrſamkeit 
galt, aus Begierde nach diefem Vorzuge, ohne Aus. 
‚nahme lateinifche Dichter ſeyn wollten; und weil es 
ihnen in feiner andern Sprache fo leicht war, Dich 


ter t vorzuſtellen, ohne dichteriſchem Genie, lateiniſche 
Dichter 
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Dichter werden konnten. So hat es alle dieſe Jahr⸗ 
hunderte hindurch, immer genug Virgile, Horaze, 
Ovide in der Inteinifchen Sprache gegeben, aber in 
der Sprache Des Baterlandes, wie wenige? Schon 


dies vertärh ben wenigen Nutzen biefer Arbeiten in 


dem Dienfte ber ſchoͤnen Wifienfchaften, oder, um 


es genau zu fagen, ihre Untauglichkeit zur “Bildung 


eines guten Geſchmacks. - Aber der eigentliche Cha, 
rafter dieler lateinſchen Poeſie, welcher fo viele Ben 
feidigungen des guten Geſchmacks enthäfe, iſt Urſache 


genug geweſen, daß fie, fern vo * dem Reiche der 


Schoͤnheiten der Empfindungen und des Wiges,indas 
ernſte und. inuͤhſame Gebiet der Sprachgefehrfamfeit 
veroiefen iſt. Sollte aber die neuere lateinifche 
Poeſie die fchönen Wiſſenſchaften gar nicht intereßi⸗ 


ren, da fie mit des alten in fo genauer Vereinigung 
ſtehen, und von ihr beydes Mufter und Regeln her⸗ 


nehmen? Es koͤmmt doch einmal fo. fehr viel auf die 

Nachahmung der alten Mufter an. Sollte nihtbie 

Bemerkung der Berirrungen jener neuen lateiniſchen 

Poefie uns auf die rechten Regeln einer ſolchen Noch» 

ahmung führen, durch welche zur näheren Bekannt» 
ſchaft mit der Kunft des Alterthums, und zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung unſrer heutigen, den ſchonen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gedienet wird. — 


Schon von din. erfien chtiſtlichen ðehebender 
wenn”), hatten die armen Nechchmer der alten 
Dichter 


=, Einer der erſten, ber dieſe Nachahn ung angab, war 
Nonnus mit ſeiner cp ſchen Parop fs des Evan⸗ 


2: geil Johanuis. 
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Dichter es angenommen , daß ein fertiges Nechſpre⸗ 
chen ſolcher Wörter, die ihrem Dichter eigen waren, u 
_ nebit.einer ungewöhnlichen Compoſition der Woͤrter 


und verworrenen Wortfuͤgung zu einem Gedichte 
genug wäre. Gedaͤchtniß war ihnen ſtatt des Ge⸗ 


aies; und bie in einen Reim zufammengeraften | 


‚Wörter, machten ein Gericht. Selbſt die. lateini⸗ 
ſchen Dichter, denen es mit einem poetiſchen Genie 


‚geglüct hat, beſſere Nachahmer zu feyn , find von  - 


der Fertigkeit ihres Gedaͤchtniſſes übereilt werben, 
"oft ſtatt gewählter und: gebaehter Ausdrüde, mit: ers 
borgten und unangen eſſenen Woͤrtern ihres Dichters 
den Ders auszufüllen. So gar Vidas, Buchanans, 


Peitrarchs Gedichte find von dieſen ſinnloſen poeti. 


Ken Beywoͤrtern, : nichts weniger als vein, 


- Man ‚wollte die alten Dichter nachafmen. 
Biete Sefen und Bekanntſchaft mit den alten Mu⸗ 


ſtern von allerley Charakteren und Zeiten, konnte 


vielleicht den neuen Dichter dazu in Stand ſe⸗ 


tzen; aber eben biefer fein Reichthum mußte ‚der 
Nachahmung fchaden. Wie ſchicken ſich die, fo 


verſchiedenen und einänber ganz unaͤhnlichen Did 


tern abgeborgten Erfindungen, Vergleichungen, Bil. 
der, Ausbrüce In einem Gedichte zufammen? welche 
Kunſt und Beurtheilung fie zu vereinigen? Man 


erinnere ſich der’ fo ſchaͤdlichen Mode, ſich durch poe⸗ 


tiſche Centones bekannt zu machen. Wie viele 


Gedichte, wenn fie gleich nicht dieſe Aufſchrift führten, 


‚waren nichts anders? Aber, Darum mußten ſie ver⸗ 
einigt werden? 


* 4 ” 


Es 


* 


— — — — 
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Es war einmal zur Gewohnheit gervorben, Verſe 
zu fchreiben, aber zu überlegen, ob das, was man 
fehreiben wollte, ein zum Getichte fchickliches Sub. 
ject ſey, war nichts. weniger als gewöhnlich: wid ſel⸗ 
ten Dachte man daran, feinen lateinifchen Verſen, 
den der Dichtfunft würdigen Ton, die Lebhaftigkeit 
ju.geben? und wenn man e8 thun wollte; nie Schicke 
ſich bie affectirte poetiſche Erhabenheit zu einem ges 
meinen Subject? Unter des Sabinus (Melanch⸗ 


ihons Schwiegerſohns) Elegien ift diejenige, in welcher 


er den Einzug des Kaiſers in Augſpurg erzähle, ſehr 
wenig anderö, als ein gereimtes Zeitungsblätt, der, 
von dem fpeierifchen Gefpenfte nicht zu gebenfen. _ 
Sollte man fid) überhaupt nicht ein wenig fürchten, 
fi von dem Character der lateiniſchen Poefie zu ver. 
irren, wenn man Gegenftänbe wählet, bie von der 
alten Dichter ihren zu fehr verſchieden find? nämlich, 


wenn man in fateinifcher Sprache bichten wi? 


$ateinifche Nachahmungen lateiniſcher Dichcer, 
wuͤrden ſich wohl von ihren Muſtern gar zu wekt ent⸗ 
fernen, wenn ſie die alte Allegorie aus der Fabel ganz 
verlaͤugneten; aber es giebt eine Einſchraͤnkung die⸗ 
ſes Gebrauchs, eine mit Beurtheilung zu treffende 
Wahl der poetiſchen Gedanken, die hieraus genom⸗ 
men werden; und welches das meiſte iſt, man unter⸗ 
ſcheide die lebhaften und ſchoͤnen Allegorien, welche 
Erfindungen des dichterſichen Genies find, von dem 
gemeinen Sprachgebrauche des Alterthums, welche 
ihren einigen Grund, in den uͤberlieferten Fabeln 
und dem Aberglauben hatten. Jene wuͤrde ein 
N. Bibl. IB.ISt. wahr⸗ 
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waßrhaftes Dichrergenie gefunden, aufgenommen 
und erweitert haben, anſtatt daß unfre lateiniſchen 
Dichter ſich an dieſen Sprachgebrauch des Aberglau⸗ 


= | bens, der der Denkungsart, unſrer Zeiten ſo fremde 


iſt, daß er den Leſer nichts darunter denken läßt, 

fklaviſch hielten, ihre Gedichte widerſinniſch entſtell⸗ 
ren, und hitzige Eiferer wider ihre Muſe empoͤrten. 
| Diefe Fehler in der Nachahmung der alfen Did 
ger, erinnern uns an ble entgegengefegten. Berbienfte 


eines feurigen Genies, welches zur Aufnahme urfeep 


heutigen ſchoͤnen Kuͤnſte, Durch Einſichten und Krie 


ui in ber Kunſt des Alterthums vieles beyzutragen 


im Stande iſt. Der Here geh. Kath Klotz iſt als 
griechiſcher and lateiniſcher Philologe bekannt; er 
hat ſich auch ſeit 1759 als lateiniſcher Dichter gezeigt. | 

Gegenwärsige Sammlung ift eine Auswahl aus 

dreyen vorhergegangenen Ausgaben: die Gedichte, 

welche der geh. Rath ſchon vorhin ausgegeben bat, 

Harrer ſelbſt ausgebeſſert. Ob der Verfaſſer Oenie 

und Lalente eines Dichters, und zum Leſen und Nach⸗ 

ahmen der alten Dichter, Kritik beſitzt, davon muͤſſen 


| ſich unſre Sefer aus diefen Gedichten fetbft, aus dem 


epiftolis homericis, und nicht weniger aus feinen 
übrigen philolegiſchen Arbeiten uͤberzeugen koͤnnen. 
Den Charakter dieſer feiner Gedichte, nämlich, daß 

fie Nachahmungen der Kunft des Alterthums ſeyn 
. „sollen, hat dee Verfaffer Durch die nachgeftochenen 
Antiquen angegeben, Die er ſtatt Vignetten zu Diefer 


Ausgabe hat abdrucen laſſen: Auf dem Titelblarte 


ſteht der Kopf bes wen nach. einer Muͤnze aus dem 
| Cabinette | 
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Eobinette der Koniginn Cheiftinaz und vor den 
dreyen Abtheilungen ber Gedichte fliehen, ein Kopf 


des Anafreon aus dem florentinifhen Mufeo, ein 


Apollo eben daher, und ein Satye aus Montfaucons 


Alterihümern. 


Die Gedichte felbft ind unter drey Tittel georb⸗ 
wet: Carmina, Syluae und Sermones. Die 
erften beflehen aus neun und zwanzig Oben, deren 
Werth wir nach ihrer Aehnlichkeit mie wahrhaften 
Antiquen fehägen. Eigentlich find es horazifche 
Dven, aber auch den Ton und den Ausdruck Anas 
kreons, Tyrtaͤus, Callimachus, Catulls und andrer 
lyriſchen Dichter, hat ihr gluͤcklicher Nachahmer ſich 
zu eigen gemacht, und dies mit der Behutſamkeit 
und Beurtheilung, ohne welche neue lateiniſche Preeſe 
ung wenig intereßiren würde, 


Es iſt ſchon genug gefagt, nach welchen Aus⸗ 


‚Fichten und Grundfägen mir dieſe Gehichte ſchaͤßen; 
igt muͤſſen unſre Leſer ſelbſt einige Proben von ihnen 


ſehen. 
Aus der zweyten Ode ad Quintum leilium, 


welche ſchon vor der Ausgabe des Tyrtaͤus ſteht, iſt 


hier gleich eine Probe, wie es bem Dichter in dem 
Ausdrude kriegeriſcher Empfindungen, und der sie 


des Treffens gelungen iſt: 


Cum per trementes par ſupero Ioui 


Vrbesque tergasque et gelidas metu 
Gentes tonans, Friderice, cundie , 


Fulggine genguteres potente: u 
6a .. , Imiäur 
- / ' . ni 
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. Inniltus unus forte wuentibüs. + :- :°° ; 


Pectus Gradivi Audtibus” offerent J 


Iris et Europae, inftar unus EL 
/ . a 


Innumerabilium cohortum. . 


Und hernach an den Jeilius. 


7 


Nec praeterirem quae bene geſſeris 


Cuin te ttiſulei fulminis impetu 


Circumtonantes per eaterus 


Abriperet memoranda virtsuss. 


Sod fanguinein, fed ſtrata cadauera 
> Vocesque vultusque: er'gladios ducum: 


Et puluerem 'expalleıs (er redet von „feiner 
ſcheuen Mufe). in antris 


"Aut gelide i in neinorum receſſu 
| 
Blandos amöres ‘cötcinit? 1. ſ. w. 


mh 


E 


Wir wollen aus XXII. De fe ipfo einige Stel 
Ten hieemit vergleichen. Der Dichter entſagt den 
ſanften Muſen des Pindus, weil ihn ewaltfimgre 
Telebe erhigen‘ 


7 


0 


J 


"Et plurimo mox illinenda 


- Vulnere pro patria redepto. 


"Non i irrigatam Tanguine patriain on 
‚Non ora fletu ſqualida ciuium I 
Non longius moeſtae ‚querelas... | 

. Saxoniae tolerare poſſum. 


Et me feroeem vaftra ſequi inuat | 
Fortesque türmas, Ibimus ibimus - 
Sanguine corripiamus arma, 

Nil fol peremto pro patria viro | 
Totum per orbem pulchrius adfpicit, 

Nil eft magis fronti decorum 


7 


Laetus 
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Laetus per ignes, lastus ahenen - 
Per machinarum murmura, per globes,, 
Per fulminatrices cateruas / 
Enfe ruam ealido eruore. 


Das Unglüd bes verwuͤſteten Deutfchlandes iſt 
‚der Gegenftond von noch etlichen Den. Beſon⸗ 
ders wird die Erfindung in IX. De bello. 8.1758. 
wo der in ferner Nachkommenſchaft künftige Sande 
mann befchrieben wird, gefallen, wie er unverfehens 
mit feiner Hade die Waffen und Gebeine feiner Vor⸗ 


- fahren, auf einem ehemaligen Schlachtfelde, hervor 
‚zieht, Darüber erfchricht, und die Dur des Krieges 


verwuͤnſcht 
— — Trementi 
‘ı  Ore color, manibusque dura. 
Raftra excident. O! ferrea quaın fuit. 
Aetas auorum \ (Alliolis. ſuis 
Vernisque dieet conuocatis), 
Pectora quam furiofa patrum! u. ſ. td. 


Noch eine Probe von dieſer Art: 


XIV. Querela Germanige, iſt eine ſo leb⸗ 
hafte und ruͤhrende Allegorie, daß wir uns getrauen, 
ſie, auch ganz unfgteinifchen Leſern überfeßt vorzule⸗ 
gen, ohne daß fie. ihre Staͤrke und Schönheit ver⸗ 
liert. Eine gewiffe Probe, daß dieſe (ateinifche . 
Poeſie unfers aim , wahre md ganz eigentliche 


5 Poeſe if 


u 
m Au .. v0. 
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Ach ſah Germanien, glaubt glaubt es mir! an den 
Geſiaden der Elbe ſitzen, und mit uͤberſchwemmtem Ge⸗ 
ſichte, uͤbet das ſchroͤckliche Verderben (unſers) Vater⸗ 


lUandes trauren. 


Ihre bleichen Wangen faͤrben itzt nicht die gewohn⸗ 
ten Freuden, und keine Kraͤnze decken ihr von Trauer⸗ 


aſche ſchwarzes Haupt; um Hals und Schultern fliegt | 


(daB jerftreuete) Haar. 

O Ellbe! fo. Hagt fie; die du vor kurzem blühende 
Wieſen mit deinen hellen Waſſern traͤnkteſt; igt, von vie 
lem Blute feheußlich gefärbt, aufgedaͤmmt. von Leibern 
der Ermordeten, waͤlzeſt du Stroͤme von Leichen durch 
wuͤtende Flammen, durch eingeaͤſcherte Staͤdte, durch 
Aecker, die verwaiſt über ihre Arbeiter trauren, durch 
Gelder, die ganz mit Mord bedeckt find, dahin. . 
u Vidi fedentem credite credite 

Ripas ad Albis nuper, et humido 
| Germaniam vultu nefandum 
 Exitium patriae *) dolere. - 


’ 


. Non fueta pingunt‘ gaudia pallidas 
“  Genas, nec atrum ſerta tegunt caput 

, Trifti fauilla: perque collum 
Perque humeros volitant capilli. 
Qui nuper vndis prata virentia 
Puris rigabas, fanguine plurimo ’ 
Nunc decolor, nunc intumefcens 
Caorporibus, ‚queritur, pereintis, 


Saeuos per ignes et cinerem urbium 
Agros colonis per viduos fuis 

Per rura late cacde fparfa | 

“ Funcreas agis Albis undas: Höre 


* 


H Zerſtoͤrt nicht die patrise (für ſuum) bie Alegociet 


Was iſt Germaniens Vaterland? Nicht einmal bie 
angenommene Ellipſis (noſtrae) die ber. Satinität 
ſehr gemäß ift, ſcheint die Richtigkeit, der alleg 
ſchen Vorſtellung wieder herzuſtellen. 


— 
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Höre meine Klagen und meine Seufger; fleuß ſtaͤr⸗ 


ie burh joe Sheänen meh welche die MWildheit 
einer ne, u e harten Herzen und die $ 
derKönige mir auspreſſen. # Rafeıe) 


O! ſchon vier Jahre Hat euch der Simmel wider 


meine Eingeweide ſo grauſam wuͤten, und euch unter ein⸗ 


anber ſelbſt vertilgen und uͤber 
roͤthen muͤſſen. ven aefiben, m eure Schende 


Von welchem Huͤgel ſtheinen nicht die gebleichten 


‚Haufen Gebeine dem Ange entge en; welches Feld iſt 


son Leichen rein; welche Gegend erſchallet nicht von hits 
tern Klagen, und traurigem Winſeln? 


Wo iſt mein anerfhöpflicher Reichthum, mo find 
meine chemaligen Kräfte bingeflöben? Bon dem allen, 
allen, was die ganze Welt über mir erfiaunen machte 
was ift vor dem Lafter meiner Kinder verfchons geblieben? 


Audi querelas et gemitus meos 

Et erefce fletu, barbaries mihi 

Quem filiorum, et dura corda 

Excutiünt feritasque regum, 

Heu! jam per annos quatuor impie 
Vos faeuientes in mea vifcera 

Vosque atterentes vidit ipfos 

Erubuitque pudore coelum. 


Quis non aceruꝝ albicat oſſium 
Collis? quod aruum funeribus caret? 
Quae non amare terra plandtu 
Triſtibus et refonat querelis? 
Immenſa rerum copia quo fugib 
. Prifezeque vires? illius illius 
Quam totus admiratus orbis, J 
Quid xeſidet vitio meorum® 


* Fon De 


—A Vach 


| Nach fremden neiegshetren die Machtvmmen wer⸗ 

ben dieſe traurige Begebenheit Unwahrheit heißen) nach 
fremden Kriegsheeren, o Schande! rufet ihr zum Morde 
meiner Kinder, zu meiner voͤlligen Verſtoͤrung! 


O! ſteckt ein, ſteckt ein; ihr Gewaltigen! die blitzen⸗ 

den Schwerdter; reichet einander eüre entwaffneten Haͤnde 

zur Freundſchaft. Bringt den Frieden wieder, der mebr 
als hundert Triumphe gilt. 


Daruͤber ſtreitet ihr Känige, wer den Staaten zum 
Heile die beſten Geſetze geben, und die aus unſern Graͤn⸗ 
I vetbannte Gerechtigkeit und Treug zuerft iurheteufen 

ann. * 


Externa (fadtum flebile poftera 
Aectas negabit) proh pudor! agmina 
Externa, caedes inmeorum . 
Vitimum et excidium vocatis? 


O fulminantes condite condite 
Enfes, amicas iungite dexteras 
Centuinque maiorem triumphis. 
.  Reddite magnanimi quietem. 
Certate reges, quis melioribus . 
Componat orbem legibus, et prior >. 
Quis exulem noftris ab oris | 
Iuftitiam reuocet fideınque. | 


XXIV. De proelioKunnerdorfienfi, eoque 
_ exftindto Kleiftio milite forti, ps&tadulct. Dee 
Ton, der im Anfange angegeben wird, erhält ſich 
in der fortgehenden Beſchreibung des Treffens: 

Quo me per cineres,. perque acies ducum 

Per-faeuos gladjos, flammiferos globos_ 

Quo Bellona furens, per profugos equos 

Et ſtragis cümulos räpis? u 


m rn — 
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_ — — iam lituos, tubas 
Clamoresque feros audio: fulminat 
lam late gladius: ſanguineque irrubet 
| . Et tellus @nie fluit. 
Infiftens laceris corporibus furor 
Voluit fanguineum flammea lumina 
Per campum, gemitus gaudet, et audiens 
Singultus morientiumi, 


Vielleicht koͤnnte der Dichter die Perſon und den Fall 
ſeines Helden zu wenig ſinnlich: und awefüpelic zu 
jeigen fiheinen : | 


Quae victrix gladius fulgura proiicit! 

. Quaeque e luminibus flamma micat viri! 

Hoc fi Mars populos fufeitat aeneus 
Igne ardent oculi Dei. 


Ecce illum propero fubfequitur-pede 
“ Miles, nil metuens agmina proruit, 
Et deuota neei pe&tora fulminis 
Offert et gladii, minis. 
Iamque —"o Phoebe tuum feu elypeo't tege 
Sen tır fülphureis-muhibus eripe — : 
Pectus confpicio faucium, et improbo 
Ire e vulnere fanguinem, 


Allein, man erkenne in dieſen ſchnellen und halben \ 
Zügen; eben den wahren Charakter der Beſchrei⸗ 


dungen ber Ode. Beyſpiele des Alterthumg find 


hievon bekaunt genug; es iſ nichts Fremdes. 
XXIH.-Ad Martem. Man muß ſich zur Ber 


hauptung des Waheſcheinlichen in biefer Ode, und 
m Rechtfertigung ber u und Nachlaͤßigkeit der 


G 5 Aus⸗ 
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Ausdruͤcke, einen Krieger nad dem Geifte bes Tyr⸗ 
täus vorftellen, beffen wilde Wuth und erhißten 
Trotz, ber Dichter Hat reden laffen wollen. Man 
 vergläiche das, was unfer Verfafler in der Zugabe 
zu feinem Tyrtäus, von dem Charafter der alteg 

Kriegslieder, zerſtreut geſagt hat: 
| Hanc Mauors animam, bellipotens Deus | 

Armorumque paferıs, hane animam tibi. 

* Deuoui fitiens fanguinem et inclytum 


. Nomen —— — —2 — 2 
welche Vergleichung? 


Ceu Fortis ſonipes ad lituos fremit 
Nefeit ſtare Ioco, collaque iactitans 
- Mordet fraena ferox: fic mea pediorä 
Accendit litui voxque tubae acrea 
Armorum et ftrepitus quem procul audi® - 
. © fuauis fonitus gräta tonitrua! ° “ 
Jam mifcere manum, iam videor'milü 
lunmixtus gladiis agmina rumpere J 
Data: — — — Zum) 
Außer den Gedichten in dieſer Art des Traurigen 
und Schredlichen, 'enthält die erfte Abtheilung ‚der 
Dven, eine Mannigfaltigkeit von Gegenftänden, in 
der unfer Dichter die horazifhe Mufe nachahmt. 
Scherz, Wein und Siebe, und nicht weniger die phi⸗ 
Iofophifch. postifchen Marimen und Orundfäge bes 
Borazifchen Zeitalters, find die Gegenftände,. mit des 
nen die neue lateiniſche Muſe fich befchäfftigen Auch. 
Die horaziſche Froundſchaft, Sebensart und Laune, 
j | u nimmngt 


& 
! 
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ee fen an &. 
und Die, on weiche er fchesibt, im dieſelbe 


XV, Ad Heſperum Eine caslifhe Erf 
dung, und eben bie Leichefertigkeit. Der Heſprus 
toll Die vefißlene che bes Dice wide ausfpä- 
ben und verrathen: 


Vt fufpenfa metu fponfa et amabälem 
Formolis oculis lacrymulass exprimens 
Jam tradenda marito 

Nusquam te rotilafle vult. 

(Nam demens metuit dulcia proelia 
Exoptatque fimul blandaque vulners 
Ah! inuita tsemefcit 
Formidans ſua gaudia.) 

- Sie ne me Glycerae mellea baſia 
Figentem, et Glyceram mellca baſia 
Figentem mihi, matri 

. Morofae timeo indices. - 
At limen quoties illius obfidet 
Inuifus Bauius, tum precor, Hefpere, 
Tunc flamma rutilanti . 

Vincas emnia fidera. 


In XVIII. Ad Schälingium fänbigt ber 


Dichser feine ſpielende und verliebte Ruſe, an; und 
re 





„', ‚ Forte ludit errar aures? 
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errhebt fich über Die finſtre Epopee des Somit, mit 
| angenehmen Muthwillen: 


Nunquam venuflas viderat iggeäs 
Malas puellae collaque lactea 
Nigrosque crines,. tectus altis, 

Lumina Maeonides tenebris u. ſ. w. 


VI. Vindemia. Dithyrambus Der Here Bere - 
faffer hat vielleicht dem, was Quintilian von dem 
Rythmus fagt: „Nec ullam habent in con- 

„textu varietatem: ſed qua coeperunt fubla- 
„„tiöne ad depofitionem_ufque degyrrunt;,, 
dureh die Einfoͤrmigkeit feines Sylbenmaaßes folgen 


w wollen, und darum ſeine Dithyrambe aus lauter 
\ Trochaͤen zuſammengeſetzt, deren Zahl in allen Ver⸗ 
ſen gleich, bloß im letzten verdoppelt iſt, und mit eis 


nem halben Fuße die Strophe ſchließt: 


hQQuis per.aura perque montes. 


Perque ſaxa perque ſyluas-4 
Clamor editur ſonotus? Zu 
Decipitoe forte duleis‘ 


"ip ' 


x, An choros ego fremmentes atque plaufus audio? 


Der Dichter fieht Hierauf das ganze Gefolge des Bac- 
chus und Silenus, und ruft zur Feyer, zum Scherz, 


zum Teuaf und Küffen, Mädchen und Brüder herz - 

bey. Hierauf folgt das Lob des Bacchus; dem der 

Dichter fi) zum Eigenthume weiht: 
PFeandibus tuis carenti 
MNulla dulcis eſt puella 


J . Nulla ſuauis eſt voluptas, 
— i Nullus 
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Nullus dies efl ferenus, 
Nullus eft iocus iocofug, 
Tu dies, iocos, pusllas, cunfta reddis aurea. 


Floridam tibi iauentam 
Conſecro, u. m °, 2 


Bern ‚gleich die berazifchen Dben ben Ton und die 


Sprache: der bacchifchen Wegeifterung. dem Dichter 
angeben Eonnten , fo ift doch dieß Gedicht Abe die 
Auffchrift vielleicht zu neu: Es iſt ſchon Wider 
Bibliothek erinnert worden, daß’ die Dithyramben, 


wenn wir eine fehen fBlften, eine gar zu alte und, 
ungeflalte Antique feyn würbe, als daß fie ſich 


jetzt zur gänzlihen Nachahmung (dien koͤnnte, 


Iſt ihre Benennung doch ſchon zu Aefchplus und 


Ariftophanes Zeiten, zum Sprichwort, und Spot⸗ 
te gebraucht worden. 


. Einen noch größern Benfall verbient, nadı un 
ſerm Geſchmacke, das Gedicht XXIX. Ad Sodjles. 
_ Die Freunde des Dichters often mit em zu Selbe 
üeßen ! | 


, 


Totus concutitur turbine bellico 
Orbis ; nos etiam feruidus, incitat 
. An pugnas animus, nec patitur fequi 
- Ignaua otia languidos. 


an — — .— 
Pingamus foueas, moenia et aggeres 
- Pingamusque mero triftia proelia. 
nam foflas video fanguine turgidas 
7 + Ep fpumantia Aumina. 


cf | 
Genug; 
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Genug ; unfere $fee werben vieleicht blefe Dbe 
ſelbſt auffinchen. Sie mögen es mit ſich ausmachen, 
‚6 ihnen die Kriegscharte auf dem Trinktiſche des 
Herrn V. oder bas fchalfhaft vertraute Geſpraͤch 
der Goragiichen Trinfbrüder (Od. 1. 27.) beſer 
gefaͤlt. 
Von den Oden, deren Subjekte von der heta⸗ 
Philoſophie hergenommen ſi ſind, wollen wir 
—. 
V. Adroſam. Die blühende Roſe welkt bald, 
mb Rirbe, alfo unfer Sehe : daher die Felgerung 
Quid ? filam properans mors nimis imminet, 


Et circumuodlat atris 
Pennis forte meum caput? 


Cur demens animo gaudia differam 
. Jucundosque dies? quemgue ı diem guto 
Diluxiffe fupremum 
Non fidens ego eraſtino. 


XIX. Ad Schillingiurn. Die ftoifche Tagenb, 
die gegen Reichthum und Ehre anempfindlich if: 


. Parca nafeenti dedit affluentes 
Non opes fortuna mihi, nec aurum, - \ 
Non dedit claros titulos auorum auf - 
. Praedia. magna . 
Candidum pe&tus mihi forte, fatis - 
Refeium ſflecti rigidis, et audax 
Rwioa⸗ terrae et maris, infeiumque 


SREIRSTE Yulgus, 


— — —— — — 
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t 
Der Weife ſieht Eitelkeit und Schande in dem 
Glanze der Ehre und des Reichthums: 


Cur ego gemmas, radians et autum 
Veſtis adorem? 
O prius pauper peresmi nec vlli 
Notus, immerſus tenebris! Honoreg 
Quos mihi vulgus tribuat videntur | 
. Dedecus ingens. ., > 


Degen affe Shhicſale , Oerter, und ek gegen 
die Jahre feines Lebens iſt er gleichgültig : : 


Me Deus quemcungye velit videre 
Angulum mundi, fugiam hine libenter. 
Seu dedit plures mihi, fine paucos 

i Praebeat annos. 


Das PR feines Breundes allein iſt eg, das er bie 


über das Grab hinaus befigen will, — 


’ 


XX. Ad eundem. Veros honores, verum animı decus 
Laudesque anhelans non dubias, tuo 
Accenſus exemplo, caducas 
Rideo opes hominum metusque. 
Dieß iſt der Inhalt, vehmlich die Standhaftigkeit 
bes Stoilers 
Cu pectus adverſus dolores 


Alta tegit triplici aere virtus. 


und der Muth deſſelben wider das Schickſal, wi⸗ 


der alles Irdiſce ſelbſt wider feinen eigenen Koͤr⸗ 


pex, 


‚m Chriſtiani Adalphi. Klotzii 


per, weil fü ch fein Geiſt zur Unſterbüichtoit. empor 
ſchwingt: 
Humana fortis ſubiiciam mihi 
Magnoque ſpernam pe&tore.:. lumina 
-Non torua fortunae timebo: 
> 57 Me timeat fugiatque Diua. 


i 


N 


= 


Quid deprimamus particylam aetheris ?. 
Non igncam vim figere humi pudet? 
Coelique cognati meremur 

Nos humili releuare terra ? 


Seruile tandem desiciens iugum 
. Inuifa frangens hic animus diu 
- r Et clauftra rumpens, liber alta ” 
“ Aethereis petet aftra pennis. 


Terrae relinquens exuuias, putres 
Et mortis.expers per liquidum aera 
. Lateqye.per nubes volabit 
Sydereae nouus hofpes orae. 


Hinc laetus olim praecipites poli 
Cernet ruinas, {ydera pallida 

Et pallidum folem videbit 

Hinc gemitum morientis orbis. 


‚Aeuiglie fingultum audiet ultinum ° I 
Solus ſuperſtes viuet et integer, — 
Non igne nec ferro nec annis 
Non animus periturus aeuo. 


Horaʒ ſelbſt hat feinen Weifen nirgends fo ſiart 
und trotzig reden laſſen. Die Beſchreibung des 
Unterganges der Welt, hat unſer Dichter auch 
durch Bilder, die ihm eine erhobenen Poeſie, als 

eine 





rm 


Carmina omnia. ° 13 


eine herchiſthe, gellehen hat, ſehr verſchoͤnert. 
Wir haben überhaupt es ben Leſern ſelbſt uͤberlaſ⸗ 


ſen wollen, bie Bilder und Allegorien zu bemerken, 


die hin und wieder, aus vielerlep alten (auch) neuern) 


: Dichten, gewählt, und geſchickt angebracht find. 


‚Wie haben die Gedichte diefer erſten Abthei⸗ 


lung für borasifche Nachahmungen angenommen ; 


aber einen eignen Schlag: fiheint das Gediche LIT. 
Ad Germaniam, zu haben; man muͤßte es 
denn für eine entfernte Nachahmung von Horazens 
Carm. IH. 6, ober,24. anſehen. Der Dichter 


geht etwas umbarmperzig niit unſerm Zeitalter um, 


dem er die rauhe Sebensart und wilde Einfalt der. 
Cherufter unter ihrem Herrmann vorwirft. 
Die zwehte Abtheilung Syluae. Diefe ver⸗ 


miſchten Gedichte ſind der freyen Muſe des Hrn Ki. 


mehr eigen als die Carmina. Es find ihrer eilfe. 
V. Deploratur euerſio Dresdae, Eine ruᷣhren- 

de Elegie. Nach dem Erftaunen aͤber dem ent⸗ 

ſtellten Anſehen, der vorhin fo prächtigen Stadt, 


koͤmmt der Dichter af! die Ruinen der Kirchen und 
| Haͤuſer u 


‚ Nunc heu difietas moles, auulfäque faxa u 
Strataque nunc video culmina tritis humo, " - 
Praecipiti caſu pofuiftt in. puluere eelfam 
‚Fronten, cui, turris, de, cruce nomen.erat. 
| Templa iacent, turres ‚aedesque iacent, et eunti 
Visx mihi permittit tanta ruina viam. 
Func (iterum madidis oculis et pectore moefle 
Quaeroj'tu Diesda cs? tu domus illa deum 2 
Siceflt — ee — — 
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Den Schluß macht eine poetiſche Weiffagung, von 
Wiederherſtellung, durch Auguſts Zuruͤckkunft 


Naumineque Auguſti reuoeato in culmina priſea 


Gaudium eris patriae Saxoniacque decus. 


In IV.Cum eSaxonja auctor aiſcederetredet | 
der Dichter die zaͤrtliche Sprache des Abfhiebe R 
an fein geliebtes Vaterland. 


- VIE Cum multa carminaet et eomplures fäty- 
ras in ignem coniiceret. Die muntre faune in 
dem ganzen Städe, und Die muthige Zufriedenheit 
des Dichters über ſich ſelbſt, wird vlelleiche den * 
ſern, ‚gefallen. Der Schluß — 


| Quid mea dextra tremis blandum tandem exue patrem 
Aude agedum, Klotzi, ſaeuus et eſſe ferox — 
Actum eft — iam chartas crudelis corripit igois, 
Vertit et in cinerem (nec geıno) fcripta mea. 

* - Plaudite! rem miagnam perfeci, pläudite et altum 
Pectus et inuictum tollite ad aftra poli. \ 
Credite tradiderit qui Aammis lumine toruo 
Et rigido verfus corde poeta fuos, 

-Maios Alexandro, qui totum vicerat orbem 
Quique Phrygum exitium, maior Achille fuit. . 


vin. Sibi multos malos libros legendi ne- 
ceſſitatem impoſitam fuiffe ift voll gerechtem 
Eifer wider bie fhlechten Schriftſteller unferer Beit. 


Den noetifchen Tod unferes Dichters, und fei- 
ne erhbabenen Ausfichten jenfeit ber Sterblichkeit 
(1X. Sibi. mortem propinquam vatieinatur ) 

werden feine Bf wohl lieber unter die Nachah⸗ 
| ine 


‘ 
im ‘ 


1 pm — —— — 


Carmina omnia. 15. 


“mungen ber e phllofoppiftjen Poefie des Horaz, nes 


ben der angezeigten XX. Ode, als in diefer Abe 


theilung ünter eigentlichen Gelegenheitsgedichten, 


verſetzt wuͤnſchen. 
Die letzte Abtheilung (Sermones) enthaͤlt 
drey Satiren. Den Anfang macht eine Berath⸗ 


ſchlagung mit dem Varus (nach dem Horaz Ser -· 


mon. II. 1.) in der ber Dichter die Gegenſtaͤnde 


ſeiner Satire bekannt mach. 


Ne Satyram feribas, inquis? cur, optime Vare, 
Non ego confiringam flultos animosque ferooes? 

- Et fallum fludeam compefcere? reddere verse 

. Do&trinae decus ereptum? ridere ſtuporem 
Per fora regnantem, per templaque, perque cathedras? 
Non tituli et generis fueum, afcitosque colores 

Queis ventofa ſuas tegit ignorantia ſordes 

“ Tollere, et audaces fciolorum oftendere niſin? 


Wir finden diefe Satiren weniger In dem Horazi⸗ 
fhen Geſchmacke als die Oden. Aber "wie viel 
heißt es auch Horazens Satire nachahmen ? — fo 
viel als ein Pope ſeyn. — Die fpisige Kürze der 
Gedanken, der Reichthum an Moralen, an feinen 


- Marimen, an Bergleichungen,, an Benfpielen aus 


der Gefchichte, Begebenheiten, reifen Erfahruns 
gen, bie unerwarteten kurzen und fchnellen Aus» 
fälle — gewiß dieß und noch viel mehreres mache 


eine neue Horaziſche Satire zur allerfchwereften 


Art der Gedichte. (*) Doch vielleicht iſt es unſer 
H 2 Fehler, 
¶ In: der Nachahmung der lyriſchen Muſe des Ho⸗ 


ea; Können doch de näcpfen Sabepundee eelibe. 


(war 
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Sehler, daß wir Vergleichungen auſtellen wollen, | 
wo der Herr V. keine Nahahnmung zur Abficht ge 
babe, und feiner eignen Laune mehr gefolgt iſt. Wer · 
muthlich hat er nur in dieſen wenigen Stuͤcken eini⸗ 

ge Proben feiner bisherigen Verſuche in dieſer Gat⸗ 
* der Dichtkunſt zeigen wollen: und als ſolche 
werden fie auch ben ihren Leſern ihren Werth 
behaupten. Der Ton iſt febhaft, cofe Higig, 
und dem angenommenen Charafter volllommen ans 
gemeffen. 3. B. aus ber erſten 


Vae ! iecur efferuens commeta bile tumefcit, 
‚Phoebus et iratus quae porrigit arma capeflo. 
Perfequere hunc virgis, et cacde, Camoena! flagello, 
Sit licet armatus plebis regumque fauore, 

Qui nugas hominum ſtudio defendit anili. 


Folgende Anſpielungen haben das daͤcherliche der Sa⸗ 
tire: Es iſt die Rede von aufgeblafenen und un; 
wiſſenden Sprachgelehrten und lateinifchen Dichtern, Ä 


“ Albius ignorans numeros linguamque latinamı 


Atque pedum leges ignorans carmina pangit — 


. > gm 


(zwar fehr wenige) fateinifche Dichter aufweiſen, die " 
noch viel Pod verdienen. Matthias Eafımir. Sars 
biea (im Anfange des 17. Jabrh.) hat ſich mir ſei⸗ 
nen vier Büchern Zyeicorum bep den beruͤhmteſten 
Kunftrichtern den Namen des zweyten Horaʒ er⸗ 
worben. Seine Oden koͤnnen auch mit Herrn Kl. 
( ſiehe deſſen Vindiciae Horatũ) verglichen werden, 
wenn gleich ibre gegiwungene und mübfame. Kunff 
zuweilen ihrem übrigen Verdienſte, nachtheilig iſt. 


- Carmins omhia. 2n7 


ms — 


Quid tum ? non mifero crinesbarbamque () recidam, 
Non colaphum (**) infligam: fed quisridere vetabit ? 
Zum Schluß diefer erfien Satire lacht der Dichter. 
aud) über fich felbft : 
„At leges ipfı nimium tibi feribis acerbas 
Carmina componis mal, visque pocta videri® 
Qyid faciam ? illeui chattae ſemel iſta, poetae, 
Noris nos, quae fcripta aegre delere ſolemui 


Die zmote Satire fpottet über das Unvcznuͤnftige 
in dem Uttheile der Mäcenaten , nady dem Aeußer⸗ 
lihen und den Anzuge ihrer gelehrten Clienten. 
Der Candidat wird franzöfifch von Fuß bis aufs 
Haupt gepußt, macht feine Aufwartung nad) frans 
zöfifchem Ceremoniel, wird bewundert, und macht 
fein Gluͤck. Der Yufsug ift cheatermaͤßlg, und 
die Erzählung ziemlich Iuftig. 

In der dritten beklagt ſich der Dichter, daß 
fein guter Wille Lobgedichte ſtatt Satiren zu ſchrel⸗ 
ben gehindert werbe, weil der eigenfinnige Vers, 

durch die Sobfprüche und Ehremamen verborben 
werde; da er hingegen zum Tadeln flets biegfam 
fey. Er führe, fo wie in der erften, Beyſpiele und 
93 Namen 
() Eimoctheus, ein aus feinem Vaterlande nach Ita⸗ 
| lien entroichener artechifcher Gelehrter (im Anfange 
| des 15 Jahrb) verlohr in einer Wette mit Scans 
cikus Pbilelpbas über ber Quantitaͤt einer Syibe, 

| feinen Bart. u 
| » 6°) Dem Posten Cboͤrilus, fol Merander d. &. feine 
| 
| 


"guten Verſe mit Goldſtücken, und finen ſchlechtru 
mit Maulſchellen bezahlt Haben. Dee 


. 








+ 


u 18 u Hermin und Gunilde, 


—. Namen an, die unſere Leſer hier nicht wiederholt 


erwarten werben. Die Welt frage immer nad) 
dem Berufe eines Satirenfhreibers, und 


Si mala eondiderit in quem quis carmina, ius eſt 
Judiciumque. Eſto fi quis mala: ſed bona ſi quis u. ſ.w. 








x ü———— 
_ | Vi 


Hermin und Gunilde, eine Geſchichte aus den 
Ritterzeiten, die fich zwiſchen Adelepfen | Ä 


und Ußlar am Schäferberge zugetragen, 
nebſt einem Borberichte über die Ritters 

zeiten und. einer Allegorie, Leipzig bey 

Weidemanns Erben und Reich. 1706. 


ie Zeiten der Ritter haben den Spaniern und 
beſorders den Italiaͤnern reichen Stoff zu 
Gedichten gegeben. Bey den letztern haben ſie die 
romaniſche Epopee hervorgebracht, eine Gattung 
von Gedichten, die vielleicht die Aufmerkſamkeit 





mancher Leſer mehr unterhaͤlt, als die gewoͤhnliche 


Epopee. Wie fleißig wird nicht der Roland des 
Arioſt von ſeinen Landesleuten gelefen ? Die En⸗ 


glaͤnder haben den Spencer. Die Franzoſen das 


Maͤdchen von Orleans, welches in der wahren Ma⸗ 
nier des Arioft gefchrieben ift, und dem Genie des 
Verfaffers eben fo viele Ehre, macht als es ſeinem 
moraliſchen Charakter nachtheilig iſt. In Deutſch⸗ 
land hat es noch keiner gewagt dieſe Bahn zu betre⸗ 
ten, als etwa ber Verfaſſer eines gewiſſen Gedich— 


«es, Selinde betitelt, das ihm aber verungluͤckt iſt. 


Die 


— ——— oe 


J 


eine Geſchichte aus den Ritterzeiten. xı9 


- Die Gefchichte Hermin und Gunildens har aber eis 


nen beſſern Dichter gefunden, und fönnte allemal 
eine fchöne Epifode in einem romanifchen Heldenge⸗ 
dichte abgeben. Der Berfaffer hat fie in dem 


„Tone der Romanze erzähle ; aber es iſt ein höherer 


Ton, als ber, in welchem unfere beyden bekannten 
Romanzendichter gefungen haben, und nichts ko⸗ 
miſches darinne. 

Der Innhalt des Gedichts iſt folgender. Her 
min ein zärtlicher Juͤngling fieht Gunilden eine 
Schöne, von ber der Dichter eine fehr reizende Be⸗ 


ſchreibung macht: en liebe fie, und entdeckt ihr 


“ HT - 
. 


feine Zärtlichkeit. Sie hoͤrt ihn gern, 
wenn er von Liebe foricht ; 
allein fie überwindet fich ſelbſt. Er ſoll erft bew 


E Bent ihres Herzens verbienen. 


Sie fpricht mit ſtolzem Muthe: 
Ein Held nur iſt mir. ſchoͤn, 
Der Sieg und Ruhm erkämpft mit Blute, 
Weit uͤber dich erhoͤhn. 
Kein Junker fol mich je erlangen, 
Deß Muth nur Hafen fängt, 
Rein Juͤngling, dem auf zarten Wangen 
Zwepdeutge Wolle haͤngt. 
Drum zieh in Kampf zum Morgenlande, 
‚Um Zion gu befreyn. 
Dort lerneft du im Ritterſtande, 
Erſt meiner würbig ſeyn 
Bird Panzer, Greuz und Ruhm dich zeren, 
Dann, zaͤrtlicher Hermin, 
Dam kannſt du Gegenliebe ſpuͤren. 
Und damit floh fie ihn 
| Ze: 7 Fe 


20 Hermin und Gunilde, | 

Oermin bleibe fuͤhllos bey Diefen Worten - ſtehn. 
Endlich koͤmmt er wieder zu fich ſelbſt. Beſchließt 
ſich der Geſellſchaft der Menſchen zu entziehn, und 
wähle ſich einen ſinſtern Walt, nicht fern von dem 
Schloſſe Gunildens zu feinem kuͤnftigen Aufenthalte, 
wo er ſein Leben in Klagen verſeufzet: Einſt wirft 


er ſich an einem Eichenbaume nieder und ſchlaͤft ein: 


Hier hört er im Traume eine Stimme, welche in 


ermuntert, ſich nicht der Verzweiflung zu über 


sehen. . 
Serzweiflung iſt dad Loc der Sporen, 
Da jedem Rofen bluͤhn, N 
Du bift zu Freud und Giuͤck gebohren, 
Ermuntre dich, Hermin! 
Auf diefe Ermunterung beſchließt er noch einmal eis 
nen Verſuch auf Gunildens Herz zu wagen, - Er 
kleidet ſich als Schaͤfer. 
Run datt’ er Stab und Floͤte, 
Gang, wie ein Tauber girrt, 
Schwärmt um ihr Schloß, wie ein Planete 
Um feine Sonne irrt. " 
Nicht lang’ umfonft — denn welch Entzuͤcken! 
D welch ein Hofmngsſtral! 
Er bat das Sluͤck fie zu erhlichen, 
Ym Dach, im Buchenthal! 
Er wirft fich der Schönen zu Fuͤſſen, flehe fie, fich 
nicht von ihm zu entferuen, umb erbiefher fi}, dem 


ſchwerſten Abenbefeuer zu trogen, wenn fie ihm 


nur nahe iſt. 
Laß mich vor deinen Augen legen, - 
Dann iſt fein Sieg wir ſchwer Dem 


eine Geſchichte aus dem Nittergelten. rze 

Dann fach ich zur in Schlcht uud Rringen, 
Und Tode, Ruhm ab Ehr. 

Hean eiuftend Zwerg ub Mil” ub Duschen, 


| Um feine Siebe auf Die Probe zu Bellen, beſichtt fie 
ihm einen Stein einen Berg hinaszufregen. Die 
fer Stein ift bezaubert. Niemand fan ihn bewe- 
gen, der nicht fromm, keuſch und freu iſt. 
Ein Kläudner hat e$izwer gemwaget ; 
Doch da ward offenbar, 
Daß er wie Nitter bier verzaget, 
Ein bioßer Heuchler wer. 
Hermin gehorcht ihr voll Freude. Er beweget ben 
Etein, er nimmt ihn auf ben Rüden, und keicht 
den Berg hinan. Dieſe Etelle if ungemein reis 
zenb : Gunilde fiehe entzuͤckt den Nuch ihres Sichs 
habers, doch — ad) er ſtuͤrzt, 
und ihn begraͤbt ber Gtein, 
Was gleicht Gunildens Entfegen ? Die Schwer⸗ 
muth ergreift fie, u befchließt , ihr übriges Le⸗ 
5 ,‚ ben 


122Hermin und Gunilde, 
ben einer pin Einſamkeit zu ! widmen. Ste 
ße | | j 
Im dicken Ham ein Bethhaus bauen, 8* 
Im Buchenthal, am Bach. 
Ja, darf man dem Gerichte trauen, J 
So ſchwaͤrmt im bloßen Schein 
Des Nachts im fuͤrchterlichen Grauem 
Ihr Geiſt nach um den Stein. 
Und -fenfzet iege noch um Herminen, 
| Beym Bremkertburm in Wald, 
In nun veroͤdeten Ruinen 
Der Eulen Aufenthalt. 
Da macht die Furcht dem Wandrer Flügel. 
 ..&o graufam: niche zu ſeyn, 
Zoe Schönen ſey euch dieß ein. Spiegel. . 

u DT! fehe nur oft hinein. 
Ein fehr ſchoͤner Schluß ‚ ber der ganzen Ausfuͤh⸗ 
rung nichts nachgiebt! So deutlich inzwifchen die 

- Moral in die Augen fälle, fo hat doch der Verfaſ⸗ 
fer für gut‘ befunden, feinem Gedichte eine Allego» 
vie anzubängen, worinn ee auf eine fehr muntere 
Art zeiget, daß Hermin der Stolz, und Gunilde 
Die Mode vorſtelle. Vielleicht ift dief® ganze Als. 
legorie eine Parodie auf diejenige, welche Taffo ſei⸗ 
nem Heldengedicht beygefüget hat. In dem Vor⸗ 
berichte rühme der Verfaſſer mit großem Rechte die 
Vortheile der alten Nitterzeiten, | 

In denen Wahrheit Treu und reine Li.be galten,“ 

und wo die Einbildungskraft fo vielen‘ Stoff für 


den Wis finder. Diefer Vorbericht enthält fehr vie - 


le ſchoͤne Anmerkungen in einem fehr lebhaften Styl. 


’ 


eine Gefchichte aus den Ritterzeiten. 123 


Der Verfaſſer zeiget beym Schluß derſelben eine 


Quelle an, wo man ſich mehrere Nachricht uͤber 
dieſe Materie erholen kann. Dieſe ſind die Letters 
on Chivalry and Romance, bie wir zu ihrer 
Zeit angezeiget haben, “und von denen wir gelegent« 
lich. in unferer Bibliothek eine Weberfegung einzu- 
rücken gebenfen. Dieſe Romanze gründet fich auf 
eine am Sollinger Walde, und in der Gegend von 
Adelepſen und Ußfar befannte Tradition, daß es 
im Thal bey dem Bremferchurm gewaltig ſpucke, 


und Daß fich vor vielen Jahren ein Schäfer vermef- 


fen habe, aus eben diefem Thale einen großen Fel⸗ 
fen auf den zunächfigelegenen Schäferberg hinauf 
zu tragen ; welches er zwar gethan, ehe er aber bie 
Höhe völlig erreicht habe, fen er geftürgt, und fo 
umter ben Felſen begraben worden. Wie fehön hat 
Ber Dichter fich diefe Tradition zu Nutze gemacht, 
und mit wie viel Naiveräe ausgeführt! Das einzige 
bätten wir vielleicht gewuͤnſcht, daß der Traum 


feines Helden einen größern Einfluß auf das Bone 


hätte, und fo eingerichtet wäre, wie man bie Träus 
me in den Tragoͤdien brauchet : aber vielleicht hat 
dieſer Runftgriff dem Verfaſſer zu abgenüge ge 
fehlenen: Der Sänger Hermins wird gewiß den 

Welt ’ein Vergmigen machen‘, wenn er ihr Rus 
noch meht ſolcher Lieder ſinget. 
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Den Schluß macht eine poetiſche Weiſſagung, von 
Wiederherſtellung/ durch Auguſts Zuruͤckkunft 


Nieomineque Auguſti reuocato in culmina priſeæ 
= Gaudium eris patriae Saxoniaeque decus. J 


‚nV. Cum eSaxonjaauctor difcederetrebet u 


der Dichter die zaͤrtliche Sprache des Abſchicde⸗ 
an ſein geliebtes Vaterland. 


VIE Cum multa carmina etcomplures fäty- 
ras. in ignem coniiceret. ‘Die muntre faune in 
dem ganzen Städe, und Die murbige Zufriedenheit 
des Dichters uͤber ſich ſelbſt, wird viele den je 
fern, gefallen. Der Schluß — | 


Quid mea dextra tremis blandumtandem exue patrem 
Aude agedum, Klotzi, ſaeuus et eſſe ferox — 
Actum eſt — iam chartas crudelis eorripit ignis, 
Vertit et in cinerem (nec geıno) fcripta mea. 
Plaudite! rem inagnam perfeci, pläudite et’altum 
Pectus et inuictum tollite ad aftra poli. . 
Credite tradiderit qui Aammis lumine toruo 
Et rigido verſus corde poeta fuos, | 
-Maior Alexandro, qui totum vicerat orberh _ 
Quique Phrygum exitium, maior Achille fuit. . 


Vin, Sibi multos malos libros legendi ne- 
cefitatem impofitam fuiffe ift vol gerechtem 
Eifer wider die fhlechten Schriftfteller unferer Reit. - 


Den poetiſchen Tod unferes Dichters, und fel- 
ne erbabenen Ausfichten jenfeit der Sterblichkeie 
(4X. Sibi mortem propinguam vaticinatur ) 
werden feine * wohl lieber unter die Nachah⸗ 

mn * 


\ 


L 
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.- - Cardlina omnia. ug3 
mungen der philoſophiſchen Poefie des Hyraz, nes 


ben der amgezeigten XX. Ode, als in dieſer Abe 


theilung ünter eigentlichen Gelegenheltegedichten, 
verſetzt wuͤnſchen. 


Die letzte Abtheilung (Sermones) enthaͤlt 
drey Satiren. Den Anfang macht eine Berath⸗ 


ſchlagung mit dem Varus (nach dem Horaz Ser -⸗· 


mon. 1. 1.) in der ber Dichter die Gegenſtaͤnde 


“ feiner Satire bekannt macht. 


Ne Satyram fcribas, inquis? cur, optime Vare, 

. Nen ego conftringam ftultos animosque feroces ? 

Et fallum ftudeam compefcere? reddere verae 

. Do&trinae decus ereptum? ridere ftuporem _ 
Per fora regnanteın, per templaque, perque cathedras Ki 
Non tituli et generis fueum, afcitosque colores 

- Queis ventofa fuas tegit ignorantia fordes 

“ Tollere, et audaces fciolorum oftendere niſiu? 


Wir finden diefe Satiren weniger in dem Horazi⸗ 
fihen Geſchmacke als die Oden. Aber "wie viel 


- heiße es auch Horazens Satire nachahmen ? — fo 


viel als ein Pope ſeyn. — Die fpisige Kürze der 
Gedanken, der Reichthum an Moralen, an feinen 


Maximen, an Bergleichungen, an Benfpielen aus 
der Gefchichte, Begebenheiten, reifen Erfahruns 


gen, Die unerwarteten kurzen und fchnellen Aus» 
fälle — gewiß dieß und noch viel mehreres mache 


eine neue Horazifhe Satire zur allerfchwereften 
Art der Gedichte. (*) Doch vielleicht iſt es unſer 
H 2 


Fehler, 
© In‘ der Nachahmung ber lyriſchen Mufe des Ho⸗ 


"rag können doch de näcpfen Sebrpunbet etuche 
| (mar 


% 
N 


6  Chrifiani Adolphi- Klotzii, 
Fehler, daß wir Vergleichungen anſtellen wollen, 


wo der Herr V. Feine Nachahmung zur Abſicht ge⸗ 


habt, und feiner eignen Laune mehr geſolgt iſt. Ver⸗ 
muthlich hat er nur in dieſen wenigen Stuͤcken eine 
ge Proben. feiner bisherigen Verſuche in diefer Gat⸗ 
tung der Dichtkunſt zeigen wollen : und als folche 
werben ſie auch ben ihren Sefern ihren Werth 


behaupten. Der Ton ift Febhaft, oft Hisig, 


und dem angenommenen Charakter volllommen an 
gemeffen. 3. B. aus der erften 


"ge! ieeur efferuens commeta bile tumefeit, ° - 
‚Phoebus et iratus quae porrigit arma capeflo. 
Perfequere hunc virgis, et cacde, Camoena! flagello, 
Sit licet armatus plebis regumque @uors, 
Qui nugas hominum ftudio defendit anili. ° 


Folgende Anſpielungen haben das Laͤcherliche der Sa⸗ 
tire: Es ift Die Rede von aufgeblafenen. und un; 
wiſſenden Sprachgelehrten und lateinifchen Dichtern, 


Albius ignprans numeros linguamque latinamn 
Atque pedum leges ignorans carmina pangit — 


. 
— . nn. ⁊ gun 
“ ' . « r 


(zwar fehr menige) fateinifche Dichter aufwelfen, die 
‘noch viel Lob verdienen. Matthias Caſimir. Sar⸗ 
bien (im Anfange des 17. Jahrh.) bar ſich mit ſei⸗ 
nen vier Büchern Lyricorum bey ben beruͤhmteſten 
Kunftricbtern den Namen des zweyten Horaz er⸗ 
torben. "Seine Dden können auch mit Herrn AL. 
(ſiehe deffen Vindiciae Horatii) ‚verglichen werben, 
wenn gleich ihre gezwungene und muͤbſame Kunſt 
zuweilen ihrem uͤbrigen Verdienſte, nachtheilig iſt. 


eg 


. 


Quid tum ? non mifero crinesbarbamque (*) recidam, 
Non colaphum (**) infligam: fed quisridere vetabit-? 


Zum. Schluß biefer erfin Satire lacht der Dichter. 
auch über ſich felbft : 


„At leges ipfi nimium tibi fcribis acerbas 
Carmina componis mala, visque poeta videri® 
Qyid faciam? illeui chattae femel ifta, poetae, 
Noris nos, quae fcripta aegre delere folerhus, 


'Carmina omhia. 217 


Die ziote Satire fpottet über das Unemuͤnftige 


in dem Urtheile der Maͤcenaten, nad» dem Aeußer⸗ 
lichen und den Anzuge ihrer gelehrten Clienten. 
Der Candidat wird franzöfifch von Fuß bis aufs 
Haupt gepußt, macht feine Aufwartung nad) frans 
zoͤſiſchem Eeremoniel, wird bewundert, und macht 
fein Glüf. , Der. Kufgua iſt cheatermaͤßls, und 
die Erzählung ziemlich Iuftig. | 


In ber dritten beklagt ſich der Dichter, daß 
ſein guter Wille tobgedichte ſtatt Satiren zu fehref- 
ben gehindert werde, weil der eigenfinnige Vers, 


‚durch die Sobfprüche und Ehrennamen verdorben . 


werde ; da er hingegen zum Tadeln ftets biegſam 
fey. Er führe, fo wie in der erften, Benfpiele und 
3 Namen 


6) Bimorbeus, ein aus feinem Baterlande nach Ita⸗ 
lien entwichener griechiſcher Gelehrter (ins Anfange 
des 15 Jahrh) verlohr in einer Werte mit Scans 
cikus Philelphus über ber Quantitaͤt einer Spibe, 
feinen Dart. 


. (9) Dem Posten Ebörilus, fol Alerander d. G feine 
guten Verſe mit Goldſtuͤcken, und feinen fchlechern. 


mit Dauffihehen bezahlt haben, 


— 


Er ne Hermin und Gunilde, 


—. Namen an, bie unſere Leſer hier nicht wiederholt 


“erwarten werden. Die Welt fragt immer nah 
dem Berufe eines Satirenfhreibers, und 


Si male eondiderit in quem quis carmina, ius ef . 
Judiciumque. Eſto ſi quis mala: ſed bona ſiquis u. AL 


ng ze 

Vi | | 
Hermin und Gunilde, eine Gefchichte aus den 

Kıtterzeiten, die fich zwiſchen Adelepfen 

und Ußlar am Schäferberge zugetragen, ' 

nebſt einem Borberichte über die Ritter⸗ | 


zeiten und, einer Allegorie, Leipzig bey 
Weidemanns Erben und Reich. 1706. 


| De Zeiten der Ritter haben den Spaniern und 
-befouders ‚den Itallaͤnern reichen Stoff zu 
. Gedichten gegeben, . Ben den legtern Baben fie die 
romaniſche Epopee hervorgebracht, eine Gattung 
von Gedichten, die vielleicht die Aufmerkſamkeit 
mancher Leſer mehr unterhaͤlt, als die gewoͤhnliche 
Epopee. Wie fleißig wird nicht der Roland des 
Arioſt von ſeinen Landesleuten geleſen? ? ‚Die En 
‚gländer haben den Spencer, Die Franzoſen das 
Mäpchen von Orleans, welches in der wahren Mas 
nier des Arioft gefchrieben ift, und dem Genie des 
Verfaffers eben fo viele Ehre, macht als es feinem 
‚moralifchen Charakter nachtheilig ift. In Deutfch- 
land har es noch) Feiner gewagt diefe Bahn: zu betre⸗ 
ten, als etwa der Verfaſſer eines gewiffen Gedich- 
tes, Selinde betitelt, das ihm aber verunglückt iſt. 
ı Die 
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nen befiern Dichter gefunden, und Fönnte allemal 
eine fchöne Epiſode in einem romaniſchen Helbenges 
dichte abgeben. Der Verfaſſer hat fie in dem 


‚Tone der Romanze erzähle ; aber es iſt ein höherer 


Ton, als der, in welchem unfere beyben befannten 
Romanzendichter gefungen haben, und nichts ko⸗ 
miſches darinne. 

Der Innhalt des Gedichts iſt folgender. Her⸗ 
min ein zaͤrtlicher Juͤngling ſieht Gunilden eine 
Schoͤne, von der der Dichter eine ſehr reizende Be⸗ 
ſchreibung macht: er liebe fie, und entdeckt ihr 
ſeine Zaͤrtlichkeit. Sie hoͤrt ihn gern, 

wenn er von Liebe ſpricht; 

allein ſie uͤberwindet ſich ſelbſt. Er ſoll erſt den 


Beſitßz ihres Herzens verdienen. 


Sie ſpricht mit ſtolzem Muthe: 
Ein Held nur iſt mir ſchoͤn, 
Der Sieg und Ruhm erkaͤmpft mit Blute, 
Weit uͤber dich erhoͤhn. 
Kein Junker ſoll mich je erlangen, 
Deß Muth nur Hafen fängt, 
Rein Juͤngling, dem auf zarten Vangen 
Zwepdeutge Wolle haͤngt. 
Drum sieh in Kampf sum Morgenlande, 
‚Um Zion zu befreyn. 
Dort lerneſt du im Ritterſtande, 
Erſt meiner würdig ſeyn 
Bird Panzer, Creuz und Ruhm dich de 
Dann, zärtlicher Hermin, 
Daun kannſt du Gegenllebe püren. 
UUnd damit floh fie Ihe: 


eine Geſchichte aus den Ritterzeiten. uu9 
Die Geſchichte Hermin und Gunildens hät aber el⸗ 


Ba. 


- 


120 Hermin und Gonilde, 
Hermin Bleibe. fuͤhllos bey dieſen Worten ſteben. 
Endlich koͤmmt er wieder zu ſich ſelbſt. Beſchließt 
ſich der Geſellſchaft der Menſchen zu⸗ entziehn, und: 
wählt ſich einen finftern Wald, nicht fern von dem 
Schloſſe Gunildens zu feinem Fünftigen Aufenthalte, 
wo er ſein Seben in Klagen -verfeufjet.: Einft wirfe: 
‚er ſich an einem Eichenbaume nieder, und fchläft ein: 
Hier höre er im Traume eine Stimme, welche ihn’ 
ermuntert, ſich nicht der Ver ʒveiſtung zu uͤber⸗ 
geben. Br 
Verzweiflung ” das wWoß der Shore, 
3Da jedem Roſen blüht, - 
Du biſt zu Freud und Gluͤck gebobrei,. | 
Ermuntre dich, Hermin! 
Auf dieſe Ermunterung beſchließt er noch einmal ei⸗ 
nen Verſuch auf Gunildens Herz zu wagen. Er 


kleidet ſich als Schäfer. 





Nun hatt' er Stab und Flöte 
Sang, wie ein Täuber girrt, | 
Echwärmt um ihr Schloß, wie ein Planete 
Ym feine Sonne irrt. | 
Nicht lang’ umfonft — denn welch Entzücten | 
OD welch ein Hofmingsſtral! 
| Er hat das Gluͤck fie zu erblicken, 
Am vach im Buchenehal!‘ ü 
Er wirft ſich der Schönen zu Fuͤſſen, fleht fie, ſich 
nicht von ihm zu entfernen, und erbiethet ſi 5/ dem 
ſchwerſten Abendtheuer zu troten, wenn ſie ihm 
nur nahe iſt. | 
. "Laß: mich vor deinen Augen ſiegen, J 
Dann iſt kein Sieg mir ſchwer, 
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Dann ſuch ich nur in Schlacht und Kriegen, 
Und Tode, Ruhm und Ehr. 


Wenn einſtens Zwerg und Rief” und Drachen, 
Und Zaubrer um dich fepn, 
‚Und dich zu deiner Dual bewachen, 
Dann will ich Dich befrepn. 
Wenn Frevler Dir zum Hohne fprechen,; 
- So biſt du mein Panler, 
So will ich Speer und Eanze brechen, 
In Schlachten und Thurnier. 


Da foll mein Schwerdt gleich Donnerkeilen 
Den Helm bis auf der Zopf, 

Ga Ritter von einander thellen, - 
Bid auf den Sarteltnopf. 


Um feine fiebe auf die Pr obe zu ſtellen, befiehlt ſie 


ihm einen Stein einen Berg hinanzutragen. Dies 
fer Stein ift bezaubert. Niemand fann ihn bewes 


‚gen, der nicht fromm, keuſch und treu ift. 


Ein Kläudner hat edigwar gewaget; 
Doch da’ ward offenbar, 

Daß er wie Ritter hier verzaget, 
Ein bloßer Heuchler war. 


Hermin gehorcht ihr voll Freude. Er beweget den 
Stein, er nimmt ihn auf den Ruͤcken, und keicht 


den Berg hinan. Dieſe Stelle iſt ungemein rei⸗ 

zend: Gunilde ſieht entzuͤckt den Muth ihres Lieb⸗ 

habers „doch — ac) er ſtuͤrzt, 
und Ihn begräbt der Stein, 


Bas gleich Gunildens Entfegen ? Die Schwer’ 


‚much ergreift ie, und fie beſchließt, ihr übriges- Le⸗ 
BE 9 u 


5 ‚ben: 
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ben einer x Beligen Einfamfeit zu widmen. Sie 


laͤßt 
Im dicken Hava ein Bethhaus bauen, 
Im Buchenthal, am Bach. | Zu 
Ja, darf man dem Gerichte trauen, = 
So ſchwaͤrmt im bloßen Schein 
Des Nachts im fürchterlichen Grauem 
Ihr Geiſt nach um den Stein. 
Und feufzet iege noch um Herminen, 
Beym Bremkerthurm im Wald, 
In nun veroͤdeten Ruinen om 
Der Eulen Aufenthalt. 
Da macht die Succht dem Wandrer Flügel. 
So graufam- nicht zu ſeyn, 
Ihr Schönen fey ech dieß ein Spiegel. . 
O! fehe nur oft hinein, u 
Ein ſehr ſchoͤner Schluß, der der ganzen Ausfühe 
rung nichts nachgiebt! So deutlich inzwiſchen die 


Moral in die Augen faͤllt, fo hat doch der Verfaſ⸗ 


fer für gut befunden, feinem Gedichte eine Allego» 

rie anzubängen, worinn er auf eine fehr muntere 
Art zeiget, daß Hermin ber Stolz, und Gunilde 
die Mode vorſtelle. Vielleicht iſt dieſe ganze AU- 
legorie eine Parodie auf diejenige, welche Taſſo ſei⸗ | 
nem -Heldengedicht beygefüget hat, In bem Vor⸗ 


berichte rühme der Verfaffer mit geoßem Rechte die 


Vortheile der alten Ritterzeiten, 
„In denen Wahrheit Treu und reine Li.be galten,® 
und wo die Einbildungsfraft fo vielen Stoff für 


den Wis findet. Diefer Vorbericht enthält ſehr vie⸗ 


le fhöne Anmerfungen in einem fehr lebhaften Styl. 
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eine Gefſhichte aus den Ritterzeiten. 123 


Der Verfaffer zeiget beym Schluß derfefben eine 
Duelle an, wo man fich mehrere Nachricht über 
dieſe Materie. erholen faun. Dieſe find bie Letters 
on Chivalry and Romance , die wir zu ihrer 
Zeit angezeiget haben, und von denen wir gelegent- 
lich in unferer ZBibliochef eine Ueberſehung einzu 
rüden gedenfen. Diefe Romanze gründet ſich auf 
eine am Sollinger Walde, und in der Gegend von 
Adelepfen und Ußfar befannte Tradition, daß es 
im Thal bey dem Bremkerthurm gewaltig ſpucke, 
und daß ſich vor vielen jahren ein Schäfer vermef 
fen habe, aus eben diefem Thale einen großen Fel⸗ 
fen auf den zunächfigelegenen Schäferberg hinauf 
zu fragen ; telches er zwar gethau, ehe er aber bie 
Höhe völlig erreicht habe, fen er geflürgt, und fo 
unter ben Felſen begraben werben. Wie ſchoͤn bat 
der Dichter fich dieſe Tradition zu Nutze gemacht, 
und mit wie viel Naivetaͤt ausgeführt! Das einzige 


haͤtten wir vielleicht gewünfdhe, ba der Traum 


feines Helden einen größern Einfluß auf das Ganze 
hätte, und fo eingerichtet wäre, wie man die Traͤu⸗ 
me in den Tragsdien brauchet : aber vielleicht hat 
dieſer Kunſtgriff dem Verfaſſer zu abgenügt ge 
fihtenen. Der Sänger Dermins wirb gewiß des 
Welt ’ein Vergnügen machen, wenn er ihr fünftig 
uoch mehr folcher lieber finger. 
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Reliquien. Zweyte Auflage. Frankfurth am 
Mayn, bey Joh. ehe Gebhard. 1766. 
(5. 406.) | un 
ie mögen diefe Reliquieri entweder als Uebers 
bleibfel ganzer fhäzbaren Stüde, ober als: 


einen Ueberfhuß und erfparten Gewinn eines mit 
Weisheit wuchernden Mannes anfeßen, .fo find es 








allezeit angenehme Geſchenke für das Publikum. 


Der Torſo, oder ein ſonſt verſtuͤmmeltes Stuͤck aus 
den griechiſchen Kunſtſchulen, iſt mehr werth, als 
hundert ausgearbeitete Werke der Kunſt kraftloſer 
neuerer Bildhauer q fo wie auch ein Gedanke, br 
das Öcpräge eines originalen Genies: traͤgt, dem in⸗ 


nern Gehalte nach oft ſchwerer als ganze Ballen 


voll leeren Geſchwaͤtzes. Solche Gedanken find, 


nach dem Ausdrucke des Verfaſſers, oft Erzſtufen, 
aus denen ſich langer Drath ziehen laͤßt; das andere 
kann man mit Sand oder Schutt vergleichen, der 


hoͤchſtens zum Ausfüllen taugt. - Wenn man den 


Herrn und Diener, ober bie Beherzigungen 
geleſen, fo wird man nicht nach dem Verfaſſer fra⸗ 


gen, und wenn man dieſen kennt, ſo weiß man 
ſchon im Voraus, daß man nicht fehten neue und 


Sn 


glänzende Gedanfen, nicht gemeine -Einfichten in . 
. ben Händeln der Welt, eine feine -Kenntniß des 


menſchlichen Herzens, einen patriotifchen Eifer für 


Das Befte des Vaterlands und ber Menfchen, einen 
gerechten Unmwillen gegen das Laſter, eine edle und 


pt 


| Reliquien. ng | 
faſt furchtbare Dreuſtigkeit, die Wahrheit zu ſa⸗ 


gen, und einen koͤrnichten Ausdruck erwarten darf; 


und wenn dieſe Reliquien mehr Wunder, als alle 
Gebeine der Heiligen thaͤten, ſo wuͤrden wir uns 
nicht wundern, Die wunderthaͤtige Kraſt von Dies 
fen, ſagt der, Here ®. in der Vorrede, haftet bey 
dem, fo daran glaubet ; wir wünfchten daß viele 
an diefe "glauben möchten, und wir würden ‚eine 
gute Wirfung erwarten; nur Schade, daß daj er⸗ 
ſtere ſo wenig zu hoffen iſt. 

Der Innhalt des Buchs iſt dem Titel ange⸗ 
meſſen. Der Here ®. ſchraͤnket ſich nicht auf ge 
wiſſe Materien ein : Der Aberglaube, Belohnuns 
gen, der Betrüger, Bücherpolicey, der Chrift, der 
chriſtliche Staatsmann, Diener Treue, Ehrgeiz, 
der ehrlihe Mann, ber Enthufiasmus, die —* 
ſtaaten, die Gedult, der Geiſt des Jahrhunderts, 
Geiſt einer Nation, von Geſchaͤften, Gluͤck ber 
Großen, von der göttlichen Regierung, große 
Handlungen, der große Mann, Fragmente von 
dem Berufe großer Maͤnner, Herren Dank, Her⸗ 
ren Dienſte, Herren Önade, ber Hof, die Jagd, 
der Krieg, Landſtaͤnde, Siebe der Unterthauen, 


‘ob, Ruhm, der Menfh, die Menfchenliebe eines 
irreligioͤſen Cammeraliſten, Minifter und Raͤthe, 


charakteriſtiſche Zuͤge eines chriſtlichen Miniſters, 
von den Moden in der Politik, moraliſcher Fall, 
nachgebohrne Herren, Narren, obrigkeitlicher Stand, 
Paradetugenden der großen Welt, Paftriotismus, 
Philoſophen, der Prediger, Kaing Regenten, 
Resierung Reiſen, Religion, Verbindung der -- 

; Religion ' 


® 
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Religion mit dem Stagte, Religionsfpötter , ſchoͤ 

der Geift, der Schriftfieller, Schulden, von Se 
gen und Fluch uͤber ein Haus und Land, Sitten⸗ 
Jehre, Toleranz, der Tyrann, Das Vaterland, 
Verdienſte, Vermoͤgen Verſtand und Witz, 
Woltaire, Vorſaͤtze und Projefte, Heffuungen und 
Wanſche, göttliche Vörfehung, Vorurtheile, Un. 


gerechtigkeiten, der unglaͤubige Fuͤrſt, Wahrheit — 


Dieß iſt das weitlaͤuftige Verzeichniß, der darin⸗ 
nen enthaltenden Materien, wo ſich der Verfaſſer 
Aber die eine mehr oder weniger ausbreitet : feine 
Säge find eben fo wenig in einer Ordnung, vorge⸗ 
tragen ; er wirft feine. Gedanken hin, umd es geht 
ihm, wie einem, der allerhand Sorten Geldes aus” 
dem Schubſack zieht, goldne, füberne, mit Kupfer 
verſetzte, und. aud) weh! ganze.Fupferne: Wenn 
uns dieſer Mann, wie er ſie aus ber Tafche zieht, 
Bamit’ ein Befchen, machet, fd bat man immer 
große Urfache ihm dafür zu danken ‚die Wahl ſteht 

- alsdenn-bey uns, mas wir Davon behalten, oder 
wegwerfen wollen. Wir wollen ohne Unfhweife 
reden. unter ‚vortrefflichen Gedanken, unter Ges 


dantken, die, wenn fie auch niche neu, find, doch 


durch den Vortrag nei feinen, weifen und gu⸗ 
- gen Vorfehlägen, artigen Anefdoten, -wohlanger 
‚wandten Erfahrungen, findet fi) auch) viel mitte 
mäßiges, ungeprüftes, ungewiffes, wiederhohltes, 
‚goeybeutiges, auch wohl unverftändliches. _ 

Zur Probe: feines Vortrags wollen wir einige 
Gedanken auszeichnen? ” 


. 6Wahre 
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Wahre Trene und Leichtſiun find. nie“ , 
Achte Treue und Eigenfinn ſehr oft. Alles Eifen laͤßt 


ſich ſchmelzen, aber nicht alles zu Stahl machen. Die 


Graͤuze, wo Trene und Eigenfinn an cinander ftoßen, - 
laͤßt fich nur bey jedem einzelnen Falle richtig beftimmen, 

Jede Nation bat ihre große Triebfeder. In Deutfch- 
Tand iſts Schorfam, in England Freyheit, in Holland 
die Handlung, in Frankreich die. Ehre des Könige , in 
Dännemarb die Liebe der Unterthanen, in Schweden 
Patriotismus verfegt mit Cabalen, in Pohlen Bregbeit 
der Stimme, in der Schweiz Liebe zur Rabe, in Ruß⸗ 
fand Karcht und Zwang. Es gehören große Haupt 


veraͤnderungen dazu ; um bie ganze Richtung der Den⸗ 
kungsart anders zu flimmen. 


Wie ehrwuͤrdig iſt ein großer Mann im Ungluͤck! 
Er gleicht der prächtigen Bildfaͤule, die in eine gangbare 
Straße eingeftürgt if s man nimmt einen Umweg um fie 


- herum, um fie auch nach ihrem Fall nicht zu befchädigen, 


Das Daſeyn eines großen Gelftes wird nur von 
Kennern erkannt. . Ein englifcher Matroſe trug den bes 
rühmten Diamant, Pitt, lange bey ſich, und flug 
euer dran, bis er in die Hand des Mannes fam, der 
beym erften Blick in dem Kiefel den Edelftein erfannte: 
Ein jebes Genie kann dem Römer nachfagen ı Gebt 
mir fo viel Gebiet, ald meine Kühhaut bedecken kann. _ 
Die Liebe der Fuͤrſten ift fo heiß, daß fie die, welche 
fich ihr zu ſehr nähern , leicht zu Aſche verbrennt: 
. Die Wahrheit darf nicht ohne Gewand erfcheinen: - 
fie laͤßt ſichs auch gefallen : nur ohne Schloß ver dem 
Munde ımd ohne Brille auf ber Naſe. 
Die Einfalt, diefe Gutheit des Herzens, da man eis 
ne rechtmäßig geglaubte Handlung begeht, ohne ihre - 
Golgen zu überdenken, if der flärkfte Grund der Bevdl- 
erung. Wenn alle Leute mit Ueberlegung. heyrathen 
follten, halb Europa würde ausſterben. - 
- Der verftorbene Kürft von Dettingen, ein treflicher, 
Regent, nahm keinem feiner Näthe einen Eid ab, er 


gienge mit ihnen and Fenſter, erinnertefie an ihre Pflich⸗ 


ten, verficherte fie feiner Liebe, Dankbarkeit, Vertran« 
ens und Borforge ; und teiefe ihnen denn aus dem 
Schloſſe den fichtbaren Galgen. Kein ‚Herr wurde treuer 
und redlicher bedient ‚als er, Eine folche Verpflich⸗ 
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tung auf den Galgen ſollte bey vielen mehr witten als 
der Eid aufs Evangellum. 
Wem ſeine Ruhe lieb iſt, der ſuche doch nie; ber 
‚Bertraute von Fürften zu werden. Es ift ein großes. 
Kapital, fich ohne Verantwortung fchlafen zu legen. * 
Doch wir mollen es lieber unfern $efern über: 
laſſen, bie treflichen Gedanken felbft einzuerndten ; ; 
wir fuͤhren andy diefe nicht eben als bie alleroorzüg. 
lichſten an: ein jeder kann darinnen einen eigen | 
thuͤmlichen Geſchmack haben. Will man gute 
Vorſchlaͤge leſen, z. E. wie fleißige und treue Be⸗ 
diente in einem Sande am beiten zu belohnen wären, 
fo fchlage man die 14 &. nach : auf der 23. findet 
man Gedanken über eine wohl einzurichtende. Bü 
iherpoligey ; auf. der 243. wie man. nachgebohrne 
Herren auf eine gute Are verforgen Pönne, Kurz; 
uͤberall zeige ſich ein Verfaſſer, der Genie, Erfah: 
rung, und die heften Abfichten hat. - Ober fi 
allegeit gleich bleibt, das ift eine andere Stage. 
Wir haben ſchon das Gleichniß von der Münze ger 
geben: wenn man 5. €. lieſt: „es giebt geboͤhrne 
„ehrliche Seute, und gebohrne Spitzbuben. Car⸗ 
„Louche war ein nieberträchtiger Betrüger, es giebe. 
'„aud) ‚dergleichen Minifters. — Man muß fih 
» tie reuen laffen, auch heimlichen Seinden wohlzu⸗ 
„thun, zulegt überwindet man doch. — Die faule 
ſien, fehlechteften und untüchtigften Diener, find . 
„gemeiniglich auch Die undanfbarften. — Vieles 
„kann man mit dem Saufe der Welt entſchuldigen, 
“ „das vor dem Richterſtuhle Gottes und des Ges 
„wiſſens unrecht iſt. — Es giebt Diener‘ eines 
9 „Sem, bie fo treu find, wie ein Hund ; fie bellen 
Zr. | \ Fund 
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„mb beiſſen alles, was ſich ihm nähert, es mag 


„Freund ober Feind von ihm fenn. — Man muß 
„fish nie felbft wegwerfen. — Die Diener großer 


„Herren fönnten. Öleichnißweife wohl fo eingetheilt 
„werben : menfchlide Efel, Maulthiere zum tra⸗ 
„gen mit (dyönen Decken, Karrenpferde u. ſ. w.“ — 
„Eine einzige Handlung ift zuweilen fähig, feinen 
„Ruhm zu begründen: — ,„ Dergleichen Sprüche, 
Deren es noch fehe viele giebt, find weder neu, 
noch vorzüglich ſchoͤn geſagt, noch Körner, Die man, 


nach dem Ausdrucke des Verfaſſers, mit Freuden 
erndten mag... 


Bon einer großen Menge kann man auch fa 
gen, daß fie viel zu unbeſtimmt find, Sie ſchei⸗ 
nen von feinen weitern Mugen zu feyn, als daß fie 


eine Luͤcke ausfüllen. Wenn man man left : „Das 
y Gluͤck mancher: Öefchäfte hängt lediglich von der 
„sangfamkeit ihrer Behandlung ab: das Sid 


„mancher andern von der äußerften Geſchwindig⸗ 
„keit :“* fo weiß dieß wohl ein jedes ; aber Ges 
fhäfte von diefer Eigenfchaft anzugeben, war eher 


‚ber Unterfuchung werth. — „Wie glücklich ift ein 


„Unwiſſender, beynahe durch alle Stände des Le⸗ 
„bens““ ein Satz, der auf dieſe Art der Moral, 


- dee Politik, und dee Wiſſenſchaft wohl nicht-vor- - 


Geilpaft fm fan, und für Die Bauen bi ieh 
Sittenlehre feyn möchte. Was ſagt der Herr V. 


unter dem Titel: Schöner Geift ? wo wir die 


wichtigſten Anmerkungen erwarteten. „Diele, 


‚ ;ich will nicht fagen, die meiften unſrer fehönen Gei. 


Iſter fommen mir vor , wie bie franzoͤſiſche und 
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„ſaͤchſiſche Modefarben, fie fallen aͤberaus liehlich 
| ni ins Auge, fie ſchießen aber deſto geſchwinder ab, 
„und dann ſeynd fie ungleich haͤßlicher, als Die ges. 
„„meinfte Farben. Sie ſeynd nichts weniger als. 
„auf die Dauer, Regen und Sonnenſchein ſchaden 
„ihnen faſt in gleicher manage.“ Wenn bie ſchoͤ⸗ 
nen Geiſter wirklich ſchoͤne Geiſter ſind, ſo muͤſſen 
fie Farbe halten, ſonſt ſind ſie es nicht: if aber die. : 
Farbe falſch, fo werden ſich die Kenner nicht irre 
machen. laffen, und fie für ſchoͤn halten;: haͤtte ber: 
Herr V. gewiſſe Mobefchrifeftefler angegeben, , und. 
die Farbe angezeigt, fo mürde man fehen, in wie fer⸗ 
ne bie Vergleichung ſtatt fände. Die folgende 
Stelle, die gewiß härter klingt, als fie der edelge⸗ 
ſinnte Herr V. gemeynt hat, haͤtten wir gern uͤber⸗ 
ſchlagen moͤgen, weil ſie unſerm Herzen weh ge⸗ 
than: „Die Großen, ſagt der Herr V. betruͤ⸗ 
„gen ſich untereinander, ihre Miniſters, liche 
„Inge und Untertfanen: u. few. Die 
dem Hrn. Profeffor Gellert darinnen ſchuld gegen: . 
bene Eitelkeit, widerleget zwar fein allgemein be⸗ 


kannter moralifcher Charakter, der felbft feinem 
wohlverdienten Ruhme, den er nicht erſt durch ſol⸗ 


che Eleine Erzählungen zu erfaufen brauchet, bey je⸗ 
der Gelegenheit auszuweichen ſuchet, und vielfeiche 
Fönnten wir ihn, nad) dem was uns von den Haupt: 
umftänden. diefer Eleinen Gefchichte befannt ift, ges 
gen den Vorwurf, daß in Diefem Briefe auch. 
ein bischen gelogen war, gar rechtfertigen. Allein, 
da wir zuverfichtlich wiffen, wie viel Unruhe und - 
Bel immerniß die unbillige Bekanntmachung die 
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ſes vorermähnten Briefes ihm gekoſtet, tie viel‘ 
Sorge ihm der Gedanke gemachet, daß der recht⸗ 
fhaffene Lieutenant, der zum Innhalte biefes Briefs 
Gelegenheit gegeben, dadurch Fönnte beleidiget wor⸗ 
ben feyn : fo fürchten wir, daß eine ſolche Verthei⸗ 
digung ihm unangenehmer, als diefe Stelle ſelbſt, 


und der darinnen befindliche Vorwurf ſeyn möchte. 
Uns duͤnkt, daß ein vertrauter, fcherzhafter Brief 
an eine Privatperfon, ber für fie allein und fonft 


für niemand in der Welt, und auch an jene nur zue 
Unterhaltung und Ermunterung in ihrer Krankheit 
geſchrieben war, nicht mit den Augen muͤſſe geleſen 
werden, als man ihn zu leſen berechtiget waͤre, 
wenn ihn der Prof. entweder mit ſeiner Einwilli⸗ 
gung, oder unter ſeinem Nahmen der Welt im 
Druck vorgelegt haͤtte. Doch wir haben keinen 
Auftrag zur Vertheidigung, nur koͤnnen wir es 
nicht gleichgültig erfragen, wenn wahre ſchoͤne Gei« 
fter, die dem Wise durch ihr Herz Ehre machen, ' 
auch nur aufälliger Weiſe verdächtig gemacht wer 
den, 

Was der. Herr V. mit einer heroiſchen Frey⸗ 
mürhigfeie von ‚vielen Großen der Welt, von den 
Höfen und ihren Dienern ſagt, und welches den 
größten Theil des Buchs ausmachet, wagen wir 
nicht zu beurtheilen, da die Pofitif unfer Feld nicht 
iſt: fo vier aber Finnen wir wohl behaupten, daß 
wie hin und wieder Feuerfunken wahrnehmen ‚bie 
manchen ins Her; beennen möchten ‚wenn fit ſich 
Nm au nahe wagen Pole Er 
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Deeßeen Das vortreffliche, Altarblatt, "die 


I Himmelfohrt Chriſti vorſtellend, von dem 
großen Mengs, ift endlich. dafelbft aus Spanien an: 
gefommen. Es macht die Bewunderung aller Ken» 


ner, ja wir möchten fagen, aller Menfchen aus: denn 
auch der Unmiffende fann es ohne Begeifterung und: 


Entzücden nicht anfehen, und es ift gewiß, daß es 
auch bey der Nachwelt eine Ehre unfersigigen Jahr⸗ 


hunderts und unfrer Nation feyn wird. Eben bems 


jenigen Beförberer ber Künfte, welcher das Stubium 
nach diefem herrlichen Gemälde, wenigftens in Nach» 
zeichnung der Köpfe, dermalen, ba es auf der Gal⸗ 
lerie am bequemften zu beobachten iſt, den beſten 


akademiſchen Lehrlingen durch ihre vorgefegten Lehrer 
. empfehlen und aufgeben laflen, haben wir die Ver⸗ 


anlaffung folgender Befchreibung zu banfen., Wir 
theilen fie unfern Leſern mit, Sie ift aus ber Feder 
bes Hrn. Prof, Cafanova geſtoſſen. Als ein wuͤr⸗ 
diger Schüler des Mengs, und der zu derjenigen 


Zeit ia Rom geweſen, als berfelbe an biefem Ge⸗ 


möälde gearbeitet, und als ein Zeuge ber weiſeſten 
Abweichung von dem erſten Entiwurfe und ihrer Ur⸗ 


fachen, wuͤrde er hier ber befte Ausleger ber. erhabe⸗ 


nen Gedanken des großen Künftlers feyn fonnen, 
wenn ſolche bey fühlenden. Kennern eine Auslegung 
site, At Aber für Abweſende, welche der Ver⸗ 


gleichung 
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gleihung mie dem Urbifde entbehren muͤſſen, wird 
diefe Beſchreibung eine der angenehmften Schilde⸗ 
rungen aud) noch alsdenn feyn, wenn das Gemaͤlde, 
wie wir wünfchen, durch eine deſſelben würdige Mei⸗ 
ſterhand wird in Kupfer geflochen worden feyn, Das 
Gemälte ift 33 Fuß hod) und 16 Zuß breit. 


Wenn ein Gemälde, nicht etwa durch eine gewiſſe 
Magie oder durch die Wirkung eine® einzelnen Theiles, 
fondern durch den Zufammenfluß aller derjenigen Theile, 
aus denen es beficht, in dem Zufchauer diejenigen Ger 

muͤthsbewegungen bervorbringet , Die der Maler ausge⸗ 
drückt, alsdenn hat derfelbe Maler gewiß dicjenige Stuffe 
der Bollfommenbeit erreicht, zu der die Werke ſterb⸗ 
licher Meuſchen gelangen koͤnnen. 

Viele haben Leidenfchaften und Affecten auf der Lei⸗ 
newand ausdrücken wollen. Gie haben aber die Wahr⸗ 
beit dem Scheine aufgeopfert, und daher bloß einzelne 

Wirkungen hervorgebracht, welche ich, wenn ich mich 
des Wortes bedienen darf, Sophismen nenne. Diefe 
Anmerkung war nothwendig, -da ich das Genie und die 
Idee des Menge in der Ausführung feines Gemaͤldes 
von der Himmelfahrt unterfuchen wi. 

ee Exfin. 
Obgni qualvolta che un Quadro arriva a eondure lo 
Spettatore alla ſenſatione di quelii affetti che il Pittore 
in eſſo hA introdotti, non per via di una Magia o ſia ef- 
fetto di una fol parte, ma per la concorrenza di tutte 
quelle che coftituifcono la Pittura; allora il Pittore cer- 
tamente è giunto a quella poſſibilita di perfezzione che 
& concefla all’Opere de mortali. 

Molti han pretefo efprimere fulle tele Paffioni et Af- 
fetti, ma facrificando il Vero all’apparenza non bin 
dotto che femplici effetti, li quali (fiami lecito ıl termine) 
chiamo Sofifmi. Quefta oflervazione & neceflaria volendo 
elaminare lo Spirito e Plidea' di Mengs nell’ efecuzione 
del ſuo Quadro dell’ Afcenfrone. j 

“ , 3 - Inven- 
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yang Ci har ohnſtreitig gewiſſe Schwierigkei⸗ 
and Idee. teu überminden muͤſſen, welche feine Steg» 
geit in der Erfindung einfchränften. Er fah fih ges 
zwungen, auf einer Leinewand zu arbeiten, welche in 
Bergleigung mit ihrer Breite viel zu lang mar.‘ Er 
überfticg dieſe Hinderniß- dadurch, daß er fein Gemälde 
in drey Gruppen theilte. Diefe find zwar unmittelbar 
eine über die andre geftellt, welches wider die befann» 
gen Regeln der Bertheilung ift, indem man nicht Gewicht 
auf Gewicht fegen darf, fie haben aber dennoch eine 
ſolche Leichtigkeit, daß dieſe hoͤchſtſchwere Ausfuͤhrung 
die wahre Natur derer Figuren, aus denen ſie beſteht, 
pollig ausdruͤckt, ind zeugen von der ganzen Stärke des 
Genies, welche Menge befiget, da er eine fo feine Jdee 
erfunden und ausgeführet hat, eine dee, wie diejenige, - - 
die Ratur der Elemente durch ihr Gewicht auszudruͤcken, 
indem man eincın jeden den Plag einräumt, den die 
Leichtigkeit ihm einzunehmen erlaubt. Es iſt nicht gu 
laͤugnen, daß gr dieſe Idee gluͤcklich ausgeführt habe, 


und 
Invenzione Certo fi & ch’ egli fi vide aftretto difu- 
ed Idea. perare diverfe difhicolt2 che rendevano mal 


agevole la libertä dell’ inyenzione, eſſendo 
obligato di dover faticare fopra una tela fvantagiofa per’ 
Peevedente Lunghezza2 in proporzione della Larghezza; 
Vinte egli quelta difficoka con l’invenzione di dividere 
il no Quadro in trè Gruppi, quali benche fian pofti. im- 
mediataınente P’un fopra l’altro, che & cofa contraria alle‘, 
conofciüte regole della diftribuzione, non dovendofi porre 
pelo ſopra peic‘, reſtano pero cofi leggieri che appunto 
queita difficilifima efecuzione esprime la natura e proprietà 
delle hgure ehe li compongono, e fanno fpicare laforza dello 
Spirito di Mengs di concepire e di efeguire un’ Idea tanto 
delivata quanto farebbe quella di eiprimere la natura de- 
U’ Elementi per via del loro peſo, dando a ciafcheduno | 
‚il ſito che la leggierezza permetteloro d’occupare. Queſt 
Idea von fi può negare che eglinon Fabbia felicemente 
R com- 
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und dieIdee des Epikurus, welche Eicero mit Recht 
für unbegraiflih Hält, dieſe hat. Menge, fo fehr «6 
möglich ift, finnlich gemacht, indem et den eisigen Ba⸗ 
ter mit einem Leib umgiebs, welcher nur gleichfam 
koͤrperlich if, und dew Zuſchauer in Zweifel läßt, 
db es ein Leib fey oder nicht. So fcheinen auch die 
englifchen Weſen, welche Gott den Bater umringen, 
fiuffenroeife mehr oder weniger Theil an der Gottheit zu 
haben, nach Befchaffenbeit ihrer Würde oder Entf 
sung, in der fie mis ihr ſtehen. . 


Man ficht die Figur des Heilandes, welcher durch 
eigene Kraft emporfleiget, man ficht die Geſchwindig⸗ 
feit, mit der der Klug des Gewandes fich in den Lüften 
beroeget, welches zur Erde niederfällt, woraus der Zu⸗ 
ſchauer erkennet, daß es ſchwerer ſey, als der Leib des 
Erloͤſers. 


Der unterſte Theil des Gemaͤldes iſt ganz auf der 
Erde. Man ſieht die Betruͤbniß der vorgeſtellten Fi⸗ 
guren, welche fie. empfinden, daß fie vom Körper ges 
rungen roerden, auf der Erde zu bleiben. 

Zuſam⸗ 
eompita, e l Idea di Epicuro, che giuſtamente Cicerone 
trova incomprenſibile, qui Mengs la rende per quanto fi 
pud fenfibile, circoferivendo- la Divinitä del Padre Eterno 
d’ un Corpo ch’ € quafı Corpo lalciando lo Spettatore in 
dubbio fe fia o,no. Eofi gradatamente le Fffenze An- 
geliche che lo circondano fembrano 'partecipare piu o 
meno della Divinita, fecondo la loro dignitä o diſtanza 
da efla, " 

Si vede la Figura def Salvatore che per propriz vir- 
tu afcende, e fi offerva la rapidit% del moto dallo Svolaz- 


ꝛamento del Panno il quale tendendo al baflo prova an- 





cora il (wo pefo cfler magiore, di quello del Corpo del 
rifto, 

La Parte inferiore del Quadro € tutta terrena, il de- 
ſiderio folo efpreflo nelle figure dipinge I’ anima loro cd- 
ſtretta dal Corpo a reſtar ancor fopra la, terra. 
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Sufantinens Die Zuſammenſctzung diefes Shjets 


. ferung, Hell. ift ſo wohl.im Ganzen, als auch in ihren 


a Wir⸗ Tpeilen vollfommen. Der Horizontale 
punkt iſt niedrig angelegt, fo, daß er der 
Figur auf dein erſten Grunde. big an die Bruft reihen - 
würde. Diefes iſt mit großer Ueberlegung gefcheben, - 
indem Mengs erwogen hat, daß das Gemälde ohnge⸗ 
- fähr 20 Spannen von der Erde würde aufgehangen- 
- werden. Der niedrige Punkt macht, die Zufammenfee 
tzung ſehr ſchwer, und wird felten-recht getroffen. Nur 
die großen Meifter in der Kunft' bieten den Schwierig⸗ 
keiten Trog und überwinden fie. Der niedrige Punkt 
verſtattet wenig Raum zur Tiefe, hauptfächlich in einem 
Gemaͤlde, in melchem die zwey oder drey erften Figuren. 
den ganzen Horizont einnehmen und bedecken. Daher 
denn der Maler in Ermangelung der Gründe fich der 
ganzen Stärfe der Luftperfpectiv, der Tinten und der 
Farben bedienen muß, um den Gruppen die gehörige 
. Mündung zu geben, und Lichter und Schlagfchatten zu 
finden, um fie von einander zu unferfeheiden, und ihre 
Entfernung merklich zu machen. Diefe Stuͤcke find im 
r u . gegen⸗ 
..Compofizime, La ſaggia compofizione di queſto Sog- 
| a ed wettor compita nel totale e nel Sarticolare 
Aa I Punto Orizontale 2 prefo baſſo che ver- 
rebbe al Petto della figura del primo Piano, il che & fatto 
.con molta ragione viffetendo Mengs che il fito del Qua- 
dro verrebbe incirca elevato venti Palmi da terra. ® II 
Punto baflo rende la Compofiziane difficile, e raro fi vede 
‚efeguito, li foli Maeftri dell’ Arte talvolta affrontano le 
gifficoltà .e fi rendono ſuperiori. 11 Punto baflo dà pocco 
fpazio di profonditä e principalmente in un Quadro flret- 
to nel quale le.due o tr& prime Figure accupano e copro- 
_ De. tutto l'Orizonte, onde il Pittore in mancanza dePiani 


eve far valere la forza ’della Profpettiva Aerea, delle | 


finte, e dei colopi per tondeggiar li Gruppi, e trovar ac- 
eidenti di lumi, e sbattimenti per flaccarli e dinotar 
le diflanze. Eceęllentemente queſte cofe ſono oſſervate 


* 
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gegenwärtigen Gemälde vortrefflich beobachtet. Man 
ſieht den Jacob und den andern Apoitel von dem Körs 
per des Heilandes befchattet. Diefe Erfindung has eine 
erftaunliche Wirkung, jedes an gehöriger Stelle hervor⸗ 
treten oder weichen zu laflen. Auf der andern Seite 
‚machen die beyden Marien, weldje ſtehen, eine Abwech⸗ 
felung in der Zufammenfegung, und verbinden diefelbe 
‚mit dem Ehriftug, - welcher in der Mitte des Gemaͤldes 
‚in fenkrechter Linie über die unterften Figuren des letz⸗ 
ten Grundes hervorragt, zwiſchen zween Engeln, bie 
mit dem Chriſtus eine Gruppe von drey abgeſonderten 
Siguren ausmachen. ine Sache, die hoͤchſt ſchwer 
auszufuͤhren iſt, wenn man nicht in eine kalte Sym⸗ 
metrie ober in eine gezwungene Abwechſelung verfallen 
teil, und die Wahrheit zu fagen, ‘fo hat kein Maler 
. diefe Idee fo glücklich ausgeführt, als Menge. In Ra⸗ 
faels Gemälde, von der Verklärung Ehrifti auf dem 
Berge Tabor , find die beyden Figuren des Elias und 
Mofis fehr ſchoͤn, aber eine jede für fih, und ob fie 
gleich mit. fehr zarten Karben gemalt find, und der Chri⸗ 
ſtus in einem weiſſen Kleide auf einem Kelde — 
| ef, 


in quefto Quadro; ove fi vede il S. Giacomo e l’altre 
Apoftolo sbattimentati dal Corpo del Crifto: La qual ri- 
trovata fa un effetto meravigliofo per Pavanti indietro. 
Dalla parte oppofta le due Marie in piedi variano la com- 
pofizione e Ia legano col Crifto il quale dritto in mezze’ 
“ dei’ Quadro perpendicolarmente.fopra le piũ baffe figure 
dell’ ultimo Piano fale tra due -Angeli che affieme col 
Crifto formano un Gruppo di ır& Figure flaccate, cofa 
difſfieiliſſima ad efeguirfi per non cadere o nella freda Si- _ 
metria, o nella troppo forzata varietä, ed a dire il vero, 
neſſun Pittore ha efeguito queft'idea cofi perfettämente 
come Mengs, e nella Trasfigurazione di Raffacle le due 
- figure di Elia e Most fono belliſſme ma ogn?’ una per ss, 
e benche fiano, di colori teneriflimi, ed il Crifto veftito'di _ 
. " %s “7 bianco 


— 


[4 
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ſtehet, ſo iſt dennoch die Symmetrie zu mel, ud. 
fie machen fein Ganzes aus, ' 
Gott der Bater, der von drey Engeln getragen wird, 


hinter welchem eine Glorie in einem Nebel von Lichte zu 


ſehen ift, nebſt vielen Köpfen von Eherubim, die in ei⸗ 
‚nem Kreiße Über Gott dem Water ſtehen, welcher Kreiß 


vom heiligen Geiſt erhellt wird, dieſer iſt nach den Ideen 


des Rafaels, Corregiv, Cararei und Domenichino ver⸗ 
fertiget, welche alle in dieſer Vorſtellung der Gottheit 
vom Mengs verbunden ſind. Wer dieſes Werk ſi ieht, 


wird dieſe Wahrheit geſtehen muͤſſen. 


Wahl, Cha 
—* Iu im Ganzen betrachtet. Wir wollen itzt 
druck. zu einer beſondern Unterſuchung der Fi- 


guren ſchreiten. Obgleich ein jeder weiß, daß derje⸗ 


nige, der eine Armee commandiren Fann, weit leichter: 


‚ein Regiment zu commandiren im Stande ift, fo kann 


eine. wohlcomponitte Figur dennoch fehlerhaft in Anfes 
hung 


bianco fopra un campo di Luce, con tutto cid la fimetria 


€ troppo fenfibile e non formano un’ aflieme. 
Il Padre Eterno portato da tre Angeli dietro a cui 


- &feopre una Gloria che fi diſtingue in una nebbia di 


Lüce, con moltetefte di Cherubini che formano come un 
eerchio fopra di ui, il quale illuminate dallo Spirito San- 
to produce un fpaviflimo chiarofcuro baftevole per deci- 
dere il Gruppo, .che & compofto feconde le Idee che ne 
hanno avuto Raffaele, Correggio, Caracci e Domenichino, 
le quali fi trovano riunite da Mengs in queſta ripprefen- 
tatione della Divinitä, e chiungue vedrä quefl’ Opera con- 


verra di queſta verita. 


Seielta, Ca- Dalla confi derazione ai queſta compofi i 
rattere, ed es- zione generale veniamo all’ eſame ‚particolare 
prefiione. 
che chi sa commandare un’ Armata molto più facilmente 
regola un Regimento, con tutto ciö benehè una figura fij 
ben compoſia puo eſſere diffettofa in quanto alla Scielta, 

u ia 


N 


‘ 


- ciö & delle Figure, benche ogn’ uno fappi 


! 


Wir haben dieſes Gemälde nunmehr | 
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bung der Wahl feyn, da diefe Wahl nicht von den Re⸗ 
geln, fondern von der Beurtheilungskraft, von dem fei⸗ 
nen und guten Geſchmacke des Malers abhaͤnget. In 
dieſem Gemälde iſt eine jede Figur fo zufammengefegt, 
daß die Wahl und die Handlung mit dem Charakter 
derfelben uͤbereinſtimmen, und eine jede druͤckt dat urch 


befto ftärfer die Leidenfchaften aus, bie ihrem Geſchlechte 


und, ihrem Alter eigen find. 


In heil, Petrus erblickt man die Liebe, den bren⸗ 
nenden Eifer, welcher diefen vornehmſten unter den 


Apoſteln beſeelte. Seine lebhafte Handlung, fein 


glühendes Geficht, die Ausſpannung der Muskeln an 
ben Händen, zeigen von der Stärke feines Affekts, fo 
groß diefer in feinem Alter ſeyn kanu. 


Johannes liegt auf einem Knie. Er ift ganz außer 


fih, es fcheint, als ob er aus dem Gewichte kommen _ 


werde, und daß ihn die Aufmerkſamkeit, mit der er nach 
feinem geliebten Lehrer blickt, allein im Gewichte erhalte. 
E Die 


la quale per eſſer buona non dipende dalle regole ma dal 
buon Giudizio, dal Gufto e dalla Delicatezza del Pittore; 
in quefto Quadro ogni figura & compofta di modo che la 


Teielta e I’ Azione corrifpondono al Carattere loro, 9. 


con ciö efprime magiormente !’affetto e la Paflione che 


deve eſſer propria ad ogn’una fecondo 1a differenza det 


Seſſo e delP etä: 


Nel San Pietre fi vede il fervore, e quell’amore e 
‚, zelo che doveva animare quefto Prencipe degl’.Apoftoli, 
-L’azzione animata ed il vifo infiamato, la tenzione degl? 
eitenfori:nelle mani dimofträno la violenza della fua pal- 
: fione per quanto la fua etä glielo può permettere. 


11 San Giovanni caduto fopra un ginocchio pare che 
fcordando fe fteflo perdi il proprio equilibrio, che la fifla- 
zione fola nel ſuo earo, Maeltro lo ſoſtenghi. u 


[4 
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Die Mutter des Heilandes zeigt In ihrem Geſichte 
die Betrübniß, daß fie noch unter den Sterblichen blei⸗ 
ben muß, und das Vergnügen Über die Herrlichkeit ihres 
Sohnes. Ihre reine Liebe, ihre vom Staube beynahe 


losgewundene Seele, erheben fich über die Menfchheit. 


‘ 


der Kraft hingeriffen zu ſeyn, welche ihr den Sohn ent⸗ 
reißt. Sie ift im Begriff, ihm zu folgen... Majeftät 
und Sanftmuth find bier die Graͤnzen des Ausdrucks 
und der. Handlung, welche derjenigen ähnlich ift, die 
Rafael in einem Gemälde angebracht bat, welches fich 
auf der Ehurfürftl. Bildergallerie zu Dresden befindet, 


und in welchem die Grazie und die Würde auf das 


vollkommenſte ausgedrückt find, wo endlich. die Haud⸗ 


. Iung und die unbeflimmte Bewegung den Zufchauer 


nicht errathen laffen, ob die Wolken die Marie tragen, 


oder ob fie auf denfelben einhergeht. Diefe Figur iſt 


eine von den fublimften, die. Rafael gemacht bat, und 
die Kigur des Mengs verdient allein, jener an die Seite‘ 
gefegt zu werden. ' 


— 


In 


Sie ſteht gerade, ihre Hände find auf der Bruſt kreuj⸗ 
weiſe übereinander geſchlagen. Sie feheint von eben 


La Vergino Madre efprime nel volto !’ afflizzione di Ä 


dover ancor reſtar tra mortali, e la compiacenza e godi- 
mento della gloria del Figlio, l’affetto puro e P’anima 
quali ftaccata dalla materia fembra innakzarla, dritta in 


piedi le mani incrociate al petto pare rapita dalla ſteſſa 


virtü che gli rapifce il Figlio, & vicma a ſeguirlo, la Maeſta, 
la dölcezza fervon di limiti all’ efpreflione ed all’ azzione; 
fimile a quella dipinta da Raffacle efiftente nella R. Elet- 
toral Galeria di Dresda, in cui la Grazia e la dignita fono 


efpreffe al fommo, e dore l’atto ed il moto non deciſo 


lafcia a penfare fe le nuvole la portino o fe lei fopra loro 
camini, eſſendo al certo queſta Figura una della fublimi 
di Raffaele e quella di MengsYola degna di ftarle a cante. 


N . u Nella 


— 
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AIn der ſchoͤnen Figur der Magdalena bat Mengs 
die ganze Grazie des Corregio angebracht, aber der 
Charakter iſt edler, und die Zeichnung reiner. 


Die Abrigen Apoſtel machen durch eine vollkom⸗ 
mene Abmwechfelung und Ausdruck des Eharafters in 
den Köpfen, in welchen die Earacci und Lanfranchi nach⸗ 
geahmt find, die fchönften Gruppen, die man fi) wuͤn⸗ 
fchen Eann. 


Der Chriſtus ift eine von dem fchwerften Figuren, 
fo wohl was den Charakter, als was die Handlung 
betrifft. Mengs hat in diefer Die dußerfie Bortreff- 
lichkeit der Zeichnung, und den fhönften Geſchmack im 
der Geinheit des Colorits gezeiget. In dem Gefichte 
ift daB Erhabene der Seele mit der Sanftmuch ganz 
deutfich verbunden. Man ficht eine Bermifchung von 
Ruhe und Traurigkeit nicht des Koͤrpers, fondern der 


Seele, gleichfam, als ob er fich betrübte, daß er fo viele 
Perſonen verlaffen muß, die ihm werth find. Die Hand» 


lung drückt eine gewiſſe Wattigfeit aus, welche noch im 
Nella bella Figura della Madalena Mengs a penfato 


j :& tutta la Grazia del Correggio ma il Carattere, & piü no- 


bile ed il difegno piu puro, 


‘“ Lialtri Apoftoli con una perfetta varietä, e carattere 
di tefte mirabili nelle quali fi vedono imitati li Caracei, 
e li Lanfranchi, formano Hi piü bei Gruppi che fi pofla 


deſiderare. 


Al Crifto, una delle pin difhcili Figure tanto per il 
carattere che per P azzione, Mengs in quefta hä fatto ve- 
dere P’eccellenza del diſſegno e con un gufto ſquiſito la de- 
licatezza del colorito: nell’idea della faccia apparifce evi- 


. dentemente unita alla nobilt2 la dolcezza :dell’ aniga, 


P’efprefliöne hi un milto di tranquillita e di afflizzione, 
non corporale ma di fpirito quafi che avefle dolore di . 
lafciar tante perfone a lui care. L’Azzione alquanto ab- 
bandonato ad un moto naturale cfprime una tal qual 

, ” - an- 


N 


242 _ Mermiichte Nachrichten, 

Koͤrper, ob er gleich fehon verklärt if, von dem kurz⸗ 
vorher ausgeftandenen Marsern nachgeblieben if. 
Drie beyden Engel an feinen Seiten, haben die Ruhe 

im Geſicht, welche der wahre Ausdruck der Schönheit 
ift. Der große Guido hat Feine erhabenere Idee da⸗ 
von gehabt. Ä 
Der hoͤchſte Grad der Majeflät, und alles, was 
ung die Phantafey darbeut, ung ein Bild vom Großen 
" zumachen, alles das finder fich jn der Figur Gottes des 
Vaters. "Die Engel, die ihn tragen, find von den 
Händen der Grazien "gebildet, und geben einen deutli= 
chen, Begriff. von denen, welche allein verdienen, die 
Scheel der Gottheit zu ſeyn. zu 


Gewaͤnder. Ak Figuren diefes Gemäldes find auf 
\ das vortegfflichfte gekleidet. Die Verſchie⸗ 
denheit der Gewaͤnder, der Wurf der Kalten, die Maffen, 
die ſchoͤnen Ausfindungen, die Großheit im Ganzen, alles 
diefes laͤßt das Nackte ohne Affektation ſehen. Es ift 
nichts Zweydeutiges oder Gezwungenes darinn, und 
| jedes 


Nanehe⸗æa ancora impreffa nel Cörpo (bencht glorificato) 
dalli ftrazzi fofferti nella Paflione. 
Li due Angeli a lui da canto poſſedono quella tran- 
quillita ch’ & propria espreflione della bellezza, il gran 
Guido non ne ha avuto idea fuperiore, | 
II Centro della Maefta, e tutto ciö, ehe P’ideale ci 
fomminiftra per formare un concetto del grande fi trova 
nella Figura del Padre Eterno, _ Gl’ Angeli che lo portano 
fono formati dalla mano delle Grazie, e dano un idea di 
quelli che foli fon degni di effere lo Seabello della Divinita. 
7 | | 

’ ein Tutte le Figure di quefto Quadro fono, 
Ihr — panneggiate nel più eccellente guſto, la va- 
rietà dei veſtimenti, il getto delle pieghe, le 
maſſe, i bei partiti, il tutto grandioſo, facendo.xeder il 
nudo fenza affettazione, -nulla di meſchino o forzato, ed 
rn N oßgni 

„ac -" j 


| 
u 
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mwes iſt mit einer bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit, Ein⸗ 
ſicht und meiſterhaften Kunſt, die in Erſtaunen ſetzt, 
ausgefuͤhrt. 


Zei ichnung. Von der Zeichnung brauche ich nicht zu 
reden. Meng iſt ſchon von feinen erſten 
Jahren an, als ein Meiſter hierinn beruͤhmt geweſen, 
aber in dieſem Gemälde hat er feine ganze Staͤrke g⸗e⸗ 
zeiget. Das Alterthum, die Natur und Rafael, ſind 
die Blumen dieſer Biene geweſen. Jede Figur iſt dem 
Styl und dem Charakter nach verſchieden, das Aeußer⸗ 
fe iſt mit dem Erſten in der genaueſten Verhaͤltniß. Die 
tiefe Kenntniß und der reine Geſchmack, verlaſſen ihn 
bey feinem Striche. v* 


Die Farbengebung ſtimmt volllommen, 
mit der Vortrefflichkeit der andern Theile 
uͤberein. Sie iſt durchſichtig, aber voller 
Staͤrke, heil, aber allegeit warın, das Fleiſchige und 
das Runde herrſchet durch und durch, ohne dem Drucke 
und dem fetten Auftrage der Farbe die Kraft zu be⸗ 
nehmen. Die dorben ſind: mit ſo vieler Einſicht ver⸗ 

theilet, 


garbenge⸗ 
bung. 


ogni cofa efeguita con facilita, ntligema, e Maeftria 
forprendente. 


Del Diffegno non oceorre parl rne, gia 
Difigma, da fuoi Den Mengs è ftato me, Eu. 
ottimo in quefta parte, ma in queito Quadro dä a co- 
nofcere la franchezza con la quale lo pofliede; P Antico, 
la Natura, e Raffaele fono ſtati li fiori di queft’ Ape. 
Ogni figura di Stile e carattere diverfo, le eftremitä cor- 
riſpondenti alle teile, la profonda intelligenza ed il guito 
feielto non I’ abbandonano in neſſuna linca. J 

‚u Colgrito corrifponde appieno all’ ec-, 
cellenza delle altre parti, trafparente e pieno 
di forza, vago ma fenıpre caldo, la morbidezza ed il ton- 
ug regnano. per. tutto ſem⸗ togliere al tocco ed all’, 

impaſto 


Colorito. 


Tg — — 
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theilet, daß ſie in dem vollkommenſten GSleichgewicht 


und Uebereinſtimmung immer gegen einander abſtechen, 
und zum Erſtaunen die Maſſen des Helldunkeln befdrs 


; bern ‚beifen. 


"Vielleicht. glauben viele, daß ich in der Beſchrei⸗ 


. bung dieſes Gemaͤldes parteyiſch bin. Allein, diefes 


Merk, die. Ehre der Malerey, welches fich gegenwärtig 
auf der Churfuͤrſtl. Galerie in Dresden -ausgeftellt- 
befinder, ſteht dort den größten Meifterftüden ver 


Kunſt zur Seite, und hält die Vergleichung mit ihnen 


aus. Es iſt alſo niche Partheylichteit ſondern eine 


Wahrheit, die aufrichtige Seelen redend machet- und 


den Neid zu ſchweigen noͤthiget. 


* 


impaſto il loro valore, ha faggiamente diftribuito lĩ colori 


che forman tra loro un bilancio ed armonia perfetta, ed . 
ajutano a meraviglia alle maſſe del Chiarofcuro. 

La defcrizzione che fd di quefto- Quadro potrebbe 
parere a molti dettata della partialita, queft’ Opera, onor 
della Rittura,, pofta nella R. Elettoral Galeria di Dresda 


non ha timore di flare a cantd alli primi Luminari del’ | 


Arte, e foftiene con tutti il_paragone ed il conftonto, 
queſta non & paflione, ma una verit\ che fA parlar gta ani- 
mi ni finceri e lega la lingua all’ invidia. 


. Der: Geiſt der achten griechifchen Siteratur und 


Kritik, äußert ſich In der Ausgabe einer Rede des 

Iſocrates: Iocratis Panegyricus recenfuit et 
animadverfionibus illuftravit Sam. Frid. Nath. . 
Morus. £eipzig, bey. Weidmanns Erben und 


Reich, 1766. 8. 12 Bogen. "Der Tert iſt aus den. 


erften Wolfifchen Ausgaben, die correcter als die fol⸗ 
genden finb, abgedruct, doch mit einigen Verbeſſe⸗ 


rungen, aus Vergleichung andrer Ausgaben, deren 


abwechende Lesarten mit. ſehr möcheeenen Beurthei⸗ 


lungen 
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ungen und beſcheidnen Muthmaßungen unter dem 
. Xert gefegt, und mit andern Anmerkungen beglei⸗ 
tet find, welche zur Erflärung und Erläuterung 
bienen. Dieſe find zahlreicher , als man fie In eis 
nem Schriftſteller, mie Iſocrates iſt, ermarten 
ſollte; allein, Herr M. Morus begnuͤgt ſich nicht 
nur, hier und da irgend ein und das andre Wort 
eder Redensart zu erlaͤutern, ſondern dringt tiefer 
in den Sinn, ben Plan und die Abſicht des Red⸗ 
uvers ein. Er braucht befonders die Befchichte auf 
fehr vortheilhafte Art, welches uni deſto ruͤhmlicher iſt, 


da dieſe Art der Erlaͤuterung alter Schriftſteller 
gemeiriglich zu ſehr vernachlaͤßigt wird, vielleicht 


weil fiemehrSchwierigfeit hat. Auch ein feinerer 
atciſcher, oder dem Iſocrates eigner Sprachgebrauch 
wird allezeit forgfaͤltig und mit vielem Geſchmadk 


bemerkt und erläutert. Um Äberhaupt des Heren 


MM, Arbeit kenntlich' zu machen, fo wollen wir 


blog erwähnen, daß feine Manier, mit feinent‘ 


Schriftſteller umzugehen, viel Aehnliches mit der 
Weſſelingiſchen hat, welche weder durch eine ſtets 
trockne, obgleich ſcharfſinnige und geehrte, Kritik 
ermuͤbet, noch unter einer gehäuften und an fremben 
Ort angebrachten GSelehrſamkeit erſtickt; ſondern 
die mit einer gewiſſen Anmuth vergeſellſchafftet ift, , 
welche aus einer genauen Befanntfchaft mit ber ab- 
gehandelten Sache ſelbſt, beſonders aus Beleſen⸗ 
heit in der Seſchichte, aus ber Mannigfaltigkeit 
der Keutniſſe, aus einer geſchmackvollen Entwick⸗ 
lang derſelben in einem jeden lteiniſchen Autdrucke 
nothwondig entſtehen muß. 
VBibl. l B.ISt. 8 Leip⸗ 
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| Ceipgig. Der Vorzug, den diefer Dre, ſeit 


dem diedramatifche Dichtkunft ihr Haupt in Deutſch, 
land erhoben, durch eine fehr gute Schaufpielers 
Truppe gehabt, und in der noch ietzt bluͤhenden 


Kochiſchen Gefeltfchaft beſitzet, iſt feit Eurgem nicht 
wenig durch ein fchönes neuerbautes Theater ver. 
herrlichee worden. Von der Eröffnung deſſelbigen 
geben einige Blaͤtter Nachticht, Die nebft. einem 
Prolog, der den Herrn Prof. Clodius zum Werf. 
bat, und dem Herrmann des feel, Hrn. Pr. Schler 


gels, bey dem Buchhändler Erufius gedruckt zu far 


ben find., Diefe Nachricht. ift mit ein paar ſchoͤnen 
Vignetten des Herrn Oeſers gezieret. — 
Wenn in dem Vorberichte von dieſemn hen 
ter gefagt wird: „Regelmäßigkeit, Ordnung, per⸗ 
fpectivifche Nichtigkeit, Pracht ohne Koften ıber: 


Einfalt, Wahl und Neuheit in der Decoration, 


Geift. und Erfindung in dem Entwurf, und. Staͤr⸗ 
fe in. der Ausführung allegerifcher Gemähthe, bat 
ſich hier vereiniger, ein Monument. des. üentfchen 


Geſchmacks aufzurichten:“ fo wirb man: dieſem 
Lobſpruche defto eher Glauben-beymeflen, fo bald mans 
‚ weiß, daß der durch die Kriegsfunft unb Civilar⸗ 


chiteftur beruͤhmte Herz Ingenieurobriſte Feſch den 
Plan des Gebaͤudes entworfen, und bey der Aus« 


führung deſſelbigen ſtets zugegen geweſen; Haßeher 


Herr Prof. Oeſer das Deckenſtuͤck und den Mor⸗ 
bang, nach Originalerfindungen gemahlt, und: 
Herr Koch, deffen uneigennuͤtziger und lahenswuͤr⸗ 


diger Eifer für das. Theater in Leipzig, fihen ſeit 


langen BO ‚die — von — 
| DEE 
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bienet, die nach optiſchen Regeln entworfenen Were 


- " wandlungen der Aufſicht des verbienten churfuͤrſtli⸗ 


chen Maſchinenmeiſters Herrn Neuß aufgetragen 
hat. Als eine kleine Probe, wie viel die Kuͤnſte 
zur Verherrlichung diefes Comoͤdienhauſes beyge» 
tragen , wollen wir die Nachricht von dem Vorhan⸗ 
ge des Herrn Oeſers herfegen : wir glauben beys 
nahe mit Gewißheit behaupten zu fönnen, daß, füs 
wohl in Abfiche auf die große Zufammenfegung, als 
alle übrige Theile der Mahlerey, diefem nicht Leiche 
ein Vorhang eines‘ Theaters in Deutfchland "de 
Preis -ftreitig machen wird. Er enthält eine alles 
goriſche Boritellung der Geſchichte der drama⸗ 
tiſchen Dichtkunſt. 

Zween Saͤulengaͤnge, nach doriſcher Ordnung, 
umſtellen den runden Vorhof des Tempels der 
Wahrheit, welchen man in der Mitte it einiger 
‚Entfernung ſieht. Er iſt von allen Seiten offen, 
und laͤßt, die von aller Bedeckung entbloͤſte Bild⸗ 
ſaͤule der gefaͤlligen Goͤttinn ſehen, bie den Herzu⸗ 
tretenden die offenen Arme bietet. Beym Eingan⸗ 
ge des Vorhofs, mitten auf dem Gemiählde, fte 
ben auf den benden Seiten die in Metal geaoffenen 
Bildfäufen des Sophokles und Ariſtophanes, der 

größten dramatifchen Dichter des Alterthums. Die 
tragiſche Muſe weihet dem erſtern, welcher zur Lin⸗ 
ken ſteht, einen Lorbeerkranz, den ſie ihm zu gif 
fen auf das Piedeftall nieberlege, Hinter ihr ſteht 
Eofrates, don feinem Freunde Euripides begleitet, 
veſſen Schaufpiele er allen andern vorzog ; er läßt 
vier ben Beyfall des Weiſen, und die Vereinigudg 
8a der 
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der Philoſophie mit der trogifihen Dichtkunſt er erra⸗ 
then. "Mitten Inter den griechiſchen Dichten , ‚ dep 
. welchen man ben Seneca, ben einzigen Igteinifchen 
Dichter, von dem tragiſche Werkeg übrig ge 
bfieben find, auch einige ihrer franzöfikhen und 

deutſchen Nachfolger ſieht, füge dig Gefihichte mie 
aufgeſchlagenem Buche. Aeſchylus bockt fih zu. 
be nieder, zeige ihr die Maske und den Cothurn, 
| den er ihren Wahrheiten leihen will, 

Meben ihm lehnen Theaterfloͤgel, an weichen 
ein Knabe mahlt; ; eine Zierde, womit er bie. Büß: 
ne "zugleich bereicherte. Auf der andern ‚Seite, 
umwindet die Fomifche Mufe die Bildlͤule des Ari 
ſtophanes mit einem Blumengehaͤnge; bie Tanz⸗ 
kunſt und ein kleiner ſcher zender Uiebesgott find ihr 
dabey behüfflich. Darnehen lehnt ſich Plqutus auf 


feinen Stab, und blickt qufmerckſam in big unahes« 


liegenden Schriften , feiner Vorgänger. . Bey ihm 
ſteht der’ zärtliche Terenz, welcher den Amor mit 
ſich bringt, und ihm die Fackel fanft ang bes Hand - 
nimmt. Wor ihnen ſitzt Menander an der. Bild⸗ 
fäufe des Ariſtophanes, "welcher bie, ältemı Werte 
von der perfönlichen Satyre reiniget, und ben Lufl- 
ſpiele eine neue Geſtalt giebt, Er ſchrelt t, und 
ein Genius ſchiebt die perſoͤnlich —— 
ke von dem vor ihm aufgeſchlagenen Qughe,.. Hin⸗ 
ter den alten Dichtern, welche be © Bea J 
tet, die ſathriſchen Spiele. Der Grlehen,.. & ie aus 
einem Contrafte des Tragiſchen und Komiſchen ent» 
ftanden find, errathen zu laffen, ftehen einige ib» 
0 —J und franzöſiſchen Nachahmer. 8 Im 
— Verbeſe 
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Vorhofe ſieht man den unnachahmenden Shake⸗ 
ſpear, welcher die alten Originale vorbeygegangen 
iſt, gerade dem Tempel der Wahrheit zueilen. 
Auf dem Vorgrunde figen die Mahlerey und Muſik 
mit ihren Genien. Die laͤchelnde Geberde des 
Ariftophanes jeiget, daß er über bie tragifchen 
Dichter fpotte. Sophofies fheint ihm zu antıwor- 
ten , indem er mit der einem Hand Auf bie Wahre 
heit, und mit der andern auf die Grazien zeigt, 
die mie in einander gefchlungenen Armen, über dem 
Tempekl auf den Wolfen ſchweben, von denen eine 
Menge! Genlen herabſtuͤrzen, welche Lorbeerkraͤnze 
für die nevien Dichter Bringen, womit die alten bes 
reits geſchmuͤckt find. Noch müffen, wir anmerken, 
daß bie Geſi chter alle nach der Natur und dem Le⸗ 
ben gemahlt find, indem der Künftier bey den Al⸗ 
sen die Monumente, die mir von Bildſaͤuien, und 


geſchnittuen Steinen haben, zu Hülfe genommen, 


bey den neuern aber fich Der beiten Kupferfliche von 


ihnen bebienet hat, fo daß man nur ein wenig in 


der ſchoͤnen Litieratut erfahren zu ſeyn braucht, um 


- Die Perſonen ſogleich za kennen und von einander 


zu unterſcheiden. 
In der Decke fiber dem Cyhurfuͤrſil. Wappen, 
welches das Proſenium ſchmuͤcket, ſchwingt ſich 


der Ruben ; dem. Apollo und Minerva von ihrem 


umſtrahlten Wolkenthrone, durch einen Wink ges 
bietet, den glorrelchen Schutz der Fuͤrſten unſers 
Batklands gegen die Kuͤnſte zu. verbreiten.  - 
Der bey Einweihung diefes Theaters gehältne 
Prolog machet feinem Verfaſſer Ehre: Da bey 
83. dieſer 


I so Vermiſchte Vocheicheenn. 


| dieſer Gelegenheit der Herrmann bes fe, Schle⸗ 
gel aufgefuͤhret worden, ſo hat Herr Pr. Clodius, 
der ſeine muͤßigen Augenblicke den deutſchen Muſen 
mit ſo viel Gluͤcke widmet, Anlaß genommen, nach 
dem Eingange, in dem Prolog den Charakter der 
alten Deutſchen auf folgende wuͤrdige Art zu Hi 
bern: : 


Du aber hör von ben, dem u Barden, Weinen Ehe, 
Wie groß dein Ahnherr war, glorreiche Nation ! — 
‚Der Römer, dem nicht Meer, nicht Alpen toiperflrebten, | 
Vor dem Iberien und Pprenden bebten, 
Der Craſſus Adler ſtolz zuruͤck vom Euphrat trug, 
Und Parther ohne Schwerdt/ , durch ſeinen Rahmen 
ſchlug; 
Der Ueberwinder Roms, der Galller und Written, 
Vrergaß zum erftenmal des Siegs In deutfchen Hätten. 
Was ihn Fein Enphrarfehrr, lehrt ihn der freye Rhein, 
Eroberer der Welt, nur Deutſchlands nicht, zu ſeyn. 
Erkenn aus dieſem Zug Cheruskier und Eatten, = 
Und lies die Majeſtaͤt des Volks in feinem Schatten — 
Ein himmelblaues Aug flog durſtig nach dem Shed; 
: "Ein Körper, ſtatk, genaͤhtt, undficeisbar indem Krieg, 
.. Werfünbigte dem Zeind den Muth gu großen Thaten; 
Und ließ, auf offuer Stirn, das ſichre Hetz errathen; 
— J groß, rauh, wie ſein Vaterland, 
‚Bild, ohne Barbaren, und wigig, mit Verſtand, 
. ESo gieng dieß Volk die Bahn der Unſchuld feiner Väter. 
- Ein Weichling tar der Schritt zum Römer und Ber⸗ 
raͤther. 
Ei jugendlicher Hang und fein aufwallend Blut, 
Stahl Schoͤnen thren Reiz, und Aunglingent den Muh; 
. Jia 
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Was Roms Gefeh nicht kann vermoͤgen deutſche GSitten, 


Sein hoher Adel war die Unſchuld reiner Huͤtten; 
Kein ſchmeichleriſcher Zug, und kein gebrochner Schwur, 


Entheiligte das Herz und trotzte der Natur. 


Der Deutſche, deß umſonſt weltweiſe Roͤmer lachten, 
War Philoſoph genug, der Reichthum gu verachten, 


Und grub noch nicht gereizt durch einen leeren Schall, 


Gebuͤrge tief hinab, nach glärigendem Metall; 
Er überließ den Muth, ein elend Gold zu plünbern, 
Den Helden Latiend, den eigen, und den Kindern. 


Ein Thier, auf kuͤhner Jagd erlegt mit eigner Hand, 
Gab Helden iheen Helm, und Kriegern ihr Gewand. 
Ein Fels, vor deſſen Blick Die fremden Römer zittern, 
Schuͤbt.e eisen beutfchen Schr vor Sturm und Unger 
witteen. 

Noch kannte dieſes Volk kunſtvolle Waffen nicht, 


. Ein wankend Eiſen gab der deutſchen Fauſt Gericht; 
Er überließ die Kunſt, methodiſch zu verwuͤſten, 
Dem Phalanx Griechenlands und roͤmiſchen Baliſten 
Und ſtand vor feinem Feind in rauher Majeſtaͤt, 

‚ Baft wie ein ſteiler Fels in Donnerwettern ſteht. 


War einft fein Heldenarm der blutgen Arbeit müde, 
So weckte feinen Muth ein wärnender Druide, 


- Gang ein tyrtaͤiſch Lied von Pflicht and Baterland, 

Und gab den breiten Schild ihm wieder in die Hand. 
Ein heldenmuͤthig Heer ehrwaͤrdiger Matronen, 
Blog ihm inß Schlachtfald nach, mit Wuth von 


onen. 


Des Denen Otanf mar Bid, deß Deusfegen 


Nahrung Y Brod, 
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Hamburg. Im Verlage Mich. Chriſt. Bocks 


erhbeine eine Monarfehrift unter dem Titel Un⸗ 
Ä terhaftungen, wovon bereits ‘der erfte Band, 
oder fehs Stuͤcke, und dreye vom folgenden ge⸗ 


truckt ſind: jedes enthaͤlt ſechs Bogen. Wir ken⸗ 


nen im Deutſchen von dieſer Art kein Jqurnal ‚das 


die Aufſchrift mehr verdienet, und die Freunde des 


Wises und der fehönen Wiffenfchaften auf eine an⸗ 


genehmere Art zu unterhalten faͤhig waͤre. Alten - 


Anfepen nach haben bie Herren Verf. ben fo be— 


iiebten Mercure de France zum Mufter genom- 


men. Es finden fich Darinnen.,. mie in jenem, poe⸗ 
tiſche und wigige Auffäge, Abhundlungen aus ver- 


= ſchiedenen Theilen der Wiſſenſchaften, Ueberfegun 


gen, furze Nachrichten von neuen Büchern, und 


Kunſtwerken, kleine muſikaliſche Auffäge von ſehr 
guten Tonkuͤnſtlern, und man muß den Verf. die 
Gerechtigkeit wiederfahren faffen, daß die Wahl 
größteneheilg ihrem Geſchmacke Ehre macht, und 


ſie zur Fortſetzung ihres unternehmens alle mogliche 


Aufmunterung verdienen. 

Berlin und Stettin bey Friedrich Nicolai iſt 
fie, einiger Zeit eine Quartalſchrift: ‚Allgemeine 
Bibliothek der Deutichen. erfchienen. Man 


‚ führer fehr. oft die Klage über bie aflgugruße Men- 


ge der Journale, und: is dee That iſt fie niche un» 
gegidndet,, To. bald ſie den mehreſten gleichen, Das 


ift, ‚wenn fie ſeichte, ſchwankende, ober parthenifche 


Werlyeile. enthalten, Sie ben Leſet über- bie Waͤhl der 


Bücher ungewiß: inachen, oder auf falfche Urtheile 
führen: hätten fe aber ale Den Werth, den dieſe 


A Bibliothek 
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Blibiiothek Hat, fb wuͤrden ihrer nicht genug ſeyn 


koͤnnen. Darchgängig findet man die bänbigften 
und voftändigften Kritiken aus allen Theilen dee 
Wiſſenſchaften , welche Verfaſſer verrathen, did 
mit dem ganzen Umfange derſelbigen bekannt, von 
einer geprüften Einſicht, unb von Wahrheirstiche 
durchdrungen find. Es gilt ihnen gleich, ob ein 
Schriftfteller ein Probſt, oder ein Eleiner Dorfpfarr 
iſt. Philoſophie, Geſchichte, Theologie, Juris⸗ 
prudenz, Arzneykunſt, Witz, alles findet darin⸗ 
nen feine Stelle, und ber Vortheil iſt für viele $es 
ſer deſto größer, indem fie verfchiebne andere Echrif⸗ 
ten von dieſer Art entbehren koͤnnen. 


Machrichten aus Engelland. 


London. Durch ein Fönfgliches Patent, das 
wir vor uns haben, iſt die Kümftlerafademie zu 


Beförderung der Mahlerey » Bildhauer: und Bau⸗ 


kunſt zu einem politiſchen Koͤrper erwachſen. Sie 
erhalten dadürch vorzuͤgliche Privilegien und Frey⸗ 
beiten: -- Es beſteht derſelbige aus vier und zwan⸗ 
sig DPerfonen, von denen der Präfident, Virepraͤfi⸗ 
dene, Schagmeifter und Sekretair, und bie uͤbri⸗ 
den zwanzig Direktoren ſind: fie bonnen Mahler, 
Bildhauer; Architekten ober Kupferftecher ſeyn. 


Sie haben die Erlaubniß, in london und zehen en⸗ 
gliſche Meilen außer London, ' wenn und wo fie 


wollen; ihre Verſammlungen zur Verbeſſerumg und 
Aufitahme ber Mahlerey⸗ Bildhauer» Ban und 
Zeichnungsfunft , und der dahin einſchlagenden 
Künfte au halten, und gaben ihr eignes Siegel. 
K5 | Seifen 
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Leipig. Der. Vorzug, den diefer Ort, feit 


dem die deamatifche Dichtkunſt ihr Haupt in Deutfch- 


and erhoben , durch eine ſehr gute Schaufpieler« 
Truppe gehabt, ‚und in der noch ietzt bluͤhenden 
Kochiſchen Gefellfchaft beſitzet, iſt feit Eurgem niche 
wenig durch ein ſchoͤnes neuerbautes Theater ver. 
herrlicher worden. Von der Eröffnung beffelbigen 
geben einige Blätter Nachricht, Die nebſt einem 
Prolog, der den Heren Prof. Clobius zum Werf. 
hat, und dem Herrmann des feel, Hrn. Pr. Schlen 
gels, bey dem Buchhändler Cruſius gedrudt-gu far 
ben find., Diefe Nachricht ift mic ein paar. ſchoͤnen 
Vignetten des Herrn Oeſers gezieret. I 
Wenn in dem Vorberichte von dieſem Thea⸗ 
ter geſagt wird: „Regelmaͤßigkeit, Ordnung, per⸗ 
ſpectiviſche Richtigkeit, Pracht ohne Koſten her 
Einfalt, Wahl: und Neuheit. in der Decoration, 
Geiſt und Erfindung in dem Entwurf, und. Staͤr⸗ 
fe in. der Ausführung allegerifcher Gemaͤhlde, hat 
fich hier vereiniget, ein Monument, des: deutſchen 
Geſchmacks aufzurichten :“ fo wirb man. dieſem 
bobſpruche defto eher Glauben -beyimeffen, ſo balk manı 
‚ meiß, daß der durch die Kriegsfunft und Civilar⸗ 
chitektur berühmte Here Ingenieurobriſte Feſch den 
Plan des Gebäudes entworfen, und bey der us 
fuͤhrung deſſelbigen ſtets zugegen geweſen; aßeher 
Herr Prof. Oeſer das Deckenſtuͤck und den Mor⸗ 
hang, nach Originalerfindungen ‚gemakls;,... und; 
Herr Koch, defien uneigennuͤsiger und labaenewuͤr⸗ 
Diger Eifer für das, Theater in Seipzig, fihen ſeit 
langen Son, die Acheuns von Deutſchlavs wen. 
| en OR 
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dienet, Die nach optifchen Regeln entworfenen Vera 


wandlungen der Auffiche des verdienten churfürftfis 
den Mafchinenmeifters Herrn Reuß aufgetragen 
bat. Als eine kleine Probe, mie viel die Künfte 


zur Verherrlichung diefes Comödienfaüfes benge» 
tragen , wollen wir die Nachricht von dem Vorhan⸗ 


ge des Herrn Oeſers herſeßen: wir glauben bey⸗ 
nahe mit Gewißheit behaupten zu koͤnnen, daß, ſo⸗ 
wohl in Abſicht auf die große Zuſammenſetzung, als 


alle übrige Theile der Mahlereh, diefem niche Teiche: 


ein Vorhang eines‘ Theaters in Deutſchland "dep 
Preis -ftreitig machen wird; Er enthält eine alles 


gorifche Vorſtellung der Gefchichte der drama⸗ 
tiſchen Diebtlunf.. ne 


Zween Säufengänge, nach doriſcher Ordnung, 
umſtellen den runden Vorhof des Tempels ber 


Wahrheit, welchen man in der Mitte in, einiger 
‚Entfernung ſieht. Er iſt von allen Seiten offen, 


und läßt, bie von aller Bedeckung entblöfte Bilde 
ſaͤule der gefälligeh Goͤttinn ſchen, die den Herzu⸗ 
tretenden DIE offenen Arme bietet. Beym Eingan⸗ 
ge des Vorhofs, mitten auf dem Gemaͤhlde, ſte⸗ 
hen auf den beyden Selten die in Metal gegoſſenen 
Bildſaͤulen des Sophokles und Ariſtophanes, der 
größten dramatifchen Dichter des Alterchums. Die 


tragiſche Muſe weihet dem erftern, welcher zur Lin⸗ 


ken ſteht, einen Sorbeerkrang, den ſie ihm zu’ Fürs 
. fen auf dag Piedeftall niederlege, Hinter ihr ſteht 


Sokrates, ‘von feinen Freunde Euripides begleitet, 
deſſen Schauſpiele er allen andern vorzog; er laͤßt 
bier. ben Beyfall des Weiſen, und die Vereinigung 
or Ra ber 


| blieben find, auch einige ihrer fra 
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der Philoſophie mit der txagiſchen Dichtkunſt er erra⸗ 
then. Mitten unter den griechiſchen Dichter , bep 
. welchen man ben Seneca, ben einzigen, Ioteinifchen i 
Dichter, von dem tragiſche Werke ar übrig ges 


‚chen, und 
deutſchen Nachfolger ſieht, figt die Geſchichte mie 


aufgeſchlagenem Buche, | —— boͤcke ſich zu | 


‘. 


.i’. 


den er ihren Wabrheiten leihen will. 
“Neben ‚ihm. lehnen —E an wife 
ein Knabe male ; ; eine Zierde, womit er bie Büße 
ne "zugleich bereicherte. Auf der andern Se 
umwindet die Eomifche Mufe die Bildſaͤule des Kri 
flophanes mit einem Blumengehänge ; bie Tanz 
kunſt und ein Eleiner ſcherzender Siebesgott find ihr 
dabey behuͤlflich. Darneben lehnt ſich Pigueus anf 
ſeinen Stab, und blickt qufmerxckſam in die unaher« = 
liegenden Schriften , feiner Vorgänger. . Bey ihm 
ſteht der’ zärtliche Terenz, welcher den Amer mit 
ſich bringt, und ihm die Fackel fanft ang ber Sand j 
nimntt.. Vor ihnen, fig Menander an der. Bild⸗ 
fäufe des Ariſtophanes, welcher die aitewn Werte 
von der perſoͤnlichen Satyre veiniget, und: ‚dem Sufle 
ſpiele eine.neue Geſtalt giebt. Er ſchrelbi . und 
ein Genius ſchiebt die perſoͤnlich charakterifirte Mas- 
ke von dem vor ihm aufqeſchlagenen Zuge, Hin⸗ 
ter den alten Dichtern, welche d J has | 
'tee, die fatyeifchen Spiele.ber Gri 

einem Tontrafte des Tragifchen und —* ui 
ftanden find, errathen zu laſſen, fliehen einige ib» 
rur ein und franzoͤſiſchen Nachahmet. s Im 
u Vorbofe 


\ 
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Vorhofe ſieht man den unnachahmenden Shake⸗ 
ſpear, welcher die alten Originale vorbeygegangen 
iſt, gerade dem Tempel der Wahrheit zueilen. 
Auf dem Vorgrunde ſitzen die Mahlerey und Muſik 


mit ihren Genien. Die laͤchelnde Geberde des 
Ariſtophanes zeiget, daß er über die tragiſchen 


Dichter ſpotte. Sophokles ſcheint ihm zu antwor⸗ 
ten , Thdern er mit der einem Hand Auf die Wahr⸗ 
Seit, "und mie der andern Auf die Grazlen zeige, 
Die mit in einander gefchlungenen Armen, über dem 
Tempel auf den Wolken ſchweben, von denen eine 
Menge Genlen herabſtuͤrzen, welche Sorbeerfränze 


Für die neuen Dichter bringen, womit die alten be⸗ 


reits geſchmuͤckt find. Noch mie wir anmerken, 
daß die Geſi chter alle nach ber Natur und dem Le⸗ 
ben gemaßle find, indem der Künftier bey den Al- 
ten bie Monumente , die mir von Bübfänlen, und 
geſchnittuen Steinen haben, zu Huͤlfe genommen, 
bey ben neuern aber fich ber beſten Kupferfüiche von 


ihnen bedienet hat, fo daß man nur ein wenig in 


der ſchoͤnen Litteratut erfahren zu ſeyn braucht, um 
die Perſonen ſogleich zu kennen und von einander 
zu unterſcheiven. 

In der Decke uͤber dem Churfuͤrſtl. Wappen, 
welches das Proſenium ſchmuͤcket, ſchwingt ſich 


der Rüuhm; dem, Apollo und Minerva von ihrem 


umfteabfeen Wolkenthrone, dutch einen Wink ges 
bietet, den glorreichen Schuß der Fürften unfers 

Batklands gegen die Künfte zu. verbreiten. 
- Der bey Einweihung diefes Theaters gehaltne 
Prolog machet feinem Verfaſſer Ehre: Da bey 
83. dieſer 
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| dieſer Gelegenheit der Herrmann des fe. Schle⸗ 
gel aufgefuͤhret worden, ſo hat Herr Pr. Clodius, 
der ſeine muͤßigen Augenblicke den deutſchen Muſen 
mit ſo viel Gluͤcke widmet, Anlaß genommen, nach 
dem Eingange, in dem Prolog den Charakter der 
alten Deutſchen auf folgende würbige Art zu hi 
bern: : 


J Du aber hör von ih, dem u Bamen, Win Eh, 
| Mie groß dein Ahnherr mar, glorreiche Nation! 
Der Rönier, dem nieht Meer, nicht Alpen — * 
Vor dem Iberien und Pyrenaͤen bebten, 
Der Craſſus Adler ſtolz zurück vom Euphrat trug, 
Und Parther ohne Schwerdt durch feinen Rahmen 
ſchlug; 
Der Ueberwinder Roms, der Galler und Beitten, 
Vergaß zum erſtenmal des Siegs in beutfchen Hätten. 
Was ihn kein Euphrat lehrt, lehrt ihn der freye Rhein, 
Eroßerer der Welt, nur Deutfchlanda nicht, zu feyn. 
. Exkorin aus dieſem Zug Cheruskier und Eatten, = 
Und lies die Majeftät des Volks in feinem Schatten — 
-: Gin: hinmnelblaues Aug flog durkig nach dem Sieg; 
‚ "Ein Körper, ſtark, genaͤhtt, und fireisbar in dem Krieg, 
Verkuͤndigte dem Zeind den Muth zu großen Thaten; 
Und ließ, auf offner Stirn, das fichre Herz errathen; 
Unregelmaͤßig groß, rauh, wie fein Vaterland, 
‚Wild, ohne Barbaren, und witzig, mit Berftand, - 
. „Sp gteng dieß Volk die Bahn der Unfchuld feiner Väter. 
Ein Weichling war der Schritt zum Römer und Ver⸗ 
raäther. 7 
“Rein jugendlicher Hang und kein aufwallend Vlut, 
Stahl Schoͤnen ihren Reiz, und Juͤnglingen den Muth; 
.... . 2 as 
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Was Roms Geſetz nicht kann vermoͤgen deutſche Sitten, 
Sein hoher Adel war die Unſchuld reiner Huͤtten; 


Kein ſchmeichleriſcher Zug, und kein gebrochner Schwur, 


Entheiligte das Herz und trotzte der Natur. 


Der Deutſche, deß umſonſt weltweiſe Roͤmer lachten, 
War Philoſoph genug, der Reichthum zu verachten, 


Und grub noch nicht, gereizt durch einen leeren Schall, 
Gebuͤrge tief hinab, nach glaͤnzendem Metall; 


"Er uͤberließ den Muth, ein elend Gold zu pluͤndern, 
Den Helden Latiend, den Feigen, und den Kindern. 


Ein hier, auf kuͤhner Jagd erlegt mit eigner Hand, 

Gab Helden iheen Helm, und Kriegern ihe Gewand. 

Ein Seid, vor deſſen Blick Die fremden Römer zittern, 

Sgüst.e einen deutſchen Schn vor Sturm und Unge⸗ 
wittern. 


Noch kannte dieſes Volk kunſtvolle Waffen nicht, 
Ein wankend Eiſen gab der deutſchen Fauſt Gewicht; 
Er überließ die Kunſt, methodiſch zu verwuͤſten, 
- Dem Phalanx Griechenlands und römifchen Baliften, 
‚ Und fland vor feinem Feind in rauher Majeftät, 
‚ Baft, wie ein fteiler Fels in Donnertvettern ſteht. 


War einſt ſein Heldenarm der blut gen Arbeit mũde, 
So weckte feinen Muth ein warnender Druide, 
Sang ein tyrtaͤiſch Lied von Pflicht und Vaterland, 


Und gab den breiten Schild Ihm wieder in die Hand. 
"Em heldenmuͤthig Heer ehrwaͤtdiger Matronen, 
Blos ihm inß Schlachtfeld nach, mit Ru von 


Amazonen. 


Des Deutſchen Schimpf wor ðlucht, deB Deutſchen 


Nahrung ; Brod, 


Ä D04 Daun Dee kin Dich, Ca, Bra 


oder Zod 


— F 


a e- 
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Hamburg· m Verlage Mich. Chriſt. Bocks 
ebene eine Monatfchrife unter dem Titel Un⸗ 


terfaftungen, wovon bereits der erfie Band, 
‚ober fechs Stüde, und dreye vom folgenden: ge⸗ 


truckt ſind: jedes, enthaͤlt ſechs Bogen. Wirken 


nen im Deutfchen von diefer Art Eein Jqurnal ‚das 
: die Auffcheife mehr verdiene, und die Freunde des 


MWises und der fehönen Wiffenfehaften auf eine an⸗ 


genehmere Art zu unterhalten fähig. wäre. : Allem - 


Anfehen nach. haben die Herren Verf. ben fo -be- 


lebten Mercure de France zum Mufter genom: 


men. Es finden fich Darinnen.,. wie in jenem, poes 
tiſche und wigige Auffäge, Abhandlungen aus ver- 


J ſchiedenen Theilen der Wiſſenſchaften, Ueberſetzun. 
gen, kurze Nächrichten von neuen: Büchern, und 


RKunſtwerken, kleine muſikaliſche Aufläge von ſehr 


< 
— 


guten Tonkuͤnſtlern, und man muß den Verf. die 
Gerechtigkeit wiedetfahren faffen, daß die Wahi 


groͤßtentheils ihrem Geſchmacke Ehre macht, und 


Aufmunterung verdienen. 
Berlin und Stettin bey Friedrich Nicolai iſt 


ſeit einiger Zeit eine Quartalſchrift: Allgemeine 


Bibliothek der Deutſchen erfchlenen. Man 


uͤhret ſehr oft die Klage über bie aflgugraße Men⸗ 


ge der Journale, und in der That iſt fie nicht un⸗ 


gegrendet, Jo. bald ſie den mehreſten gleichen, das 
iſt, ‚wenn ſie ſeichte, ſchwankende, oder partheyiſche 


ſie zur Fortſetzung ihres Unternehmens alle mögliche = 


dercheile enthalten, die den Leſet über: Me Wählder 


Bücher ungewiß- inachen, oder auf falfche Urtheile 
Ä führen: hätten fe aber alle den Werth, ben diefe 


A Du Bibliothet 
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Blibiilothek Hat, fo wuͤrden ihrer nicht genug feyn 
Binnen, Duichgaͤngig finder man die bändigften 
md voffftändigften Kritiken aus’ allen Theilen dee 
Wiſſenſchaften, welche Verfaſſer verrachen,; Die 
mit‘ dem ganzen Umfange derfelbigen befannt, von 
einer geprüften Einſicht, und von Wahrheitsliebe 
durchdrungen ſind. Es gilt ihnen gleich, ob eit 
Schriftſteller ein Probſt, oder ein Feiner Dorfpfarr 
iſt. Philoſophie, Gefchichte, Theologie, Juris⸗ 
prudenz, Arzneykunſt, Wis, alles findet darin⸗ 
nen ſeine Stelle, und der Vortheil iſt fuͤr viele Le⸗ 
ſer deſto größer , indem fie verſchiedne andere Sthrif⸗ 
ten von diefer Art entbehren koͤnnen. 

Maͤchrichten aus Engelland. 

London. "Durch ein’Fönigfiches Patent, das 
wir vor uns haben, iſt die Kuͤnſtlerakademie zu 
Beförderung der Mahlerey⸗Bildhauer⸗ und Baur 
kunſt zu einem politiſchen Körper erwachſen. Sie 
erhalten dadurch vorzuͤgliche Privilegien und Frev⸗ 
heiten: Es beſteht derſelbige aus vier und zwan⸗ 
sig Perſonen, von denen der Praͤſbent, Virepraͤfi⸗ 


den zwanzig Direktoren ſinb: fie Finnen Mahler, 
Bildhauer; Architekten ober Kupferſtecher ſeyn. 
Sie haben die Erlaubniß, in ondon und zehen en⸗ 


gtifche Meilen außer Sonden, wenn und wo fie 


wollen; ihte Verſammlungen zur Verbefferung und 

Aufirahme: ber Mahlerey » Bilbhäuer- Bau⸗ und 

Zeichnungsfunft , und der dahin einſchlagenden 
Kuͤnſte zu halten, und haben ihr eignes Siegel. 


dene, Schatmeiſter und Sefretair, und bie übri« 
5 | Indeſſen 


14° Beimifhte Nachrichten 
Inbeſſen beruhet fie auf einer freywilligen Unter 


zeichnung, da. nehmlich diejenigen, fo nad) ben 


weymal in der Woche aufgeftellten lebendigen Mo- 
bollen arbeiten. wollen, jährlich 2. Guineen beytra⸗ 


gen. . Das fönigliche Patent ift.auf 14. Seiten 


gr. 8. unter dem Titel gedrudt : The Royal 
» Charter incorpotating the Society of Artiis 


u of Great Britain, Vielſeicht haben wir in der 


x 
— 


Folge mehr Sebegenheit etwas von ihem Fort⸗ 


gange au fagen. 


London. Die Sammlung von Kupferſtichen 
nach den vornehmſten Gemaͤhlden dieſes Koͤnigrei -· 
ches, welche Johann Boydel, durch verſchiedene 


der beruͤhmteſten blefigen Kupferſtecher verauſtalten, 


und auf Subſcription an das Lcht treten laͤſſet, iſt 
bereits im 10. 11. und i2ꝛten Bande der Bibliothek, 


ſowohl nad) ihrem ganzem Plane .angezeiget, as 


yon ben herausgefommenen »erften beyben Heften, 
Laſelbſt beſondere Nachricht gegeben worden. u, 
einem Reiche, wo ſich die Kuͤnſte einer ſo befon-- 
bern Unterftügung verfichert finden, Fonnte es auch 
diefem Werfe daran nicht fehlen, und es ift folches 
ſeitdem mit vier neuen Heften fortgefeger, welche 
die Anzahl der Stüde bis auf 28. gebracht haben. 
Nicht nur die Wichtigkeit der Sammlung an ſich, 


ſondern auch die Stelle, melche fie in,ber Geſchich⸗ 
te der Kunft für. England behauptet, verdienet, 


Daß wir eine fernere umſtaͤndliche Roc daren 
mithellen. re .® ı, . 


| 
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Obgleich es diefem Reiche bisher nicht gänzlich 
an guten Kupferftechern ermangelt, wie aus dem, 
von Horace Walpole, im Jahr 1763. herausges 
gebenen Catologue of Engravers zu erfehen, fo 
iRt-doch nicht zu leugnen, baß felbiges, Die ſchwar⸗ 
ze Kuuſt ausgenommen ,. darinnen nod) immer hin- 
ter den Franzoſen und Rieberländern zuruͤcke geblie- 
ben. Wir fönnen aber aniego mit Wahrheit ver- 
| ſichern, daß auch in dieſem Stuͤcke die Nation ſich 
der Vollkommenheit zu nähern. beginne, und viel⸗ 
r feiche der große Styl dieſer Kunft, welcher, bey 
iegegebachten. ihren Nachbaren,. durch eine über- 
triebene Artigfeie und fteife Manier, ſich fait ver⸗ 
drungen fieht, allhier fich wieder finden laffen und 
ſetzen werbe. Des mehrmalen gerühmten Strans 
| 
| 


ge und. verfchiebener in Sondon aufgenommenen- 


Fremden nicht zu gedenfen, fo kann man einen 


Woollet, Chambars, Elliott). Miller, Conot 


und die beyden Walker, (Anton und Wilhelm) 
gewiß für‘ Meifter rechnen, und fie den Franzoſen 
wenigſtens zur Seite ſtellen. Es find aber. bie 
neuen Säge dieſer Sammlung folgende: | 


‚Nr. 9 Eine Sanpfchaft und Geſicht bey Ti⸗ 


0 00 vach. Roſa di Tivoli von Elliott, 


ſehr ſchoͤn mit Hirten und, Vieh gefuͤllet. 


„2. Ein. Gefiht von der Maas bey Maſtriche 


nach Adrlan Kuyp von Elliott, wie 
das vorhergehende. 

= E: Ein Niederlaͤndiſches Gaſtmal nach van 
Dar durch, Wilhelm Walter re 


16 
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der fürtrefflichfteh Stuͤcke diefer Art, fo 
auf das vollfommenfte, und angenemite 
ausgearbeitet. 


Nr. 14, Desgfeichen ein Mebenflück dazu, nat 


demfelben von Iſaac Taylor , ‚weniger 
angenehm und härter; .aber doch von au 
tem Ausdrucke. 


- "15. Eine heilige Familie nah Vattholoe 


med Murillo von Chambars, ſtark, 
tote überhaupt dieſes Meiſters Stiche. 


x 16. Die Anbetung der Hirten, nach Anni 


bal Caracci von Aliamet, wohl se 
ſtochen. 


. 17. Nero, welcher die Aſche des Sritar | 


nicus beyſetet, nach Er Sueut von nl 
> tet., frey und ſtark. Ä 


- 18. Die Ausſebung bis jungen Cyrus nach 
Denẽdetto Caſtiglione von Boͤpdel, 
“ein Stuüͤck, das dem Herausgeher dieſet 
Sammlunug doppelt Ehre machet, in ei⸗ 
ner edeln Manler, und wo das Helle 
dunkle infonderheit kraͤftig angebracht iſt. 


. 19. fe Beſchneidung Chriſti . nach Suis 


* 
*8 


do Reni von Aliamet, ſehr ſchoͤn, vol⸗ 
Her Gratie, infonberfeit in dei Köpfen. 


‚= 20. Det Abſchled des Engeis vom Tobias und 


ſeiner Familie, nach Membrane v von An⸗ J 
ton Walker, “Eines ber Eapitaleften 
„Srüde 


ö— — — — —— ——— — — — — — — ——_—— — — — — — — 
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Stuͤcke dieſes Meiſters, darinnen ber 

groͤſſeſte Affekt in vier Figuren auf ganz 
verfchiebene Weiſe ausgebrudet it. Das 
Helldunkle zeiget die ſtaͤrkeſte Wirkung, 
welche der Griffel mit einem ausnehmen⸗ 
ben Fleiſſe dargeſtellet. Nur Dürfte dig 
Platte wohl nicht lange dauren, und im 

den legtern Abdruͤcken ſich ein merflicher 
Unterfchied zeigen, wie bemn aud) einige 
ſchon ſchmutzig find. 


"Nr. au 22. Zwey Seeſtuͤcke, nach Wilhelm 


‚von der. Velde, und Ludolph Back⸗ 
huiſen, beyde von Canot, mie feiner 
bekannten Staͤrke in dieſer Art. 


23. Raphaels Maitreffe, nach Rapbael, 


ven Chambars, kraͤftig im Ausdrucke, 
wiewohl etwas zu maͤnnlich und in einem 
ernſten Blicke. 


24. Jaſon, wie er dem Deaden nen 
Schlaftranf eingiefiet, nach Salpator 
Mofa von Boydel. | 


- 25 Dacia und da Flfate Ku Je; 
nach Guido Heni von Radenet. 
‚bensgröße , Dt Ah A 
und einer Mündung ver Zeiſche, de 
niche weicher feyn kann. 


- 26, St. Martin, mie er feinen Mantel 
- unter die Armen vertheilet, nach Rubens, 
von Chambars, eines der beiten ieuern 
Seucen 


u 15g | Berifäte Mechrichten 


Stocken nach dieſem Meiſter, darinne ſei⸗ 
ne Manier ſehr wohl ausgedruͤcket iſt. 


‚At 27. Der Kitter Balthafar Gerbier mie. 

‚ ‚feiner Samilie, nad van Dyck von Wil⸗ 

* helm Walker, eines: ber fchönften Hiftos - 

riſchen Portraisgemäßlde, das van Dyck 

=. vexrfertiget, und melches mit ausnehmen- . 

J der Wahrheit und Sauberkeit geſtochen iſt. 

WVater und Mutter nebſt neun Kindern 

. ‚haben in ihren Geſi chtern den Stempel 

bder Aehnlichkeit, und ſeine friſche Car⸗ 

0 "nafionen ſind inſonderheit bey letztern 
I meiſterlich ausgedruͤcket. | 


- 28. Die Enthaltſamkeit des Scipio nach 

van Dyck von Miller, eine herkliche 
“ Zufammenfegung, die von dem Kupferfte- 
cher mit gleicher Stärke und Zierlichkeit 
bargeftellet ift. 


u Gteichivie übrigens diefe Sammlung auf soStüce 
beftimmer iſt, melche-fchon wirklich in ber Arbeit, 

aud) von bem Herausgeber nahmhaft gemachet find, ' 
und wezu. dennächft eine Beſchreibung der Se 
mählde mb: $£bensumftände ber Meifter fommen 
‚wird ; ſo iſt zugleich von eben biefem Boydel der 
Anfang eines zweyten Theiles geliefert, ber in lau⸗ 
ter ESungen nach ebenmäßigen großen Gemählden 
beſtehen, und von verfihiebenen. jungen Mahlern 
ausgearbeitet werden fol. Wir haben davon bie 
erfte Hüsgabe in 14 Stüden erhalten, welche zwar 


dem Auge nicht, wie bey jenen Kupfertlden das 
Vergnuͤ. 


\. 
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Wergnuͤgen ber Vollendung und ber ganzen Kraft 
des Helldunkeln gewaͤhren, aber doch in ihrer Art 
allerdings Stärke baken, und nicht allein den Km». 
xiß in größefter Richtigkeit darlegen, fondern auch 
mehr, twie fonft gewöhnlich‘, fehraffiret find, michin 
dem Kenner zum Nachdenken und Bewundern, 
Belegenheit geben. Die Güde find folgende : 


Nr. 1. 2. Früßfing md Sommer, nah Phi 
lipp Eauri von G. Vitalba. 


-3 4. Jacobs Kampf mit dem Engel. 
17 David und Gollath, nach Galpator. 
Roſa von R. Earlom. 


- 5. Jacob verſcharret Sabans Bögen, nach 
Seb. Bourbon von Earlom. 
70726, Venus und Adonls, nach Poufin von 
| Earlom. 22 
27. 8. Ein Etüd mit Soldaten, und ein: 
anders" mit Keifenden, nah Salvator 
Roſa von Earlom. 
> 9. Maria mit dem ſchlafenden Jeſuckinde 
und Johqnnes, bey fie unterrichtet, nad) 
Guercino von J. Mortimer. 
- 10. Der Tob Abels, nah Andreas Sac⸗ 
chi von Earlom. 
ee: Eipie von zur Sarrm fofhe, nu 
Auguſ. Caracci von Bitalde... 
Fi Ng 12- 


u 


m m — — — — — — 


so: Bermiſchte Nachrichten... 
or. Chriftus wie er der Marta im Garten 

; 7 exfiheinet, nach Peter da Cortona vom 

: Wilhelm. Walker. 


3 Der Tod des Heil. Joſephs, nach Be 
> Jafeo. "von Alexander Bannerman. 


ru 14 Ein Kopf des verlohrnen Sohnes, nach 
Salvator Roſa von Earlom. .  - 


Bon einzelnen Sctoͤcken verbienet auch noch einer 


. u beſondern Anzeige :. das Urtheil Chriſti über die im . 


Ehebruch Begriffene weiches Bartolozzi, nach 


Bern” vorteefflichen. Gemaͤhlde des Auguſtin Ca 


racci, ſo zu Bologna im Pallaſt Jampieri befind⸗ 
‚ch iſt, geſtochen, und. worinnen deeſelbe, obwohl 
er nur bie, in der Königlichen Sanimlung davon 
‚vorhandene Abzeichnung des Huſſey vor Augen 
. gehabt zu haben ſcheinet, doch allen Ausdruck und _ 

Grazie des Driginales gluͤclich angebracht hat. 


Wir wollen dieſen noch einige ahbere beyfuͤgen, 
die ebenfalls in Boydels Verlag geſtochen worden, 
und einzeln verkauft werden: in ſchwarzer Kunſt: 

Mr. Foote, ber Comoͤdiant, ; ala Sturgeon-in 
' dent Suffpiefe the’ Mayor of the Garet, ° 
nah Zaffanii im vorigen Jahre son Halb = 
geftochen.. 

"Me. Garrick in der Comoͤdie the Farmer’ S 
Return ; das Gegenbild von dem vorherges 

denden, von und a eben en demfelbigen Meis 


ren. 


Vermiſchte Nachrichten 161 


Me, Garrick und Miß Bellamy in der Rolle 

des Romeo and Juliet, nah Wilſon von 

Ravenet. 

2 Der Knabe und die Taubeit, (The Boy 
> and the Pidgeons, on: Philipps nah 5. 
Mole, 


Da Herr des Weingarten, der eine Arte 
ter bezahlet. 


Ein Rabbi (A Jew Rabbi) 


Ein Krieger (A Warriour ) biefe dry fi nd 

„von Peter, nach Rembrandt geſtochen. 
Der Muſikus (The Mufician) nach Amoroſo. 
Achilles, Rembrandts Mutter, und ein 

| Diddniß, ‚alle drey nach Rembrandt von 
aid. 

Die jungen Muſtkanten (The young Mufi- 

cians) u Scalcken von Haid. 


Hiſtorſche. Hupferſtiche. 


| The Cottagers ,, von Woollet nach Duͤſart. 

The "Triumph of Britannia, nach einem 
Gemaͤhlde, das in Vauxhall von Hayman 
ſteht, von Ravenet geftachen, Ä 
Jupiter und Antiope nach Cazalir von Cham⸗ 

bars. — 

Orlando wie er die Olympia in der Inſel 

Ebudaͤ befreyet, von Bartolopji nach A. 

Caracci, 


Y.BibL.UD.18r. | 3, Rie 
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Die Geburth der Heil. Jungfrau, md The ü 
Shepherd’s ‘Offering, beyde nah. P. d. 
Cortona. | 

Der. Heil. Andreas, wie er gefreugiget wird, . 
nach Carlo. Dolci, von dem vorherge- 

Beliſarius nah Ban Dpfe von G. Scotin: 
von diefem bat man fihon eine Kopie.gemacht, 
worinnen bie Größe, Buchſtaben und alles 

- fo nachgeahmt ift, daß ſich die Käufer wohl 

-  vorzufehen haben. 

The Inftallment of Earl of Weftmoreland, 
von und nach Worlidge. 

M. T. Eicero, nad) einer antifen Statue von - 
weiſſem Marmor, die die Gräfin von Pom- 
feet der Univerſitaͤt vo gefchenfet, von - 
Worlidge. | Ä 

Landſchaften. 
From a Picture in ıhe Altieri Palace at 
„Rome, von Woollet nad Ei. Loraine. 
Bier Sandfchaften von Byranne und Roberts 
nach R. Wilſon. | z 
Sechs Landſchaften von Woollet und Elliott 
nad G. Smith und Briefmann. 


Eine — von Bartolozzi nach p. d. E 
Cortona. 


Zwey Sanbfihaften mit Vieh nach verchen von 
Boydel. 


J Te 
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Tbe Lake of Nemi or Speculum Dianze, 
von Wood nad Wilſon. 

The Gyphies, das Gegenbilb des verbergehen- 
den von und nad) Gainsborongh. 

Vier große Landfchaften unter der Aufſicht 
ded Mr. Goupyh geſtochen, :) The Mor- 
ning, nad) Claude Eoraine, wo er ſich fh 
vorftellet als ob er diefe Ausſicht eines alten 
Tempels an dem Ufer der Tuber, zwiſchen 
ber Ponte Mola mb Kom abzeichnet,, von 
Vivares geftochen. 

») Follow me and I will make you Fifhers 
of Men, nad) P. d. Eortona, von Cha⸗ 
telain: das Gegenbild des vorhergehenden, 

3) Caftel Gandolfo, nnd ein Theil des daran 
fioffenden Sees, mit einer Ausſicht von ber 
Campagna Romana, nad Fr. Bologne⸗- 
fe, ebesfalls von Chatelain. 

4) Ein Sandfiurm, worauf bie Geſchichte 
von Pyramus und Thysbe, neh ber 
Beſchreibung des Felibien im 2.3.6. 420. 
vorgeftellet wird : nach Pic. Pouſſin; des 
Gegenbild des vorigen, 


Letters written bythe late Fonarban Smift. 

D. D. Dean of St. Patrick’s Dublin, and feve- 
ral of his Friends. From the Year 1703 to 
1704. Publifhed from the Originals; wich 
Notes explanatory and hiflörical, by John 
Hawkeswortk, L.L.D.in Ill. Vols, 8. Davies. 
| LI 2 Dieſe 


— 


64 Verwmiſchte Nachrichten. 
Dieſe geſammelten Briefe des beruͤhmten Swiſt wer⸗ 
fen ein Sicht auf ben perſonlichen ‚Charakter deſſelbi— 


gen, indem ee noch niemals erfihienen iſt, mb gigen 


ihn von einer, Seite, bie ihn ‚eben fo empfehlungs⸗ 


| ‚würdig, in Anfehung feines Herzens und feiner- Mens _ 


ſchenliebe macht, als es fein Witz und feine Laune iſt. 


: Die Bisarrevien, Die man in feinem Charafter, haupe⸗ 

ſaͤchlich, wenn man ihn als einen Geiſtlichen betrachtet, 
zu entdecken geglaubt, ſchreiben ſich mehr von der Er⸗ 
zaͤhlung anderer ‚her, als es aus dieſen Briefen ſcheinen 


ſollte, wo man ſtets einen. Mann findet, der ſeinen 
Grundfägen gemäß und ohne Abweichung handelt, 


‚An dee Nichtigkeit derfelben darf man um fo viel 
weniger zweiſeln, da der Sammer angezeiget har, - 
aus. wwas fuͤr Haͤnden er fie bekommen hat. 


The Authors, aPoem. ByD. Hayes,Efq.4. 
‚Griffin: Es gehöre viel Verwegenheit dazu, eine 
fo ſtrenge und bittere Satyre wider lebende Schrift⸗ 


ſteller, wie dieſe iſt, unter ſeinem Namen ber Melt 
vorzulegen. Sie iſt voller Witz und Feuer, ob man 
| — wuͤnſchen koͤnnen, daß der Verf. einen neuern 


Plaͤn zum Grunde gelegt: denn bie Erfindung, daß 

pollo dem beſten Dichter einen Lorbeerkrang aus⸗ 
theilet, iſt ſo abgenutzt, daß es nicht Wunder wäre, 
wenn er keinen mehr übrig hätte, 


= Trävels trough France and Italy. . Con- 
“taining Obfervations'on Charadters, Cuftoms, 


Religion, Government, Police, Commerce, . 


‚Arts, and Antiquities. With a. particular De- 
*feriprion of Town ‚Territory and Climate of 
Nice: 
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Nice: To which is added, a Regiſter of the 
Weather, kept during a Refidence of eigh- 
teen Months in that City. By T. Smolles, M. 
D. in I.Vols.8. Baldwin. Das —— 
Werk enthaͤlt eine ſehr angenehme Reiſegeſchichte, in 

Briefen abgefaßt. Der Titel zeiget zur Oenüge an, 
was man darinnen zu fuchen hat, und in Anfehung 
der guten Nachrichten, die es hie und wieder von - 
ben Künften und Alterrhümern enthält, verbiene 
es hier allerdings einer Anzeige. Wir wollen zur 
Probe feines Vortrags herfegen, mas er in der Era 
zaͤhlung, die er von den Seltenheiten der großher⸗ 
zoglichen Gallerie in Florenz macht, pon ber mebi« 
ceifchen Venus ſagt. „Was bie berühmte Venus 
Pontia betrifft, die gemeiniglich die mediceiſche ge⸗ 
nannt, und- in einem befonbern Zimmer, Tribuna 
genannt, aufbehalten wird, foflte ich, wie ich glaube, 
ganz ſtille ſeyn, oder wenigſtens meine wahren Ger 
danken verheelen, Die manchen vielleicht abgeſchmackt 
und eigenfinnig fcheinen werden. Es muß ben mie 


‚ ein Mangel des Geſchmacks fein, ber mein Gefühf 
vor jener enthufiaftifchen Verwunderung verfchloffen, 


mit welcher andre beym Anblicke diefer Statue be« . 
geiftert worden : einer Statue, bie am Ruhme dent 
Eupido des Praxiteles beykoͤmmt, die in ber kleinen 
Stade Thespiä vor Zeiten einen fo großen Zulauf 
von Fremden verurſachet. Ich kann mir ben Oe⸗ 


danken nicht verwehren,daß Ich Inder Zügen ber Bes 


‚aus. gar feine Schoͤnheit finde, und daß bie Stellung 


gezwungen und außer dem Charakter ber Venus iſt. 


Man darf mir nicht darwider einwenden, daß die 
3 Alten 


Alten unb wir verfchleberie Begriffe von ber Schäns 
"Beit haben. Wir willen aus ihren Münzen, Buͤ⸗ 
ſten und Geſchichtſchreibern das Gegentheil. Die 
Bliedmaßen und Derhältniffe dieſer Statue find 
allerdings fehr zierlich gebildet, und haben nad) ben 
feinften Regeln der Symmetrie und der Proportion 
eine geraue Zeichnung: und die Hintertheile find vor. 
zuͤglich fo gluͤcklich gearbeitet, daß fie auch den gleich, 
gültigften Zufchauer in Bermunderung fegen, und je» 
dem muß dabey felbft die gnidifche Benus vom Praris 
teles einfallen, die $ucian befchreibt: Hercle, quan- 
ta dorfi cöncinnitas! ut exuberantes lumbı 
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amplexantes manus implent! quam ſecite cir- 


eumducta clunium pulpae in ſe rotundantur, 
neque tenues nimis ipſis oſſibus adſtrictae, ne» 
que in immenſam effuſae pinguedinem! Daß 

die Statue, die fo beſchrieben wird, nicht die medicei- 
fche Benus fen, würde vielleicht mancher aus der grie⸗ 
Kitchen Innſchriſt am Fußgeſtelle fchließen: KAEO- 
MENHZ ATOAAOAOPOT A®HNAIOZ. 
EINEZEN, Clegmenes filius Apollodori fecit: 


müßten wir nicht, daß dieſe Innſchrift für falfch ges 
—* wird, und daß anſtatt EILNEZEN, es EIOIHER 
heiſſen ſollte. Allein, auch dies wär ein elender 
Einwurf, da mir ſehr viele Aufſchriften geſehen 
baben, bie ungezweifelt ächt find, in denen bie 
Rechtſchrelbung entweder aus Unwiſſenheit oder Les 
bereilung des Kuͤnſtlers falfch iſt. Andre muth⸗ 
maßen nicht ohne Grund, daß biefe Statue eine 
Vorſtellung der Phryne, der beruͤhmten Buhlerinn 
von Athen ſey, die am Feſte der eleuſiniſchen Spiele 

Er nackend 


+ nu . 
/ 
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nackend atis bem Babe am, un (ah fo han Zuges 
des ganzen athenienfifchen Bells Derfiılltr Bann 


man übrigens in diejem Budhe eine übersriubene Ban 


achtung gegen alles, was Sram ii, uk, @ 
muß man fich erimern, bag der Baf. cn Evan- 
der iſt, der eine gute Des Ratiensiiei; beine. 
Solitude: Or ıhe Elyfamm of the Foees, 
a Vifion: to which is fubjoised z Een. g 
Burnet. Die Abſicht des Dicgters "Det, =E, nie 
berüßmteften englifchen Poeten gu cjersfserisern. Zu 
biefem Ende hat er ein poetifhes Eis e-tulnet, 
wo ex den Chaucrr, Epenfer, Riten, Eiufyame, 
Dffian, Pope, Thomfon, Dryten, Ernten, Des 
ham, u. f. w. einführe. Ban gibt dem Hz 
Hgilvie mit Recht Schufb, ba bie elzureihe Ein. 
bildungsfroft mit feinem Verſtenbe Denen lau: Da. 
ber kommen feine überhäuften sub weirläuftigen Bi- 
fehreibungen, und fein zu überlabener Zerrech, Dex 
endlich zum Efel wird, mub den Kasper dacch Das 
Gewand gänzlich verftedit. 


- The New Bath Guide: or, Memoirs of 
the B-r-d Family. in a Series of Poetical 
Letters, 4: Dodsiey. Diefe yoniüdgen Deiefe 


Pidxs Tann Iuftiger, als die "Defigreibung iuns Frit- 
füds, und nichts broflichter,, eis die Erzäung Dez 
Miß D-r.d6 an bie Lady Becy feyu, wie fie me 
Methodiftin eingeweiht wird: Gchebe! deß bie Ba 
fiüelbenbei Dimellen dte It, 

14 Bemuy, 


66 


Alten und r 
- Belt haben. 
fen und ° 

Gliedmaſ 

allerding⸗ 


feinſten 
eine gen. 
züglich 
guͤltigſ 
dem rn 
teles 
ta d: 
amp 
eui 
ne 
qui 
di. 
fc 
c 


% 





| 
| 


| 
) 
4 





* 





| 
we 
4 






url! 


- 
Bj 
- 
_ 
- 
[ 
— en un 
u 
— 
“ 
— - 
— 
— 
na 
—. — — 
— ⸗ 


Vermiſchte Reken 169 
.m statürlichen Ganze bie ware Sole zu dyrzum 
ihenben Feinde vermiidt prägen; e 
. Haar mit einer unge;wungezen Oxsze a Bun» 
... toden euer Geſicht ſchei: Fen: mut uuheigen 
...jen, wie diefe find, fireitet Prast ur Eis; um 
‚is der glänzende Diamant, oder bie serädhe 
.be: Wenn Jugend uab Ei Sch das künhesite 
agdchen decken, fo erfraufet der Pr, ut tie 
‚amante ſchmachten hicweg Js Ari; zen ge 
„nüdt, vie jede Kunft veradhtet, frrsedit ter ſieg⸗ 
‚iche Siebe und triumpbiret is ihren Unzer. — 
Charadiers; an Epiſſſe Inſcrbed to ihe 
zarl of Carlisle. By Francis Gexizaa, 4 
Becket.. Dies poetifche Exrutffreiien arg ine 
Reihe von Charakteren, die wehl gezeichnet ud: Der 
luͤderliche Manu, ber Yütige, ber Geizige, der Bes 
Kiftling, der ehrgeisige Hofmeme, ber Eisiler, ber 
Metophoſiker, der Scrptiter, der Eutäh, ber 
Pedant machen die Gruppe von Zigmen aus, bie 
hier ericheint. 
Harlequin: Or, a Defence of 
Comic Performances. By Mr. Juflus Bicefer, 
Counfeller of the High Court of Juflice a 
.Osnabruck, etc. Tranflated from the Ger- 
man by Joach. Andr. Fr. Warnecke, LL.C. 
8. Nicoll. . Die Engländer zweifde mer, eb 
auch die Deutſchen Saune heben Fönnen, ums wir 
haben, bey Gelegenheit des überfegten Herr, im 
einer englifchen Monatskhrift geleſen, dag die Ber- 
laßſer ihnen dieſes Talent gan, abgefpracgen haben. 
en 7. 


So: .Wermifchee Nachrichten. 
Nr... Chriſtus mie er dee Marke’ im Garten 
erſcheinet, ‚nach Peter da Cortona von 
> Wilhelm. Walter, | \ 


le 2 Der Tod des Hell. Joſephs, nach Ve⸗ 
Alaſco "von Alexander Bannerman. 


u :2 14, Ein Kopf des verlohrnen Sohnes ,. nach 
Salvator Roſa von Earlom.. -: 


Bon einzelnen Städen verbienet auch noch einer . 


-  befondern Anzeige :. das Urtheil Chrifti über die im 


Ehebruch Begriffene, welches Bartolozzi, nach 
Bein’ vortrefflichen Gemaͤhlde des Auguſtin Ca⸗ 
racci, fo zu. Bologna im Pallaſt Jampieri befind- 
‚Ach. iſt, geftochen, und. worinnen deefefbe ‚obwohl 
ee nur bie, in der Königlichen. Sammlung davon 
. ‚vorhandene Abzeichnung des Huſſey vor Augen 
. gehabt zu haben ſcheinet, doch allen Ausdruc und 

Grazie des Originales glädlic angebracht bat, 


* Wir wollen dieſen noch einige atıbete beyfuͤgen, 
bie i in Boydels Verlag geſtochen worden, 
und einzeln verkauft werden: in ſchwarzer Kunſt: 


Mr. Foote, der Comoͤdiant, als Sturgeon in 
dem Luſtſpiele the Mayor of the Garet, 
nach Zaffanii im vorigen Jebte von Haid 
geftochen.. 

"Me. Garrick in der Comoͤdie the Farmer’s 
Return ; das Gegenbild von dem vorherge⸗ 

denden, von und na eb eben bemfeibigen Meis 


ſter. 
575 Mr. 


1 
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Me, Garrick und MiE Bellamy in der Rolle 


des Romeo and Juliet, nad Wilſon von 
Ravenet. | 

- Der Knabe und die Tauben, (The Boy 
and the Pidgeons, won Philipps nad F. 
Mola. 

Der Herr des Weingarten ‚de feine Arhel- 
ter bezahlet. 


Ein Rabbi (A Jew Rabbi) 


Ein Krieger (A Warriour) dieſe drey ſind 


von Peter, nah) Rembrandt geſtochen. 


Der Muſikus (The Mufician) nad) Amoroſo. 
Achilles, Rembrandts Mutter, und ein 


Bildniß ‚alle drey nach Rembrandt von 
aid. u 


” Die jungen Mufi kanten (The young Muſi- 
cians) “. Sealcken von Haid. 


HOiſioriſche upferſtiche. 


7 he Cottagers, von Woollet nach Duͤſart. 
| ‘The "Triumph of Britannia, nad) einem 
Gemaͤhlde, das in Vaurhall von Hayman 


ſteht, von Ravenet geſtochen. 


Jupiter und Antiope nach Cazalie von Cham⸗ 


bars. 


Orlando wie er die Olympia in der Inſel 
Ebudaͤ befreyet, von Vartolozi nach A. 


Caracci. 


/ 


N. Dibl. Il B. 1St. I, De 
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Die Geburth der Heil. Jungfrau, un The 
Shepherd’s ‘Offering, beyde nach P. d. 
Cortona. 


Der Heil. Andreas, wie er gekreutziget wird, 


nach Carlo. Dolci, von um vorherge— 
henden. 

Beliſarius nach Ban Dpfe von G. Scotin: 
von dieſem hat man ſchon eine Kopie gemacht, 
worinnen bie Größe, Buchſtaben und alles 
ſo nachgeahmt iſt, daß ſich die Kaͤufer wohl 

— vorzuſehen haben. 
The Inftallment of Earl of Weftmoreland, 
von und nach Worlidgdge. | 
| M. T. Cicero, nad) einer, antifen Statue von - 
weiſſem Marmor, die die Gräfin von Pom- 
fret der Univerſi tät Orford geſchenket, von 
Worlidge. 


Landſchaften. 


EFrom a Pidture in ihe Altieri Palace at 
‚Rome, yon Woollet nah El. Coraine 
Bier Sandfchaften von Byranne und Roberts 
nach R. Wilſon. 
Sechs Landſchaſten von Woollet und Elliott | 
nah G. Smith und Briefmann. | 
Eine Sandfaft von a Bartolozzi nach p. d. 
Cortona. 
Zwey Sanbfepafeen mit Vieh nach Bere von 
Boydel. 
nn... The 


n Ö 
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The Lake of Nemi or Speculum Dianaec, 
von Wood nah Wilſon. 

The Gypfies, has Gegenbild des vorhergehen⸗ 
den von und nach Gainsborough. Ä 

"Bier große Landfchaften unter'der Auffiche . 
ded Mr. Goupy geitochen, ı) The Mor- 
ning, nad) Claude Loraine, mo er fich ſelbſt 
vorftellet als ob er diefe Ausficht eines alten 
Tempels an dem Ufer der Tyber, zwifchen 
der Ponte Mola und Rom abzeichnet, von 
Vivares geftochen. 

2) Follow me and I will make you Fifhers. 
of Men, nad) P. d. Eortona, von Ehas 
telain: das Gegenbilb des vorhergehenden. 

3) Caftel Gandolfo, and ein Theil des darm 
ftoffenden Sees, mit einer Ausſicht von der 
Campagna Romana, nad) Fr. Bolognes 
fe, ebesfalls von Chatelain. 

4) Ein Sandfturm, morauf bie Gecchichte 
von Pyramus und Thysbe, nach der 
Befchreibung des Felibien im 2.8. S. 420. 
vorgeftellet wird : nach Nic. Pouflin ; das 
GBegenbud des vorigen. 


Letters written by the late Jonathan Swift. 
D.D. Dean of St. Patrick’s Dublin, and feve- 
ral of his Friends. From the Year 1703 to 
1704. Publifhed from the.Originals; with 
Notes explanatory and hiftorical, by John 
Hawkesworth, L.L.D. in IIL Vols,, 8. Davies, 

22 Dieſe 
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34. Verwmiſchte Nachrichten. 
Dieſe geſammelten Briefe des beruͤhmten Swiſt wer⸗ 
fen ein Licht auf ben perfönlichen Charakter deffelbf, 
‚gen, indem er noch niemals erſchienen iſt, amb gigen 
ihn von einer Seite, die ihn eben fo empfehlungs. 
üentiee macht, als es fein Dig und feine Saune if. 
. Die Biharrerien, bie man in feinem Charafter, baupg. 
ſaͤchlich, wenn man ihn als einen Geiftlichen betrachtet, 
zu entdecken geglaubt, ſchreiben ſich mehr von der Er⸗ 
zaͤhlung anderer. her, als es aus diefen Briefen fcheinen 
ſollte, wo man ftets einen. Dann findet, der feinen - 
Grundfägen gemäß und ohne Abweichung handelt, 
‚An der Nichtigkeit derſelben darf man um. fo viel 
weniger zweifeln, da der Sammler angezeiget har, - 
aus zung fuͤr Haͤnden er Sie bekommen hat. 


- The Authors, aPoem. ByD. Hayes;Efg. 4 
Griffin. Es gehöre viel Verwegenheit dazu, eine 
fo ſtrenge and Hittere Safyre wider lebende Schrift: 
ſteller, wie dieſe ift, unter ſeinem Namen der Welt 
> "vorjufegen. : Sie ift. voller Witz und Feuer, ob man 
gleich wünfchen koͤnnen, daß der Verf. einen neuern 

laͤn zum Grunde gelegt: denn die Erfindung, daß 

pollo dem beften Dichter’ einen Lorbeerkrang aus⸗ 
theifet, iſt fo abgenußt, daß es nicht Wunder waͤre, | 
wenn errfeinen mehr übrig hätte, u | 


= Travels trough France and Italy. Con: 
“taining Obfervations’ on Charadters, Cuftoms, 
“Religion, Governnient, Police, Commerge, | 
‚ Arts, and Antiquities. With a particular De- 
“feription of Town ‚ Territory and Climate of 
Nice: 
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Nice: To which is added, a Regiſter of the 
Weather, kept during a Refidence of eigh- 
teen Months in that City. By T. Smollet, M. 
D. in IL.Vols.8. Baldwin. Das gegenwärtige 
Werk enthält eine fehr angenehme Reifegefchichte, in 
Briefen abgefaßt. Der Titel zeiget zur Genuͤge an, 
was man darinnen zu ſuchen hat, und in Anſehung 
der guten Nachrichten, die es hin und wieder von 
den Kuͤnſten und Alterthuͤmern enthaͤlt, verdient 
es hier allerdings einer Anzeige. Wir wollen zur 
Probe ſeines Vortrags herſetzen, was er in der Er⸗ 
zaͤhlung, die er von den Seltenheiten der großher⸗ 
zoglichen Gallerie in Florenz macht, von der medi⸗ 
ceiſchen Venus ſagt. „Was die berühmte Venus 
Pontia betrifft, die gemeiniglich die mediceiſche ge⸗ 
nannt, und- in einem beſondern Zimmer, Tribuna 
genannt, aufbehalten wird, foflte ich, wie ich glaube, 

ganz ſeille ſeyn, ober wenigftens meine wahren Ge⸗ 
danken verheelen, die manchen vielleicht abgeſchmackt 
und eigenſinnig ſcheinen werden. Es muß bey mir 


ein Mangel des Geſchmacks ſeyn, ber mein Gefuͤhl 


vor jener enthuſiaſtiſchen Verwunderung verſchloſſen, 
mit welcher andre beym Anblicke dieſer Statue be⸗ 
geiſtert worden: einer Statue, die am Ruhme dem 
Cupido des Praxiteles beykoͤmmt, die in ber kleinen 
Stade Thespiä. vor Zeiten einen fo großen Zulauf 
von Fremden verurfachel. Ich kann mir den Ges 
danken nicht verwehren, daß ich in den Zügen ber Bes 
nus gar keine Schoͤnheit finde, und daß die Stellung 
gezwungen und außer dem Charakter der Venus iſt. 
Man darf mir nicht darwider einwenden, daß die 
23 .Alten 
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Alten und wir verſchledene Begriffe von ber Schön, 
- Beit haben... Wir wiffen aus ihren Münzen, Bü 
fen und Gefchichtfchreibern bas.Gegentheil. Die 

Gliedmaßen und Verhaͤltniſſe dieſer Statue find 
"allerdings fehr zierlich gebildet, und haben nach den 
teinften Regeln ber Symmetrie und der Proportion 
eine genaue Zeichnung: und Die Hintertheile find vor⸗ 

züglich fo gluͤcklich gearbeitet, daß fie auch den gleich, 
Ä güftigften Zufchauer i in Verwunderung fegen, und jes 

dem muß dabey felbft bie gnidifche Benus vom Prapie 
teles einfallen, die Lucian beſchreibt: Hercle quan- 
ta dorſi cöncinnitas! ut exuberantes lumbi 
‚ amplexantes manus implent! quam feite cir- 
eumdudta clunium pulpae in fe rotundantüur, 
neque tenues nimis ipſis oſſibus adſtrictae, ner 
que in immenſanm effuſae pinguedinem! Daß 
die Statue, die fo beſchrieben wird, nicht die medicei⸗ 
ſche Venus fen, wuͤrde vielleicht mancher aus der grie⸗ 
chiſchen Innſchriſt am Fußgeſtelle ſchließen: KAFO- 
MENHZ -AIIDAAOAOPOT AOHNAIOX- 
EINEZSEN, Cleomenes filius Apollodori fecit: 


müßten wir nicht, daß diefe Jnnſchrift für falſch ges 
haften wird, und daß anſtatt EIIQEZEN, es EITOIHZE 
heiflen follte. Allein, auch dies wär ein elender 
Einwurf, da mir ſehr viele Aufſchriften geſehen 
haben, die ungezweifelt äche find, in denen die 
Rechtſchreibung entweder aus Unwiſſenheit oder Ue⸗ 
bereilung des Kuͤnſtlers falſch iſt. Andre muth⸗ 
maßen nicht ohne Orund, daß dieſe Statue eine 
Borftellung der Phryne, der berühmten Buhlerinn 
von Athen en bie am Feſte der eleuſiniſchen Spiele 
nackend 
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nackend aus dem Bade kam, und ſich ſo den Augen 
bes ganzen athenienſiſchen Volks barftellte.,, Wenn 


man übrigens in dieſem Buche eine übertricbene Bere 


achtung gegen alles, was Franjoͤſiſch ift, antrifft, ſo 
muß man fic) erinnern, daß der Verf. ein Englän« 
der iſt, der eine gute Dofis Nationalſtolz beſitzt. 


Solitude: Or the Elyfium of the Poets, 


a Vißon: to, which is ſubjoined an Elegy, 4. 


Burnet. Die Abſicht des Dichters (Ogilvie) ift, die 
herügmteften englifchen Poeten zu charakteriſiren. Zu 
diefem Ende hat er ein poetifches Elyſium erdichtet, 
wo er den Chaicer, Epenfer, Milton, Shakfpeare, 
Sffian, Pope, Thonifon, Dryden, Comiey, Den⸗ 
ham, u. ſ. m. einführe. Man giebt bem Herrn 
Ogilvie mit Recht Schuld, daß die allzureiche Eins 
bildungskraft mit feinem Berftande davon läuft: das 
ber kommen feine überhäuften und meitläuftigen Be⸗ 
fhreibungen, und fein zu überladener Zierrath, der 
endlich zum Efel wird, und den Körper durch das 
Gewand gänzlich verftedt, 


" The New Bath Guide: or, Memoirs of 
che B-r-d Family. In a Series of Poetical 
Letters, 4, Dodsley. Diefe ‚poetifchen Briefe 
enthalten eine Erzaͤhlung von den Gewohnheiten, Er. 
aöglichfeiten und Zerftreuungen in ‘Bath voller Laune. 
Nichts kann luſtiger, als Die Beſchreibung eines Frühe 
ſtuͤcks, und nichts drollichter, als die Erzählung ber 
Miß B⸗rds an bie Lady Betty ſeyn, wie ſie zur 
Methodiſtin eingeweiht wird: Schade! daß bie Bes 
ſhidenben bisweilen dabey leidet. 

24 | Beauty, 
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Beauty, a Pogtical Eflay. In Three Parts, 


Tu 4- Becket. ‚Sm erften Theile dieſes poetiſchen Ver⸗ 
ſuchs, der fo wohl in der Anlage als der Ausfuͤhrung 
bie größten Sobfprüche verdienet, befrhreibt der Dich⸗ 
ter, die Schönheiten der Natur, die laͤndliche Aus⸗ 
fiht,. Die chruftallene Duelle, und Die blumenreichen 
Wieſen: im der zweyten die Gewalt der weiblichen ' 


Schönheit, in der dritten fucht.er die moralifchen 


Schönheiten der Seele auf. Zu einer Probe ann fol« 
gender guter Rath, den er dem fehönen Gefchlechte. 


giebt, dienen: „Laßt Galliens von der Sonne ver- 
Brannte Maͤgdchen ihre Wangen mit dem falfchen 
Firniß eines carmoifinenen Staubs überziehen ; oder 


fünftliche Socken ſich, ungeheuer aufgechuͤrmt, auf j 


Ihren Haͤuptern erheben, und den Wolken zu drohen 


ſcheinen: Laßt fie, mit einem verkehrten Geſchmack, 


Durch verſtreüten Puder, den Schmuck eines bejahrten 


Hauptes nachahmen; fo erſcheinen Cafedoniens Zanı - 


nen gefrögt, wenn das rauhe Jahr ſchwanger vom 
Schnee herabſteiget: Laßt fie jedes zaͤrtliche Gefuͤhl 
bey Seite legen, und mit öffner Unverſchaͤmtheit die 


Heryen betriegen. Ihr ſeyd gebildet, jede Schön. 
heit zu zeigen, und des Malers Farben und des Dich⸗ 


ters Gefaͤnge zu beſchaͤmen: 9 laßt euch dieſen be⸗ 
ſeheldnen Schmuck niemals rauben, eure erſte Voll⸗ 


kommenheit und euren Höchften Rühm; welcher eure 
Augen mit einen unwiderſtehlichen Gewalt bewaff⸗ 
nen, ‚jeden Blick ſchaͤrfen und jede Reizung verdop⸗ 


peln kann. Niemals möge euer Wis: ſolche fremde 
Künfte gebrauuhen, dieſe Leidenſchaft zu erwecken, 
biadie vielmehr: zerſtoͤen. "Saft ſtets eure Haut in 

2 ihrem 


Vermiſchte Nachrichten. 189 


ihrem natürlichen Glanze die weiffe Roſe mit ihrem 
erröthenben Feinde vermiſcht zeigen; immer möge 
euer Haar mit einer ungeswungenen Grazie in dun⸗ 
keln toden euer Geſicht ſchmuͤcken: mit mächtigen 
Heizen, wie diefe find, ftreltet Pracht und Glanz um⸗ 
fonft; der glänzende Diamant, oder bie tyrifche- 
Farbe: Wenn Jugend und Schönhelt das bfühende 
Mägdchen decken, fo erfranfet der Purpur, und die 
Diamante fhmachten hinweg. In Reizungen ges 
ſchmuͤckt, die jede Kunſt verachtet, frolockt die ſieg⸗ 
reiche Siebe und triumphiret in ihren Augen. „, 


Charadters. an Epiftle. Infcribed to the 
Earl of Carlisle. By Francis Gentleman, 4. 
Becket.. Dies poetifhe Senbfchreiben enthaͤlt eine 
Reihe von Charakteren, die wohl gezeichnet find: Der 
luͤderliche Mann, der Gütige, der Geljige, drr Wol⸗ 
Jüftling, der ehrgeizige Hofmann, der Stoifer, ber 
Metophoſiker, der Sceptiker,, der Enthuſiaſt, der 
Pedant machen bie Gruppe von Figuren aus, bie 
bier ericheint. 


Harlkequin: Or, a Defence of grotefque 
Comic Performances. By Mr. Juſtus Moefer, 
Counfeller of the High Court of Juftice at: 
Osnabruck, etc. Tranflated from the Ger- 
man by Joach. Andr. Fr. Warnecke, LL.C. . 
8, Nicoll. . Die Engländer zweifeln inmer, ob 
auch die Deurfchen Saune haben können, und wie 
haben, bey Gelegenheit des überfegten Herrmann, is 
einer englifchen Monatsfchrift gelefen, daß die Bere 
fafjer ihnen Diefes Talent ganz abgeſprochen haben, 
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Wenn doch dieſe Herren dies goldene Buͤchlein vor⸗ 


naͤhmen, und ſich alsdenn wieder auf die Entſchei⸗ 
dung der Frage einließen ? 0 


The Englifh Connoiffeur: containing an 
Account of whatever is eurious in Painting, 
Sculptures.ete, in the Palaces and Seatsof the 
Nobilty andprincipal Gentry ofEngland, both 
in Town and Country, II. Vols, 8. Davies, 
Man hat in der That längft ein Bud gewuͤnſcht, 


worinnen man, wie etwan in ber Voyage pitto- 


resque de Paris, eine Nachricht von alle demjenigen, 
was ein Fremder Metkwuͤrdiges in der Mahlerey, 
Bildhauer· und übrigen Künften diefer Are in Eng« 
land zu fuchen hat, angezeigt fände. Ob nun wohl 
das gegenwärtige Buch nord: ein ziemlich trockenes 
Verzeichniß enthält, und him und wieder Verbeſſe⸗ 
rungen annehmen fönnte, fo. ift es doch das Beſte in: 
ſeiner Art, und für die Renner und Freunde ber 
- Künfte intereffane genug, um eine Fortſetzung zu 
wünfchen. Hier ift eine Befchreibung baraus von 
‚ von bem Banquethauſe zu Whitehall. „Dies iſt 
„ein Theil des prächtigen Plans zu einem Füniglis 
„chen Pallafte von dem berühmten Inigo Stones. 
+ Dies ehrwuͤrdige Gebäude hat drey Stod; Das 
„ unterfte har eine ftarfe Mauer mie kleinen vier 
ꝓeckichten Fenſtern, und dienet, feiner Feſtigkeit we⸗ 
„gen, ben verſchiedenen Ordnungen zum Grundge⸗ 
„ſtelle. Auf dieſem erhebt ſich die Joniſche, mit 
»Gäufen und Pilaſtern, zwiſchen welchen wohlpro⸗ 
portiouirte Senfter mit she und ‚zugefpigten 
5 Feſtons 
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„Seftons erfiheinen. Lieber dieſen iſt bas dieſer 
„Orbnung eigne Geſunſe; und auf diefem erhebt ſich 


„eine zweyte Reihe Säulen und Pilafter von Co⸗ 


„rinthiſcher Ordnung, gleich der andern. Von den ' 


nKapitälern find Blumenfränze herabgeſuͤhrt, die 
„in der Mitte eine Maske und andre Zierrathen ha⸗ 


„ben. Diefe Reihe ift ebenfalls mit ihrem Ges 


‚ „fimfe gekrönt, auf welchem ein Balüftrade mit ats 


„efchen Sußgeftellen dazwiſchen ſtehet, welche das 


„Werk krönen, Alles hat in dem Gebäude ein fei⸗ 


„nes Verhaͤltniß und iſt wohl ausgeführet. Die 
„»Borftehung der Säulen von ber Mauer, thun auf 
„das Gefimfe, dag im gleichen Berhältniffe vorfteht, 
„eine gute Wirkung, und machen jene. glückliche Ber. 
»fchiedenheit der Schatten und Lichter, die einer fels 
„nen Architektur fo mefentlich if. Das Dedenftüd 
„darinnen ift von Rubens fehr fhön gemalt, und 
„wird für eines feiner vorzüglichften Arbeiten gehal⸗ 
„ten: es ſtellt Die Aporheofe König Jakob des Erſten 
„dor, und iſt von Rent ausgebeſſert worden. „ 


Poems on feveral Subjedts. By James 
Beatie, A.M. 8.2d Ed. Johnfton, Wir ha⸗ 
ben bereits bey der erften Erſcheinung dieſer Gebichte, 


J ſie unſern Leſern angeprieſen. Die gegenwaͤrtige Aus 


gabe iſt durch das Urtheil des Paris und verſchie⸗ 
bene andre kleine Stuͤcke vermehret, unter denen ſich 


vorzuͤglich eine ſehr ſcharfe Satyre wider den verſtor⸗ | 


Benen Churchill ausnimmt. Solgende poetifche Zei⸗ 
len, womit ein Sendſchreiben an den Hrn. Thomas 


Blaclock, einen Geiſtlichen, beſchloſſen wird, und 


auch 


8 
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auch noch nicht gedruckt geweſen, haben ein großes I 


Verdienſt. „Süßer Friede des Herzens, von fals 
' „her Begierde gereiniger, ber du einen einfiihen 
Sonnenſchein auf die Seele ergießeſt, o komme, 
„gebiete jedem aufruͤhriſchem Wunſche, zu ſchwei⸗ 
„gen, und beuge jeden uͤbereileten Willen in das 
„Joch des natürlichen Geſetzes. Laß der Hoffnung 
;, wilde Schwingen, ſich nie In die Sphäre bes Gluͤcks 
„wagen: denn hier find Schrecken, Angft und Uns 
5» zufriedenheit: fordern hebe dich mit einem ftarfen 
„ und kuͤhnen Sluge empor, dahin, wo eine betrogene 
Fr ” Hoffnung nie aufzufletferin fich gewagt. O Eomme, 
5, heiter und freudig, und bringe ven befeelenden 
„ Hauch von des Himmels ewigem Fruͤhlinge mit bir: 
„ den angenehmen Traum, von einer tabeflofen Ein. 
„bildungskraft gebohren, bie füße vergeffende Nacht, 
„und den glänzenden Morgen! Bringe die Gelafe 
„ ſenheit mit, die ſich von Feiner Furcht niederſchla⸗ 
„gen läßt; eine ernfthafte aber feine finftere' Mes 
lancholie; und eine Tapferkeit, die kein Wechfel, 
3, feine Zeit unterdrücken kann, fanft mit dem Demüs 
„thigen, mit bem Hochmuͤthigen kuͤhn; die Andacht, 
3» gekleidet in das Lächeln einer Findlichen Liebe, und 
„den Gedanken, der in jenen Welten wandelt, Go 
„follen meine Tage nicht eitel noch freudenlos dahin. 
„tollen, noch mit Schreden dem ſich naͤhernden Ziele 
. „entgegen fehen: nur allzu gluͤcklich, wenn ich diefen 
„edelſten Preiß, die wohlverdiente Gunſt des Guten 
nd, Beifen erhalte. 


Pe — | - | Royal 
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seit, die das Spiel, die Schauſpiele ‚die, Moden 
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Royal Fables, by Fr. Gentleman, 8. Becket. 
Diefe Fabeln find nach dem Urtheile engilfcher Kunſt⸗ 
richter bie einzigen, die des Gays feinen an die Seite 
gefeßt zu werben verdienen, 
Neue franzöfifche Bücher, 
Ein Berk, welches den Titel führet: Necro- 


logue des hommes celebres, muß den Freuns 


den der Kuͤnſte und des Geſchmacks ſehr intereflant 
feon: 88 foh die Sebenebefchreibungen der Herren 
Koi, le Elere, Slods, Balechou, Earl Van⸗ 
los, Deshayes, Graf von Caylus u. ſ. m. nebft 
einer Anzeige der wichtigſten Künftler und ihrer uns 
terfcheidenden Charaktere, enthalten: Auf jede. wer⸗ 
ben 3 Liv. ſubſcribiret. 


Dictionaire d’ Anecdotes, de traits fin- 
guliers et caracteriftiques, hiftoriettes, bons 


mots, naivetes, fäillies, reparties ingcnieufes 


etc. Vol. in 8. de plüs de 700 pag. divile en 
2 parties. à Paris, ehez la Combe, Libraire, 
quai de Conti, 17060. Gegenwärtiges Lexicon 
von Anekdoten enthaͤlt verſchiedne intereſſante Dinge, 
die unter gewiſſe Artikel gebracht ſind, welche wie⸗ 
der beſondre Artikel ausmachen. Der Verf. zieht 
oft nuͤtzliche Folgerungen daraus, oft uͤberlaͤßt 
er auch. dieſes den Leſern. Da die Hauptabſi cht 


dieſer Sammlung auf Dinge geht, die zu gewohnli- 


hen Unterhaltungen in Geſellſchaften Anlaß geben 
koͤnnen, fo hat er den moraliſchen Artikeln andere bey - 


und 
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und Kleidungen betreffen: er giebt auch Beyſpiele 
- glücklicher Anwendungen von befannten Stellen aus 


Dichtern und andern Schriftftellern, Geſchichten, Fa» 
“bein, Erzählungen, witzigen, ualfen und finnreichen 


Einfällen, Apophtegmen, Sentenzen, Sprücdmörtern, 


Wortſpielen, Zweydeutigkeiten u, ſ. m. und mo feine 
Anführungen einiger Beftätigung bedürfen, fo fügrt 
er feine Gewaͤhrleiſtungen an, Ä 
Poetique de M. de Voltaire, ou Obferva- 
tions recueillies de fes ouvrages, concernant 


la verlification Frangoife, les differens genres 


de Poelie et de fiyle poetique &c. Vol. in 8. 
de pres de 600 pages en 2 Parties, ä Paris, 
3766. chez la Combe. Man wird ſich fchon 
| leicht aus dem Titel vorftellen fönnen, daß eine Pae- 
tie, die man aus des Voltaire Schriften gefanimelt, 
weniger in Regeln und einem bidaktifchen Unterrichte 
beftehen müffe, als vielmehr. aus Beobachtungen, 
bie der Geſchmack an die Hand gegeben, und aus 
Beyſpielen, die das Genie erzeuget. 


Eloge de Mgr. le Dauphin, par M. Tbo- 


| mas. Man findet in biefer Lobſchrift eben Die Kraft 
bes Styls und der Gedanken, bie man ſchon an bem 


- Me; Thomas gewohnt iſt. 


Didtionaire Lyrique portatif, ou Choiz des 


‘plus jolies Ariettes de tous les genres, difpo- 
f£es pour la voix' et pour les inſtrumens: 
tout recueilli et mis en Ordre par M.. Dur 
preuil, Maitre deClavecin, aVols, ing. Diefe 
Bammint, in der man alle italänjfche und franzöe 
ſiſche 


C 
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fifche Feine Arien findet, die auf den parlfer Comd. 
dieneheatern Beyfall erhalten haben, kann ben Freun⸗ 
den Iuftiger Gefänge nicht unangenehm feyn, 


Nachricht von neuen Supferftichen. 


April, Nah Schenau erfcheint ein neuer 
Kupferſtich von Hr. Gaillard, unter dem Titel: 

Ja Meditation. Der Innhalt ift ein Greis, ber 
über eine fromme $ectüre nachbenfet. 

Lattre' verkauft das Bildniß des Galildus, wel 
ches von eben der Oroͤße des Eartefius und des Mon. 
teskien iſt, die fo wohl, als das neuangezeigte, vom 
Hm. Benoit fehr fauber geftochen find. 

May. Vom Hm. de Marcenay Deghui 
iſt ein vortreffliches Bildniß, der Graf Moris, Mars 
ſchall von Sachſen, nach Liotard erſchienen, welches 
in deſſen Sammlung das arfte Blatt iſt, mit fols 
genden Berfen: 

Tu roulus qu’aux Champs de la gloire 
Co fier Saxon vengeat tes droits, 
France, il fut digne de ton choix, 
Son Bras te foümit la Vidoire 
Et fon Coeur .a cheri tes Loix, 

Junius. Herr von Eoutherburg, agreirter 
Mahler der koͤnigl. Akademie der Mahlerey, hat eine 
Suite Soldaten, eine Suite Bauern und eine dritte 
von Landſchaften in Kupfer geägt. 
| Bey Lattre wird ein fauberes Bildniß des grof- 

fen Neuton, nach Kneller, von Chaucher geſtochen 
verkauft: es iſt eben die Größe der Bildniſſe des 
Montesquieu und Descartes, bie ſich deu eben 
diefem Kuͤnſtler befinden, , und wir kurz vorher an⸗ 


graelget . Sei 





"796, Wermiſchte Nachrichten. 
Jullus. Beym Hm. Wille iſt ein ſehr ſchoͤnes 


Bildatß unfers Dieterich®, mach dieſes großen— 
Kuͤnſtlexs eignem Gemaͤhlde von ſich, durch Schmu 


zern geſtochen, zu haben. Dieſer iſt ein wuͤrdiger 
Schuͤler unſers Wille, und er verraͤth in der Kunſt 
‘feinen Lehrmeiſter: gegenwaͤrtig befindet er ſich 
wieder in Wien. 

‚Paris. Journal de Rome, ou Collection 
des Anciens Monuniens qui exiftent dans 


cette Capitale et dans les autres parties de V. 


Italie , reprefentes et graves en Taille-Douce, 
et expliques fuivant les: obfervafions faites 
ſur es lieux par des Profefleurs et des Ama- 


teurs de la belle antiquite, actuelleméênt | 


‚Roine. dedi€ aMM.Robert et Jacques Adam, 
Architectes Ecoffois.. Propof& par Soufcrip- 


tion. Chez Nyon, Libraire (r2Pag;) Die. 
Unternehmung eine Sammlung vor den Akterehüs 


mern Italiens zu liefern, ift zu wichtig, als'daß 
wir unfern Leſern nicht den Profpectus Davon vorle⸗ 
gen follten, ob er gleich noch nicht genug fagt, um 
von der Ausführung urtheilen zu koͤnnen, und wir 
ſchon Proben haben, die. uns ein wenig gegen bie 


Verſprechungen der Herrn Franzoſen mißtraͤuiſch 


‚machen: . . " om f 
Timeo — et dona ferentes. - . 
=... Hier ift der völlige Entwurf: 


„Das Sournal, heißt es, das mir der gefehrgen. 
Welt, den Sehrern und Freunden der Alterthuͤmer 
mittheilen, ift ein Werf, welches das erleuchtete 
Publikum ſeit Ianger Zeis brgehrek" "7" 
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Es iſt etwas feltnes, viel einfichesvolle und ar» 
beitfame Perfonen vereint zu finden, bie aus bloßer 
Begierde für dag allgegieine Beſte, großmürbig 
genug find, ſich von aller Partheylichkeit loszureif: 
fen ; aber diefe Gemuͤthsverfaſſung fehien uns uns 
ausbleiblich nöthig, wenn wir ung eines fo weit 
fäuftigen und mühfamen Unternehmens, als eine 
Eammlung der Denfmäler des fehönen Alterthums 
ift, unterziehen wollten : diefer Fofibaren Denfmä- 
ser, die ungeachtet der Unwiffenheit fo vieler Jahr⸗ 
hunderte, ungeachtet Des Fanatismus des Aberglau- 
bens und der langen Zeit fi) in Rom, Italien und 
an andern Orten erhalten haben. 

Mit jedem Schritte zeigen ſich auf einem fo 
wenig gebahnten Wege Schwuͤrigkeiten, die auch 
die unerſchrockenſten furchtfam machen, und die 
ſtandhafteſten abſchrecken können. Inzwiſchen 
wollen wir, wenn wir uns des Ausdrucks bedienen 
duͤrfen, dieſe unterrichtende Ruinen wieder qufzu⸗ 
richten, und dieſe koſtbaren Truͤmmern wieder her⸗ 
zuſtellen ſuchen. 

Nachdem wir in Rom und an den Oertern, die 
wir beſchreiben ſollen, die neuern Schriftiteller, die 
dieſes intereſſante Subjeft behandelt, gelefen ha⸗ 
ben, fo müffen wir gefteben, daß alle dieſe Schrift« 
ſteller nur darum geſchrieben zu haben feheinen, 
damit fie ſich die Fruchtbarkeit ihrer Einbildungs⸗ 
kraft täufchen ließen. Sie haben nicht gemerkt, 
daß fie viel fabelhaftes angenommen, welches bie 
alte Geſchichte verftellee, und durch fie auf bie 
Nachkommenſchaft fortgeflanzet wird, 

N. Bibl. IIB.ISt. MOhne 
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| Ohne daß wir der Hochachtung vergeſſen , bie 
‚wir ihren guten Abfichten fehuldig find, werben 

wir folche Irrthuͤmer angreifen, und mit allem 

Kräften Die Unordnungen zu verbeffern ſuchen die 
ſie angerichtet haben. 

Um dieſes zu bewerkſtelligen, wollen wir que 
Quelle der Sachen geben, und. die erften Begriffe 
vornehmen : das-ift, wir mollen uns das Anfehn 
der alten Schriftſteller leiten laſſen, die Augenʒeu⸗ 
gen geweſen, oder wenigſtens zu gleicher Zeit ge⸗ 
lebt haben: mithin werden wir die Meynungen der 
neuern Schriftſteller blos in ſo — en annehmen, als 
wir fie nad) der genauften Berichtigung mit fo ehr⸗ 
würdigen Zeugniffen gleichförmig finden. _ 

Die zerſtreuten Ueberbleibſel alter Denkmaͤler, 

die noch in Rom oder Italien vorhanden ſind, er⸗ 
wecken in uns das Verlangen, den Ort wo dieſe 

großen Gebäude geſtanden, aufs genauſte zu wiſs 
ſen. Jedermann wünfche die Fragmente davon zu 
Eennen, und durch unmwiderlegliche Proben den wah⸗ 
ren Gebrauch ihrer Beſtimmung zu wiſſen. — 
Ihre Hoheit und ihr Reichthum erwecken Die 
Idee von der römifchen Größe , und flimmen voll» . 
fommen mit dem weiten Umfange eines fo maͤchti⸗ 
gen. Reichs überein, das ein muthiges und ſiegrei⸗ 
ches Volk felbft mehr durch feine Tugenden, als 
durch feine Waffen gebilder hatte. 

In der That feßet ung noch weniger die erſtau⸗ 
nende Größe dicfer Gebäude nebſt iheer Dauerbafs 
tigkeit, als ihre Majeftät in Verw underung. Alle 

Verhaͤltniſſe, die ganze Symmetrie, die die Natur 
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web nicht der Eigenſinn der Menſchen feſt geſetzt, 
machen dieſe ſchoͤne Harmonie aus, die allein gefaͤllt, 
und gefallen ſoll. Der richtigſte, ſowohl als der 
feinſte Geſchmack herrſchet in alle denen Zierrathen, 
die noch heut zu Tage die Ruinen, die wir ſehen, 
ſchmuͤcken, ſo daß ſie uns ſelbſt noch in ihrem ge⸗ 
genwaͤrtigen Zuſtande, fo beweinenswuͤrdig er auch 
iſt, das vollkommenſte Muſter der Nachahmung 
vorſtellen. Wir find inzwiſchen weit von dent laͤ⸗ 
cherlichen Unfinne gewijer Antiquarien ‚entfernt, bie 
affes ohne Unterfchied und Wahl, mas nur ber 
Meifel der Alten vorgebeccht, billigen, und allen 
Merken ihrer Haͤnde die übertriebenften Lobſpruͤche 
beymeffen. Die Alten waren Menfchen , wie wir, 
und ihre Werfe waren mithin nicht gleich ſchoͤn. 
Bir. haben fo gar durch eine lange Erfahrung den 
Vortheil verſchiedner Kenntniffe, die ihnen fehle 
ten, über fie. erlangt. Wie viel haben wir aber 
auf einer andern Seiten von denen verlohren, die 


fie harten ? Man Eönnte alfo mit einander aufhe⸗ 


ben, Was würden fie z. E. von unfern eigentli- 

chen Gebäuden ſagen, und was wuͤrden fiefür ein Ur⸗ 

theil darüber fällen , werm fie dieſelben fehen follten ? 
Wenn: wir verfihiebne Fehler einräumen, in 


‚ bie die Alten gefallen find, fo wollen wir ebenfalls: 


die unfrigen eingeſtehen, bie um fo viel weniger 
Verzeihung verdienen , te mehr mir darein aus 
Eigenfinn,, oder. aus einer willführlichen Vergeſſen⸗ 
heit der wahren Grundfaͤtze und Kegeln verfallen find. 

Wir müffen auch zugeben, daß die Alten uns 
an m Ornie überlegen waren, indem fie uns bie Lauf⸗ 

. Ma bahne 
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bahne bezeichnet haben, die wir gehen muͤſfen, wis 
wir bald zeigen werben. Endlich müffen mir fa 
gen, daß die Alten, was die Architeftur beeriffe, 
unfre Gefeggeber und Meifter find. . Es iſt nur eine 
Wahrheit :: glücklich, wer fie finder, noch glücli« 
cher, wer ſich darnach richtet und fle niemals ver- 
läge. Dieſe einzige Wahrheit aber ift unfer Ende 
zwed bey diefem Werfe, in dem wir die Architefe 
tur der Alten als ein volllommnes Mufter anpreis 
fen. Nicht der Haufen Ereine iſts, der unfee 
Aufmerkſambeit beſchaͤftigen foH : fondern der Geift 
der bey der Erbauung diefer herrlichen Gebäude 
präfidirte : biefe Hoheit, dieſe Majeſtaͤt, Diefer 
Geſchmack, dieſe Schönheiten, die ung bey der 
Betrachtung hinreiffen, 

Sind aber zeefireute und verſtuͤmmelte Trüme 
nern, abgerißae Ruinen verınögend, 'unfere Bes 
mwunderung zu reißen, was müßten nicht eben Diefe 
Gebäude in uns für eine Wirkung hervorgebracht 
baben, - als fie noch. mit aller ihrer Würde und 
Pracht bekleidet waren ? Warum flößen uns fo 
viele Gebäude; Die aus den mittlern Zeiten aus der 
Barbaren der Gothen übrig find, nichts als Ver⸗ 
adytung und Unwillen ein? Blos darum, weil fie 
uns nicht dieſe eingige Wahrheit zeigen, die wir 
mit ſo vie: Eifer ſuchen, und affezeit: ergreifen, wa. 
wir fie nur finden Das Wahre machet fich alle 
zeit fruͤh oder fpäter Sicht, und fiegt, troß unſerer 
ſelbſt, troß unferer Vorurtheile und Schwach heiten 
alezel uͤber das Falſhe. 
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Berfihiebne Perfonen haben bereits einige leich⸗ 
te Beſchreibumgen von Monumenten, von denen. 
auch wir reden wollen, herausgegeben, fie haben fie 
felbft gezeichnet und ftechen laſſen: aber ihre Arbeig 
fheint uns nicht genugrhuend zu fen, wir möden 
fie in Abficht auf ihre genaue Lage, auf Das was 
wirflich von ihnen noch übrig iſt, oder auf ben 
Gebrauch, zu den fie beftimme waren, betrachten, 
Diefe vermeinten Mahler oder Kupferſtecher der al 
ven Architektur, haben dem Public Borftellungen 
gegeben, woran ihre eigenfinnige und feichte Ein⸗ 
bidungsfraft mehr Antheil hat, als die Gxrgen- 
ftände felbft, die vorgeftellet werben follen. Es 
ift wahr, daß einige durch dag Spiel der Schatten 


und die befondere Wirkung, die Die Künftier fo 


oft täufchen, verfürhret haben : aber fie haben fid) 
von ber Wahrheit fo ſehr entfernet, daß die Reis 
fenben, die Rom: und feine Altertfümer beſehen, 
und fich blos durch bie Kupferftiche leiten laſſen, oft 
wieder zurück gefommen, ohne daß fie Diefe Denkmaͤ⸗ 
ler, die fie dafelft zu fehen glaubten, finden koͤnnen. 
Der Betrug dieſer Kupferſtiche verfuͤhret auch. alle 
diejenigen in Irerthum, die Die Reife nad) Rom viele 
feiche nicht thun können, um fi) von ber Wahr 
beit der Dinge durch ſich felbft zu überzeugen: er 
läßt alfo ganz Europa in Ungewißheit über die wirf. 
kiche Eriftenz diefer Foftbaren Monumense, und 
biefe ſtrafbare Verfaͤlſchung ftellt den Augen jun 
ger Leute bloße Fehler zur Nachahmung dar, denen 
fie fich um fo viel leichter überlaffen , ie öfter ihre 
Schrmeifter berfelben eifrigfte Vertheidiger find. | 
M3 VUnter 
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Unter den Architekten ift Herr Desgoberd der 
einzige, Der das Projekt ausgeführt, der Welt 
richtige Entwürfe biefer foftbaren Gebäude vorzule⸗ 
gen, und.fie mie ihren Ausmeſſungen und Verhaͤlt⸗ 
niffen bekannt zu machen : aber wir werden in ber: 
Folge unſers Werks zeigen, wie fer fich dieſer ge⸗ 
ſchickte Mann hintergehen laſſen, Indem er fich zu ſehr 
auf anderer ihre Zeugniſſe verlaſſen, anſtatt, daß er 
ſich ſelbſt die Muͤhe nehmen ſollen, wenigſtens jeden 
weſentlichen Umſtand auszumeſſen, und ſeine Be⸗ 

obachtung an den Oertern ſelbſt anzuſtellen. 

Das Publikum kann ſich auf die Wahrheit des⸗ 
jenigen verlaſſen, was wir ſeinen Augen vorlegen wer⸗ 
den, da wir nicht fuͤrchten, daß man nach unſerer ge⸗ 
nommenen Vorſicht, uns mit Recht die allermindeſte 
Vorfaͤlſchung Schuld geben koͤnnen. 

1) Werden wir die Sage der vornehmſten Alterthuͤ⸗ 
mer, ihr wirkliches Daſeyn, ihr allgemeines Maas 
und ihre Verhaͤltniſſe angeben, unſere Gedanken dar⸗ 
uͤber ſagen, und ihre Schoͤnheiten zu entwickeln ſuchen. 

2) Zu jedem Journale werben wir verſchiedene 
große Vorſtellungen von Ausſichten, von den Haͤnden 
der groͤßten Meiſter geſtochen, hinzufuͤgen. Dieſe 

Ausſichten ſollen von der aͤußerſten Richtigkeit ſeyn, 
fo daß fie die Reiſenden führen Finnen. 

3) Werden wir von der Beftimmung diefer alten: 
Gebaͤude reden : welches eine gewiffe Gelehrſamkeit 
über unfer Werk verbreiten muß, die zum Verftänds- . 
if diefer Alterthuͤmer nothwendig iſt. 

4) Werden' wir aus der Geſchichte alles anführen, 
was wir in Anſehung bieſer Monumente aufgezeich-. 


nee finden. 
5) Iſt 
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5) Iſt es ein ſehr merkwuͤrdiges Denkmal, ſo wer⸗ 
den wir die Vorſtellung davon geben: ſind nur Rui⸗ 
nen davon uͤbrig, ſo werden wir ſie insbeſondere ſtechen 
laſſen, und in verſchiedenen Platten durch das Journal 


vertheilen. 


6) Wir werden nicht allein anfuͤhren, was die alten 


Schriftſteller über jedes Monument aufgezeichnet ha⸗ 
ben, ſondern auch die Auffchriften und Muͤnzen, als 


die unwiderſprechlichſten Proben ihrer Ausſage bey⸗ 
bringen. 


7) Demerften Journale, das eine ſehr noͤthige Ein⸗ 


leitung enthalten wird, werden wir eine topographiſche 


harte von dem alten Rom vorfegen. Dieſe ſoll alle 


übrige, Die man bisher Davon gegeben, an Genauigkeit 


übertreffen. Vermittelſt diefer wird der Leſer gleich 
Hen Ort, wo das Monument fteht, deffen Beſchrei⸗ 
bung er lieſt, und von dem er Die Ausſicht vor fich hat, 
finden koͤmen. Da diefe Charte nicht bey allen Jour⸗ 
malen folgen, und die Gegenftände nur in fleinen vor 
ftellen Fann : fo wird fie in fo viel Parthien zerfehnitten 
werden, als wir Bände zu machen gebenfen: daß man 
alfo an der Spige jedes Bandes eine Charte haben 
wird, die blos die Derter und Denfmähler vorftellet, 
deren in dieſem Bande Erwähnung gefchiehte 
8) Werden wir alle antife Gegenftände, fie moͤ⸗ 
gen den Goͤtterdienſt, oder weltliche Dinge betreffen, 
Schritt vor Schritt behandeln, fo wie wir fie, indem 
wir vom Kapitol ausgehen, und die ganze allgemeine - 
Charte durc)laufen, vor ung finden. 
In der Klaſſe der gottesdienftlichen Alterthuͤmer, 
werben wir von Tempeln, Kapellen, Altären, Ingfeie | 
M 4 hen 
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. hen. von ben Gottheiten, denen fie gewibmet waren, 


reden: wir werden Die Maufoleen, Öräber, Urnen, u.f. 

w bepfügen Um aber die Platten nicht ohne Noth zu 
vermehren, werden wir blos die Altäre und Kapellen, 
Die nicht verunftaltet geweſen, oder folches erft gewor⸗ 
den find, ftechen laffen : Eben dieß fagen wir auch 
von Maufoleen, Afchentöpfen, Opferwerkzeuge, prie⸗ 
ſterlichen Kleidungen u. ſ. w. 

In der Klaſſe der profanen Alterthuͤmer, werden 
wir die Curien, Baſiliken, Porticus, Amphitheater, 
Circus, Triumphbogen, große Plaͤtze, Maͤrkte, Tho— 
re und Mauern der Stadt, Waſſerleitungen, Baͤder, 
Privathaͤuſer, u. ſ. w. anführen. 


* 


9) Wenn wir Rom durchlaufen haben, ſo werden 


wir auch von den uͤbrigen in Italien noch vorhandenen 

Alterthuͤmern reden. Wir werden auch nicht die 
| Schönpeiten übergehen, bie wir bin und wieder anei- 

nigen neuen Gebäuden bemerken, wo bie Architekten 
den Alten gefolget ſind. 

Da endlich eine große Anzahl dieſer Alterthuͤmer 


an vielen Orten Roms zerftxeut find, fo werden wir 


die Zelt anzeigen, wenn man diefe Fragmente gefun 
den bat, und wo fie gegenwärtig aufbehalten werben. 
Dieß wird uns auf: die verfchiedene Veränderung 
‚Noms, und die Nachforfchungen, die dießfalls ange 
ftellet worden, führen. ‚Damit wir aber nicht von 
unferm vorneßmften Zwecke abweichen, fo werden wir 
bauptfäcjlich bey den Fragmenten fteben bleiben, die 
einige Beziehung auf die alte Baufunft haben, als 
Säulen, Kapitaͤler, Hauptgefimfe, Frießen, Karnies 


gen, Fußgeſtelle, Bascife, fm. Da dieſes 


Werk 
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Werk aus Tert umd Noten beften wird, fo werden wir 
fie allegeit unter den Seiten beybringen, um nicht ben 
Faden unferer Abhandlungen zu zerreiffen, 

Diefes Journal wird alfo eine ziemlich weitlaͤuf⸗ 
tige Gelehrſamkeit, neue Beobachtungen und wichtige 
Unterfuchungen enthalten: und aus dleſem Geſichts 
punkte nehmen wir ung die Freyheit, es den Lehrern 
der Architeftur, den Freunden der Alterthümer und 
afle denjenigen zu empfehlen, die genug Einfiche Haben 
ung zu verſtehen. Wir werben allegeit aufeinem be 
fondern Bogen am Ende jedes Journals eine Liſte der⸗ 
jenigen Perſonen, die unterſchreiben, doch mit ihret 
Genehmhaltung, benfügen. Jedes Jahr von dee 
Bekanntmachung des erften Bandes an gerechnet; 
wird man vier “Journale von mehr oder weniger Um⸗ 
fange liefern, doc) fo, daß ber Druck allezeit wenigftes 
20 Bogen, die Platten ungerechnet, betraͤgen. Wir 
werden fo viel Gefchmad und Zierrachen darinnen 
verbreiten, als uns moͤglich iſt. Vor jedes Kapitel 
wird man alte Fragmente, und ſeltne und koſtbare 
Ruinen feßen, die zu Vignetten dienen, und fo op! 
unterrichtend als angenehm find. 

So bald’ eine gewiſſe Anzahl Subſcribenten bei 
fammen ift, werben wir das erfte Journal austheilen. 
Keim perfönliches Intereſſe, fondern das allgemeine 
Beſte ift dabey unfere Abſicht. Das Publikum mag 
felbft nad) der Guͤte des Pappiers, der Schoͤnheit des 
Drucks, der großen Anzahl von Kupferftichen, ber 


Genauigkeit und Nichtigkeit der Zeichnung von dem 


Aufwande urtheilen, den wir mit Vergnuͤgen machen 
werden, wenn wir nur x deſſen Beyfall erhalten. 


y / 
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In dieſer Abſicht bitten wir alle wahre Gelehrte, 
uns ihre Urcheile über diefes Werk mitzutheilen, Die 
wir mit der größten Dankbarkeit aufnehmen werden. 
Wir werden nur allzugluͤcklich ſeyn, wenn wir durch 
amfere unermuͤdete Bemühungen die gelehrte Welt 
zum Nacheifer fuͤr eine Sache ermuntern, die bisher 
ſo ſehr verabſaͤumet worden. Bir fuͤrchten nicht, durch 
unſere Meinungen zu neuen Unterſuchungen Anlaß zu 
geben, wenn die Wahrheit dabey gewinnen und uͤber 
falſche Vorurtheile ſiegen ſollte. 
Der Geſchmack, der ietzt inFrankreich und vor⸗ 
uͤglich in England in Anfehung der Aiterthümer herr 
fiher, (heine uns wenigftens bey dieſen beyden Natio⸗ 
nen. in: unfrer Unternehmung Gluͤck zu verfprechen. 
Man darf fi ſchmeicheln, daß die Morgenröthe der 
ſchoͤnen Tage, diefer nur zu verabfäumten Kunft bald 
wieher erfcheinen wird; dieſer Tage, die wie ein Blitz 
porbengegangen, da fie in Europa blos unter der Re⸗ 
gierung Auguſts zu leuchten angefangen, und bald 
wach bem Trajan wigder verlofchen find. _ | | 
- . Der jährliche Preis diefer vier. Journale wird 48° 
$iores ober 2. neue Soujsd’orfeyn. Zwey Journale 
oder 24 Stores werden vorher bey der. Subfcription 
und die. übrigen beym Empfang des folgenden bezahlt, _ 
Man kann bey den vornehmften Buchhaͤndlern in Eu . 
ropa unteefchreiben; die Briefe werben frey gemacht, 
and die Subferibenten bezahlen die Fracht der Jour⸗ 
nale. InParis wendet man ſich an NYon, Buch⸗ 
haͤndler, der allein die Subſcription daſelbſt annimmt, 
! | — 
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I. 


| Achamiun über dem Homer ‚in fo fern er 


a ein tragiſcher Dichter zu betrachten 
iſt, vom vom Zen. Chabanon. 


der Dichtkunſt; das Alterthum hat es 
-fagt, und die folgenden Jahrhumderte 
‚ ben: biefen Lobſpruch beftäriget. In der 
That feheinen feine Gedichte, bie voller Schoͤnheiten 
jeder Art find, bie verfhlebnen Gattungen ber Peeſſe 
erzeugt zu haben, und man kann fie Davon als Mu⸗ 
ſter vorſtellen. Alles was ˖ man feie ihm bewundert 
hat; war nichts, als er ſelbſt, aufs neue wieder here 
vorgebracht: Poeſie des Styls, der Gebrauch des 
Wunderbaren, glänzende Erdichtungen, Erfindun⸗ 
gen von Charakteren, Wirkungen der Leidenſchaften, 


| Seen 





alles Hat. ex gekannt, alles Kat er gebraucht: er iſt 
gu glächer Zeit epifcher, dramatiſcher, elegifcher, lyri⸗ 


ſcher Dichter gewefen ; en hat geſchaffen, man hat 
ihm nachgeahmt, bisweilen erweitert und entwidelt, 
und. dioſer Zuwachs hat denenjenigen den Titel Er⸗ 


ſinder verfehafft, die faft blos nur das Werdienft der 


‚Nachahmung Hatten. So iſt, ſagt Ariſtoteles, aus 
N. Bibl. IIIB. 2 St. N dem 


x 


188 Abhandlung über dem Homer, 
dem Margites bie Comoͤdie; aus der Ilias und 


Odyſſee aber die Tragödie entſtanden. Anfänglich 


J war es die bloge Epopee in Handlung gebracht, und 
unfern Sinnen vermittelft fpielender Perfonen dar 


" geftelle: biefe Gattungen’ find indeffen von einander  _ 


unterſchieden worden; und bey dieſer Abſonderung 
iſt das Reiß zu einem Stamme geworben und aus⸗ 
gefchlagen. Man hat die Geburt der Tragoͤdie auf 
die Zeit das Aeſchylus feftgefege, der Ihe eine neue 
eſtalt gegeben; aber ein ſcharfſichtiges Auge weis 
Faden ihrer Erzeugung höher abzuleiten, und 
im Homer ben verborgenen Grund zu finden, Um 
biefe Wahrheit zu empfinden, barf man nicht bios 
bie Tragoͤdie, als ein Gedicht in fünf Akte abgethel⸗ 
let, betrachten, wo das Gefeg ber Einheiten wmefenss 
ch, und wo bie Erzählung mit dem Gefande 
wæechſelsweiſe vermifche iſt. Diefe Geſtalt über bie 
map einig geworden, ift blog eine Zugabe, fo wie bee 
Vers eine bloße Zugabe der Posfie ift, von: der. die’ 
‚ Seele in den Bildern, - im. Ausdrucke, in Der Kim | 

| dung und. Harmonie beſteht. Plato, der ine in 
Proſa gefchrieben, ift Poet: eben: fo- können wir deu 
Homer einen tragifchen Dichter nennen, ob er gleih 
‚nicht ‚die ſtrengen Geſetze beobachtet Bat, bie bie . 
Dichter. in. diefor Art fich ſelbſt in der Folge aufer. 
iegt haben, Die Größe der Charaktere, die Ges 
walt der Leidenſchaften, die Handlungen, bie fie ver⸗ 
anlaſſen, bie Sprache, bie ihnen eigenthuͤmlich iſt⸗ 
Das ift eigentlich das Wefensliche der Trogöbies 
dies herrſchet in Homers Gedichten, und iſt gleich⸗ 


. a der Boden eines fichtdaren Saamen, be 
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Wir wollen dieſem 


als einen tragiſchen Dichter. 189, 
nur, um belebet zu werden, ein Genie erwattet, das 


ihn erwaͤrmt. Wenn die Tragoͤdie ganz in Hand⸗ 
lung beſteht, wie man nicht zweiſeln kann, ſo ſind 


die Charaktere ein weſentlicher Theil davon: ſind 
dieſe wenig beſtimmt, ſo bringen ſie nur ſchwache und 
ſchielende Handlungen hervor: fehle es ihnen an 


Wuͤrde, fo verläugnen fie bie Größe, die man ihnen 
- geben will. Kommt es darauf an, die verſchiednen 
Wirkungen von mehr ober weniger gluͤcklich erfundes 


nen Charakteren zu zeigen, fo dürfen wir nur dem 
Homer mit dem Birgit vergleichen. Der lateinifche 


‚Dichter, der Durch, fein weniger feuriges, als viel. 


mehr vorfichtiges und gemäßigtes Genie geleitet, und 
auch durch ein Subjefe beſtimmt war, welches ben 
Auguft fhmeicheln und die Roͤmer Interefliren ſollte, 


nahm zu feinem Helden den Aeneas, beffen Weisheit 


rafter folgen, und fehen, od 


und Frömmigfeit of Haupteigenfchaften find. 
e für eine Wirfudg auf das Ganze des Gedichte 


waacht. Im erften Buche ſieht fich der Held, dem 
Zorne einer Gottheit ausgeſetzt, ſich durch) fie Bis aufs 


Meer verfolget, und hier von um und Winde 
angegriffen: was thut er in biefem Augenblide? 
Thränen fließen aus feinen Augen, ex ‚breitet feine 
Hänbe gen Himmel aus, den er um Huͤlfe anfleht. 


Dieſe Empfindungen find ohne Zweifel lobenswuͤr⸗ 
. digs- aber in Abſicht auf: Die poetifche Wirkung find 


fie mit dem Muthe des Helden in feine Vergleihung 
zu ſeben, ber ſich über die Gefahren wegſetzet und ſie 
verachtet. Es iſt nicht Caͤſar, der auf ſeinem 


Safe ben Winden Trot bietet, und feinem Gluͤcke 
N | ver⸗ 


4‘ 


190 hart über den Honer, 


u pettraut: es iſt niche ber Ajar des Homer, der mil: 


Finſterniſſen umgeben, durch bie ihn ein eiferfüchti- 


ger Gott bedecket hat, voll Ungeduld ſchrehet: Groſ⸗ 


ſer Gott! gieb uns den Tag und dann kaͤmpfe 


wider ung: Dieſer Zug ift allezeit für erhaben ger 
— worden: die Thraͤnen des Aeneas koͤnnen die⸗ 


ſen Lobſpruch nicht erhalten. Mit einem Worte, 


wir wollen ung einen Helden auf ber. Bühne vom 
Schrecken bey einer inftehenden Gefahr gerührt, 
vorſtellen, und alsdenn über den Charakter des 
Aeneas entſcheiden. Im vierten Buche liebe er die 
- Dido, und wird wieder von. ihe geliebt: ungeachtet 
ber Ebefurcht fuͤr den großen Namen des Virgil, 


gerechten und frommen Helden eben ſo wenig inter⸗ 
eſſant ift, ‚als die Leidenſchaft, bie fie einfloͤßt. Es 


giebt Seelen, deren glückliche und friedliebende Ueber⸗ 
einftimmung ein angenehmes: Sthaufpiel machet: 


von diefer Met, Damit ich nich nicht vom Homer ent» 
ferne, iſt Die Freundſchaft des Patroklus und Achils 


tes: man fühlt, daß die füße und einſchmeichelnde 


Tugend ‚des Patroklus, die Seele des Helben ein⸗ 


“nehmen und fie mit Empfindungen erfüllen mußte, 
die ihr Uebermaaß zu Schwachheiten würde gemacht 


; haben, wenn nicht das Werdienft besjenigen, der fie 
einflößte, ſie zu Tugenden gemacht haͤtte: aber auch 
dieſe Vereinigung gefällt und feſſelt, ſelbſt wenn 


feine Begebenheit den Frieden beffelbigen ſtöret. 


Es verhält ſich aber nicht fo mit der Liebe der Dido: 


die Seele des Leſers iſt nur älsbenn erft gentiät, fie 
au theilen, wenn ſich die e Köriginn veriafen ſiehte 
F aber 


| 


als einen tragiſchen Dichter. 


aber alsdenn iſt fie unglücklich, und rs bleibt nichts 


weiter als das allgemeine Privilegium bes Unglück. 
lichen, welches ihm Anſpruͤche auf ein verdientes. 
Mitleid giebt. Die fechs legten Bücher der Aeneis 


zeigen uns den Aeneas in feinen Kriegshefchäfftigum, - 


gen: man brauche wohl niche erft zu. fagen, daß 
fein Charakter Feine ſehr vorftechenden Züge dazu au 
die Hand giebt; verſchiedne Kunftrichter haben fo 
gar dem Virgil vorgeworfen, daß Turnus, ber als 
ein feuriger, ungeflümer, und den Helden bes Homer 
ſich näßernder Juͤngling, ben Sefer zu feinem Vor⸗ 
theile einnimmt, - Der Charofter des Aeneas  ift 
endlich fo befihaffen, daß er bey den verſchiednen 
Vorfallenheiten des Gedichts nichts glänzendes hat: 
wir fagen mehr, ein Unzſtand blog hätte ihn viel⸗ 
leicht mit mehrerem Vortheile zeigen koͤnnen, naͤm⸗ 
lich wenn er feinen Staaten eine gewiſſe Regierungs⸗ 
form, politiſche Geſetze und einen Gottesdienſt gege⸗ 


ben haͤtte. 


Wenn wir aber den Charakter des Achilles un⸗ 
terſuchen, fo finden wir barinnen einen meit ausge» 
breitetern Stof: er gehört zu den glürflichen Subjek⸗ 
sen, wo alles paßt, in welchem Zuftande und von 


soelcher Seite man ihn anſteht, er iſt allezeit eben 


derſelbige und behaͤlt immer die Mine der Groͤße. 


Hat er den Vortheil des Chriſes und des Heers zu 


verfechten, ſo eu er es mit der aͤußerſten Kuͤhnheit: 


‚er vertheidiget die gerechte Sache mit dem Enthu⸗ 


ſiaſmus der Leidenſchaft: Agamemnon vernsicft feine 

Forderung: die abfchlägliche Antwort bringe ihn! 

uf: x bie Veleidigung die ſich damit vereiniget, in 
. N3 


Pr 


..: 


. 
—E 
. - 


fähig find: die übrigen $efer, von eben dem Gefühle; 
. wie ber Held, durchdrungen, werden feine Vertheidi· 
ger und die geheimen Mitſchuldigen ſeiner Rache | 


l 
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ihn fort, ſchon kennt er ſich nicht mehr, und in ſeiner | 


Wuth ift er im Begriffe, im Angefichte ber. Altaͤre, 
den Heerführer, dem er einen gänzlichen Gehorſam 


‚ verfprochen, nieberzuftoßen. Hier mögen fich dieje⸗ 


nigen Kunftrichter, die mehr Sittenlehrer als Dich⸗ 


— 


ter ſind, nur wider die ſtrafbare Vergehung des Ho⸗ 


merifchen Helden empoͤren: fie wird niemals Tadler, 


als nur in Menfchen finden, die feiner Empfindung 


werden. Dies find bie fiegreichen Mittel, deren 


ſich das Genie Bediener: es greift Die. Herzen an und 


unterwirft ſie ſich: und wenn der Kunſtrichter ſeine 
Stimme darwider erhebt, ſo erſtickt ſie die weit 


koͤmmt es blos daher, weil Homer das menſchliche 
Herz. kannte: er wußte, daß große Eigenſchaſten, 
mie Schwachheiten verbunden, das vorzuͤgliche Recht 


es zu intereſſiren haben: die erhabne umd voll 


kommne Tugend betäube: "wie bewundern fie einige 


J Zeit, aber wir lieben nur diejenigen, die uns aͤhnlich 
find, und biefe Haben Schwachheiten: das iſt alfe 


der Zoll der Unvollkommenheiten, ben große Männer 


der Menſchlichkeit bezahlen, durch den wir uns ihnen 


naͤhern, und wir lieben ſie, wenn ich ſo ſagen darf, 


in ihren Fehlern. Daher koͤmmts, daß Ariſtoteles, 
dieſer erleuchtete Nhiloſoph, wenn er über Die Werke 
Des 


. 


v 


maͤchtigere Stimme der Empfindungen und Leiden- 

ſchaften, die in der Seele des Leſers aufgeweckt, laut 
wider ſie ſchreyet. Wenn Homer aus feinen Hel- 
den keinen vollkommnen Menſchen geſchildert hat, ſo 
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des Geſchmacks und Genies — deama⸗ 


tiſchen Dichtern das Geſetz vorſchreibe: Eure Hel⸗ 
den muͤſſen — ſeyn, aber nicht ohne Fehler. 


In dieſem Ausſpruche redte er nach dem Hemer, 


und wenn man aufmerkſam ſeyn will, fo wird man 
finden, daß Achilles vielleicht Die dramatiſchſte Per⸗ 
fu iſt, Die man jemals erdacht hat. Wir wollen 


ihn in den verſchiednen Auftritten betrachten, in die 


und ber Wuth weinen, oder innerlich einen ummen 
und fihweigenden Haß nähen, oder bie Gefandten 
bes Agamemnons mie Güte aufnehmen unb ihnen 
die Briſeis ausliefern, ober bie Heerfuͤhrer mie 
Wuͤrde aufnehmen, und fie mit Nachdruck abwei⸗ 


fen, überall iſt er groß, überall it feine Stellung 


der 
Schaubuͤhne vortheilhoft: aber Sektor ſiegt, bie 
Griechen unterliegen, das iſt der Augenblid, we 
Achilles alle Süßigkeiten der Rache in vollem 


Maaße ſchmeckt: —— —— Bar fie 
ſeine Mitbuͤrger: im Augenblicke verſchwindet jeber 


Gedanke der Rache; dieſer ſchreckliche und wütende 
Haß, ber durch die Zeit gewachſen war, und ben 
nichts hatte erfehüttern koͤnnen, weicher ben erſten 


Thraͤnen, bie ein Freund vergiefit,, und der Augen 


blick, in bem-bas vernichtere Griechenland den Zorn 
bes Achilles befriedigen follte, iſt derjenige, wo «6 
von ber Gefahr zum Siege übergeht, und dieſem 
Helden feine Erhaltung und feine Triumphe danlet. 
ir mögen nun die Serablaffung des Achilles ge⸗ 
gen feinen Freund arte oder Tugenb nennen, 


. 


.— 


154 Abhandlung uͤbet den Homer, 
wan meſß allezeit zugeben, daß fie intereffand iſt und 
nichts dramatiſcher ſeyn koͤnnte, als die Veraͤnbe 
zungen und Ueberrafihumg,, die fie hervorbringe. 
Aber wir wollen durch unfre Anmerkungen nicht den 
reiſſenden Gang des Dichters aufhalten: ſcheu ſteht 
ſein Held auf dem Schlachtfelde, den Patrolias zu 
rächen: Bier iſt feine wahrhaftige Schaubähut, hie 
entwickeln füh feine erhabnen Eigenfchaften, uid bie 
Trojaner vom Schreien getroffen, weichen bin feb 
"nem Anblide, und werfen einer den andern felbft 
über den Haufen, wie die Wellen des Meere. 
Achilles, der mitten unter ihnen feine Blitze wirſt, 
- (um mid) des Homerifchen Ausdrucks feibft zu-bebie- 
nen,) gleicht einem verzehrenden Feuer, Das im Gi 
traide wuͤtet, ober einen Wald verheert; bie Grwalt 
des Windes vermehrt und verbreitet die Verwuͤſtung, 
die halb verbrannten Zweige glänzen mit Gepraffel 
und ‚fallen zur Erde: fo und noch weit ſchrecklicher 
> find die Wirkungen des Zorns des Mdhiltes, auf bie 
beſtuͤrzten, wiebergefchlagenen und : über ben Haufen 
geworfenen Teojaner. » » Doch Bier ift der Punkt, 
‘wo die firengen Verfechter der Sittenlehrer haupt: 
ſaͤchlich Anlaß nehmen, den Homer anzugreifen: 
aber diefer Punkt if für die dramatiſchen Dichter 
einer der koſtbarſten: Sektor ift niche mehr, Achil- 
Has, dee if aufgeopfert, werfofge ihn auch noch im 
Tode, er ſchleppt ihn im Blute, Korb und. Staube 
daher, umd als er wieder in fein Sager koͤmmt, ver⸗ 
ſpricht er fich das graufame Vergnügen, ifm von 
Geyern freffen zu ſehen. Im Augenblicke, du ihn 
A⸗r Sedante erhitzt und entgückt, erſcheiut Priamus, 
faͤllt 
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196 Abhandlung über ven. Homer, 
ung gefchilbert bat, gehören in das Feld der Epopees 
Virgil, der bieriunen fein Nachahmer und Neben 
buhler ifi, hat nichts gethan, als fie in feiner Sprache 
wiederholet: aber in der Erfindung und Wahl ber 
CGCbhbaraktere, die fo viel zus Handlung beytragen, 
hierinnen ift Homer, wie wir gefehen haben, vorteefe 
* und hierimen hat ber lateiniſche Dichter ge: 


76 gefdet ofe Zicfl di Dar, güdihe 
Charaktere zu wählen, aber man muß fie-auferbem 
aud) zu nugen wiſſen: in dem orbentlichen-taufe des 
Lebens zeigen fich meiſtentheils die Menfchen unter 
einer Seftalt, die ihnen allgemein ift, und fie haben 
fat nur eine Art es zu ſeyn. Die Stille der Seele 
iſt faſt durchgängig eins, und die Menfchen find ale 
. denn nur merklich von einander unterſchieden, wenn 
fie die Selbſtliebe reizet, entgegen gefeßte Empſin- 
Bungen aufwerten, ober die Leidenſchaft hinreißt. 
Der Eontraft der Charaftere iſt die gemeinfte Quelle 
‚ biefer Bewegungen der Seele, und man bat ihn 
beym Theater zu einem Fundamentalgeſehe ge 
macht. 
Die Perſpektiv der Scene leibet nichts als große 
Züge, bie leicht zu faſſen find : jemehr die Charaktere, 
die man-aufs Theater bringe, gegen einander abſte⸗ 
chen, defto deutlicher fallen fie ins Auge. Ein Ede ⸗ 
vater in Ruhe, wie wir ſchon bemerket haben, ſaget 
alfo fo viel als niches: ein anbrer, wenn er ihm nahe 
gebracht wird, ſpornt in auf, und zwingt Ihn mit 
Gewalt, fich zu zeigen. Ovid, in einem feiner Ges 
=ahälde, zeiget uns diefe Wahrheit in einem fir kan | 
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hen Bilde. Der Neid lieger in feiner innerfien 


Hoͤhle: ba hier feine Laſter nichts finden, das fie aufe 
bringen fönnte, fo ruhen fie in einer tiefen Unchärige 
keit. Minerva erſcheint; und ſogleich geräth der 
Heid in Unruhe und Bewegung, fein langfames wu 
Faltes Gift wird in feinem Bufen erwärmt, mb 


- fängt an zu gähren, und blaſſes und blänlicdhrag 


euer färbt feine Augen; fo gar die Schlangen, von 
denen fein Haupt bedeckt it, fahren ziſchend herab 
allegerifhe 


und fischen ihr Giſt zu verbreiten. Der 


Einn biefes Gemäldes iſt eine Wahrheit, die fidh 
aufs Theater ammenden läßt: braucht man weil 
den Charakter bes Neides erſt zu eutwiden? man 
ſtelle neben ihım die Tugenben , bie ihun in Wege fies 
hen. Nach dieſer Vereinigung der Perfonen , bie 


- gemacht find, einander hervorſtechend zu machen, 


liebt der Mifantrop eine kleine Buhlerinn, bot der 
Ruhmraͤdige einen ermen und befcheibuen Basır, 
machet die Rechtſchaffenheit bes Geverus, in Po⸗ 
lieukt, die mißtrauiſche Polieif des Felix zu Schanbe, 





Ich würde nicht fertig werben, wenn ich aus dem 


Werken für die Schaubüßne, Beyſpiele dieſes Em 


trafts, Der ipre Jerde ausmarhet, anführen weile; 


Ich will olfo im Homer welche aufſuchen und zeigen, 
daß diefes ein Theil der bramatifchen Kuuft ik, bie 
er gekannt und in Ausübung gebracht Her. 

Achilles iſt der Held der Fliabe: wem ihn Ho⸗ 
mer bloß als Sieger aufgeſtellet Härte, A 
blos von Ihm einzelne Theile, Gerphaftigfeit, Stärfe 


. mb Geſchicklichkeie gezeiget,, er hätte ihn bios lt , 


und als epiſcher Dichter gemalt: aber er geht wei⸗ 


wi. . 
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ter, und als ein tiefforfihender Her genskandige⸗ ente 


vwickeit er die Seele feines Helden bis auf. bie änfe 


ſerſte Salte: er zeiget darinnen fo. wohl den Geiſt der 
Independenz, als, auch-einen Ungeſtuͤm, ber gerade 
mit der. Stirne auf afle Gegenſtaͤnde zuläuft, um ſie 
übern Haufen zu werfen unp ſich Bahn zu made; 
w läßt endlich darinnen eine „beftändige Fluth von 
Leidenſchaften, von. aufeinander folgenden, Bene 
‚gungen der Zärtlichkeit und der Wuth, des Zorns 
und der Schmachheit fehen, lauter charafteriftifche 
Büge eines fo zügellofen Menfchen, als. Achilles iſt. 
ber wir müffen auch fehen, welcher Kunſt ſich der 
Dichter bedient, um feinen Gelben una auf dieſe Art 
kenntbar zu machen, Agamenmon, ber weniger jung 
- und weniger ‚higig,, als ber Held, aber eitel und Kot 
aſt, ſuchet die hoͤchſte Gewalt, die ihm anvertrauet 
iſt, und die damit verbundnen Rechte geltend zu mas 
hen; die unumfchränfte Macht in feinen Händen 
macht zu ben Eigenſchaften des ‚Achilles, ‚der Ihn 
‚ohne. dies Erhaltungsmittel. zermalmer haͤtte, Das 
MGegengewicht aus. Was für ein, Meifterzug liegt 
Khan ’in,ber-Entgegenfegung dieſer beyden Männer, 
Der eine mit. dem. Scepter beläftiget,, unter dem ſich 
‚alles biegen ſoll, der andre mit dem Schwerdte be 
waffnet, wor weichem alles; zittert. Da ſie in biefes 
‚sichtige. Gleichgewichte geſtellet, Feiner ben . andern 
‚aufwiben kann, fo treffen ihre Charaktere ftets mit . 
Oetoͤſe anf einander, Achilles immer von einem 
gebietriſchen Deren beunrupiget, naͤhert ſich ſtets der 
Woth, und dies iſt eins von, dem Gefichtern ſeines 
Ebarakters, das wir auf einmal-entwifelt-fehn ; es 
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Ak aber noch ein andres zu beleuchten übrig, ich 


meyne jene aͤußerſte Empſindlichkeit, der Antheil groß 
fer Seelen, die über die andern burch ihre Eigen⸗ 


ſchaften erhaben, ſich ihnen durch Empfindungen vol⸗ 


ler Sanftmuth naͤhert und an ſie verbindet. Der 
Charakter des Patroklus dienet in dem Achilles dieſe 
koſtbare Empfindlichkeit zu entwickeln: feine beſchei⸗ 
dne Tugend glänzt von einem fanften und ftillen 
‚Sichte, welches den Helden niche verdunfen Bann: 
bie Billigkeit des Patroklus hat ihn zum erften Be⸗ 

wunderer der Eigenfchaften des Achilles gemacht, 


die Freundſchaft machet ihn zum eifrigſten Anhaͤn 


ger von dem Intereſſe ſeines Ruhms; er dienet der 
gellebten Leidenſchaft ſeines Herzens, und beut ihm 
uͤberdieß, um ihn zu verfuͤhren, ben ganzen Reiz von 


‚Tugenden dar, Welche Rechte auf die empfindliche 


Seele dieſes Helden! fo fehr ihn Agamemnon belei⸗ 
diget and erzürnet, fo feßr gefällt und feſſelt ihn Par 


troflus: Achilles liebt und haft zu gleicher Zeit aufs 


üußerfte, man fieht den ungeftümen Menſchen in ſei⸗ 
hen Ertremen, der ganze Achilles fteht do, jedem 


„Auge ſichtbar. Dieſe Perfonen find niche die einz 


gen in der Stade , die auf einander treffen, alle find 
darinnen mit Einſi cht geſtellet, um verſchiedne Wir⸗ 


kungen hervorzubringen: wuͤrde aber unter fo vie 
. Im Kriegern, die die Liebe des Ruhms erhitzt, fich die 
‚Weisheit. jemals haben koͤnnen hören laſſen, wenn 


Homer nicht ihnen den Neftor als die Mittelsperfon 


jugegeben? ihm verfchafft Die Erfahrung feiner ho⸗ 
hen Jahre eine Ehrfurcht, welche die Weisheit, von 


diefem Vortheile entbloͤßt, fehr oft niche erhält. - 
— | Die 
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Die Umwege und. politiſchen Jergaͤnge des unſſe 


machen fuͤr den Charakter des Achilles einen neuen 


Gegenſatz aus: der liſtige Mann moͤchte ſich gern 
cvermittelſt feiner Anſchlaͤge und ſeines Raths den 

gluͤcklichen Fortgang zueignen: der Held kennet blos 
ben Weg der Waffen, wo er die hoͤchſten Belohnun⸗ 
gen der Ehre gu finden glaubt. Was ſollen wir 


von ber ganzen Menge Krieger ſagen, bie.alle eine 


pfehlungswuͤrdig, obgleich alle unter dem Achilles 
ſind? er ragt uͤber ſie, wie ein Coloß empor, der ſie 
druͤckt, und ihre Tapferkeit, voll Ungeduld, ihn uͤber 


ſich zu ſehen, wirft unaufboͤrlich gegen ihn zuruͤck, 
und ihre ganze Beſtrebung gehet dahin, ihm von die⸗ 


fer Höhe. berabzuftürgen. Sp haben alle Perfonen 


dieſes Gedichts, eine auf bie andre einen Einfluß, 


und geben einander gegenfeitige Bewegung und 


A 


Waͤrme. Was folget aber aus biefer weifen Der 


bindung, aus dieſer bewundernswuͤrdigen Auordr 
nung? Alle Seidenfihaften auf einmal, von denen bie 
Iliade von einem Ende zum andern gleichſam bie 


Laufbahn und der Kampfplatz iſt: Hochmurh, Ehre 


geiz, Rache, Neid, Wildheit, Zärtlichkeit, alles. was 
das menfchliche Herz nur von Neigungen hat, bie es 
| beherrſchen , alles was es von Affekten fuͤhlt, die es 

tyranniſiren, alle convulſiviſche Bewegungen der 
Seele, die fie quälen, zerruͤtten und zerreiffens und 
unnter biefen gewaltigen Mitteln ift Fein einziges, baß 

‚Homer verobfäumer, ımb ber Erfolg, mit dem er 


> fich deſſen bedienet, gewinnet ihm vorzůglich den Titel 


\ Pins dremoatiſchen Dichtere. 
J Da 


5 





als einen-tragifchen Dichtet. 2X 


Da die Uebe menig oder feinen Autheil an bee. 
Zufammenfegung ber Fliade hat, fo muß Homer 
wohl feine Urſachen gehabt Haben, warum er fie aus 
geſchloſſen: dieſer Punfe verbient noch einige Ans 
merkungen.. Die Alten Haben ſchon lange nad) be 
Homer ımb felbfl. zu ber. Zeit, da Ber Luxus und bie ' 


Künfte ihre Sitten mußten ermeicht haben, Die Ga⸗ 
lanterie nicht gekannt, oder wenn fie fie auch Fama« 


‚ten, fie Feiner Schliberen gewürbiget ; in ihren Wer⸗ 


fen wird die Siehe als eine Wuth vorgeſtellet, und 

biefe befpotifihe Empfindung Isgt in der Seele def 
fen, den fie. beherrſchet, allen übrigen Seibenfchaften, 
Schweigen auf, ober. verbanner fie gänzlich Daraus: 
Die Franzoſen, die andre Begriffe davon haben, ger 


ben die Siebe den übrigen Seibenfchaften ‚zur Geſell ⸗ 
ſhaft: es kommt mir nicht zu, zu entfchelden, oh dieſt 





inigung von der Natur verkaunt wird, ober ob 


| —— die es gewagt, nicht vielmahr ih⸗ 


sen eignen Geſchmack, als Leidenſchaften, geſchildert 


haben; aber wenn man fie auch in gewiſſen · Faͤllen 


zulaſſen kann, fo giebt es Hoch gewiß auch andee, 
wo man fie verwerfen muß. So iſt es gewiß um. 


ſchicklich, wenn man in dem Augenblicke einer gen - - 
faͤhrlichen ‚Unternehmung einen verlichten „Heiden 
aufſtellen wollte: denn wer -fühleg nicht, daß dep. 


weiche Eindruck der Lebe auf. unfre. Seelen bie mus 
tbige Thaͤtigkeit zerſtoͤret, die fo.nöthig iſt, wenn man 
ſich zur großen Unternehmungen erheben will? fuͤr ein 
verliebtes Herz iſt dee Ruhm. nichts mehr. Will 
men auch: Die. Ehrbegierde des Helden fiegen laſſen 
p poker Pr üebe. bey Liz weder Braten nu 

| gs 


r 
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ihn fort, ſchon kennt er ſi ch nicht mehr, und in ſeiner 
Wuth iſt er im Begriffe, im Angeſichte der. Altaͤre, 
den Heerfuͤhrer, dem er einen gaͤnzlichen Gehorſam 
verſorochen, niederzuſtoßen. Hier mögen ſich dieje⸗ 

nigen Kunſtrichter, die mehr Sittenlehrer als Dich⸗ 
ter ſind, nur wider die ſtrafbare Vergehung des Ho⸗ 
meriſchen Helden empoͤren: fie wird niemals Tadler, 
als nur in Menſchen finden, die keiner Empfindung 


fähig find: Die übrigen Leſer, von eben dem Gefühle; 


wie der Held, durchdrungen, werden feine Vertheidi- 
ger und die geheimen Mitfcehuldigen feiner Rache 
werden. Dies find Die fiegreichen Mittel, deren 
fi) das Genie bedienet: es greift Die. Herzen an und 
unterwirft fie ſich; und wenn der Kunftrichter feine 

Stimme darwider erhebt, fo erftict fie Die weit 


mächtigere Stimme. der Empfindungen und Leiden- 
ſchaften, die in der Seele des Leſers aufgemedtt, laut 


wider fie ſchreyet. Wenn Homer aus feinen Hels 

- den feinen vollfommmen Menfchen gefchildert hat, fo 
koͤmmt es:blos daher, weil Homer das menfchfiche 
Herz. kannte: er wußte, daß große Eigenſchaften, 
mit Schwachheiten verbunden, das vorzuͤgliche Recht 
es zu intereſſiren haben: die erhabne und voll 
kommne Tugend betaͤubt: "wir bewundern fie einige 
.. Zeit, aber wir lieben nur diejenigen, die uns aͤhnlich 
find, und dieſe Haben Schwachheiten: das iſt alfe 

. ber Zoll der Unvollkommenheiten, den große Männer 
der Menfchlichfeit bezahlen, durch den wir uns ihnen 
nähern, und wir fieben fie, wenn id) fo fagen darf, 
in ihren Fehlern. Daher koͤmmts, daß Ariftoteleg, 
dieſer erleuchtete RPhiloſoph, wenn er über die Werfe 
des 
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des Geſchmacks und Genies nechgebache, Din beamas 


tifchen Dichtern das Geſetz vorfchreibt: Eure Hei 
den muͤſſen groß ſeyn, aber nicht ohne Fehler. 


In dieſem Ausfpruche redte er nach dem Homer, 
‚unb wein man aufmerkfam ſeyn will, fo wirb man‘. 


finden , daß Achilles wielleiche die dramatiſchſte Per⸗ 
ſon if, Die man jemals erbacht bat. Wir wollen 


ihn in den verfihiebnen Auftritten betrachten, in die 


ihn Homer geftellt. hat: er mag num ſich in fein La⸗ 
ger entfernt haben, oder TIhränen des Schmergens 
und ber Wuth weinen, oder innerlich einen ſtummen 
und ſchweigenden Haß naͤhren, oder die Gefandten 
bes Agamemnens mit Güte aufnehmen und ihnen 
die Briſeis ausliefern, ober bie Heerfuͤhrer mit 
Wuͤrde aufnehmen, und fie mit Nachdruck abwei⸗ 


fen, überall iſ er groß, überall iſt feine Stellung der 


Schaubuͤhne vorteilhaft: aber Hektor ſiegt, bie 
Griechen unterliegen, das iſt der Augenblid, we 
Achilles alle Süßigfeiten der Race in vollem 


Maaße ſchmeckt: Patrokles erfcheint und fleht für 
ſeine Micbürger: im Augenblicke verſchwindet jeber 


Gebanke der Rache; diefer ſchreckliche und wütende 


Haß, ber durch die Zelt gewachſen war, unb dem 


nichts hatte erfehürtern koͤnnen, weichet den erſten 


‚ Ihreänen, bie ein Freund vergießt, und ber Augen⸗ 
‚blick, in dem das vernichtete Griechenland den Zorn 
des Achilles befriedigen follte, ift derjenige, wo es 


von ber Gefahr zum Siege übergeht, und biefem 
Helden feine Erhaltung und feine Triumphe danket. 


Wir mögen nun die Herablaſſung des Achilles ge⸗ 
gen kunden Schmachpeit ober Tugend nennen, 
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man ha alleeit zigeben deß fie. intereffnie if). N 


J "nichts dramoeiſcher ſeyn konnte, als die Beränbe 


zungen und Ueberrafiung,, die fie hervorbringe 
‚Aber wir wollen durch unfre Anmetkungen nicht den 


reiſſenden Gang des Dichters aufhalten: ſchou ſtehe 


ſein Held auf dem Schlachtfelde, den Potrobiens zu 


| raͤchen: hier iſt ſeine wahrhaftige Schaubähnt, bir 


‚entwichein ſich feine erhabnen Eigenfhaften, und bie 


Trojaner vom Schrecken getroffen, weichen bey feb - 


‚nem Anblicke, und werfen einer ben andern ſelbiſt 
| "über den ‚Haufen, wie die Wellen des Meere. 

Achilles, ber mitten. unter ibnen feine Blitze wirft, 
um midj bes Homeriſchen Ausdrucks ſelbſt zu bedie⸗ 
nen,) gleicht einem verzehrenden Feuer, Das im its 


traide wuͤtet, ober einer Wald verheert; die Gewalt 
des Windes vermehrt und:verbreitet die Verwuͤſtung, 


die halb verbrannren Zweige glaͤnzen mit Gepraffel 
und fallen jur Erde: fo-uAd-noch weit ſchrecklicher 
\ ‚find die Wiekungen des Zorns des Achilles, auf bie 
beſtuͤrzien, viedergeſchlagenen und: über den Haufen 
geworfenen Trojaner. ⸗Doch hier iſt der Punkt, 
wo die ſtrengen Verfechter det Sittenlehrer haupt⸗ 
ſaͤchlich Anlaß nehmen, den Homer anzugreifen: 
aber dieſer Punkt iſt fuͤr die dramatiſchen Dichter 
einer der koſtbarſten: Hektor ift mühe mehr, Achil⸗ 
les, ber ihn aufgeopfert, — ihn auch noch im 


VTode, er ſchleppt ihn im Biute, Koth und Staube 


daher, und als er wieder in fein Lager kͤmmt, ver» 


ſpricht er ſich das grauſame Vergnuͤgen, ihn von 


Geyern freffen zu ſehen. Im Augenblicke, du ihn 
der Gedanke ner und entzuckt, erfijeint Priamus, 
Ä faͤllt 


| 
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fühle gi ſeinen Füßen, und. fleht um den Leichnam feb . 
ws Sohnes: ber gerührte Held zerfehmilst in Thraͤ⸗ 
wen, hört ihn, nimmt ihn auf und teöfter Ihn. Mac 
ana es nicht genug wiederholen, nichts kann thea⸗ 
traliſcher ſeyn, als die ungeheuren Ungleichheiten: 
es find dieſes gleichſam eben fo viel Knoten gu Ent⸗ 
wicklungen, die einen Theil der tragifihen Kunſt aus 
machen, und die gluͤcklichſten Wirkungen hervor» 
Yeingen; - Wir wollen noch einige Worte Über den 
Homer und Virgil himufegen. Die Aeneis ſtellt nur 
ine bramatifche Perfon auf, und bies.ift Die Didor 
in ter Iliade hingegen find es alle: ich darf zum 
Berveife nur die Menge von Stuͤchen anführen, we 
‚ Achilles, Ajor, Agamemnon, Ulyſſes mit Vortheile 
erſcheinen, und wechſelsweiſe eine weſentliche Rolle 
ſpielen, nachdem es der Innhalt erfodert. Endlich 
. find die Charaktere des Homer fo beſtimmt gezeich⸗ 
‚niet, und Ich möchte fagen geftempelt, bag der Name 
feiner Helden das: Synonim der Eigenfchaften ge⸗ 
‚werden, die er ihner gegeben bat: die Namen des 
»Achilles, Uläffes, Neftors, zeigen Hige, Liſt und 
‚Klugheit cben fo an, als feit der Zeit des Moliere, 
He Namen des Harpagen, Tartüffe, Agneſe, Geiz, 
ſcheinheiliger Betrug und Unſchuld bebeuten. 
Die Vergleichung des Homer: mit dem Virgil, 
aͤßt ans in ihren Werken dasjenige, was zum Drama. 
:gehöst, von dem was ſich blos die Epopee zueignen 
kann, unterſchieden. "Es iſt die Verſchiedenheit der 
Rede zur Handlung, ſo wie es ſchon die Namen an⸗ 
"zeigen: die reichen Gemaͤlde von den größten Wire · 
ungen ber. Natur, wie fie der Pinſel des Homer 
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uns grihiäbert bat, geljiren in Das Zub der Epopet: 
Buzi, ver firrimm fin Sechehmer und Rebw 
Tufler #5, hat nichts gerhem, als fir in feiner Spree 
wwieberbeiet: aber im der Erfnbung und Wahl be 
Chperefure, bie fo wii zur Deublung beptragen, 
Girrinnen it Dosser, wir wir gefeßen haben, vortreft: 

Bch, und hæt der Seteinifihe Dichter ge⸗ 


fehler. 

Es gehirt efme Zweifel wie derzu, glüdiiche 
Charaftere za wählen, aber man muß fie außerdem 
auch zu wagen wiffen: im dem erbentfichen-Saufe Des 
Sehens zeigen fich wmeifientheils die Benfchen unter 
einer ©efleit, die üjmen allzemebn üR, und fie haben 
feßt wur eine Art es zu feyn. Die Stille der Seele 
iſt faſt Durchgängig eins, unb die Meufchen find ale 
. em wur merflich vom eimamber unterfehieben, wern 


Die Perſpektiv der Scene leidet nichts als große 
Züge, bie leicht zu faffen find : jemehe die Charaktere, 
Die man aufs Theater bringt, gegen einander abfte - 
chen, befto deutlicher fallen fie ins Auge. Ein Ehe ⸗ 
tafter in Ruhe, wie wir ſchon bemerket haben, faget 
alfo fo viel als nichts: ein audrer, wenn er ihm nahe 
gebracht wird, ſpornt ihn auf, und zwingt ihn mit 
Maewalt, ſich zu zeigen. Ovid, in einem feiner Ges 

» iger ung Dife eheber in einem Fr FR 
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fihen Bilde. Der Meid lieget in feiner inmerfien 


Hoͤhle: ba hier feine Laſter nichts finden, das fie aufe 
bringen Fönnte, fo ruhen fie in einer tiefen Muchärige 
keit. Minerva erfiheint; und ſogleich geräth der 
Neid in Unruhe und Bewegung, fein Iangfames une 
faltes Gift wird in feinem Bufen erwörme, mb 


- fängt an zu gähren, und blaſſes und blaͤnlichtch 


euer färbt feine Augen; fo gar die Schlangen, von 
denen fein Haupt bedeckt iR, ‚fahren sifchend Gerab 
allegerifihe 





_ Iiebe der Mifantrop eine ichse Yublerien, hot der 
- Kumräbige einen ermin und befhelbuen Waser, 





machet bie Recheſchaffenheit des Geverus, in Per 
tiefe, die mißtrauifhe Pelitik des Sehig zu Schande. 
Sch würde nieht fertig werben, wen ich aus den 
Werken für die Schaubüßue, Beyſpiele dieſes Em 


traſts, der ihre Zierde ausmacher, anführen wollte; 


Ich will olfo im Homer welche auffndyen unb zeigen, 
daß diefes ein Theil der dramatiſchen Kunft ik, bie 


er gekannt und in Ausübung gebracht Her. 


Achilles ift der Held ber Jliabe: wem ihm Ho⸗ 
mer bloß als Sieger aufgeſtellet Härte, us 
blos won ihm einzelne Theile, Gergheftigfeht, Stärfe 








und als epiſcher Dichter gemalt: aber ex geht weis = 
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ten und als ein tiefforfchender Herzenskuͤndige⸗ ente 
wickelt er die Seele feines Helden bis auf die aͤuſ⸗ 


ſerſte Folte: er zeiget darinnen ſo wohl den Geiſt der 


Independenz, als auch einen Ungeftüm, der gerade 
mit der Stirne auf alle Gegenſtaͤnde zulaͤuft, um ſie 
übern Haufen zu werfen und ſich Bahn zu machen; 
@ läßt eudlich darinnen eine „beftändige Fluth von 
beidenſchaften, von aufeinander folgenden Bee 
gungen der Zaͤrtlichkeit und der Wuth, des Zorns 
und der Schwachheit ſehen, lauter charakteriſtiſche 
Büge eines fo zuͤgelloſen Menſchen, als Achilles iſt. 
ber wir muͤſſen auch fehen, welcher Kunſt fi der . 
Dichter bedient, um feinen Helden ung auf diefe Art 
kenntbar zu machen, Agamenmon, ber meniger jung 

und weniger hitzig, als.ber Held, aber eitel unb ſtohz 
Hr ſuchet die hoͤchſte Gewalt, die ihm anvertrauen 
ſſt, und die Damit verbundnen Rechte geltend zu mas 

chen: die unumfihränfte Macht in feinen Händen 
macht zu den Figenfchaften des Achilles, ‚ber ihn 
‚ohne. hies Erhaltungsmistel zermalmet haͤtte, das 
Gegengewicht: aus. Was für ein, Meifterzug liege 
ſchon in.der-Entgegenfegung biefer benben Männer, 
der eine mit. ben. Spepter beläftiget,, unter dem fich: 
‚alles biegen ſoll, der andre mit dem Schwerdte bes. 
waffnet, vor weichem alles: zistert, Da. fie in dieſes 
crichtige Gleichgewichte geſtellet, keiner ben andern 
aufreiben kann, fo treffen ihre Charaktere ſtets mit 
Getoͤſe auf einander, Achilles immer von einem 
gebietriſchen Deren beunrupiget, naͤhert ſich ſtets der 
Wuth, und dies iſt eins von, den Geſichtern ſeines 
Egarakters, das wir auf einmal entwickelt ſehn: es 
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Ak aber noch ein andres zu beleuchten übrig, ich 
meyne jene äußerfte Enipfindfichfeit, der Antheil groß 
fer Seelen, ‚ bie über die andern durch ihre Eigene 
fhäften erhaben, fich ihnen durch Empfindungen vor 
fer Sanftmuth nähert und an fie verbindet. Der 
Charafter des Patroklus Diener in dem Achilles dieſe 
koſtbare Empfindlichkeit zu entwickeln: feine beſchei⸗ 
dne Tugend glänzt von einent fanften und flillen 
‚Fichte, welches den Helden nicht verdunfein Bann: 
bie Billigfelt des Patroffus hat ihn zum erfien Be⸗ 
wunderer der Eigenfchaften bes Achilles gemacht, 
bie Freundſchaft machet ihn zum eifrigſten Auhaͤn⸗ 
ger von dem Intereſſe ſeines Ruhms; er dienet der 
gellebten Leidenſchaft ſeines Herzens, und beut ihm 
uüberdieß, um’ ihn zu verfuͤhren, ben ganzen Reiz von 
Kugenden dar. Welche Rechte auf die empfindliche 
Seele dieſes Helden! fo fehe ihn Agamemnon belei⸗ 
diget und erzürnet, fo feßr gefällt und feſſelt ihn Pas 
troffus:: Achilles liebt und haft zu gleicher Zeit aufs 
üußerfte, man fieht den ungeftümen Menſchen in ſei⸗ 
hen Extremen, ber ganze Achilles fteht da, jeden 
Auge ſichtbar. Dieſe Per fonen find nicht die einye 
gen in der Stade, die auf einander treffen, alle find 
darinnen mit Einficht geftellet, um verfchtedne Wir⸗ 
kungen hervorzubringen: wuͤrde aber unter fo vie⸗ 
len Krliegern, die die Hebe des Ruhms erhltze, fich.die 
Weisheit, jemals haben Finnen hören laſſen, wenn 
Homer nicht ihnen den Neſtor als die Mittelsperſon 
| zugegeben? ihm verſchafft die Erfahrung feiner ho⸗ 
. ben Jahre eine Ehrfurcht, weiche die Weisheit, von 
dleſem Vortheit entbloͤßt, ſehr oft vicht “on 
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Die Ummege und politiſchen Jergaͤng⸗ des unſſ⸗ 
machen für ben Charakter des Achilles einen neuen 
Gegenſatz aus: der liſtige Mann möchte fi gern 
Ä vermictelft feiner Anfchläge und feines Raths den 
gluͤcklichen Fortgang zueignen: der Held kennet blos 
den. Weg der Waffen, wo er Die hoͤchſten Belohnun⸗ 
‚gen der Ehre zu finden glaubt. Was ſollen mie 
von ber ganzen Menge Krieger ſagen, die.alle em 
pfehlungswuͤrdig, obgleich alle unter dem Achilles 
ſind? er ragt über ſie, wie ein Coloß empor, der fie - 
druͤckt, und ihre Tapferkeit, voll Ungeduld, ihn über 
ſich zu fehen, wirkt unaufbörlich gegen Ihr zuruͤck, 
und ihre ganze Beſtrebung gehet dahin, ihm von die⸗ 
ſer Hoͤhe herabzuſtuͤrzen. So haben alle Perſonen 
dieſes Gedichts, eine auf die andre einen Einfluß, 
unbd geben einander gegenſeitige Bewegung unk 
: Wärme. Was folget aber aus dieſer weiſen Wer⸗ 
bindung, aus. diefer bewundernsmürbigen Auord⸗ 
nung ? Aule Leidenſchaften auf einmal, von denen die 
Iliade von einem Ende zum andern gleichſam die 
laufbahn und der Kampfplatz iſt: Hochmuth, Ehr⸗ 
geiz, Rache, Neid, Wildheit, Zärtlichkeit, alles. mas 
das menfchliche Herz nur von Neigungen hat, bie es 
beherrſchen, alles was es von Affekten fühle, die es 
tyranniſiren alle convulſiviſche Bewegungen bee 
Seele, die fie gvaͤlen, zerruͤtten und zerreiffens und 
unter dieſen gewaltigen Mitteln ift Fein einziges, daß 
‚Homer verobfäumer, ımb ber Erfolg, mit dem er 
ſch deſſen bedienet, gewinnet ihm vorzüglich den Titel 
es drematiſchen Dichtert. 
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Da bie Siebe wenig oder feinen Autheil an bee 
Zuſammenſehung ber Jliade hat, fo muß Dome 


Künfte ihre Sitten mußten erweicht haben, Die Ga⸗ 
lanterie nicht gekaunt, ober wenn fie fie auch Fans 
. ‚ten, fie feiner Schliberen gewuͤrdiget; im ihren Wer⸗ 
ken wird die Siehe als eine Wuth vorgeſtelet, und 
biefe deſpotiſche Empſindung legt in der Gerle def 


ſen, dem fie. beherrſchet, allen übrigen Seibenfchaften 


Schweigen auf, ober. verbannet fie gänzlich daraus. 
Die Franzoſen, die andere Begriffe davon haben, gs 
ben bie Siebe den übrigen Seibenfchaften zur Geſell⸗ 
- haft: es koͤmmt mir nicht zu, zu entfchelden, ob biefe 
'. Bereinigung von ber Natur verkannt wird, ober ob 
die Schriftfieller,, die es gewagt, nicht vislmehe ih⸗ 
sen eignen Geſchmack, als teidenfchaften, 








- haben; aber wenn man fie auch in gewiſſen Faͤllen 





zulaſſen kann, fo ‚giebt es hoch gewiß auch anbug, 
wo man fie verwerfen, muß. - So iſt es gewiß m 
ſchicklich, wenn man in dem Augenblicke einer ges 
' führlichen Unternehmung einen verliehten „Helden 
aufſtellen wollte: benn wer fühleg nicht, daß Dez 
weiche Eindruck der ebe auf unfre Genen bie mu⸗ 
thige Thaͤtigkeit zerſtoͤret, bie. fo nöthig HR, wer men 
ſich zu großen Unternehmungen erheben will ? fiwein 
verliebtes Herz.ift dee Ruhm nichts mehr. Will 
man auch: bie Ehrbegierde des Helden fiegen Laffen, 
Pr fnner Pin Seh. bey mr man Pad 





202 achanblinge iber ven Homer, 


Mitleid; behalt die Liebe die Oberhand? fo erniedri⸗ 


get. fich der Held, es iſt «in. Antonius, der mit ber 


Cteopatra entflieht, es finb-die Krieger bis Taſſo, die 
haufenweiſe Armiden folgen: ich lache über. ihre 
Kleinmuͤthigkeit, "und dieſe verachte ih. Minaite 


intereſſiret mich blos, weil er vom beim Lager Ense, 
feieds entſernt iſt, und ich ihni in einer Imnfel ſehe, we 


alles: die: Zauberen ber Liebe einfloͤßt und ihre 

Schwäche rechtfertiget: aber nimme Armidens 
Mame, mern er biefer Zaubern entriffen und "dem 
Ruhme wieder gegeben iſt, noch fein Herz ein ?: Nein, 


Ihn ruſet der Ruhm, er fliege ihm zu, und behaͤlt von 


ſeinen vergangenen Verblendungen nur die Empfin- . 


dung' der Schaam und Reue. Dies aber zu er 


- : tn fühhen Charakteren zu diefer ſchweren Ueberein⸗ 


ſetzen und ſeinem Gedichte nicht dieſen intereſſanten 
NReiz zu rauben, ber fo ſehr mit dieſen Beduͤrfniſſen 
ber Seele, die die Menfchen einander näher bringen, 
verbunden iſt, fo ſucht er die Freundfchaft an bie 
Stelle der Hehe zu fegen: allein biefe Empfindung 
wird in dem Herzen eines Achilles Leidenſchaft, dies 
Herz iſt der Scheiterhaufen, wo ſich alles entzündet. 
Auf diefe Art verbindet Homer die zärtlichften Con⸗ 
venienzen mie dem lebhaſteſten Intereſſe, und findet 


Rimmung die nöthigen Huͤlfsmittel. 


" $ dern Wettarhtungen, Die Ich bieher über bie 


Iliade angeſtellet, habe ich zuerſt Die gluͤckliche Wohl 


der Charaktere, und Die nicht weniger glückliche Ans 


ordnung gezelget, durch die ſie ſich unter einander ſelbſt 
beſtelenund Leibenſchaften hervorbringen: aus die⸗ 


laͤnger 


r indfirpen die: Darhmgen, und oe nich dabey 
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laͤnger aufzuhalten, will ich nur bemerken, bag der 
- erfte Thell der Iliade blos. den Zorn des Achilles 
mit feinen Wirkungen enthält: ber zwente iſt ein 
bloßes Gemählde feiner Zärtlichkeit gegen den Pas 
troklus, den er wider Willen in Streit gehen läge, 
in der Folge bitterlich beweine, und endlich als ein 
Held an den Trojanern und dem Hektor feibft, den 
er ins Grab ſtuͤrzet, zu rächen ſuchet. Hat aber _ 
: Homer aus zwo fo behandelten Zeidenfchaften, ein 
ganzes Heldengebicht zu ziehen gewußt, warum folle 
‚ ten eben dieſe Seibenfchaften zur Entwickelung ber 
verfchiedenen Punkte der Iliade, nicht Aula zu eben 
fo viel Äntereffanten dramatiſchen Stüden geben? 
Was iſt denn der Innhalt unferer ſchoͤnſten Trauere 
ſpiele, wenn man die Meinen Umftände wegnimmt, 
die fie mehr ins Licht fegen , und bie bloßen Ente 
wuͤrfe übrig läße? Was ift der Innhalt von der 
Arhalie, in dem Joſephus und in den heiligen Bis * 
thern? Eine fehr gemeine Gefchichte, die niemanden 
in Bewunderung feger, noch intereßiret: die Kroͤ. 
hung eines Königs, der, durch den Tod des Uſurpa⸗ 
teurs, auf ben Thron gefege wird, den ihm dem 
felbe geraubt hatte: aber biefer Ufurpatene ift eine 
große, rachfüchtige, gebieterifhe Frau; biefer Koͤ⸗ 
nig iſt ein Kind, deffen Tugenden von den Schwache. 
"heiten feines Alters einen Glanz erhalten; derj 
nige, der ihn unterſtuͤtzet, iſt ein heiliger Prieft 
" den der Eifer -für feinen Gott entflammee und bes 
geiſtert: das ift ſchon genug, Dies Subjekt tragifch 
zu machen, und die bloße Entwickelung biefer Char - 
raktere bringt unter ber Geber bes Racine ein Wun⸗ 
=. Sb. UL. ‚6 #8 bes 


| | 





294 Alhandluug Über den Komet. | 
‚man hg allezeit nigeben, deß fle intereſſant — unh 
nichto dramatiſcher ſeyn konnte, als die Veraͤnde 
zungen. und Heberrafchung , die fle herverbringe. 
Aber wir wollen durch unſre Anmerkungen nicht den 
zeiffenben Gang des Dichters aufhalten: Then ſtehe 
fein‘ Held auf dem Schlachtſelde ‚den Pakolius zu 
raͤchen: Hier ift feine wahrhaftige Schaubähue, hier 
entwickein ſich ſeine erhabnen Eigenſchaften, und die 
| Trojaner vom Schredten getroffen, weichen bey feb - 
‚nem Anblicke, und werfen einer den andern ſelbiſt 
| über den ‚Haufen, wie bie Wellen des Meers. 
Achilles, der mitten unter ihnen feine Blitze wirft, 
"(um mich des Homeriſchen Ausdrucks ſelbſt zu bedi⸗ 
nen,) gleiche einem verzehrenden Feuer, das im Ge⸗ 
traide wuͤtet, oder einem Wald verheert; bie Gewalt 
des Windes vermehrt undverbreitet Die Verwuͤſtung, 
die halb verbrannten Zweige glänzen mit Gepraffel 
und fallen zur Erde: fo und ˖noch weit ſchrecklicher 
> find die Wirkungen des Zorns des Achilles, auf bie 
beſtuͤr zten, viedergeſchlagenen und: über ben : Saufen 
‚geworfenen Teojanet. ⸗Doch hier iſt der Punkt, 
wo die ſtrengen Verfechter ber Sittenlehrer haupt⸗ 
fachlich Anlaß nehmen, den Homer anzugreifen: 
aber diefer Punkt iſt für :dle dramatiſchen Dichter 
‚einer der koſtbarſten: Hektor iſt nicht mehr, Achil⸗ 
les, ber ihn aufgeopfert, verfolgt In auch noch im 
Tode, er ſchleppt ihn im Blute, Koth und Staube 
daher, umd als er wieder in fein Lager koͤmmt, ver⸗ 
ſpricht er ſich das grauſame Vergnuͤgen, ihn von 
Geyern freffen zu ſehen. Im Augenblicke, du Ihn 
‚der Sebanfe “or und entzuck, erſcheint Priamus, 
faͤllt 
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fuͤllt ji ſeinen Füßen, und. flieht um dem Leichnam feis . 


wes Gobns:: der gerüßrte Held zerſchmilzt in Thraͤ⸗ 
wen, hört ihn, nimmt ihn auf und troͤſtet ihn. Mar 
kanun es ‚nicht genug wieberfolen, nichts kann tea» 
tralifcher fern, als die ungeheuren Ungleichheiten: 
es find diefes gleichſam eben fo viel Knoten zu Eut⸗ 
wicklungen, die einen Theil der tragifiben Kunft aus 
machen, und "die glüdlichften Wirkungen hervor⸗ 
deingen. Wir wollen noch einige Worte über den 
Homer und Virgil hinzuſetzen. Die Aeneis flelle nur 
eine bramatifche Perſon auf, und bies.ift die Didor 
in der Iliade hingegen finb es alle: ich darf zum 
Beweiſe nur die Menge von Stücken anführen, vos 


‚ Achilles, Ajor, Agamemnon, Ulyſſes mit Bortheile 


erſcheinen, und wechſelsweiſe eine wefentliche Rolle 
ſpirien, nachdem es der Innhalt erfodert. Endlich 
find die Charaktere des Homer fo beſtimmt gezeich⸗ 


net, amd Ich möchte ſagen geſtempelt, bag der Neme 


feiner. Helden das: Synvnim der Eigenfchoften ge» 
werden, bie er nen gegeben har: die Namen bes 


aAchilles, Uldffes, Neſtors, zeigen Hige, Liſt und 


Klugheit eben fo an, als feit der Zeit des Moliere, 
hte Namen des Sarpagen, Tartüffe, Agneſe, Geiz, 


‚fiheineitiger Betrug: ımd Unſchuld bedeuten. 


Die Vergleichung des Homer mit dem Virgil, 
laͤßt uns in ihren Werken das jenige, was zum Drama 
"gehört, von dem was ſich blos die Epopee zueignen 


kkann, unterſchieden. Es iſt die Verſchiedenheit der 


Rede zur Handlung, ſo wie es ſchon bie Namen an» 

"zeigen: die reichen Gemaͤlde von ben größten Wire · 

fingen der Natur, ıwie fie ber Pinfel des Homer 
| 2 SE 


| ie: abrhardiums übe ven. pour, . 


und gefcldert bat, gehören i in das Feld Der Epopee: 3 


. Birgit; der hierinnen ſein Nachahmer und Reben 


WVunlbler iſt, bat nichts gethan, als fie in feiner Sprache 


wiederholet: aber in der Erfindung und Wahl der 


CTharaktere, die fo viel zur Handlung beytragen, 


Bierinnen ift Homer, wie wir gefehen haben, vortreff⸗ 


lich, und hierinnen hat der latemiſche Dichter ge⸗ 
u fe 


Es gehoͤrt one Zweifel viel darzu, glückliche 
Charaktere zu wählen, aber man muß fie-außerbenz 
aud) zu nugen wiffen: in dem orbentlichen-taufe bes 


Lebens zeigen ſich meiſtentheils bie Menfchen unter 


. einer Geftalt, die ihnen allgemein iſt, und fie haben 
faaſt nur eine Art es zu ſeyn. Die Stille der Seele 
iſt faſt durchgaͤngig eins, und Die Menfchen find als⸗ 
denn nur merklich von einander unterſchieden, wenn 
fie die Selbftliebe reizet, entgegen gefegte Empfin« 


dungen aufwecken, ober die Leidenſchaft hinreißt. 


Der Contraſt der Charaktere iſt die gemeinſte Quelle 
‚ biefer Bewegungen der Seele, und man bat ihn 


beym Ihenter zu einem Fundamentalgeſetze ge⸗ 


macht. 

Die Perſpektiv ber Seene leidet nichts als große 
Zuͤge, die leicht zu faſſen ſind: jemehr die Charaktere, 
bie man aufs Theater bringe, gegen einander abſte⸗ 
chen, deſto deutlicher fallen fie ins Auge. Ein Cha⸗ 
rakter in Ruhe, wie wir ſchon bemerket haben, ſaget 
alſo fo viel als nichts: ein audrer, wenn er ihm nahe 


gebracht wird, ſpornt ihn auf, und zwingt Ihn mit 
Gewalt, fich zu zeigen. Ovid, in einem feiner Ges. 


-mälde, zeiget und dieſe Wahrheit in einem fehr ſinn ˖ 


[ 
| 
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AR den Bilde. Der Neid lieger in feiner innerſten 
Hoͤhle: da hier ſeine Laſter nichts finden, das fie aufe 
- bringen koͤnnte, fo ruhen fie in einer tiefen Unthaͤtig⸗ 
keit. Minerva erſcheint; und fogleich geräth der 
Neid in Unruhe und Bewegung, fein langfames und 
Faltes Gift wird in feinem Bufen erwärmt, und 


- fängt an zu gähren, und blaffes und bläulichrg 


Feuer färbt feine Augen; fo gar die Schlangen, von 
denen fein Haupt bedeckt if, fahren ziſchend herab 


‚und füchen ihr Gift zu verbreiten. Der allegorifihe 


Sinn dieſes Gemäldes iſt eine Wahrheit, bie fich 
aufs Theater anwenden läßt: braucht man wohl 
den Charakter bes Neides erſt zu entwideln? man 


ſtelle neben ihm die Tugenden, bie ihm in Wege fie 


hen. Nach dieſer Vereinigung ber Perfonen , die 


gemacht find, einander bervorftechend zu machen, 


licht der Mifantrop eine kleine Buhlerinn, hat der 
Ruhmraͤdige einen armen und beſcheidnen Vater, 
machet die Rechefchaffenheit bes Severus, in Pos 


tiefe, die mißtrauiſche Politik des Selig zu Schande, 


Ich würde nieht fertig werden, wenn ich aus den: 
Werken für die Schaubühne, Beyſpiele diefes Come 


traſts, der ihre Zerde ausmachet, anführen wollte; 


ich will alſo im Homer welche aufſuchen und —* 

daß dieſes ein Theil der dramatiſchen Kunſt iſt, die 

er gekannt und in Ausuͤbung gebracht hat. 
Achilles iſt dee Held ber Jliade: wenn ihn Has 

mer bloß als Sieger aufgeftellee Hätte, fo hätte er 

blos von /ihm einzelne Theile, Herzhaftigkeit, Stärke 


umd Geſchſcklichkeit gezeiget, er hätte ihn blos leicht 


und als epiſcher Dichter gemalt: aber er geht weile. 
Be FE as 


198° Abhandlung über den Kamen, 
fer, und als ein tieffogfchender Herzenskaͤndige⸗ ent. 


wickeit er die Seele ſeines Helden bis auf. die aͤuſ⸗ 


ſerſte Folre: er zeiget Darinnen fo. wohl den Geiſt der 
Independenz, als, auch-einen Ungeftüm, ber gerade 
mit der. Stirne auf alle Gegenſtaͤnde zulaͤuft, um ſie 
übern: Haufen zu werfen und ſich Bahn zu machen? 
läßt endlich: Darinnen- eine beſtaͤndige Fluth von 
geidenfchaften, von. aufeinander folgenden. Bene 
. gungen. der Zärtlichkeit und der. Wuth, des Zorns 
und der Schmachheit ſehen, lauter charafteriftifche 
Büge eines fo zuͤgelloſen Menfchen, als Achilles iſt. 
Aber wir muͤſſen auch ſehen, welcher Kunſt ſich der 
Dichter bedient, um ſeinen Helden uns auf dieſe Art 
kennthar zu machen, Agamenmon, ber weniger jung 
- und weniger hitzig, als der Held, aber eitel unb ſtotz 
HR, ſuchet die hoͤchſte Gewalt, die ihm anvertrauet 
iſt, und die Damit verbundnen Rechte geltend zu mas 
hen: bie unumfehränfte Mache in feinen Händen 
macht zu den Eigenſchaften bes ‚Achilles, ‚ber ihn 
‚ohne. dies Erhaltungsmittel zermalmet hätte, das 
Gegengewicht aus. Was für ein Meifterzug liegt 
Khah’in,der-Entgegenfegung dieſer beyden Männer, 
der eime mit. dem. Scepter belaͤſtiget, unter dem fich- 
‚alles biegen ſoll, der andre mie dem Schwerbte bes 
‚waffnet, nor weichen alles: zittert. Da: fie in Diefes 
richtige Gleichgewichte geſtellet, keiner ben. anbern 
aufreiben kann, fo treffen ihre Charaktere ſtets mit 
Getoͤſe auf elnander. Achilles immer von einem 
gebietriſchen Herrn beunruhiget, naͤhert ſich ſtets der 
Wuth, und bies iſt eins von, den Geſichtern feines 
Charakters, das wir auf einmal entwickelt ſehn; es 


— 
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iſt aber noch ein andres zu beleuchten übrig, ich 
meyne jene äußerfte Emipfindlichkeit, der Anrheil groß 
fr Seen, ‚ die über die andern durch ihre Eigen« 
ſchaften erhaben, ſich ihnen durch Empfindungen vol⸗ 
ler Sanftmuth naͤhert und an ſie verbindet. Der 
Charakter des Patroklus dienet in dem Achilles dieſe 
koſtbare Empſundlichkeit zu entwickeln: feine beſchei⸗ 
dne Tugend glaͤnzt von einem ſanften und ſtillen 
Sichte, weiches den Helden nicht verdunkein kann: 
bie Billigkeit des Patroklus hat ihn zum erſten Be⸗ 
wunderer der Eigenfchaften bes Achilles gemacht, 
die Freundſchaft machet ihn zum eifrigſten Anhaͤn⸗ 
ger von dem Intereſſe ſeines Ruhms; er dienet der 
| geliebren Leidenſchaft ſeines Herzens, und beut ihm 
uͤberdieß, um ihn zu verführen, den ganzen Reiz ven 
‚Zugeriden dar. Welche Rechte auf die empfindliche 
Seele dieſes Helden! fo ſehr ihn Agamemnon belels 
diget and erzürnet, To ſehr gefällt und feſſelt ihn Par 
troflus: Achilles liebt und haft zu gleicher Zeit aufs 
äußerfte, man ſieht den ungeftümen Denken in fie 
Yen’ Extremen, ber ganze Achilles ſtehe da, jedem 
Auge ſichtbar. Dieſe Per fonen find nicht die einge 
‘gen in der Iliabe, die auf einander treffen, alle find 
darinnen mit Einſicht geſtellet, um verſchiedne Wir⸗ 
kungen hervorzubringen: wuͤrde aber unter ſo vie⸗ 
len Kriegern, bie die Liebe des Ruhms erhltze, ſich die 
Welsheit jemals haben koͤnnen hoͤren laſſen, wenn 
Homer nicht ihnen. den Neſtor als die Mittelsperfon . 
jugegeben? ihm verſchafft die Erfahrung ſeiner ho⸗ 
hen Jahre eine Ehrfurcht, weiche die Weicheit, von 
dieſem Vortheile entbloͤßt, ſehr oft nicht run 
r y | | J ie | 
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| Die Unmege unb politiſchen Irrgaͤng⸗ des Moos 
machen für den Charafter des Achilles einen neuen 


Gegenfaß. aus: der liſtige Mann möchte ſich gern 
vermitselft feiner Anfcläge und feines Raths ben 


gluͤcklichen Fortgang zueignen: ber Held kennet bios 


den Weg der Waffen, wo er die hoͤchſten Belohnun⸗ 


ſind? er ragt uͤber ſie, wie ein Coloß empor, der ſie 


druͤckt, und ihre Tapferkeit, voll Ungeduld, ihn uͤber 
ſich zu ſehen, wirft unaufhboͤrlich gegen ihr zuruͤck, 
und ihre ganze Beſtrebung gehet dahin, ihm von die⸗ 
ſer Hoͤhe herabzuſtuͤrzen. So haben alle Perſonen 
diefes Gedichts, eine auf bie andre einen Einflug, 
‘und geben einander gegenfeitige Bewegung un 


Wärme. Was folget aber aus biefer weifen Ver⸗ 


‚bindung, aus diefer bewundernsmuͤrdigen Auorb« 


nung ? Alle Leidenſchaften auf einmal, von denen bie 


"Stade von einen Ende zum andern gleichſam die 


gen ber. Ehre zu finden glaube, Was follen wie 
‘von der ganzen Menge Krieger ſagen, die.alle eim« 
‚pfehlungswürbig, obgleich alle unter dem Achilles 


I 


Laufbahn und der Kampfplag ift: Hochmuth, Ehre 


geiz, Rache, Neid, Wildheit, Zaͤrtlichkeit, alles. was 
das menfihliche Herz nur von Neigungen hat, bie es 
beherrſchen, alles was es von Affekten fühle, die es 


 tprammificen, alle convulfivifche Bervegungen der 
GSeele, die fie quälen, zerrütten und zerreiffens und 


unter diefen gewaltigen Mitteln ift Fein einziges, daß 


| ‚Homer verabfäumer, und der Erfolg, mit dem er 
ſßch deſſen bedienet, gewinnet ihm vorzüglich ben Tiel 
| gms drematiſhen Dichters. 


Da 
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Da bie Lebe wenig oder feinen Autheil an ber. 
Sufammenfegung der Iliade hat, fo muß Home 


wohl feine Urfachen gehabt haben, warum er fie qus⸗ 

geſchloſſen: dieſer Punkt verbient noch einige An⸗ 
merkungen. Die Alten Haben ſchon lange nach dem 
Homer und felbft. zu der Zeit, ba Ber urus-und bie ' 


Künfte ihre Sitten mußten erweicht Haben, die Ga⸗ 
lanterie niche gefannt, ober wenn fie fie auch kann⸗ 


‚ten, fie keiner Schilderey gewuͤrdiget; in ihren Wer⸗ 


fen wirb die Siebe als eine Wuth vorgeftellet, und 
biefe defpotifche Empfindung legt in der Seele def 
fen, den fie. beferrfiher, allen übrigen Seibenfihoften 
Schweigen auf, ober verbannet fie gänzlich Daraus: 
Die Franzoſen, bie andre Begriffe davon haben, ger 


‘ ben die Siebe den übrigen Seibenfchaften zur Geſeil⸗ 
ſchaft: es koͤmmt mir niche zu, zu entfcheiden, ob dieſe 
Bereinigung von ber Natur verfanns wird, ober oh 


bie Schriftfieller , die es gewagt, nicht vielmehr ih⸗ 
sen eignen Geſchmack, als Seibenfchaften, geſchildert 
haben; aber wenn man fie auch in gereiffen- Fallen 
zulaſſen kann, fo ‚giebt es hoch gewiß auch andug, 
mo man fie verwerfen. muß. So iſt es. gewiß um. 
fehickfich,, wenn man in dem Augenblicke einer ge⸗ 


- fäßelichen ‚Unternehmung einen verliebten Helden 
aufſtellen wollte: denn wer fuͤhletz nicht, daB Dep. 


weiche Eindruck der Lebe auf unfre Serlen die mus 
ehige Thaͤtigkeit zerſtoͤret, die ſo noͤthig iſt, wenn man 
ſich zu großen Unternehmungen erheben will? fuͤr ein 


verliebtes Herz iſt der Ruhm. nichts mehr. Will 


man ach: die. Ehrbegierde des Helden ſiegen laſſem 


6 —* * Siebe ben. mir weder Ofauben no 
My 
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Mitleid; behale die Siebe Bie Oberhand ? fo erniedri⸗ 
get. fich der Heid, es iſt ein. Antonins, der mit der 
Cleopatra entflicht, es find:die Krieger dis Taſſo, Die 
haufenwelfe: Armiden felgen. ich lache uͤber ihre 
Kleinmuͤthigkeit, und dieſe verachte ich. Rinaldo 
intereſſiret mich blos, weil er von dem Lager Gate 
feieds entſernt iſt, und ich ihn in einer Infel ſehe, wo 

alles die: Zauberey ber Liebe einfloͤßt und. ihre 
Schwaͤche vecztfertiget: aber nimmt Armidens 
Name, wenn er dieſer Zauberey entriffen und dem 
Ruhme wieder gegeben iſt, noch fein Herz ein? Nein, 
Ihn ruſet der Ruhm, er fliegt Ihm zu, und behaͤlt non 
feinen: vergangenen Verblendungen nur Die Empfin-- . 
dung der Schaam und Reue. Dies aber zu. er 
ſetzen und feinem Gedichte nicht dieſen intereffanten 
Reiz zu rauben, ber fo fehe mit dieſen Beduͤrfniſſen 
ber Seele, die die Menfchen- einander näher bringen, 
verbunden iſt, fo ſucht er die Freundſchaft an bie 
Stelle der Kebe zu feßen: allein biefe Empfindung 
wird in dem Herzen eines Achilles Leidenſchaft, bies 
Herz iſt der Scheiterhaufen, wo ſich alles entzuͤnder. 
Auf dieſe Art verbindet Homer die zaͤrtlichſten Con⸗ 
venienzen mie dem lebhafleſten Intereſſe, und findet 


in ſeinen Charakteren zu dieſer ſchweren Ueberein 


! 


Rimmung die näthigen Hülfsmistel. : 
In den Betrachtungen, die id) bisher über die 
Iliade angeſtellet, habe ich zuerſt die glückliche Wohl 


der Charakrere, und bie nicht weniger gluͤckliche Ans 


ordnumg gezelget, durch die ſie ſich unter einander ſelbſt 
beſeelen "und: $eidenfihaften hervorbringen: aus bie 
m endftehen die Handiumgen, PR und om nich babey 

länger 
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aͤnger aufzuhalten, will id) nur bemerken, bag ber 
erſte Theil der Iliade blos. den Zorn des Achilles 


mit feinen-Wirfungen enthält: ber zweyte iſt ein 


bloßes Gemälde feiner, Zärtlichkeit gegen den Pas 


troflus, den er wider Willen in Streit gehen läge, 


in der Folge bitterlich beweint, und endlich als ein 
Held an den Trojanern und dem Hektor felbft, den 
- erins Grab flürzet, zu rächen fuchel. Hat aber. 
Homer aus zwo fo behandelten Jeidenfchaften, ein 
"ganzes Heldengedicht zu ziehen gewußt, warum folle 
‚ ten eben diefe Seibenfchaften zur Entwickelung ber 


perfchiedenen Punkte ber Illade, nicht Anlaß zu eben 


ſo viel. intereffanten dramatiſchen Stücken geben? 
Was ift denn der Innhalt unferer ſchoͤnſten Trauers 
ſpiele, wenn man die kleinen Umftände wegnimme, 


die fie mehr ing Licht fegen‘, und die bloßen Ente 
wuͤrfe übrig laͤßt? Was ift der Innhalt von der 


Athalie, in dem Joſephus und in den heiligen Bü» * 
chen? Eine fehr gemeine Geſchichte, Die niemanden 
in Bewunderung feget, noch intereßiret: die Kroͤ 


tung eines Königs, der, durch den Tod des Uſurpa⸗ 
teurs, auf ben Thron gefege wird, den Ihm ber» 


_ felbe geraubt hatte: aber biefer Ufurpateue iſt eine 


große, rachfüchtige, gebieterifche Frau; biefer Koͤ⸗ 
nig ift.ein Rind, deffen Tugenden von den Schwache 


‚beiten feines Alters einen. Glanz erhalten; derj 
nige, ber ihn unterſtuͤtzet, iſt ein heiliger Priefter, 


den ber Eifer für feinen Gott entflammet und ber 


geiſtert: Das ift ſchon genug, dies Subjekt tragiſch 
zu machen, und die bloße Entwickelung biefer Cha 


raktere bringe unter der Geber des Racine ein Wun⸗ 
| N Sb. 112. sh = = der 
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ber der dramatiſchen Dichtkunſt hervor. Wie viel 


giebt es, auf eben dieſe Art, In der Iliade nicht 
Subjefte zu Tragoͤdien, die ganz kurz angegeben 


und nut obenhin angezeiget find, weil die verſchie⸗ | 


denen Theile davon noch auseinander, und in ‚ber 
Bangen Maffe des Gedichts umber zerftreuet Hegen. 


- Die Epoper ſelbſt iſt eine, Tragödie, eine große 


Handlung , dle der Dichter zu ihrem Ende führet: 


er würde feinen Gang aufhalten, und fich von ſei⸗ 


nem Ziele entfernen, wenn er fich bey jeder zufälligen 


Begebenheit, die ihm auf feinem Wege aufſtoͤßt, 


aufhalten wollte: er berühree fie alfo nur mit leich⸗ 
ter Hand: es iſt der. Paktolus, der, indem er feis 


. ten $auf verfolge, an feinen Ufern unzählige 


Schaͤtze zuruͤck fäge: fie find daſelbſt zerſtreut : deni 


Beobachter kommt es zu, fie zu ſammlen, und dar⸗ 


| Aus eine koſtbare Maffe zu bilden. 


She i ich durch Beyſpiele beweiſe, daß bie Ger | 


dichte des Homers Subjekte zu Trauerfpielen ent⸗ 
balten, fo will ich zuvor in benfelbigen ben Theil der 
. Mebe prüfen, und ben Sobfprudh rechtfertigen, ben 


der dramatiſchſte unter allen Poeten fen. 


Pope hat es gefagt, und das Anſehen eines 5 
ruͤhmten Mannes, der von der Iliade voll war,die 


er mit gutem Erfolge unter feinen Landsleuten über» 


fegt Hat," ſcheint die Ueberzeugung mit ſich zu füh- . 


ren: dem ungeachtet it es auch angenehm und nügs 
lich, das Urtheil großer Männer zu prüfen, und den 
| Verftand, in dem fie diefen Ausfprud gethan haben/ 
zu 


dieſer Dichter erhalten, daß er in dieſer Abſicht, 
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gzu wmiterſuchen. Montesquieu wirft dem. Tieus g. 
vius vor, daß er die Reden, die er feinen Helden in 
den Mund leget, mit allzuviel Blumen ausgefchmit; 
det habe. Homer, fagt dr, läßt, weit geſchickter, 
kie fehnigen nur handeln: er haͤcte noch Hinzu ſehen 
koͤnnen: und wenn er fie reden läßt, fo geſchieht es 
alle zeit mit einer- gewiffen Gimplicitäe: in Wahre 
beit, iſt diefe Simplicitaͤt im Homer vorzüglich bes 
inerfungsmürdig, und-oßne Ziveifel einet don den 
Hauptcharalteren der beamatifihen Rede. 

. In den Werfen, wo fid der Dichter unver 
ſtedt zelget, nimmt er bloͤs von feinem Genie Ger 
febe an: der Augenblick bei Begeiſterung reife ihn 
fort, umd die Poefte, dieſe Sprache ber Goͤtter; bie 
er redt, wird nach ſtinem Willen zaͤrtlich oder leiche, 
eruſthaft oder erhaben. Bo har die Epöpee in den 
* Beiden Werfen dieſer Art, bie aus ber Feber dee 
Homer gefloffen, eluen verſchiedenen Ton angenom 
men: Die Obe, die. vorm Pindar einen Charakter 
ber Gewait und des Enthufia ſmus erhalten, eige 
in Anakreon nichts als die naife und ſcherzhafte 
Orazie, und die Elegie endlich, bie die Entzckun 
gen beb verliebten und heitern Ovid ausgedruͤckt, 
hafım balſ dartiach die Traurigkeit bes aus felneng 
Vaterlande vertriebenen Ovid an. Im Trauer 
ſpiele iſt der Dichter nichts, fein ganze Kunſt ber 
fedt, ſich barinnen zu verbergen, ſich ganz in bie 
Perfönen zu verwandeln, bie ex auf bie Schaubüßne 
fießerz: fiib-Piefe von allen Sotgen frey, fo ram ; 
Fen ſie ihre Ideen blos fimpel vorzuttagenz zeige 
— wo 


— 
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ihre Sprache mit mehr Beredtſamẽkeit erheben: zween | 


Gattungen ber. dramatifchen Rede, bie nan im Ho⸗ 


| . "mer ſtudieren muß. Wir wollen hier feine. beyden 


Gedichte durchlaufen, um darinnen durchgaͤngig 


auf gleiche Weife die äußerfte Simplicität zu zeigen, 


mie der feine, Zwiſchenredner ſich ausdruͤcken. Aus 
tauſend Beyſpielen brauchen wir nur eins zu waͤh⸗ 
len, welches fie ſeht ſinnlich machet: In der⸗ 


jenigen Stelle, wo die Heerfuͤhrer aus dem 


Schlafe gewecket werden, im zehnten Buche 
der Stade „ drücke der Dialog die Verwunde⸗ 
rung dieſer Krieger, daß man ſie mitten in der 


Nacht aus der Ruhe ſtoͤret, auf das naifſte aus. 
Im Voruͤbergehen muͤſſen wir noch bemerken, daß 
Homer. bis auf bie Stellung ſchildert in der die 


„_ıd et... 


“ fänten. Augenbliche wird. biefer Umftonb ſchon für 


ſih ſelbſt intereſſant. in der griechifchen Iphige⸗ 
. genia, iſt das Erwachen.des Greifes , den Aga- 
memnon aufeufet,; —— von des Homers 


ſelnein und man bemerket hierinnen eben dieſelbe Sim · 


plieitaͤt: Der Alte ſcheint auf einen Augenblick mie 
dem Schlafe zu kaͤmpfen; Indem er auf die Bühne 
ritt, füchet er am Laufe der Geſtirne zu fehen, ob 


es ſchon tief in bie Mache hinein iſt⸗ Indeffen, daß 


er mit dieſen Gedanken befchäfftigee.-ift, fehreibe 
J Agamemnon / dieſer ungluͤckliche Vater voller nagen⸗ 
bden Sorgen, die ihn dem Schlaf entriffen, beym 


Sonne einer Sampe, an die Clytemneſtra, ba 
ie. die Iphigenia von Aulis entfernen ſolle: kaum 


t dieſe — in Rine. Ser Nab 
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genommen ,- fo erhebt bie Erinnerung feiner 
Pflichten in ihm einen Kampf; er zerreiße feinen 
Brief, bald darauf ſchreibt er ihn von'neuen, und 
zerreiße Ihn auch wieder. Der Alte ſieht ihn voll 
Verwunderung an und frage ihn. Alter, fogt hier⸗ 
auf Agamemnon weinend zu ihm, wie gluͤcklich 


biſt du, und wie beneide ich dein Schickſal! 
Wenn diefe kleinen Umſtaͤnde Peine Schoͤnheit has 


ben, ſo muß die Wahrheit it dem Theater ohne ale 
lem Reiz fan. u 


Die griechiſchen Degeblenſhreber ‚ und vor⸗ 
zuͤglich Euripides, haben ihren Werfen biefe Sims 
plicität zu geben gefüche, von denen Homer für fie 
Das Mufter war. Vielleicht wäre es wohl der Müs 
be werth, den Glanz, bie Pracht und bie Figuren, 


mit denen fich nur die Epopee ſchmuͤckt, in unfern 


neuern Tragoͤdienſchreibern zu bemerken, indeſſen, 
daß der Vater der epiſchen Dichter, Homer, ſich 
ſelbſt ſeiner Zierrathen beraubt, ſich auf den 
fimpeln Ton des Drama in dem Augenblicke ein⸗ 
ſchraͤnkt, ſo bald er felbft nicht mehr redet. Auf - 
dem frangöfifchen Theater find öfters ganze dramas 
tifche Stuͤcke, wenigftens allezeit die erften Auf⸗ 
tritte, die von dem Subjekte noch nicht genug Intereſſe 
und, Wärme angenommen haben, mit allem Glanze 
des Stils „ mit allen Reichthuͤmern ber Poefte aus⸗ 


geſchmuͤckt. Ohne daß wir. hier eine Gewohnheit 


beftreiten wollen welche das Anſehn großer Dichter \ 


‚eingeführee bat, koͤnnte man wohl, nach dem Bey 


fpiele ber x Alten, einen weniger glängenden und deſto | 
D 3 = wahrern 
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wahrern Dialog verfichen:, die Wirkung baven 
würde mit den tragiſchen Eindruͤcken, bie. folgen fols 
fen, mehr ein Ganzes ausmachen, und anſtatt, daß 
ber. Wohlflang des Verfes blos das Ohr Fügele, und 
der Einbildungskraft ſchmeichelt, würde die Tragoͤ⸗ 
die in einem wahren Diafog ihre großen Operatio⸗ 


nen anfangen: fie würde den Zufchauer aufs Thea» 


ter flellen,, ihn mit dem Subjekte vereinigen, und 
ihn nach und nach zu den fehredlichen Streichen ſel⸗ 
ner Kunſt vorbereiten, bie ihn endlich uͤberwaͤltigen 
follen. - | Er 
Wir dürfen im Homer die große Lebereinftim- 
"mung dee Rebe mit dem Alter, dem Charakter und 
ben Talenten der handelnden Perfonen niche mit Still: 
ſchweigen übergehen. Die Abgefchiekten von dem 
Heere follen den Zorn des Achilles befiegen: Ulyſſes 
nimmt zuerft das Wort und redet als ein fehr fei« 
ner Mann, der die Schwäche feines Helden fühlee 
und ihn dabey anzugreifen weiß ,.er fennt feinen 
Stolj: „Agamemnon, fagt er zu ihm, hat dich bes 
zjleidiget; es dauert ihn, und zur Genugthuung 
„bietet er dir feine Reue, feine Schäge, mächtige 
„Städte feines Reichs und. fein Buͤndniß an., 
Ulyſſes weiß, daß Achilles empfindlich ift: „Ach! 
„fagt er zu ihm, als bich Peleus nach diefem Ufer 
„reifen fah, und dich zum legten male umarmee, 
„empfahl Dich dieſer weife Greiß, indem er dich den 
Goͤttern empfahl, Hauprfächlich die felbft, daß du . 
„beine Sejdenfchaften übermältigen und über ‚deinen ' 
„Born friumphiren mörhteft., Ylnfies weiß, daß 
Achilles, hungrig nah Ruhm, durch eine Hand- | 
| 0 | lung 
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bung muß gereizt werden, die ihm einen nicht ge⸗ 
meinen verſpricht. „Reiner unter den Griechen, 
„fagt er zu ihm, ift im Stande ben Heftor , von 
Goͤttern begünftiget, zurüczutreiben: erfcheine und 
„bemürhige den Stolz diefes Trojaners.,, 

So ift im Homer die Rede des beredten Mans 
nes; er bringe in das Innerſte feines Herzens, und 
des großen Intereſſe gewiß, daß ihn beherrſchet, fer 
get ex dieſe maͤchtigen Triebfedern In Bewegung : 
er bringt alle die $Jeidenfchaften wider diejenige in 
Aufruhr , die feinen Abſichten im Wege ſteht, und 
in dieſem aufruͤhriſchen Streite, da der Held durch 
feine eigene Macht gefihlagen und innerlich gequält. 
wird, danket er bios her äuferften Standhaftigken 
| feiner Seele den Vortheil, der fiegreichen Bered® 
ſamkeit, Die ihm verfolget, zu entgehen. Wir wol. 
fen einmal die Antwort des Achilles hören: es iſt 
ein anderer Menſch, der redet, ein ganz verſchiedner 
Ton. „Ulyſſes, du ſollſt meine wahren. Empfin⸗ 
„dungen erfahren, Denn ich haffe die niedrige Seele, 
„bie ſich verſtellt, wie die Hoͤlle: die Schaͤtze des 
Agamemnons find. mir nichts, ich bin König, mein 
ꝓReich iſt mir genug, tauſend andre, fo wie er, 
„würden fih um die Wette beeifern, fich mit dem - 
„Blute der Thetis au verbinden:. ich vereinige mich 
uicht mic dem, was ich haffe; er hat mich beleidl.. - 
„get, der Zorn lebt in meinem Herzen, Agame⸗ 
\- „nnon verdirbt, nichts halt mich hier weiter, ich reiſe 
„nad Theffalien.,,. Achilles vereiniget mit diefen Zi 

gemeine beiffende Ironie, bie feinem Stolze angemefs | 
“ ſen iſt und feinem Zorne eine voͤllige Gnuͤge chut. Die 
J | 0 
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alte Phoͤnix fo ihm auch, dan ihm die Reihe iſt 
zureden, er wendet die feinem Alter gemaͤßen Mit« 
tel an, er bittet, er fleht, er ftelle dem Helden den El⸗ 
fer die Sorgfalt vor Augen, mit dem er ſeine Kindheit | 
auferzogen. Diefe Erinnerungen ber vergangnen Zeit 
haben auf eine zärtliche Seele eine große Gewalt. 
Euripides hat fich derfelben in der Rede der Jphle 
genia an ihren Vater bebienet. „Ach, fagt fie zu 
„ihm, die Erſtgebohrne aller. deiner Kinder! als 
„ou mich noch, voll von einer väterlichen: Zärtlich« 
„eeit in deinen Armen bielteft, da verfprachft du 
„mir, daß eines Tages eine gluͤckliche Verbindung 
„mein Schickſal befeligen follte ; die Zeit dieſer Vers 
„bindung. ift da, und du füßrfe. mich zum Altare, 
. 9100 ich umkommen foll!, Dieß ift die rührende 
" Sprache der fimpeln Natur: Homer hat fie in fels 
‚nee Gewalt, die tragifchen Griechen haben fie nach« . 

geahmt und diefer Ton der Wahrheit iſt für ihre . 
Werke das Siegel der. Unfterblichfeit; denn bie 
Natur ift unveränderlich, und der Menfch, der zii 
eben biefen Empfindungen gebilder ift, wird auch 
zu allen Zeiten gleicher Vergnügungen fähig ſeyn. 
Wir haben den gemäßigten und ftillen Dialog 
betrachtet, fo wie man fich deſſen zur Erpofition ei⸗ 
nes Subjekts bebienet, mittlerweile daß der Dich 
tee insgeheim bie Fäbenber Intrigue bindet, und die 
großen Begebenheiten anleget, die die Seidenfchaften 
in Aufruhr bringen follen Dieſer Augenblick 
koͤmmt, der Auftritt ändert fih, bie Trunfenheit 
folget darinne der Müchternheit, und der Dialog, 
ber nun bie Erde! det Lldenſchaſten annimmt, 
muß 
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muß att biefer Berauſchung Theil haben, und fie 


in die Seele der Zußdrer übertragen. , Horaz leh⸗ 
ret in wenig Worten bie Kunft, bie lebhaften Ruͤh⸗ 


rungen ber Seele auszudruͤcken, man foll ſich nehm⸗ 
lich ſelbſt erft davon durchdringen. Nichts fpriche 


zum Herzen, als das Herz felbft: bie in der Seele 


des Zufchauers eingefihläferten Leidenſchaften, bleis 


ben darinnen gegen den Schimmer des Wißes und 
der Einbildungskraft unempfindlich, fie erwarten 
das Geſchrey der Leidenſchaften, um aufgewekt zu 


‚werben: gleich den Eumeniden des Aeſchylus, die 


gegen die Verwünfchungen der Pythia taub, mur - 
dem Schatten der Cytemneſtra antworten, welche aus 
dem Grabe feige um fie zu rufen; aber bey viefen 
Tönen bes Todes, die ihm befannt find, erwachet 
das Chor voller Empfindungen der Wuth, die ein 
mächtiges Organ ihm mitgetheiler hat. u | 
Man kann ſich nicht verbergen, daß in ben 


neuern Werfen, wo fo viele Weisheit und Regel = 


mäßigfeit herrſchet, diefe Eigenfihaften ſich niche 
oft, auf Unfoften der Wärme finden follten. Die 


Werke hingegen, bie die entfernteften Zeiten. hervor⸗ 

- gebracht, wo das Genie einen viel freyern Schwung 
hatte, zeigen bisweilen mehr Fehler; aber auchweit 

mehr Enthufiafmus und Wärme Die Wärme 


erhitzt hauptfächlich die Schriften bes Homer, und 
ohne Zweiſel dankt er fie dem rohen, maͤnnlichen und 
kraͤftigen Ausdruck der Leidenſchaften, deren er ſich 


bedienet: Wig und Einbildungskraft verunſtalten 


fie nie, unter dem Vorwande, die Sprache auszu⸗ 


u fit, Man fie den Streit des "ale und- 
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Agamemnons im erfien Bude ber Jliade nach; es 


iſt hier nicht der Ton einer ausgeputzten Berebtfam® 


keit, in der Diefe Helden ihren Zorn ausbrüden: bie 


Leidenſchaft kennt Peine Zierrarhen: fie ift heftig 


und hart in ihrem Ausdrucke, uͤbertrieben und aus⸗ 


gelaſſen in ihren Abſi chten, unordentlich und unter⸗ 


brochen ihren Gedanken: ſo laͤßt ſie Homer reden. 


In den Streitigkeiten ‚ bie ſich auf unfern Schau« 


büßnen zwiſchen ben Helden erheben, fpielet oft bee _ | 


Hochmuch die Kolle der Wuth: bie Partheyen füs 


chen mit hochtrabenten Ausdrücken ihre Vorzüge: 
geltend zu machen, und ſich einer über den andern 
zu erheben. In dem Streite des Achilles und Aga⸗ 


| Memnons der franzoͤſiſchen Tragoͤdie, ſo ſehr er auch 


aus dem Homer nachgeahmt iſt, ſieht man mer 


Größe und Würde, als Heftigkeit und Wuth: 


fcheint, als ob das Feanzöfifihe Genie fich Kicker, 
ellzuungeftümen Leidenſchaften ſich zu uͤberlaſſen: 


es legt ber Leidenſchaft einen Zaum an, und, verzoͤ⸗ 


ert dadurch ihren Gang, es iſt nichts mehr als ein 
Dferd, das ſich unter der Hand feines Führers brü- 
ftet; im Homer bat es alle Bande zerriffen, esftürge 
fid; fort, und das Auge fann ihm nicht folgen. Ich 


weiß, ba man dem griechifchen Dichter die Schmaͤh⸗ 


worte vorgeworfen, womit ſich ſeine Helden unter 


inander belegen: aber, außerdem, daß es unbillig 
ſcheint, über das Unedle entſcheiden zu wollen, das 


“.. s 
. v D 


J —— zu der Zeit hatten, fo iſt das ſicher⸗ 


— fie Mittel, den Homer über dieſen Vorwurf zu recht⸗ 
- fertigen, fo wie über viel taufend ander, bie man ihm 


mache, deß man, die Natur hierüber au Jathe sei... 


— 
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| | Ich sche nicht von. den Menfchen aus der heroifchen 


Zeit, fo wie Agamenmon und Achilles waren, die 
zu fimpeln und wilden Sitten gewoͤhnt, die Feinhels 
ten einer oft kindiſchen Artigkeit nicht kannten; ich 
rede ſelbſt von dem geſittetſten Menſchen, und frage, 
wenn er in Wucth geraͤth, welches iſt das erſte Wort 
feiner Leidenſchaft? die Schmähung. Homer hat 
elfo, indem er ſich berfelben bedienet, aufs Höchfte 
nicyts als das Wohlanftändige aus den Augen ge 
ber aber koͤmmt es uns zu, gu beurtheifen, was 

ohlanſtaͤndigkeit bey den Griechen war? und fol 


unſre unzeitige Delikateſſe, die ſich nur mit Kleinig⸗ 
keiten beſchaͤfftiget, ben freyen und kuͤhnen Ausbruch 


der Leidenſchaft, ſo wie ihn die Natur vorfchreibt 
und die Griechen billigten, ,ſo gerade zu verdam⸗ 
men ? 

Noch möffen wir bemerken, dag die Seidenfchafe 


€ n, nad Verbhaͤltniß der Umftände, verfchiedene 


Grade der Lebhaftigkeit annehmen, die der geſchickte 
Dichter ſinnlich machen muß; Homer hats gethan. 
Achiſles da er ſich in ſein Lager zuruͤckgezogen, poll 
von dem bittern Haſſe, der in ſeiner Seele ſo tiefe 
Wurzeln geſchlagen, ſchimpft nicht die Heerfuͤhrer, 
er weigert ſich fie zu ſehen: felbft die Jronie, die 


fich i in feiner Rede finder, zeiget eine zuhige Seel 


bie mit kaltem Geblüge.haffet. Als ‚eben diefer Hai 
bie beyden Herolde ankommen ſieht, die ihm die 


deien ‚sauben ſollen, fo bricht er doch noch nicht 


r Schmähungen aus, fo empfindlich auch diefer 
ick ſeinem Herzen iſt; er droht: „die rien 


| ‚fra werden umtemmen fa er, Agamemnon "ig nz 
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„mich ihnen zu Hülfe rufen, er wird mich nicht mehr 
„finden, Uber ſobald Alles und Agamemnon 
ſelbſt zuſammen fommen und ihr Haß, durch Neben, 
Minen und Blicke ausgedrüdtt, von beyden Seiten 
fich immer mehr und mehr entzündee und zur Buß 
übergeht, alsdenn find ihm. zu feiner Erleichterung 
richts als Schmähungen übrig, und in Ermanges 
Yung biefer, hätte Homer den äußerften Grab ber Lei⸗ 
denſchaft verfehlet. 
VWVon dem Ausdbrucke des Zorns gehen wir zum 
Ausdrucke des Schmerzens über, und auch hierin⸗ 
nen trifft Homer nicht weniger die Wahrheit: denn 


fein weites und fruchtbares Genie, feine biegfame 


‚und gefehmeidige Seele überläßt ſich allen Artenvon 
Eindruͤcken, und er weiß fie fo gue zu empfinden, _ 
als empfindbar zu machen, Nichts iſt fo felten, 


damit ich ſolches nur im Worübergehen bemerfe, als _ ’ 


diefe Biegſamkeit des Genies: jeber Schriftſteller 
wird mit einer Neigung gebohren, die ihm einen 
Hang zum Ausdrucke gewiſſer Leidenſchaften zu geben, 
und ihm hingegen den Ausdruck jeder andern zu ver⸗ 
fogen ſcheinet. Corneille, zu voll von Independenz 
und einem 'republifanifchen Stolze, faßte einen 
Stand der Schwachheit, wo die erweichte und kraft⸗ 
loſe Seele ſich an ein liebenswuͤrdiges Joch binden 
ließ, ſehr ſchlecht; wie elend hat er die Siebe geſchil⸗ 
dert! Aeſchylus, den man in verſchiedenen Abſichten 
mit ihm vergleichen kann, bringe überall gewaltige 
Zuͤge an, und iſt blos in den Stellen vortrefflich, die 
dergleichen bebürfen. Racine, und Euripides fein 


Nuſter, haben vo von bem berrfchenben Charakter * 


rer 


ools einen teagiſchen Dichter. ats 


rer Werke, bie Beywoͤrter zärtlich und Pa 
erhalten. Aber noch niemand hat es gewagt, den 
"Homer durch ein Beywort zu bezeichnen, das bie 


vorzüglichen Eigenfchaften feines Genies anbeutete: 


dasjenige wuͤrde ihm am meiften zufommen, mel- 
ches die Allgemeinheit deffelbigen fchiloerte. In⸗ 


zwiſchen müffen wir allezeie die große Richtigkeit 


* bemerken, mit dee Homer die Lebhaftigkeit der Em⸗ 


pfindungen nach den Charakteren und Umſtaͤnden 


ſtufenweiſe zu behandeln weiß. Im Chryſes er⸗ 
blickt man, im erſten Buche der Jliade, blos einen 
ſanften und flillen Schmerz, indem fich diefer Greiß 


immer noch fchmeichelt feine Tochter zu erhalten: 


ohne diefe Hoffnung wuͤrde er fich nicht in das Sager 
der Griechen begeben haben: diefe Hoffnung alfe 


muß durch feine Traurigkeit hindurch fehimmern,es 


| iſt ein lichter Grund, der die ſinſtre Schattirung des 


Schmerzens erbellet, Im Abfchiebe ber Andro⸗ 
mache, iſt dee Ton des Schmerzens verfchieben, es 
iſt niche mehr Hoffnung, fondern Furcht, bie dar⸗ 
innen herrſcht; hieraus entſteht die Intereffante Uns 


ruhe einer befrübten Sattinn, die alle Schrecken 


einer trawigen Zufunft worberfieht und empfindet, 
Priamus liege dem Achilles zum Füßen: bier fehe 
ich einen beftigen und bitten Schmerz, fo wie er 
einem Greiße zukoͤmmt, deſſen füßefte Hoffnung 
darinnen beſteht, einen Sohn begraben zu dürfen, - 

den er auf ewig verlohren hat. Sobald Achilles den 
Tod feines Freundes vernimmt, fo wirkt dieſer 


Schlag bie convulſiviſche Zerrüttung einer ganz em⸗ 
u pvfinduchen Sale: : es iſt der > uber Grad des 
Same, 


) 


sie "ger einer gene, * u 


Schmerzens, er ‚bringe niche mehr Worte hervöh 
er weint, er ſchreyt, er derzweifelt; Achilles waͤlzt 
ſich im Etaube, er teißt fich die Haare ans und 
‚will fi burchboßen. Ich glaube Hier mic Recht 
‚bag beredte Schweigen, als einen energiſchen Aus: 
druck deräußerften Troftlofigfeit anführen zu koͤnnen: 
biefer Ausdruck iſt hernach aufs griechiſche Theater 
übergegangen und bat daſelbſt die beftigften Wir⸗ 
kungen hervorgebracht. Uns, bie wir fie nicht auf 


Amſerm Theater zulaſſen, kommt es zu, einzuraͤu⸗ 


bag fie in der Natur gegruͤndet iſt, ſie in den Wer⸗ 
ken unſerer Meiſter zu bewundern, und fie vielfeicht 
um das glücliche Recht zu beneiden, daß ſie 
Naeh beffen ‚bedienen durften. 
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I. 

Verſuch einer Allegorie, beſonders fuͤr die 

unſt. Der Koͤniglichen Großbritan⸗ 

niſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


auf der beruͤhmten Univerſitaͤt zu Goͤt 
tingen zugeeignet. Dresden, +7 66, 4. 





oh niemanden iſt es geglüdtt, an einer Samm 
fung und Beurtheilung affegorifiher Bilder 
mit fo vielem Erfolge zu arbeiten, als Herd 


| Minfelmannen, dem berüßniten Verfaſſer bee 


gegenwärtigen Schrift, der ſeine Vorgänger an 


Bekanntſchaft mit der Knnſt in ihrem ganzen Um: 


fange, eigner Entdeckung, Sorgfalt; Geſchmack 
and Genie weit übertroffen hat. Blos der Borfag, 
eine Arbeit zu übernehmen, bey ber die andern vera 
ungluͤckt waren, verdient unſre Hochachtung, und 
je leichter es iſt, auf Einem Wege zu irren , bee 
durch beftändige Muthmaßungen ſeht verfahrerſſch 
wird, deſto dankbarer muß man gegen den ſeyn, der 
ſich aus Siebe zu den Wiſſenſchaften boch nicht aba 
ſchrecken läßt. Aber der Mugen dieferSchriftvere 
mehrt den Ruhm ihres Verfaffers merklich. IE 


ſchon das Vergnügen fihägbar, das Leſer von Ges 


ſchmack und Kenner des Alterchums daraus ſchoͤpfen 
müffen : wie viel erheblicher muß ber Vortheil ſeyn, 
Den ſich Dichter; Kuͤnſtler und Ausleger alter Schrift: 


ſteller davon verfprechen koͤnnen! Zwar iſt es guten | 
Ä Dich⸗ 


a. Waheh ind Mori) 5 


Dichtern natürlich , in ber Hige ihrer Einbildemgs 
kraft neue Bilder zu fchaffen; aber fie müffen diefe 


n Kraft der Seele bilden, wo ſie nicht zuweilen durch 


eine wilde Hitze auf unglaubliche Einfaͤlle und Spiele _ 
werke verfallen ſoll. Was wird fie aber beſſer bite. 
den, als der gelaͤuterte, regelmaͤßige und ernſthafte 
Geſcſchmack der beruͤhmteſten Kuͤnſtler des Alter⸗ 
thums, zu deren Bekanntſchaft ihnen einer der größe 
ten Kenner verhilft? Auch diejenigen Dichter, die . 
ſich immer fo aͤhnlich find, mögen aus biefer Samm⸗ 
lung den Reichthum der Natur bewundern lernen. 
Man wuͤrde ferner fo manche unerwartete Fehler | 
großer Meifter nicht zu bedauern haben, wenn fie - 
ihr Urtheil durch Mufter genug geſchaͤrft haͤtten: 
viele gute Koͤpfe, denen es blos an Entwickelung 
fehlt, um große Kuͤnſtler zu werden, wuͤrden niche 
p unthätig geblieben fenn, wenn fie nur einen Wink 
von andern erhalten hätten, wie fie ihr Vermögen 
: brauchen koͤnnten. Und wie oft martern nicht Aus⸗ 
beger fih und bie fehönften Stellen , weil: fiedie 
Kunſt nicht kennen; weil fie dee wa⸗ man empfin⸗ 
den muß, durch finftres Nachdenken erzwingen wol⸗ 
. Sen, weil fie aus Büchern und Nachrichten, nicht 
: aus Bildern und Denfmälern erklaͤren. Fuͤr dieſe 
alle ift gegenwärtige Schrift außerordentlich nügs 
Uch. Man wuͤrde übrigens ſehr unbillig handeln, 
woenn man bey der unglaublichen Menge Bilder ver⸗ 
langen wollte, fie alle gefammiet zu finden, zumal 
. da fi der Verfaſſer ſelbſt im Anfange der Vorrede 
daruͤber entfchuldige, und eine. Furcht vor dieſem 
Vorwurfe verrät, Noch weniger kann man, bey 


* 
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der großen Dunkelheit vieler unbeſtimmten Affe 
georien, überall die genaueſte und richtigſte Deutung 
erwarten. Wir geben ſelbſt nicht allen Erklaͤrun⸗ 
gen in dieſem Buche Beyfall: aber wie undankbar 
wuͤrden wir ſeyn, wenn wir, an ſtatt ben \nhale 
einer Schrift zu erzählen ,- über alles richten 


. wollten. 


.. Da es de Werfoffers Abſicht war, feine 
fefer zur Beurteilung alser Bilder und Erfindung 
neuer Allegorien zu führen, fo mar es ſeht natuͤr⸗ 


ich, die Ordnung ber Kapitel f6 einzutheilen, daß 


: man durch die Gefchichte und Beyſpiele aus dem 
Alterthume nach umd nach dazu. gelangen koͤnnte, 


und zu feiner: Zeit vor. den Fehlern der Nachahmer 


eben fo. freundfchaftlich gemarner, als auf bas Gute, 


bas fie haben, aufmerkfam gemachte würde. Man 


koͤnnte manches Bild mit eben bem Rechte in eine 
andre Claſſe bringen, als es H. W. in diefe Claſſe 


geſetzt hat, wovon man das Bild bes Rufs (©. 75.) 


nachſehen kann, welches ſich eben ſo gut, als das 


Bild der Nothwendigkeit (S. 145.), zum letzten 


Kapitel rechnen ließe: beſonders wuͤrde man bie 
zweifelhaften und ungegruͤndeten Allegorien im fie 
benden und achten Kapitel, dutch viele Zuſaͤtze aus 
‚dem vorhergehenden vermehren fännen: aber die ge 


nauſte Richtigkeit in Claſſen und Erempeln findet. 


bier. nicht Statt. Vlelleicht aber. hätte man zwi⸗ 
ſchen gewiſſen Erklaͤrungen und Muthmaßungen 
den Unterſchied fühlbarer machen koͤnnen, wenn 
man Erempel:von jeder Art insbeſondere abgehans 


vdelt, und nicht. allerley Gattungen. ſo oft vermiſcht 
ITS IS, PL bien 


1) 


4 
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haͤtte. Die Bekanntſchaft mit dem Richtigen und 
Gewiſſen macht unſer Urtheil von dem übrigenbreie 


u fter und entscheidender. Doch das ift blos für-ums. 


aufmerffame Sefer eine Schwierigkeit. Die Druck⸗ 
fehfer find. fo häufig und grob, dag man fie of 


— möglich mit Gleichguͤltigkeit überfehen kann. 


Das erfte Kapitel von ber Allegorie uͤberhaupt, 
eläutere den Begriff und die" Geſchechte derfeiben. 
Sie begreift alles in ſich, was dutch Zeichen und 
Bilder angebeufet. und gemahlet wird , und ift aa 
Elne Abhandlung über die Allegorie (und f6 ift bee 
etwas Dunkle Titel dieſes Buches zu verfiehen,) 6 
viel, als eine Jkonologie. Die Natur iſt die sche 
bverinn der Allegorie, daher man einige Länder von 
ihrer Geftält benennt hat. - So hieß Sardiuien 
IXVoyaai.von IXvös; weil man in ſeiner Lage die 
Aehnlichkeit eines eingedruckten Fußtapfens (bemi 
ſe würden mit Zxvös lieber erklaͤren, als Fußſohle) 
zu finden glaubte, Die Bebanken mapien,, if 
älter, als fie ſchreiben. Das männliche Geſchleche 
Andes Spraihen, wenn fie von ber Ratur entlehute 

- Bilder ausdruͤcken, zeigt eine Wirkung an; "Dex: 
weibliche ein Lelben. So brauchen die meiſten 
bie. Wörter Sonne und Mond; die beutfche 


Wwvelcht, davon: ab. H. W. erkennt dataus die in 


Bildern redende Natur und Spuren bibliſcher Be⸗ 
Heiffes- ums. ſcheint dieſe Anmerkung zu metaphy⸗ 


J ſiſch und doch nicht allgemein genug, Mach einer 


Beerachtung ©. 6. über bie Allegörie der Aegye ⸗ 

pter, die Erfinder davon find, ſchlͤßt H. W. daß 

die Eruenn: der Orrwonehen ig eine vergebne 
Arbeit 


| 
| 
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Arbeit ſeyn mwütde, da ihre Dunkelheit Schuld war, 
daß fich diefe Bilderfprache verlohr, fo bald Aegypten 


uicht mehr eigne Könige hatte. Dieſe Schriftbe⸗ 


ſchaͤfftiget ſich Daher bios mit der Allegorie der Grie⸗ 
chen, obgleich viel roͤmiſche und einige chriſtliche 


Bilder gelegentlich mit erläutert find. Sie folge 


ten den Aegyptern, doch fiengen fie an, beutlichere 


Wilder zu gebrauchen, ba ihre Eitten gebildeter 


wurden. NHomer ift hierinnen ber geößte lehrer: 
benn die Iliode follte für Könige und Regenten, bie 
Odyſſee fuͤr das haͤusliche Leben ein Lehr⸗ 
buch ſeyn: der Zorn des Achills und die Aben⸗ 
theuer des Ulyſſes waren nur Das Gewebe zur Ein⸗ 
kleidung · Unſerer Meynung nach hat man dieſe 
Abſicht mehr aus dem Nugen, ben diefes Gedichte 
haben fönnen, gefolgert, als daß fie Homer ſelbſt ſollte 
gehabt haben, wie man etida bie Geſchichte magi- 
ſtram ‚vitag nennet, welches gewiß nicht allemal, 
wenigſtens wicht, da man anfieng, Begebenheiten 
aufzuichreiben, Die Abficht der Gefhichte war, ob 
fie es gleich zufäfliger Welfe werben fonnte Die 
Griechen bfieben in ihrer Allegorie blos bey der Fa⸗ 
bel, und nur ein Paar griechiſche Werke ſtellen 
Aleranders Ihaten vor. Die Roͤmer beſchaͤfftigten 
ſich in Werfen der Kunft, mit wirklichen Begeben⸗ 
heiten aus ihrer Geſchichte. Allgemeine Begriffe, 
wie Tugend und Laſter, wurden in den aͤlteſten Zeiten u 
vicht bildlich vorgeſtellt: ſelbſt das Wort dazu fehlte, 
Mun.zeren heißt im Homer d die Tapferkeit. Dieſe 
ganze Unterfuchung verdient nocgelefe zu werden. 
wa). 
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"Man darf nicht in "allen Vitdern. ver 
alten Kuͤnſtler Lehre und Unterricht ſuchen, ſie wa⸗ 
ren zuweilen bloße Verzierungen. (38). Ale 

Bilder laſſen ſich in zwo Elaffen eheilen. ‚Sie find 
entweder abftrafte, bie außer ber Sache, auf die 
fie fich beziehen, angebracht find, nicht als mit wie- 
Pende Bilder zur Bedeutung dienen , fondern vor 
fich beftehen, und diefe Fönnte man im engern Ver⸗ 
ftande Sinnbilder nennen : ober fie find concrete, - 
die theils in Figuren, theils in andern Zeichen mie | 
denjenigen Bildern verbunden find, auf welche jene - 
eine Beziehung haben. * Zur erften Are rechne 
H W. die mehreften Bilder auf Münzen, fon 
berlich griechifcher Städte, die uns auf die Sache 





führen, auf die fi) das Bild bezieht, und einem,. - 


augenblicktichen auf einem Gemälde ausgebrückten 
Punkte gleichen, der uns das Vorhergegangne und 
Nachfolgende ergänzen heiß, Won der andern 
Art find Bilder auf römifchen Werken z. B. eine 
Allocution des $. Verus, der auf einem Suggeſtu 
fist, und von der Diana und dem Frieden begfeiter 
iſt. Ob die Wörter abſtrakt und concret hier Zur 
_ find, überfaffen wir andern zu entſcheiden. Man iſt 
‚gar. zu fehr an ihre beftimmte Bedeutung gewöhnt, 
als daß man auf den Begriff, den H. W. damit ver« 
bindet, fallen ſollte: wenigſtens haben fie hier blos 
eine etpmologifche und grammatiſche Bebenfung: 
es ift aber überaus noͤthig, alle mögliche Sorg⸗ 
fale und Richtigkeit S. 25. zu gebrauchen y wenn 

inan Kunftwörter einführt. 
Herr" Winkelmann: geht zur Allegorie PO 
Neuern fort, und beurtheilt dem Pierius, Caͤſar, 
Ripa, 





| 
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Kipa und Boudard. Der erſte hänge‘ ben 


Muthmaßungen zu ſehr nad) und iſt zugeſchwaͤtzig: 
der zweyte hat faſt alles aus dem erſten entlehnt, 


feine Bilder find aus feiner elgnen Einbildungs- 
Froft genommen, laͤcherlich, in Gemälden niche 
brauchbar , und gar nicht nach alten Denfmälern 
eingerichtet: der dritte hat wenig neue Bilder, und 
iſt in ihrer Beſchreibung und Unterfuchung nach» 


laͤßig. Die Künftler felbft folgten mehr ihrem eis 


genen Dünfel, als der Vorſchrift des Alterthums: 
denn fie erhoben alle den Kipa, und mußten folglich 
einerley Gefchmad mit ihm haben, Ferner ſchlaͤgt 
H. W. S. 25. drey Wege zu neuen Allegorien 
vor,. die uns das Alterchum geben kann, auf wels 
den Umſtand er feine Vorſchlaͤge einſchraͤnkt. 
1) Man gebe alten Bildern eine neue Bedeutung 
wie man zumellen Verſe aus alten Dichtern in eis 
nem andern Verftande braucht, 2) Man mache 
Bilder aus alten Gebräuchen, Sitten und Spruͤch⸗ 
wörtern.. , &o koͤnnte ein Steuerruder nach dem 
Epruchwarte ‘Ayvorseoc wndarlov, (Reiner als 


“ ein Steuerruber,) ein Bild vom der Lauterkeit ber 
Sitten ſeyn. 3) Man wähle aus ber heroiſchen 


I“. 


und wahren Geſchichte eine Begebenheit, die bem 


| gegenwärtigen Falle aͤhnlich ift: doch muß j jene Des 


gebenheit Feine ihres gleichen haben, oder bie Haupt. 
figur des Bildes aus alten erhalten befannt 
feyn. Ein Bild ©. 29. muß einfältig, deutlich 
und lieblich feyn. Es muß alfo bie Sache mit fehr 
wenig Zeichen andeuten. Iſt es niche allen gleich 
vu), ae wird es 2 ee kenntbar, wenn 

3. es 
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224 | Berſuch einer Allegorie, 
es ſich wirklich auf das Alterthum begicht, | (Man 


köonnte dieſes durch das Märhfel'erläutern, welches _ 


in der Sprache aus ber Metapher und Allegorie 


entſtand, und auf eben bie Hr, wie H. W. von 


Bildern urtheilet, verhaͤltnißweiſe beurlich ft.) 
Hat ein Bild nichts Häßfiches, fürchterliches umd 


Vnanſtaͤndiges, fo iſt es lieblich. Dieß ift der 


Inhalt des erften Kapitels, den wir deſto forgfäleiz 


‚ger angezeigt haben, weil es Grundſaͤhe zur’ ganzen 


Abhandlung I Wir wollen noch einige An⸗ 


merfungen barüber machen, Von der Schlange an 
den Muͤtzen der aͤgyptiſchen Könige und Priefter 


. ©: 5. die nach Diedors Meynung undeuten follte, 


daß ein Verraͤther fo germifi wuͤrde geſtraft werben, 
als wenn Ihn eine giftige Schlange gebiffen hätte, 
giebt uns Aelian Chift, animal. 6, 38.) eine 


‚Weit wahrſcheinlichere Erffärung, baß fie naͤmlich 


die Dauer der Herrfthaft, 7a axiırov ns dexas, 


adnzeige, wie fie überhaupt ein Sinnbilh der Zeit 


und Dauer war. Aus Caſaubons Anmierfung 
Aber den Strabo (1. P. 67.) folge nicht, wie H. BW. 
S. 7. meynet, vroyeadsn bedeute, Gebanken in 


Die Wilberfprache einffeiben; fondern def; vre- 


yadden. as Bmlas fo viel ſey, als dera- 


Poqevam, dr adaivew, | drodsinnigm, wie es auch 


Dolpb und Plutarch gebrauchen, Man fehlage ben 
Weffefing über den Diodor nah (XIX. 46- 15.) 
Der Dichter Pampho, welcher ben Water ber Götter 


in Pferdemiſt eingewickelt vorftellee, wollte die älles 


erzeugende Kraft des Jupiters vorſtellen, (Gre. 
gor. Nazlanz, in lulian. orat, 3. p 104. A) 


nicht 
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niche aber, wie H. W. vermuther, daß er Jupiters 
Gegenwart auch in der unwörbigflen Maserie de 
Burch angedeutet haͤtte. 

Auf. der gten ©, fagt ber Herr Verf: „Ya 


| „felbſt die Anklagen neuer und beferglicher Lehren 


„wurden aus Behutſamkeit unter Bildern eingege- 


„ben, wie Cleanthes, des Zenons Edjüler und 


„Machfolger, wider den Ariſtarchus von Samos per⸗ 
„fuhr, welcher von jenem befehufbiget wurde, ber 


Weſta die gebührende Ehrfurcht nicht bezeiger, und 
"„diefeibe in ihrer Ruhe geftörer zu haben, Der ' 
„wahre Sinn diefer Anklage aber war, nach dem - 


„Plutarch, daß er die Erbe aus dem Mittelpunfte 


 „unfers Weltgebäudes weggenommen, und fie um 
„bie Sonne drehen laffe.;, Wir müffen geſtehen, 
baß, wir in diefen Zeilen viel Unrichtigkeit firden. 


Eieanth) iſt Hier nicht der Schüler des Zeno, fom 
dern ein andrer Philofopb aus Samos: nicht er, . 
hat den Ariſtarch, fondern dieſer ben Cleanth ans 


geklaget: es ift von keiner wirklichen Anklage, ſon⸗ 
dern blos von einer rebnerifchen Bergrößerung in ben 
Vorwuͤrfen, bie Ariſtarch jenem macht, die Rebe: 


Ariſtarchs Worte Haben nicht ben Sinn ; „Cleanth 
Habe der Veſta nicht die gehörige Ehrerbietung de» 


zeigt, und biefelbe in ihrer Ruhe geftöret „, fondern 


te habe den Heerd und Grund des Weltgebaͤudes 
verruͤckt, ac mworree Tou nonusu ran barrier. An 


das Drehen der Erde um die Sonne, hat andy | 


. Eleanth wicht gedacht, ſondern er nahm bles-an ‚der 


Himmel fiehe ſellle, und die Erbe waͤlze fich in el 
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- gleich um ihre Achfe drehe. Man f. Plutarch. de - 


facie in ore lunae. p: 923. A, Opp. T. I. Frf. 
Das zweyte Kapitel S. 33. iſt von der Allegos 
rie ber Goͤtter überfchrieben, und enthält eine weit⸗ 


Täuftige Sammlung von Bildern, , in alphabeti= . 


feher Ordnung, die größtentheils in Werfen der 


,Runft, zumeilen auch nur in Schriften, Göttern 


und Gättinnen bengefügt, von wenigen aften - 
Schriftſtellern erklärt , von neuen felten oder gar 


nicht berührt find. Juno mie einem Spieße ( hı- 


a0 Curitis) findet fi) nicht in Marmor. S. 48, 


. Auf Münzen fteht ein Hirfch neben ihr,. der ihr hei⸗ 


figwar. Juno Martialis hält eine Schmiede. 


zange vorwärts mit beyten Händen Zu ihren 


Fuͤſſen lag zuweilen eine Loͤwenhaut. Hebe mache ' 


beym Homer den Wagen zurechte, auf dem jung 


Fährt. Bacchus hat ein purpurfarbnes Gewand, 
um die Farbe des Weins anzudeuten, S..41. Man 


finder ihn in völliger Ruͤſtung, wie er nad) Indien 


sieht, und zum Zeichen des Sieges mit Sorbeern bes 
fraͤnzt. Auf den Achfeln eines kleinen Bacchus 
von Erg fniet ein geflügelter Genius, auf. deſſen 
Haupte ein langer Gaͤnſehals tft, und gießf dem 


Bacchus etmas in den Mund. Eine einige Dlünze 


der Inſel Samos ftellt ihn vor, wie er eine Ama- 
‚zone erlege bat. Nur Plutarch bat fie von der 
Flucht der Amazone von Ephefus nach Samus er⸗ 
klaͤrt, wohin fie Bacchus verfolgte. Seinen Was 
gen ziehen Tieger. und Parder, beſtaͤndig Durftige 
und nach Wein lüfterne Thiere. Die Bänder am 
Thyrſus Genie) find lange mw enge Or 


pe 


* 
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de: - Baecchus mit einer Fackel, wie er ber Ceres 
leuchtet, da fie die Proferpina ſucht (Paulan, 1. 
p.6.) findet ſich nicht mehr. Verhoffentlich wer⸗ 
den ſich unſre Leſer von der muͤhſamen Sammlung 
in dieſem Kapitel, das ohnehin keines Auszugs ſaͤ⸗ 
hig iſt, ſchon einen Begriff machen koͤnnen. 


NMur ein paar Anmerkungen muͤſſen wir noch hinzu 
fuͤgen. Wenn Hr. W. noch keine Ceres mit einem 


Schluͤſſel geſehen, wie doch beym Callimachus in 
der Hymme auf bie Ceres 45. vorkoͤmmt, ſo wun⸗ 
dern wir uns daruͤber gar nicht. Einmal muͤſſen 
ja nicht alle Attributa der Gottheiten bey den Dich⸗ 
tern auch auf Werken der Kunſt vorkommen, wie 
Hr. Leſſing ſehr wohl im Laokoon Abſchn. VIII. f. 
ausgefuͤhret. Zweytens legt ihr der Dichter ſelbſt 
an angefüßrter Stelle den Schlüffel bey, da fie die 
Geſtalt einer Priefterinn Nicippe , angenommen 


‚hat. S. 36. 3. 9%: iſt fuͤr Saunas, Sauuarsıg 


zu leſen, ſo wie weiter unten Apollo Xyoeauc für 


fer Faute, gegeben worden, ſo iſt dies blos Caſau⸗ 
bons Einfall, der durch gar nichts: unterftügt wird. 
&. 40, heißt es: „Merkur — mit Mohnhaͤuptern 
„in der Hand und In der rechten ein Horn, aus wel⸗ 


Ichem er die Träume gießt,, Wir maren begie 


rig, uns aus den. angeführten Stellen Hom. 


Odyſ.. v. 138. davon zu. überzeugen. Allein 


beym Homemijt bie Rede vom amsdan zu Ehren 


des Merkurs und in der Deſcription. de Pier- 
cx STAY, D-95408 fcht eben das wieder, was 


—* 


«yeesos gefegt ift. Wenn H. W. ſagt, daß der er· 
ſtere Name jemanden, ber vor Hunger Lorbeerblaͤt⸗ 
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hier Bench ift, ohne daß angedeutet if, wie die 
Träume ans dem Horne fliegen. 
| Das folgende Kapitel ©. 56. handele von be 
ſtimmen Allegorien, vornaͤmlich/allgemeiner Bes 
griffe, und enthäft alſo bekannte, doch Kuͤnſtlern 
nutzbare Bilder daher auch die myſtiſchen uͤber⸗ 
. gangen find. Wir zeichnen wieder etliche Bey⸗ 
fpiele aus. Yſyche, bie ſich auf eine Hade (bi- 
dens) ftüßt, ift ein Bild des Ackerbaues. Colo- 
nien find auf Münzen durch eine Biene abgebitder, 
weit Bienen einen Schwarm ausfihiden. Das 
Heupferb ober die Grille (cicada) ſtelſt einen 
ſchlechten Dichter vor. Eine Hand, die ein Ohr⸗ 
laͤppchen beruͤhrt, mit der Aufſchrift zwawoveus, 
deutet die Erinnerung an. Anderwaͤtts iſt es eine 
junge Weibsperſon, die das Kinn mit der Hand 
ftuͤtzet, daher H. W. fehlüffer, daß das Bild der 
Erinnerung nicht beſtimmt genug ſey. Mohnhaͤu⸗ 
pter, und zuweilen ein Stier oder Gerſtenkorn mie 
auf Münzen der Stadt Pofidonte , find Buͤder 
wer Fruchtbarkeit. Schwaͤne zwiſchen Blumen 
kraͤnzen zeigen, auf einem filbernen Gefäße im Her 
kulaniſchen Mufeum, den -Gefang an. - Die Mit 
ragshitze wird durch den Pr’ .nerheus abgebildet, S. 
68. welchen (vielmehr, welcher) die Thetis mit einer 
brennenden Fackel berührt, weit die Hige, die biefe 
>  WBöttinn üherfiel, endlich. verurfachte, daß fie Pe⸗ 
© Jens Abermannte, dem fie in der angenommnen Ge 
ſtſtalt verfchlebner Thiere einigemal enrgangen ſoar., 
- "Die Stelfe aus dem Bartolus, die H. W. anführt, 
3 iſ nicht richtig angegeben ‚ und Deib —— 
257. 
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357.) hat auch nichts vom Prometheus, und redet 


von nichts weniger, als der Eonnenpige, fondern von 


der Abendfühle. Was er ferner aus dem Sopho⸗ 
Mes (Oed. col. v. 56.) fihlüßt, daß Prometheus 
die Sonne fen, weil ihm der Poet den Beynamen 
Titan giebt, koͤmmt ung verdaͤchtig vor. So⸗ 
phokles nennet Ihm blos Prometheus Titan, gewiß 
nicht, um ihn fuͤr die Sonne auszugeben, ſondern 
weil er aus dem Geſchlechte der Titanen war. Wir 
find alſo von der techten Erklaͤrung diefes Bildes 
noch nicht gänzlich überzeugt. Das Lauberhuͤtten⸗ 
feſt der Juden ift auf Münzen des Königs Herodes 


Agrippa durch ein Gezelt in Form eines Somin- 


ſchirms angegeben. Pietas im engern Verſtande, 
oder die Ehrfurcht gegen die Götter, wird auf Pal. 

ferlichen Münzen obne Figur blos durch Opferge⸗ 
roͤthe abgebildet, Weſpen auf bes Archilochus 
Grabe, zeigen auf den beiffenden Scherz. Den 
fruͤhzeitigen Tod ftelle bald. eine Roſe auf Grab. 


. fleineh, bald Aurora vor, die ein Kind In den 


Armen forfträgt (dom. Od. o. 250.). Viel: 


- Teiche ließ auch Dinokrates aug diefer Abfiche die 


Arfinoe, vom Zephyr entführt, auf einen von ihm 


. erbauten Teiripef ſetzen. Daß man das Aöfterben 
Der Fünglinge den Pfeilen des Apollo, und den Top 


unverheyratheter Frauenzimmer dee Diana Schu . 


- gegeben, folgere H. W. aus dem Callimachus (im 


Der. 102, ) und. Apollonius Rhod. (3, 773.) 


Dort wunſcht Erifichthons Mutter, daß ihr Sohn 


Fieber durch des Apollo Pfeile möchte umgefommen 
fm; ‚ as vepungen: w re Meden, Nieber 
| hurch 


⸗ 
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durch der Diana Pfeile zu fallen, ale vor Siebe zu 
verſchmachten. Kann man aber daraus, weil hier 


der Tod eines Juͤnglings und einer Yungfran dem  - 


Apollo und der Diana zugefihrieben wird, den Schluß 
"ziehen, daß das eine allgemeine Meynung des Al . 
terthums gewefen ſey, ober eine Allegorie Daraus . 
machen? Wie man alles, wovon man die Urfachen 
nicht fannte, den Göttern zufchrieb, fo ſchob man 
auch, ohne Ruͤckſicht aufs Alter, einen plöglichen 
Todesfall auf den Apollo. Die Stelle im Homer, 
(Il. «, 56.) ift befannt, Und ſo gut er Urſache 
an ber Peft war, konnte man bie Meynung auch 
auf andre unertvartefe Todesfälle ausdehnen. ‚Die 
dritte Stelle (Hom.,Od.n. 64.) beweiſet eben 
fo wenig, Bir koͤnnen auch nicht billigen, daß 
H. Wo die Fabel,von der Niobe unter die Gründe, 
feiner Mehnung rechne. Dies war ja ein ganz ' 
eigner Fall, Apollo und Diana, um ihre Mutter zu 
rächen,nicht weil es vor fie. gehörte, oder weil es die Als 
ten glaubten, tödteten die Söhne und Töchter der Nio⸗ 


ber Wie folget alfo hieraus, daß nach ei einer Meynung 


des Alterthums bie Pfeile dieſer Gottheiten an dem 
Tode unverheyratheter Perſonen uͤberhaupt Schuld 
ſind? Weit richtiger merkt H. W. im folgenden 
an: „Die Pfeile des Apollo und der Diana ſind uͤber 

haupt ein Bild des Todes. Doch wir muͤſſen die⸗ 

fen Auszug abbrechen. So viel Gelehrſamkeit, 

. Big und Geſchmack ſich in dieſem Kapitel findet, 
fo muß man esdoch zum Theil behutſam gebrauchen : 
benn zuweilen trägt er blos andrer ——— 
ver, wie bey dem 2ipe! bei Deeefanke, S.58. 
das 


— 


— — _ _ 
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das einige in einer Biene zu finden geglaubt haben: 


Auweilen find es bloße Nachrichten alter Schriſtſtel⸗ 
ler, wie Paufanias melder,, daß die Arzneywiſſen⸗ 


ſchaft auf dem Kaften des Enpfelus durch zwo 


Meibsperfonen ſey vorgeftelle werben, bie Mörfel und 


Stcoͤſſel Halten. ' Einige gründen fich auf Einfälle 


der Poeten: ©. 75, wieder Ruf mit langen Fluͤ⸗ 
gen, die untermärts voll Augen find, aus der bes 
kannten Stelle beym Virgil, wo mir aber weder 
die fangen Flügel, noch das unterwärts finden, und 
alfo vermuthen, daß H. W. das Bild mie Fleiß 
geändert habe, um bie Augen fichtbar zu machen, 


- Man müßte alfo die Bilder genau unterfcheiden, 
‚ am nicht Gebanfen der Poeten ober Murhmaßun« 


gen der Ausleger für Bilder aus bem Alterthume 
zu halten. We fie noch auf alten Denfmälern 
vorhanden find, hat es H. W. angezeigt, Am 


Ende dieſes Kapitels find einige Allegorien angege» 


ben, die auf chriftlichen Denfmälern vorfommen. 
Das folgende S. 38. erflärt Allegorien, die 
von Begebenheiten und von Eigenfchaften oder 
Fruͤchten der Sänder bergenommen find, Bilder 
der erften Art find felten, weil fi) große Thaten 
nicht ſo leicht, als Erfindungen, Durch ein eignes 
Bild bezeichnen laſſen. Man kann Gaſſends Er 
findungen eher ‚Fenntlich machen , als Carls bes 
Zwoͤlften Thaten. Auf Homers Grabe war eine 


weiſſe Ziege (Gell. N. A. 3, 11.) vielleicht, wie 


9.8. muthmaßet, weil ee ein Geweyhter Bes 
Apollo war, denn biefem Gotte opferte man weiffe 


Siegen (S. Liu. 25,12, mit Drafenborchs Anıners 


tung .) 
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| kung). Der Drache auf einem Schilde, das an 


dem Grabmaale des Epaminondag. befindlich war, 
‚zeigte feine Abkunft von den fo genannten Spartis 


am: Was von ben zween Füchfen auf dem Grab⸗ 
ſteine des ſpartaniſchen Königs Anaxodamus S. 89. 
und dem Wolfskopfe auf Argiviſchen Muaͤngen S. 
91.:gefagt wird, iſt für einen Auszug zu meitläuftig, 
- Heberhaupe. fömnit hier alles auf die Geſchichte. an. 
Bon der andern Art find nur Beyſpiele angeführt, 


. uud > biefe Bilder find bekannt genug. 


| Weit leichter iſt es, ein Bild zu erklären ‚ das 

von dem Namen einer Perfan oder Sache herga 
nommen iſt, als das, welches ſich auf die Eigen 
fihoften einer Sadıe gründet. Das fünfte Kaplı 
1 S. 93. enthält Allegorien ber Benennung der 
Sachen oder Perfonen. Die Benfpiele hievon find 
mehrentheils au natürlich, als daß wir ihre Erklaͤ⸗ 


rrung bier mwieberholen follten. Die Stade Aege 


fuͤhrt auf ihren Muͤnzen eine Ziege, Ankona einen 
gekruͤmmten Arm. Ein Elephant auf Caͤſars 
Muͤnzen, ſoll feinen. Namen bedeuten, weil Caͤſar 
im Poniſchen ein Eiephante heißt: H. W, führt 
| ben Bechart an; doch diefes Bild. ließe ſi Sch wohl 
anders erflären. Von Portugall, Lufitanien, iſt 
als eine Vermuthung vorgetragen, . daß man es 
Busch. eine Mandel bezeichnen koͤnnte, weil Y". eine 
Mandel heiße, melde Frucht fich dort häufig fin. 
bet. Doc auf einsm fo Khlüpfrigen Wege, als - 
der. etymologiſche HE, kann man, ohne zuverläßige 
u Nachrichten und einen unftreitigen Sprachgebraud, . 
| ide fe ‚geben. Rn Schilden ‚finde man 


den - 


By; 
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den Anfaongsbuchftlaben von den Namen der 
Völker. 

Wir geben zu den Allegorien in der Farbe, 
S. 101. imgleichen in der Materie der Geräte und 
Gebäude, Dies ift ber Inhalt des fechften Kapi⸗ 


"ls, Auch die Farbe kann der Allegorie dienen, 


um die Eigenfchaften einee Sache kenntlich zu mar 
chen. Homer gab der Morgenroͤthe einen gelben 


Schleher. Die. blonden Haare bes Apollo könnte 


man auf die Farbe Der Sonne ziehen; doch er mußte 
fe ſchon als ein fchöner Füngling haben: und bien. 
fer Grund ſcheint natürlicher. Die nadenden- 
Theile des Jupiters find allemal bräunfich und dun« 
fl. S. 103. Diefe eben nicht angenehme Farbe, 
koͤnnte man auf Die von Blitzen ſchwangere, und alse 
denn in Dünfte verhüllete Luft beuten. (Aber iſt 
es Denn noͤthig, auch ber Farbe des Jupiters eine 
pönfifche Deutung zu geben?) Eine Statue des 


Bacchus auf der Inſel Narus, war aus einem. 
Weinſtocke geſchnitzt. ©. 104. Die Geraͤthe der 


— —— —— — — 


Alten, ſagt H. W. ſind allegoriſch, von den Lam⸗ 
pen bis zu den Rüftungen; Oliven an ben Lam⸗ 
pen, oder eine Figur, Die Feuer anzublafen ſchei⸗ 
net, laſſen fich fehr natürlich auslegen, . Irinfhärs, 
ner, bezogen ſich auf-biejenigen Hörner, ‘aus bee. - 
nen man in ben. älteften Zeiten ſoll getrunfen haben; 
©. 106. Zwey Gefäffe in der Billa Albani, bie, 
auf viereckigten Säylen (cippis) liegen‘, und 
Waſſer ausgieffen, ſollen andeuten , daß Baͤume 
in ihren Behultern fleißig muͤſſen begoſſen werden. 
Unter denſelben ſind Eat Pia die —— 
rte 


334Vuoceſſuch einer allegoie⸗ 
Orte und | Wieſen Tieben.” Bilder auf Waffen 
find zum Theil aus alten Schriftftellern befannt ges . 


ng; H. W. hat fie kuͤrzlich S. 109, angezeigt. 


- Die Anlage der Gräber war zuweilen allegoriſch, 
wie das Grabmaal einer Amazone in Foem eines 
Amazonenſchildes: doch weit oͤfterer die Bilder auf 


den Gräbern. ©. mo. Bilder an einzelnen Theilen 
der Gebäude haben öft eine Bedeutung, z. B. 


Leyern, Harpyen, Schilder, Opferſchalen, Helme, 
Hirſchgeweihe, Mohnhaͤupter, u.f.f. von welchen 
aillen Erklaͤrungen angegeben find, ©, a3. Auf: 
Schiffen finder man Fluͤgel flat der Kuder, Del . 
phine, bie vielleicht den erften Begriff von der 
Schifffarth gegeben , und über ihnen. manchmal 
‚Echmetterlingsflügel, die man fonft dem Zepbyr 
gab; Ein Kranich an einem Schiffe auf einem 


| . Scteine kann die bequemfte Zeie der: Schifffarch aus 


drücken, denn er kommt und zieht fort; wenn Tag. , f 
und Mache gleich iſt. 

0 Zweifelhafte Allegorien im ſ ebenden Kapitel 
S. ııs. find die, die neuere, wegen Mangel aͤchter 
Nachrichten aus eignem Wige erflärt haben: doch 

ö empfehlen fie ſich durch einige Wabhrſcheinlichkeit. 
So haͤlt man einen Delphin oder Froſch auf Hetru⸗ 
riſchen Münzen für das Zeichen einer Seeſtadt. — 
Doch wir wolten lieber H. W. eigne Vermuthun⸗ 
gen anführen, die fid) am Ende Diefes Kapitels fins- 
den. Figuren verſtorbner Perſonen, ſonderlich 
weiblichen Geſchlechts, auf hetruriſchen Begräbniße: : 
urnen, halten eine Schrtur trockner Felgen: S.ug. . 


Bielleicht hatten fie an ben Mufterien des Baechus 
Theil 
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Theil gehabt , an deſſen Feſten man Feigen an es 
nem Faden trug. Oder es bezieht ſich Darauf, daß 
man in Athen noch vor des Thefeus Zeiten eine 
Schnur trade Feigen, als ein Amulet wider Krank. 
geiten am Halſe trug: die fie trugen, hießen: 
ovudanxeı, und waren alfo initiäti. Es Fännte 
ſich diefee Aberglaube leicht auf bie Hetrurier fort 
- gepflanzt haben, | u 


Die erzwungnen und ungegründeten Erklaͤrun⸗ 
gen, die im achten Kapitel vorfommen, ©, 121. 
unnterſcheiden fich von denen im fiebenden Kapitel 
dadurch, Daß jene doch nody einen Schein der Wahr. 
heit Haben. Wir finden aber nicht nörhig, andrer . 
- Bier widerlegte Irrthuͤmer zu wiederholen, ob fie 
gleich forgfältig geſammlet find, und das ganze Ka 
yitel denen, bie fich mit der Auslegung folder Bis _ - 
der beſchaͤfftigen, oder fie nachahmen wollen, zue 
- Warnung bitnen Eann, Ä 


Das neunte Kapitel, ©, 130, enthält verlorene 
Allegorien, . Won. einigen bat fich Die Bedeutung ' 
verloren, und fie war ſchon den Alten unbekannt 
von andern findet man eine bloße Anzeige, aber . 
nicht, wie fi fie ausgeführt gervefen. in ansgebreis » - 
tetes und mit allen Abern ausgearbeitetes Blatt auf 
Stontinifihen Siibermüngen, eine Diana auf einem. 
Gemälde, die ein Greif in ber Luft traͤgt Sparta 
in weiblicher Figur mit einer deyer, gehören zur er⸗ 
ſten Art, In der Villa Albanl IR ein Haſe auf 
emnem erhabnen Werke, das einen Kumifus vor ⸗ 
Pen Vielleicht hieß der Herr des, Grabmaals 
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aus, ober vielleicht jeig‘ der Haſe das ſcharfe Ge⸗ 


hoͤr, und dieſes bezieht fi ſich auf das Anhoͤren thea⸗ 


traliſcher Stuͤcke. H. W. verwirft aber ſelbſt bie. 


letztere Auslegung als gezwungen, und zweifelt au: 
der Erklaͤrung des Bildes. S. 132. Von der am: 
dern Art ſind das Bildniß des Lachens in Sparta, 


der ssAcın, des in Delphos neben des Orpheus: 
Statue ftand , der Leichtglaubigkeit und Meeres 
ſttille, die im Plutarch und Paufanias angegeben 


find, ©. 133. Die Anmerfung über das Bild der 


Tugend läuft endlich da’ binaus, daß wir nicht ivife 


fen, wie fie die Alten durch ein eignes Bild vorge 
fteltet Haben. Denn eine aufgefchürzte Figur, bie 


"einige hieher rechnen, kann vielerley bedeuten: das 


More agern, auf der Vergoͤtterung des Homers: 


kann man nicht mit Gewißheit auf eine von den vies 


fen Figuren ziehen: eine ringende mit Del gefalbie 
Figur mürde nur bey den Alten einen Begriff gege⸗ 
ben haben. (Wir wären geneigt, in dieſem Falle 
ägstn, durch robur zu erflären, wie in bem.erften 
inenn fie durch weiter nichts näher beſtimmt waͤre, 
durch induftria. ) 


Im zehnten Kapitel, S. 135. ſtehen einige gute, | 


und brauchbare Allegorien der Neuen, Ihre An⸗ 
zahl halt H. W. ‚für ſeht geringe, und führt au. 
nur brengehn an,  . Holzer ſtellte an einem auf. 
in ‚Augfpurg, das zween Brüder bewohnten, - Di. 
bruͤderliche Liebe unter dem Bilde des Caſtors und 
Pollux vor, meil fie die‘ Unſterblichkeit cheilten,, 


Di⸗ Erziehung der Kinder gab Pietro von Cortona, 
durch einen Baͤr, der feine Jungen lecke, zu erfene: | 


nn. 


s 
’ 
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‚sen üpkact bildete eirie Anftedtende Eronkdeil 
= und den uͤblen Geruch der Kranken durch eine Fi⸗ 


gur ab, Die andern Die Hand reichet, und fidh Sie 
Hofe yubjäte, Eine weibliche mahlende Figur mit 


zuge bundenem Munde ift die Mahlerey, die ſtumme 


Dichtkunſt. Der Erfinder war Chambrah. Menge - 
bildete die Mnemoſyne: fie fibe auf einem Eeffel, 
bie Fuͤſſe fichen duf einem niedrigen Schemmel, fie 
Berührt ihr-OGrläppehen, (ein befanntes Bild der 


= Erinnerung ben den Alten, ) ihr Haupt iſt geſenkt, 


"fie fchläge die Augen nirder, um durch: nichts ge⸗ 


före zu werden, H. W. feßt hinzu, dag fie Inden 


. andern Hand, bie nachläßig im Schooße liegt, el⸗ 


nen Wurffpieß Balten koͤnnte, den ihr Homer 
€£Hymn, in Merc. 457.) beylegt. Doch da wir 
die Stelle nachſchlugen, mar die Rede vom Apollo, 


‚ nicht von der Mnemoſyne, wie aus dem 433. und 


461. V. unwiderſprechlich erhellet. 
Der Verfüch neuer Allegorlen im eilften Rapb 


> 1,8, 139. iſt eins der wichtigſten Stuͤcke in. bis⸗ 
ſem Buche, und enthält einen neuen Beweis von 
des Verfaflers fruchtbarem-Wenie. Ueberhaupt 


aber erinnerf er, daß nicht- alle Hier vergetragune 


Allegorlen wirkliche Wider find, fich aber dazu 


machen offen, Man Fönnte das Bild ces Kri⸗ 
tikus von Jupiters Wagſchaalen hernehmen, wo⸗ 
mie er Hektors und Achills Schickſal abwaͤgt, oben 
deutlicher von einem Apollo, der es auf einer 


txeuriſchen Patera durch · den Merkur abwaͤgen läßt, 
weil die Gelehrten unter dem Schutze diefer Gore 


beit, ftanden, Beydes ſcheint una fie ‚Yunkele 


a Be. 
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7 Bios Perfonen, die beyde ein Bild des Merfurs 
haften; koͤnnten zween vermepnte Erfinder einer, 
„ab eben berfelben Sache vorftellen. Kowog gung, 
—iſt ein bekanntes Spruͤchwort. Ein Schiff mit 
vollen Segeln wuͤrde das Bild der Gluͤckſeligkeit 
ſeyn, und, ein Heupferd auf einem Baume die größte 
Hige vorftellen, wie Nifander fagte: Ehe die Heu- 
pferde fehreyen, d. i. ehe die Hige kͤmmt. Aber 
ſo bfeibe ja der Baum noch unbeſtimmt? Um den 
Begriff ver Nachahmung in der. Mahlerey finnlich 
jzu machen, fönnte man dem oben (©. 135.) an- 
bdebenen Bilde der Mahlerey eine junge ſchoͤne Larve 
auf den Kopf legen, an die Bruſt Grazien, wie 
WMaͤnzen hängen, Dem Alterthume, das von 
arbenbretern nichts mußte, würde es gemäßer 
Rem, kleine Gefäße mit Farben auszubrüden, 
Den Mahlſtab, auf dem die Hand im Arbeiten 
rruht, kannten auch die Alten. Die Nothwendig, 
keit lleße fich durch das Horazianiſche "Bild bezeich- 
= en, vielleicht Fönnte man ihr duch ein Jech in Die 
dhand geben. J 
..Durch eine Figur one Hände, koͤnnte man 
- ahnen gerechten Richter. vorfiellen , ber. fein Ge 
ſchenk nimmt: fo fahen bie Statuen der Richter zu 
Theben in Megupten aus. Uns ſcheint auch dieſes 
Biuild.bunkel zu ſeyn. Kine Larve vor einem Helme 
auf eipem Siegesʒeichen würde bedeuten, Daß ber ' 
Steg mehr ber Sift, als Tapferkeit gu verdanken ſey. 
Das befonnte Mrddı &yas, Ne quid nimis, auf 
einen Taͤſelchen würde einigermaßen die Tugend 
anzeigen, die im Handeln die Milfrape Bäk. \ 
Fe — | Sollte 


— 
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Sollte nicht ſtatt dieſer philoſophiſchen Erklaͤrung ei⸗ 


nem jeden vielmehr der Begriff der Maͤßigung einfal⸗ 
fen? Sind auch einige von den Bildern in dieſem 


- Kapitel dunkel, fo könnten fie, wie viele alte, nach 


und nad) durch äftere Erflärung deutlich werden, 
©. 149: Etliche Fälle, die oft vorkommen, fucht 
HB. Maplern und Bildhauern am Ende biefeg 


. Kapitels durch Vorſchlaͤge zu Bildern zu erleiche 


cern, Zwey alte Denfmäler geben ein reiches und 


edles Bild zu Grabmaͤlern für Prinzen. Das 


eine ift Die Wergötterung bes Antoninus Pius, und 
der äfteen Fauſtina. Ein Genius, bee in ber lin 
fen Hand eine von einer Schlange umwundene 


Himmelsfugel hält, trägt ben Kaifer und feine 


Gemahlinn in die Luft: bios ihre Bruſtbilder find 
ſichtbar, das uͤbrige bedecken die Flügel des Ges 
nius. Zu beyden Seiten fliegt ein Adler, unten 


zur Rechten figt Nom, und erhebt aus Verwun ⸗ 


derung ben rechten Arms zur Linken, aber etwas 
niedriger , fißt eine halbnackende männlidye Fi- 
gur, bie einen Obelisf, als ein Zeichen eines ewi⸗ 


gen Denfmaals, hält. Bey uns würde der Gen 
nius ein Engel fepn, und die Figur der Stadt Rom | 


das Sand ober die Hauprftadt andeuten. Das ans 


de ſtellt die Vergoͤtterung der juͤngern Fauſtina 


Auf einem Altare brennt Feuer, welches ein 


Su ber Dankbarkeit ſeyn kann, die dem Pre 


opfert. Hierdurch koͤnnte man das erfte Bild ver- 
andern, wenn man nicht alles Davon behalten wollte, 


Sollte dad Bild gemahlt werden ,_ fo koͤnnte das 


Gewand des Oenius Gimmelblau, und nad) Art bee 


3 0° Alten 


y 
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Yıah., mit goldnen Sternen beſcht ſeyn, das Ge⸗ 
wand der Verftorbenen weiß, um das reine aͤthe⸗ 
riſche Weſen anzudeuten. Der Figur der Stadt 


kann man ein weiſſes Unterkleid und zothen Man 


gl oder Gewand geben, Die in unſrer Dlbliochek 


yon H. W. hekannt gemachte Beſchreibung von - 
dem Torſo des Herkules iſt am Ende. biefer Schrift 


wiederholt. 


Mon wird un erfauben, biefen Auszug⸗ mit | 


einer allgemeinen Anmerkung zu hefchließen. Das 


Borg Allegorie ift uns in dieſem Buche oft befchwer⸗ 


Uch geweſen, weil H. W. feine Bebeutung viel 
‚Apeifge ausgebehnt hat, als es ber beſtimmte Sprach⸗ 


gebrauch erlaubt. Wir koͤnnen unmoͤglich alle bir 


angeführten Bilder fir allegerifch holten, Das 
wahre Kennzeichen der Allegorie ift ohnftreitig die⸗ 

frs, daß nebſt dem, was man fiebt, auch ein Der 
Eache aͤhnlicher Mebenbesriff angedeutet wird, 
(MM ayoesıras) den man durch bie Erffärung 


. hibaufagen min, - Ber Die Reſe auf dem Orab⸗ 


magle fieht, feße zu denn, was erfiehe, noth einen 
Nebenbegriff ober bie Deutung hinzu. Araber u 
ein jedes alfegerifihes Wild erklärt werben, 


nicht jede Exrflärung iſt allegoriſch, und man —* | 


wicht afes, mas eine Erklärung braucht, Darum 


fuͤr Alfegenie. halten. Bilder, bis. Begebenheiten 


=... „ypeftellen, werben erflärt, wicht ſo, Daß. man de 


nen Begriff an ber Begebenheit fuge, ſonbern eben 
Kuͤnſtlers 


Be Geſchichte, die bie ſtumme Hand des 


ron einer Seite, porgeſtellt hut. bee Worte, und. 


| vo von nm Sch heiget: aber ae | 
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der und Allegorien werden fo erklaͤrt, daß man nicht 
eben den Koͤrper, den man ausgedruͤckt ſieht, be⸗ 
ſchreibet, (denn daran denkt man bey ber allegoris 
ſchen Erklärung gar nicht, meil jeber das Bild der 
Roſe nach feiner Geſtalt kennet,) fondern mit die 
fem koͤrperlichen Gegenftande einen Nebenbegriff 
(vom frübzeifigen Tode) verbindet. Folglich ift 
die Hiftorifche Erklärung eine Wiederholung deffen, 


. was man auf dem Bilde fieht, Die allcgerifche aber 


ein Zufaß zu dem, was man auf dem Bilde fiehr, 
und als ein finnlicher Begenftand vor fid) ſelbſt 
kenntlich iſt: beym Hiftorifchen Bilde fol man nur 


‚das denfen, was man fiebt, beym aflegorifchen 


nod) etwas dazu denen, das man nicht fieht. Zwar 
urtheilt H. W. fehr richtig (S. 19.), daß deram 
genblickliche Punkt einer auf einem Bilde ausge⸗ 
druͤckten Begebenheit uns das Vorhergehende und 
Nachfolgende ergaͤnzen heißt: aber die allegoriſche 


Erklaͤrung ergaͤnzt nicht, ſondern ſetzt zu einem 


Ganzen noch etwas hinzu, das von gar andrer Nu 
tur iſt, als das Banze, z. E. eine Eigenfchaft, 


Wirkung, Kraft: und wie die Allegorie etwas aͤhn⸗ 


liches hinzuthut, ſo ſetzt die Geſchichte nichts aͤhnli⸗ 
ches; ſondern Theile des Ganzen dazu: die Ge 
ſchichte wird erklaͤrt, die Allegorie wird gedeutet. 
So, wie wir jetzt den. Begriff det Allegorie ange⸗ 
nommen, und den Unterſcheid der hiſtoriſchen und 


allegoriſchen Erklaͤrung angemerkt haben, urtheil⸗ 


ten alle die, die irgend einen Schriftſteller allego⸗ 


rifch erklaͤrten· Homer erzaͤhlte bie Verwandlung 


ber Gefcheten des Ulyffes in Thiere: fo lange man 
Ä 24 biefes 


u m Bei einer Mega, 


bieſes als Erzaͤhlung lieſt, (oder als Begebenheit 


auf. einem Buͤde fieht,) behalten alle Stücke derfels 


ben ihre eigne Bedeutung: fo bald man aber mit - 
dem Sofrates zu der Erzählung ben’ Nebenbegriff 


von den mächtigen Reizungen der Wolluſt hinzu 


ſetzt, entſteht eine Allegorie, denn es wird zugleich 


was anders geſagt (ZAAo dyseemaı) als bie - 


Wborte im eigentliche Verftande ausdruͤcken. Wir 


wuͤrden daher alle blos hiſtoriſchen Bilder aus ei⸗ J 


nem Verſuche der Allegorie weglaſſen; Bac⸗ 
chus, wie er nach Indien zieht, iſt ohne Alle⸗ 


gorie das Bild einer Geſchichte, fein Lorbeerkranz 


aber allegoriſch. Unter ben Bildern vom Herku⸗ 


18 (S. 45.) ift Feines allegorifh, als das von 


ben. hefperifchen Aepfeln. Die Federn auf der 


Stlene der Mufen (S. ”) bedürfen eine hiſtoxir 


(de Erklärung. 


Man hätte alfo eieleldhe den Namen Itone. 


logie behalten, oder das Buch eine Sanımlung _ 


und Erklaͤrung von Bildern nennen koͤnnen, da 
es Bilder mit und ohne Allegorie enthält; weil 
aber hie meiften allegorifch find, unt H. W. Abs 
ſicht war, den Weg’ zu neuen Allegorien zu eröff: 
"nen, fo kann man Dies als ben Grund anfeben, den 
. Titel. von dem größten Theile und feiner Abſicht 
berzunehmen, Wir maßen ung überhaupt nicht an, an⸗ 
dre zu lehren, wie fie ihre Schriften nennen follen? 


aber wir koͤnnen auch unfern Wunfch nicht bergen, 


deß ein rda Schriftſteller, du ns unter big 


befien 


v 
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befien in feiner Art gehoͤret, und! den man 
doch. zum Mufter machen muß, in der Wahl 
der Houptworte fo forgfältig , als in ber Ea- 


che ſelbſt, ſeyn möge. Eine philoſophiſche Be⸗ 


trachtung von dem Weſen und Grunde der Al. 
legorie wuͤrde den Begriff genauer beſtimmt, 
und die ganze Schrift mehr einer Abhandlung, 


als Sammlung aͤhnlich gemacht haben: ja feibft 


die Erfindung neuer Bilder würde glüdlicher 
von flotten gehen, ober doch wichtiger und ges 
gründeter fenn, wenn fie nicht bios durch Besb⸗ 
achtung geleitet wuͤrde, fondern auch den dop⸗ 
pelten Grund dee Allegorie, Gleichheit und 
| Verhaͤltniß, Fennete, 


Er |’ 


244 .. Delle -Comedie .' 


„! 


— 





UL 


| Delle Comedie di Carlo Goldoni, Avocato 
Veneto, Tomo VIH. In’Venezia, 1761 
‚Per Giambanifa Paſquali, rag. 344.) 


der theatralifchen Werke des Goldoni, füh- 
ret der Dichter in feiner febensbefhreibung 


u $ Re Diefem neuen Bande der großen Ausgabe . 


“Tore: "fie lieſt fih wegen der Freymüthigfeit, mit 


nach drey J 


ber er ſeine Jugendſtreiche erzaͤhlt, artig genug, ob 


ſie gleich zu einem Auszuge zu wenig wichtig iſt. 


Der Hauptinnhalt iſt, wie Goldoni endlich 1722 


in dem Collegio Ghislieri zu Pavia aufgenommen, 
ahren aber, wegen einer dialogirten 
Satyre, il Coloffo betittelt, worinnen er viele an: 
gefehene Perfonen angegriffen‘, weggejagt wird, 


und wieder ben feinem Woter anfömmt; er ver- 


gißt nicht, bey ben kleinen Begebenheiten, 
bie ihm aufgeftoßen , anzuzeigen, wie er eine 
ober die andere in feinen dramatifchen Werfen ge- 
nutzt habe? Die vier Comödien, die diefen Band 
einnehmen, find 1) La donna di Maneggio, 
die kluge Hausfrau in Sefchäfften. 2) L’a- 
vocato Veneziano, der Venetianifche Advo⸗ 
ct. 3) 1 "Feudatario ‚ der Lehnserbe. 


4) La Aglie obbediente, bie  gedorfame 


Tode, | 
Von 
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Von dem erſten Stuͤcke, weiches in dieſen 
Bande zum erſtenmale erſcheinet, und in Profa . 
and in drey Aften abgefaft ift, fället ber Verfaſſer 


‚ In einem  Pleinen Vorberichte felbft folgendes vor 


sheifhafte Urthal: „Diefes Luſtſpiel enthält viel 
Ernfthaftes mie vielem Sächerlichen vermifche: zwey 
Dinge, "die ſich fehmer mit einander auf eine voll. 
kommne Art vereinigen laſſen. Die zwey großen 


Gegenbilder, einer klugen Frau und eines naͤrri⸗ 


ſchen Mannes, wuͤrden ſchon zu einer luſtigen Co» 


moͤdie zurcicjenb ſeyn, und. es fehlt dazu nicht an 


Originalen, Alle epifobifche Perfonen tragen das 
vhrige ben ; beydes, ſowohl das Ernſthafte als bas 
Sächerkiche zu befördern, und bie Zwiſchenfaͤlle un⸗ 
terhalten das Intereſſe und Die Erwartung. Es 


‚fehle dieſer Comoͤdie auch nicht an lehrreichem Un 
 serrichte Die Lebe wird darinnen auf verfchiebene 


Art behandelt: die Eitelkeit auf ihrer lächerlichften 
Beite gezeigt , und der Geiz, im Gegenfaß einer . 
edelmuͤthigen Freygebigkeit, machet das Helldunkle 
aus, Der Dialog ift den ſpieleuden Perfonen ans . 


gemeſſen. Man findet barinnen einige Proben von 


Gelehrſamkeit, einige Bricfformulare, es ift Po⸗ 
Jitik, es iſt Deconomie darinnen; Fury » «+ es 
ſcheiat daraus gar richtig zu folgen, daß dieſes eine 


vollkommene Camoͤdie iſt. Aber: (möchte eines . 
fagen) du put nicht geſcheut. Du -hätsft dieſer 


Eomödie bie größte tobrebe, ‚eine Sache, die ſonſt 


Schr Monſch gethan bar. Wißt ihr, warum ichs 


chue7 Weil. dieſe Comoͤdie ſonſt feinen fobrebdner ger 
van br: und we davon · nichts 
| ägte, 


/ \ 
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ſagte, ſo möchte, es vielleicht fonft niemand chun. 
Leſet ſie nur und ſaget tauf euer Gewiſſen, alles was - 
ud) gut duͤnket. Wir unterſchreiben gern 


dasjenige, was der Dichter vortpeilhaftes- von ihr 


ſaget: fie har alle die Tugenden der Goldonifchen 
Stuͤcke, luſtige und nad) der Natur geſchilderte 


| Charaktere, ein lebhaftes und feuriges Colorit, und 


‚einen vortrefflichen Dialog : aber auch die ihnen 


gerxwoͤhnlichen Fehler, eine ſchlechte Fabel, eine elen⸗ 


be Verwickelung und uͤbel verbundne Scenen. 
Die Donna Giulia, welches die kluge Frau 
iſt, unterhält ſich in den erſten Auftritten mit ihrem 
Secretair, bem fie verſchiedne Briefe diktiret, in 
dem einen wird unter andern ein Brief aus Ruß⸗ 
land beantwortet , wörinnen von ihr ein Dramas» 
ſcher Dichter derlanget wird; ihr Gemahl, ein geis _ 
ziger Dummfopf iſt fehe unzufrieden, daß fie fo 
viel Poftgeld ausgiebt, und fpielet allerhand närrk 
ſche Streiche in Anſehung der Bedienten: alles 
bies gehöret aber .niche zur Sache. Die Haupt 
faobel iſt, daß. ein gepiſſer junger Menfh Don 
Alleſſandro, der von feinem Water nach Nenpalis 


geſchickt und der Donna Giulia empfohlen: iſt, 


um eine Heyrath mit der Donna Aſpaſia zu ſchlieſ⸗ 


ſen, ſich in ein armes Maͤdchen, die Donna Au⸗ 


relia verliebt; ‚durch bie kluge Veranſtaltung ber 
Giulia aber wird Aleffandro wieder zur Erkennt⸗ 
niß feiner Pfliche gebracht, . die verabredete Verbin 
Dung mit ber Afpafla zu vollziehen- und der Aure⸗ 
lia zu entfagen: zu biefer lebtern ihrer Verguͤtung 
werheyrathet fie On mit einem Porten, bem fe 


\ 
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| den Poſten als KHofpoeten in Rusland verſchafft. 


I 


| mißfauͤllig if. 


Man fieht daraus leicht , wie fi) der Werfaffer 
winden müffen , drey lange Afte davon|auszufül- 
len: aber durch) die vielen Zwifchenfcenen fi zu hel⸗ 
fen gewußt, die der unterhaltenſte Theil dieſes 
Stuͤcks ſind. Wir wollen einen einzigen Auftritt 
herſetzen, um den Leſern zu zeigen, wie er die bey⸗ 


den Hauptperſonen, die Giulia nebſt ihrem Manne 
dem Don Properzio, charakteriſiret hat. Dieſer 


findet ſie mit dem Sekretair und einem Menſchen, 


| der ihe als Kammerdiener empfohlen worden: 


Don Peopetzio. Donna Giulia. Feabrijo 


Sekretair, und Orazio. 


Den Properʒio. Unterthaͤniger Diener, Eigno- 
ta Donna Giulia. 
Donns Öinlis. Ihre Dienerinn,, mein Herr 
Scmahl. Ä | | 
Don Prop. Berhindere ih Sie etwan? 
" Donns Giulia. O im geringften nicht. 
Don Prop. Man kann alfo fommen? 
Bm Siulia Mach Ihrem Gefallen. 
Don Prop. Gie fchreiben zuviel, Sigusen. : _ 
Donna Giulia. Ich hoffe nicht daß es Spyen 


Don Prop. Der allzugroße Ele kann ihrer Ger 
fundbett nachtheiltg ſeyn. 

Doma Giulia. Ich befinde mich, dem Himmd 
ſey Dank! ganz wohl. 

Don Prop. Es acht auf — Beitmit 
Esöfioen veriohren, | | 


d 


u Donna 


u. a8 | * Belle Cönnedie x ı 
- Donna Ga "Wäre die Zeit nicht und mehr 


bverlohren, wenn ich fie am Spieltiſche, vber mit Spas 


zieegeben zubraͤchte ? 
Don Prop. Ich habe itzt eben das ðeelzen ao: - 
- vorigen Monate bezählen möffen. ‘ 


Donna Giulia. Sehr gut. 

: Don Prop. Sechs Saudi, vier Paolı, und fie 
Gen Bajoccht. u 

: Donna Binlie. Ich hoffe nice; daß uns biefe . 
Yasjabe ruiniren wirrd. | 

Don Drop. Sch fage nicht, ’ daß es eben velct. 
Aber damit ich mich nicht in meinen Rechnungen verir⸗ 
re, Könnten Sie wohl die Güte haben, und es von Ih⸗ 

rem Monatsgelde bezahlen. 
Donna Siulia. Bon Herzen gerne: wenn eb. 


| \ onen zuviel ift, fo will ich. es von dem meinigen ohne vtel | 


Umftände erfeßen - 
Don Prop. Wollen Ste alfo diefe Su, ,4 
Paoli und 6 Bajocchi bezahlen, oder fol ich ſie be⸗ 
zahlen ẽ 
Donna Giulia. Wie es ihnen beliebt. 
Don Drop. Ich kann es Ihnen alfo abjichen, 
ohne daß «Sie ſich weiter bemühen dürfen, 
Fabrizio. ge as für ein niederträchtiger Geiz!) 
Donna Giulia. Es machet Ihnen Aber in An- 
febuns meiner Monatdrechnung doppelte Schreiberey. 
Don Drop. D das ift eine "Heine Rechnung. 
Donns Giulia. Machen Sie es wie Sie wol⸗ 


Si Laſſen Sie mir nur meine Grepheit auf meinen | 


Simmer. 

. Don Drop. Es m nicht mehe als billig, und iſt 
auch alles, was ich Ihnen zu ſagen habe. 
Donna Giulia. Vergeben Sie mit. Ich gabe 
einen Brief, der ein wenig eilig ſſtefortzuſchaffen. 


I. ‚ . 
| Ä Ä Don 
’ j a} 
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Don Drop. Aber Sie geben. auch den gangen ge⸗ 
fhlagenen Tag meinem Sekretair zu thun. 
Donna Giulia. Wollen Sie, daß ich ihm auch 
von meinem Monatsgelde bezahlen ſeu? 

Don Prop. Das eben nicht. Aber ich habe fr 
ner auch noͤthig. 

Donna Biulis. Das iſt fcheu genug! !? Sie ne 
nen ihn abrufen, wenn fie wollen. 


Don Drop. Apropos. Dar Se eine fo große 


| Gorrefpondenz haben, fo könnten Sie mir ven Gefal⸗ 
len thun, und etwa an:jemanden nach. Rom fehreiben,. 


daß er mir einen. guten Kammerdiener verſchaffte? 
. Donna Giulia. Kür Sie? 
Don Prop. gür mic. 
Donna Binlis. Sie haben ja ſchon einen? 


Don Prop. Ich babe. beſchloſſen, ihm fortzu⸗ 


jagen. 
Donna Giulia. Barum? — 
Don Prop. Weil er ein Spigbube if. | 
. Donna Giulia, Hat et ihnen etwas geftohlen ? 
Don Prop. Er hat mir nichts geſtohlen, aber ek 
har es Willens. gehabt, mich zu beitehlen. 


Donns Giulia. Und woraus muthmaßen : 


Sie cd? — 


Don Prop. 36 war dieſen Morgen ausgegan⸗ | 
gen, und hatte die Schlüffel auf meinem Lifihe,tiegen 


laſſen. Ex harte. mich gehen laffen, ohne miz-cin) 
Wort davon zu.fagen. Ohne Zweifel, hat er. mich alfo 


. befteblen. wollen. ... 7 


. Donne Giulia. Um Vergebung ! es kann ja: 
ſeyn) daß er es auch nicht iſt gewahr worden: 
Don Prop. O nur allzugut.! denn er iſt ihrer 


fo ſehr gewahr worden, daß, als ich wieder nach Haufe. 


Im, er die e ERBEN in der t Zaſce ha. 
Donna 


J 
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Donna Giulia. vamuthich bat er fe aus Bir 
E weggenommen. 
Don Prop. Rein, ſage ich, er bat fie wesoenem⸗ . 
men ‚ um mic) zu befichlen. | 
Donna Giulia. Es fehlt doc nichts? 
PDon Prop. Nein, nichts. 
Donna Giulia. Alſo hat er Sie — * be⸗ 
‚fichlen wollen. 
Don Prop, Alſo, alſo, feis haben Ete das - 
Alſo auf der Zunge, und wollen meine Beweisgruͤnde 
zit Ihrem Alſo widerlegen, und mich mit Ihrem Alſo 


"zum Rinde machen: Alſo, alſo: er bat mich alſo ber 


ſtehlen wollen, und wenn ichs fage, fo muß es alſo fo 
,, ſeyn, mi aller Ehrfurcht Ihres Alſo geſprochen. 
u Goenlg) 
Donna Giulia. Ce Site) day gehoͤrt 
Sun! . | 
Fabrizio. Chen S.) Wenn ic isn. nut ein Auf 
an Don geben dürfte, 
Don Den Verzeihen ie, Sign. Sintis. Bas 
‚selben. Sie. Es iſt nicht mein Wille Sie zu beleidi⸗ 
"gen: aber Sie kennen mein Temperament. Sch habe: 
ſonſt alle Hochachtung und Ehrerbietung für Sie, 
Bu Donns. Giulia, D ja , ih kenne Yhre Ga⸗ 
Taniterte. u 
Don Prop. An men" konnten ‚wir. wohl eines 
" Sammerdieners wegen fchreiben? ? 
- Done. Biulia. Hier iſt einer (ſie zeigt auf ben 
Bra) wenn Sie den wollen, ſo ſtebt er zu Ihren 


Drasio. (macht eine tiefe Verbeugung ·) 

Don Prop. . Und wer iſt er denn? 

- Donna Giulia. Er ift mie von- dem Grafen de 
— empfohlen worden. | 

Don Prop. Und zu was Ende? 


% 
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| | | 
Donna Siulia. Daß ich iha wo als Banner 
Siener unterbfingen möchte... 
> Don Prop. Als Kainnid diener ? Cie. weiß, daß 
ich einen brauche und laͤßt mich immer teden, und 
nimmt fich nicht die Mühe mir ihn gleich vorzuftellen, 
and an ſtatt mir ben Vorzug vor jemanden anders gu 
geben , wirft fie ſich zur Befchügerinn des Spitzbuben 
auf, und beehrt mich mit ihrem alſo? (zornig) 
| Donna Giulia. Sign. Properzio I (Higig) ver⸗ 
| een Sie nicht, daß ich die Ehre habe, Ihre Frau 
zu feyn, daß ich aber auch eine Dame bin, dag ich 
meinen Kopf fo gut wie fie babe , und nit Willens 
bin, Ihre harte Begegnung beſtaͤndig zu ertragen. 
Don Prop. Wie wollen doch hören, ob man mit 
der Geſchicklichkeit dieſes Ihnen empfohlnen Kammer⸗ 
dieners zufrieden ſeyn kann. 
‚Donne-Biulia. Dies konnen Eie thun. Weh⸗⸗ 
men Sie ihn mit ſich, und unterſuchen Sie es? 
ar Drop: . Ich ſoll gewiß mit ihm auf den Saal 
en? 
Ponna Giulia. Können Sie nicht mit ibm in 
Ihr Zimmer geben? 
Bon Prop. In meine Bitmmer führe ich nienman⸗ 
den, den ich nicht kenne. 
.. Donna Giulia. Ich habe aber einen veicku en⸗ 
bigen, der fort ſoll. 
Don Prop. Gier können immer fehreiben: (um 
| Drayo ) Kommt doch ein wenig näher, guter Freunb! 
Donna Giulia. Wollen Cie alfo hier bleiben? 
Don Prop. Ja, wenn Sie e8 nicht uͤbel nehmen. 
Donne Giulia. Wenn ichs aber übel nägne? 
Don Prop. Ev mürde ich defto eher.bleiben, um 
Ihnen zu zeigen, daß der Mann Here iſt zu bleiben wo 
er will, und die Grau, mit allem 1 Mefpeft gefprochen, mir 
nicht fagen darf, daß ich geben. fol. 
v Bibl. nn, IS... 9 Donna 
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| Donna Giulia. Chey ©.) Er macht: mir den 


Kopf fehe warm! — Ih kann alfo. schen ,- wem 


ich will... 


Ihnen frey. 
Donna Giulia. (ſteht zornis auf) Kommen 
Sie, Kabrisio. _ 
Donns Giulia, Laffen Sie mir. ben Serretai 
hier, 
Don Giulia, Sie wollen ihn für fi 1 ehalten? 


on Prop. (mit einer demüthigen Berbeugung) | 


Wenn Sie. mird erlauben ? 


Donna Giulia. Gut! behalten Sie ihn. Sie | 


find Herr, ‚und ich gelte Hier nichts. Ich kann mir 
nichts von Ahnen, als Teere und elende Complimente 
verfprechen. E8 gehe, fü lange ed gehen will. Aber ich 
ſage Ihnen, daß. wenn ich einmal zu der Entſchlieſ⸗ 


ſung komme, ein Alſo zu. fagen, fo ſoll es gewiß ein 


Alſo ſeyn, das ihnen den Kopf zurecht rucken fol 
Ä (geht ab.) 


‚Die Leſer werden aus dieſer kleinen Probe fe 
‚ben, ‚wie wahr die Farben find, mie. ben ber Verf. | 


| feine Charaftere ſchildert. 
| Das zweyte Srüd ift Avocato Veneziano: 


ba aber bereits in der Bibliothek ber. ſchoͤnen Wiſ⸗ | 
fenfchaften, . deffen nach der bettinellifchen Yusge- 
be Erwähnung geſchehen ,ſo verweiſen wir unſere 


Leſer dahin. 


Das folgende Stuͤck it Il Feudatario, und 


ſteht ſowohl als das letzte in der Tutiner Ausgabe. 
Der Innhalt iſt foigender: Ein gewiſſer junger 
Marcheſe Florindo ſoll das Su Montefofco in 


2145 
Don Prop. Ein große Bunde al! eb es ſteht 


Lehn 
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Sehn nehmen: es iſt aber nach die rechtmaͤßige Er⸗ 


bin Rofaura vorhanden , bie ſechs Monate nad) 
ihres Vaters Tode erſt zur Welt gekommen war. 
Da der Vater nicht vermuther, baf er die Wittwe 
fhwanger hinterließ, und ziemlich unordentlich ge 
lebt, hatte er das Guth an den Marchefe Ridolfo, 


- Bater des Marchefe Florindo, veräufert, der aber 


auch geftorben iſt. Während des letzten Minder⸗ 
jährigfeit, bat Pantalon, ein ehrlicher Mann, 
die Güter verwaltet, und bie Roſaura nad) ihrer 
Mutter Tode erzogen. Nunmehro, da die Zeit 
der Minderjährigkeit des Florindo vorüber. il, 
erfcheine er mit feiner Mutter Beatrice, einer ſehr 
würbigen rau , das Gurh in Befis zu nehmen, 
und ſich huldigen zu laſſen. So bald Beatrice 
ober das Recht, das Roſaura als rechrmäßige 
Erbin auf Montefofeo hat, erfähret, ſaget fie auf 
eine ſehr großmürhige Art zum Nachtheile ihres 
eignen Sohnes ſich von dem Befiße los: Roſaura 
aber aus Erfännelichfeie und Großmuth, heyrathet 
den Florindo, den fie dadurch zum Beſitz von 


Montefoſco verhilft. 


Das Stuͤck iſt ausnehmend luſtig und faͤlle 
nicht ſelten, durch die eingewebten Auftritte von 
Bauern, die ihren neuen Herrn bewillkommen, die 
er aber bald ſehr wider ſich aufbringt, indem er ide . 
nen bey ihren Welbern Ins Gehege geht, ins Bur⸗ 
leske: die beftändige Abwechslung des Ernfihaften 
und Kömüfchen , die nad) der Natur gezeichneten 
Charaktere, die hler wegen der verfehiedenen Sit⸗ 
ten einen artigen Contraſt machen, - und bee leb⸗ 
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hafte Dialog machen das Stuͤck ungemein unter 
haltend, und wir zweifeln nicht, daß es gefallen 
wuͤrde, wenn man es, mit gehoͤriger Veraͤnderung 
der verſchiedenen Gebraͤuche und Sitten, auf beuts 
ſchen Boden verpflanzte. | 
"Den Innhalt des letzten Stüds, La Figlia ob: 
. bediente, giebt der Verfaffer i in feinem Vorberich⸗ 
te folgendermaßen an. „Roſaura finder ſich 
zwiſchen zwo gefährliihen Klippen, der Pflicht und 
der Siebe: ſie liebt auf einer Seite, und aus Gehor⸗ 
ſam ſoll ſie es nicht thun: auf der andern haßt ſie, 
‚und ſoll ihren Haß in Liebe verwandeln. Der 
‚Graf Ottavio, den ihr der Vater zur Heyrath 
eſtimmt, befigt nicht diejenigen Eigenſchaften, die 
9 liebenswuͤrdig machen koͤnnten. Der Reich⸗ 
thum, fein einziges Verdienſt erſetzt nicht bie 
unanſtaͤndige Art, mit der er ihr begegnet. Könnte 
Rofaura diefe überfehen, in der Hoffnung, Fünfs 
tig nad) ihrem eigenen Kopfe zu leben, fo wuͤrde 
fie nicht diejenige Tugend befigen, bie fie zur Skla⸗ 
vinn des Gehorſams macht; und waͤre ſie ihrem 
Vater nicht gehorſam, fo würde ſie die Hand ihrem 
angebeteten Florindo reihen, Sie kann aber. fols 
‚ches auf feine Weife thun, und ob fie fich gleich 
vieſer verhaßten Verbindung zu entreiffen fuche, fo 
entſchließt fie fich doch aus Gehorfam gegen ihren 
Water dazu, ja fie ſchlaͤgt fo gar die Mittel aus, 
bie ihr eine.eifrige Freundinn anbietet, fi dem . 
Joche der Unterwürfigfeit und Pindichen Ehrfurcht 


au entziehen. 
Dir Ä 
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¶ Diefer Gehorfam wird aber.dusch die. Heyrath 


mit dem Florindo endlid) belohnt, nachdem Dt: 
favig, ein feigherziger Narr, auf die Ausforderung 
und Drohungen des Florindo, fein Wort ſelbſt 


wieder zuruͤck nimmt., 


Da die Erfindung dieſer Fabel, wie viele des 
Verfaſſers, ebenfalls in ſich ſelbſt nicht ſehr frucht⸗ 
bar an Situationen iſt, fo hat er als eine Epiſode 
ein paar lächerliche Perfonen, nehmlich eine Täns 
zerinn mit ihrem Water, eingefchobel, auf die er 


ſich viel zu. Öuse thut: in der That find es diejeni- 


Gaͤhnen gebracht werben koͤnnen. Goldoni bleibe ° 
übrigens immer ein großer Meifter, und unfer 
Jahrhundert wird feinen aufftellen, den man ihm 


sen, bie den größte Theil bes Stüds ausmachen, 
und ohne weiche die Zufchauer leicht hätten zum 


‚mit Recht an die Seite fegen fan Muß man 


fich nicht wundern, wenn er von Dem größten Theile 


feiner Sandsleute, wie wir ficher wiffen, fo verach- 


_ tet. wird, daß ihm fo gar viele einen faden Abbate 


Chiari mit feinem elenden moralifchen Gewaͤſche vor⸗ 


ziehen ? Aber es giebt überall ſchale Köpfe, die das 

Genie nach dem Maaßſtabe gewiſſer Regeln abmeſ⸗ 

fen, und wo ſie eine Abweichung davon finden, 
gleich den Feitifchen Stab brechen. 
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IV. 


Ovids Verwandlungen ins Deutſche uͤber⸗ 
ſetzt, und mit Anmerkungen herausgege⸗ 
ben von Johann Samuel Saft, 
Pred. zu Mariendorf, u. ſ. w. Ber⸗ 
lin 1766. 


ie ſehr wuͤrden wir uns uͤber die Erfuͤllung 
XX ſo ſehnlicher, aber oft betrogner Wuͤnſche er⸗ 





freuen, wenn wir viele Ueberſetzimgen 
griechiſcher und lateiniſcher Autoren⸗ ankuͤndigen 
koͤnnten, die wahrhafte und getreue Vorſtellungen 
ihrer Originale waͤren, die den unphilologiſchen, aber 
doch nicht geſchmack- und verſtandloſen Liebhaber 
oder Befliſſenen der ſchoͤnen Künfte, für feine Uns 
wiſſenheit in der alten Litteratur, ſchadlos halten, 
und es ihm begreiflich machen Fönnten, wie würdig | 

Diefe Werke des Genies bes Alterthums der Lobſpruͤ⸗ 
che find, welche fo viele Jahrhunderte hindurch, im⸗ 

mer einer dem andern nachgeſprochen hat, und wel⸗ 
che jetzt von jedermann, als ausgemachte und eigene 

Erfahrungen (leider mit wie wenig Wahrheit!) 
nachgeſprochen werden muͤſſen. Wie ſtolz wuͤrden 
wir auf ſolche Ueberſetzungen ſeyn! Denn ohne zu 
unferer Demuͤthlgüng an die unſerm Zeitalter ſo 
faure Kunft des Ueberſetzens zu denken; wie allge» 
mein nothwendig iſt Der Gehrauch Diefer alten Aus Ä 
toren , bie nicht weniger in den Made Künften | 


Aber⸗ 
\ 
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Aberhaupt, als in den gelehrten Sprachen, klaſ⸗ 


ſiſch find. 
Ovids Verwandkungen ins Deutfche überfegt, 


werben von mancherley Leſern, aus verſchiedenen 


‚Abfichten gefucht werden. Wir werben ihnen Dies 


nen, wenn wir es ausmachen fönnen, welcher Art 
$iebhäbern, und zu welchem Gebrauche wir ſie an⸗ 


preiſen koͤnnen. 


Fuͤr den Kuͤnſtler, dem zur Erfindung und 
zum Ausdruck in feinen Gemälden und Statuen 


die Mythologie befanne feyn muß, ift der fleißige 


Ovid das nächfte und leichteſte Handbuch. Seine 
Erzählungen find niche nur Materialien zur hiſto⸗ 
rifchen Wiſſenſchaft dee Zabel; fein Wis, feine Er- 


findung, fein Ausdruck leiten felbft den Wig, die 


Erfindung und den Ausdruck des Künftlers, fo ſehr 


als es ein Dichter thun kann. Man ſetze zum 
Werthe der ovidiſchen Erzaͤhlung noch dieſes hinzu, 
daß ſie, nebſt der gluͤcklichſten Nachahmung, auch 


zugleich der vollſtaͤndigſte Auszug der griechiſchen 


mythologiſchen Poeſie iſt. Mit welchem Vergnuͤ⸗ 


gen woillten wir den ſtudierenden Kuͤnſtlern dieſe 


Ueberſetzung empfehlen, wenn mir überzeugt. genug 
wären, baß ihnen mit der Arbeit des Hrn. Saft 


hinlaͤnglich gebient wäre," Anfängern in ber Lati⸗ 
nitaͤt nügen wohl: bentfche Ueberſetzungen nicht ; es 


muͤßten dem ſolche feyn, die ihnen als Mufter in der 


deutſchen Einkleidung ihres Autors , ben fie fchon 
genug verstehen, dienen koͤnnten. Fuͤr bie dentſchen 
Leſer, welche zu ihrer Unterhaltung lateiniſche Poe- 
fie ſuchen, fragen wir bey der Veberfegumg nicht 

R 4 weniger 
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u nicht weniger nach eben ben Berbienften, als für 
die Kuͤnſtler. In Äbſicht auf dieſe, ift.es alfo 


vornehmlich, daß wir unſere Nachricht abfaſſen. 


Der H. S, Bat. auch befonders zu ihrem Dienfte, 
feine Ueber fegung untemnommen. (Vorrede S. » .) 


In der Vorrede hat ber H. S. ſelnen unge⸗ 
u fhrten reſern yon ber Befchaffenheit ‚der. Mytholo⸗ 


gie einige Begriffe geben wollen. · Er traͤgt ihnen 


een Diſours über die begreifliche Entſtehungsart 


ber Fabel vor . Die wahrhaften Begebenheiten, 


oder Die Geſchichee, Die Betrachtung der Natur, 
mb ber Wig der Dichter, find ihm die Quellen der 


Mythologie. Wider dia Moͤglichkeit ber Sache 
wollen wir nichts einmenben } es läßt fich gang wohl 


leſen, Es iſt Das, was man überhaupt yon dem 
Sinne der heydniſchen Fabellehre zu fagen und zu 


— hoͤren gewohnt iſt. lber haͤtte nicht H. ©. ber. 
yſeinen Leſern von der allgemeinen Beſchaffenheit 


ber Myothologie, und der Goͤtterfabeln überhaupt, 
fa wahl als den Fabeln unfers Dichters inſonder⸗ 
ppeit , einige Kenntniß und Vorſchmack geben 
„wollte, fie pon den wirklichen Qellen ‚der- lateini⸗ 
ſchen Mytholagie unterrichten ſollon. Did, ſchrieb 
feine Erzählungen nicht aus eignen: Grfinbung; er 
hatte bie: alten griechiſchen, und Ihre Wergaͤnger 
bie aͤghptiſchen und vhoͤniciſchen Theologen (Ci- 
“ cera de N: D. I, 21.) und Dichter vor ſich, an 
melde [12 fich ſo wie · dar Qeſchichtſchreiber an -frine 
hiſtoriſchen Quellen, halten mußte, Die Webers 

leſerung iſt in der: = Moehalgle en —8 


! 
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von der hätten die ungelehrten Leſer der Verwanb⸗ 
lungen etwas wiſſen ſollen. Aber zur Sache — 


Wir fürchten uns ein wenig gegen die Arbeit 
des H. ©, undanfbar zu fenn, wenn mir über bie 
Mängel ſeiner Weberjegung gar zu empfindlich waͤ⸗ 
ren; doc) haben wir fie nicht unangezeigt Laffen koͤn⸗ 
nen, Sollte nicht die Ueberſetzung billig ihrem 
Original würdig ſeyn? und iſt es nicht eine Unger 
techtigfelt gegen den Dichter , wenn der deutſche 


Leſer über die Fehler ber Ueberfekung gegen das 


Driginal Efel und Gleihgültigfeit empfindee? Has 
ben wir zu firenge geurtheilet , fo bedauren wir, 
daß die Seltenheit vollfomnmer, oder auch nur gus 
fer Veberfegungen ber alten Autoren, uns mehr 


Nachſicht hätte empfehlen ſollen. De, was nd. 


thige die Sefer mit einer mäßigen Ueberfegung zu⸗ 


frieden zu ſeyn, und dazu mit einer Ueberſetzung dee 


Ovids; fie ſollte ſich wenigſtens billig, über eine 


Säulibung merklich erheben ? 


Die Ueberfegung haben wir mit dem lateints 
ſchen Text verglichen; aber auch ohne Vergleichung, 
wird der Leſer bey manchen Stellen anſtoßen, die 
ihn auf die Richtigkeit der Ueberſetzung (und dieß 


_ Bingen mir uns bey jedem deutſchen Leſer, der ben 


lateiniſchen Ovid nicht Fieft, ausdruͤcklich aus ) miß⸗ 

trauifh machen muͤſſen. Wie noͤthig diefe Vorer⸗ 
innerung zur Empfehlung: dieſer Ueberſetzung iſt, 
mögen folgende Stellen zeigen. Sie find nichts - 
weniger als geſucht, odev mähfam aufgetrieben; wir 


wollen an unſere eſer mit keinem vollſtaͤndigen 


Rs | Fehler⸗ 


260Odids Wertvandlungen 
= Fehlerverzeichniſſe ermuͤden. Bloß z. E. S. 5. 
Das um fie herumfließende Waſſer, nahm den 


unterften Pla ein, und fegte dem dichten Erd⸗ 
kreiß die legten Schranfenn 


= | circumfluus humor 
Vltima poffedit,folidumque coercuit-orbem. 


Vitima heiße nach dem gemeinen Tateinifchen 
Speachgebrauche die dußerfien Gränzen. So 
vethaͤlt fid) auch die Sache nach der poetifchen Ros- 
mographie; aber aud) ber Widerfpruh zwifchen 
herumfließende Waffer, und den unterſten Plas 
haͤtte den Meberfeger warnen Fönnen, L 
. &.7. Aftra tenent coelefte folum, formaeque 

Deorum 
"fo erwaͤhlten bie Geſtirne, und Bilder der Goͤtter 
om hohen Himmelsgewoͤlbe ihren Sig; formae 
Deörum, find die epikuriſchen Goͤtter in den um 
- endlichen Räumen außerhalb unfers Erdfreißes 
(sdara Lucret, V,147.). Wie foll der Leſer 
Diehl 
S. 9. „Selbft die freye und. weber von der 
Hade zeriffene noch von der Pflugfchar verwun⸗ 
dete Erde, brachte alles von Telbft hervor.n Im- 
munis terra, ſetzt ber Dichter für illaela, das 
Vocabularium giebt es: frey. . 
S. 10. „Und feinem ımerneuerten Ader man 
gelte es an ſchwangern Aehren, 
NNec renouatus ager gravidis canebat ariſſis. 
nn u | . Barum 


, 


= 
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Barum mußte der Ueb. carebat für canebat fen. 


fen? — faſt follte man vermuthen, baß er die 


Conſtruktion nicht verftand? Etiam ager non re- 


novafus etc, bas hieße wohl: Auch das Feld, wel« 
ches niemand im Srüblinge bearbeitet hatte, war von 
yollen Aehren weiß. 


©. 13. „Der vorfichtige Feldmeſſer theilte mit 


. weiten Gränzen Die Erde, faum wird jemand dieß 


verſtehen, am wenigſten wird man das Lateiniſch⸗ 
Cautus humum longo ſi igaauit limite menſor 


dabey denken. Longus limes iſt die Furche⸗ 
durch welche bey den Alten die Felder, und Grund⸗ 
plaͤtze der Staͤdte, Feſtungen und Laͤger abgeſto⸗ 
Sen wurden; bas heiße ſignauit humum. 


Die Menge noͤthigt ung vicle undeurfche, un 
deutliche, falſch verſtandene Ausdruͤcke zu uͤberſehen, 
und weite Spruͤnge zu machen; wir leſen nur hin 
und wieder nach dem Ueberſetzer auf: 


P. I, V. 125. 
Obſidis unius iugnlum muerone reſoluit 
Atque ita ſemineces partim feruentibus artus 
Mollit aquis, partim ſubieclo torruit igue, “ 


Es iſt wahr, die Kritik wird diefe Umfihreibung, 
feruentibus mollit aquis, aud) bey dem Ovid 
etwas unnüß finden; aber in ſolchen (ſonſt, und 
Überhaupt poetiſch vortrefflichen) Umſchreibungen 
und Figuren, und in der Leichtigkeit im Gebrauche 
berſelben, beſteht der Ebrrali ber ovidiſchen Er⸗ 

‚pe, 
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zaͤhlung. Dies gilt aber nur im keteitiſchen; im 
Deutſchen wird wohl niemand dies dulden: „er loͤ⸗ 
fee ihm mit einem Schwerdte die Gurgel ab, und | 
erweichet die halbtodten Glieder, theils im f ieden⸗ 

den Waſſer, theils bratet er fie auf untergelegten 


Feuer, — ©. 22. „Esfiel ihm ein, daß im 


Buche des. Shhickſals geſchrieben ſtehe: Wo 
bat der kutrz vorher fo ſtlaviſche Ueberſetzer dieſe 
Freyheit hergenommen? es iſt beym Ovid kein ge⸗ 
ſchriebenes Buch des Schiene: Eſſe in fa- 
tisreminilcitur. — ©. 23. Warum beißt 
Neptun, Yupiters Baubefleibeter Bruder ?: Ovid. 
ſagt coeruleus frater. Keiner der. alten-Dich« 
ter haben ben Seegöttern blaue oder grüne Kleider 
‚gegeben. Sie ſelbſt, ihre Haare, die Theile ihres 
Körpers, haben diefe Farben. — &, 24. Hätte 
der H. Ueb. nicht wiſſen follen, was für mannigfal- 


tige Metaphern die Redensarten: habenam im- 


'mittere, effundere n. f. mw. geben? Mußte 
fluminibus veftfis totas immittite habenas, 
berfegt werben: „laſſet euren Strömen den gans 
zen Zügel fhieffen. „»— S. 48. iſt 


loc mihi concilium tecum dixiſſe manebit. 


aberſeht: ; „Dieſe Vergnuͤgung mit bir, fol ewig 
. bauren.„ Ganz falſch! Das Rathen hat bier 
ſchlecht gegluͤckt. Concilium heißt Vereinigung, 
und manere übrig bleiben, - Jene konnte bie 
Sprinz , als Nymphe nicht erlangen. Itzt wird 
fie als ein Rohr die einige. Er ſagt: (Dum 
ibi luſpitat, et moti in arundine ven 

| ‘,  Efte- 


4 


j 
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. Effecere fonum tenuem , fimilemque que- - 


tenti.) So bleibt doch noch diefe Bereinigung 
unfer uns, ober; fo bleibt doch noch dies Mittel 
deiner zu genieffen übrig. — ©. 49. 

falcato .nufantem vulneratenfe 
„Er verwundet ihn u. ſ. w. in der Ueberfegung 


muß die uns ganz fremde poetifhe Figur durchaus 
'gemildere werden, Noch .feltfamer iſt das 
-fed immedicabile vulnus —- Enfe recider- 


dum, ne pars fincera trahatur : gegeben: 
(©. 17.) „eine unheilbare Wunde muß man mit 
dem Schwerbte abbauen, — S. 50. „Du N 
aber -warft zuletzt das Ende ihrer mermehlchen 


Befchwerben,,, 


Vltimus reftabas immenfo Nile labori,. 


- labor iſt hier die Reife, Flucht und reftabas iſt 


an ug —— — — --y —— 


obſtabas. Ovid ſagt: Du Mit! hielteſt ihre 
(der Jo) unendlich weite Flucht auf: (naͤmlich 
indem er ihr den Weg weiter zu fommen ab⸗ 
ſchnitt — ©. 55. Ambiguum Protea, „den 
qweifelhaften Proteus.,, Soll der deutſche Leſer von 


ſelbſt darauf fallen, wandelbaren, für den gang 


fianlofen zweifelhaften zu Iefen ? — — 


In die vielfachen Bedeutungen , und im Deut. 
ſchen nothwendigen Umfchreibungen bes Wortes-.atp 
tor , hat fic) der Ueb. nicht finden föamen, — 
liceat ‚periturae viribus ignis — Igne perire 
tuo., clademqus auctore ‚leuare, „Warung 


laͤſſeſt du mic) nicht lieber durch dein Feuer und 


fommen und ernten mein Ungitc durch ſei⸗ 
nen 


364  Dvidd Bermandlungen 
nen Urheber, und ©. 630. in der Rede des Un 


fes wider. Ajar. Ile (Agamemnon) poteft au- 


‚&tore fuam defendere caufam, „Er kann aud) 
- "feine Entfehließung mit einem großen Urheber ver- 


theidigen„, — Die (©. 70.) in Reimen abge 
faßte Grabſchrift Phaͤetons, wollen mir uns gefal⸗ 
fen laffen. — S. 79. — quae (Eallifte) re- 


ſtitit Arcade vifo — Et cognofcenti fimi- 


lis ſuit — „Die tieß ſich merfen, daß fie ihn ken⸗ 


ne, cagnofcenti fimilis fuit ſchildert die ganze 


Stellung der Bärinn; "aber wie läßt eine Bärinn 


ſich etwas merfen? — Ebd. Arcuit Omni- 


 potehis pariterque ipfos nefasque füftulie. — - 


„Er fhaffe ſie und alle Möglichkeit kuͤnftiger 
Beleidigungen bey Seite, Hier war feine Moͤg⸗ 


lichkeit kuͤnftiger Beleidigungen, fondern ein ges _ | 


genwaͤrtiges Verbrechen ; der Sohn tollte bie 


Mutter erſchießen. Jupiter hinderte es; er 


nahm fie und mit ihnen das Aerbrechei 


weg: — I 
Theils unſerer Ueberſetzung. 


SG.56. Qualia-fuceindis ubi trux infibilat Eurus 


Murmura pinetis fiunt, 


Warum hat der Ueb. das Beywort ſuccinctis. 
ausgelaſſen. Es heißt fo viel als atmatis. "Start 
der Blätter haben die Fichten mucrones} daher 


fuccindta pineta. — ©. 569. „Als er aber 
es ift der Zweykampf Achills mit dem Cygnus) 


bemerkte, 


im — 
‘ 
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bemerkte, daß ſein Schild und Helm nicht undurch⸗ 

dringlich waren,, Die Freyheit die ber H. Ueb. 
ſich hier nimmt, koͤnnen wir ihm nicht erlauben: 
parmam gladio, galeamque cauari — Cer- 
nit: heißt: er bemerkt, daß auf dem Schilde und 
Helme von feinem Schwerdte Beulen eingeſchlagen 
wurden; und ſo muß es wegen der folgenden Op⸗ 
poſition heißen; et in duro laedi quoque cor- 
pore ferrum. — Ebd. Vincla trahit galeae, 
quae preſſo ſubdita mento —. Elidunt fau- 
ces, et reſpiramen iterque — Eripiunt anj- 
mae. „Darauf zieht er mit Gewalt an den Bau⸗ 
den bes Helms, welche unter dem Kinn liegen, ders 


. geftalt, daß er ihm dadurch den Hals zuſchnuͤret, 


und der Seele das Athemholen , ſowohl als den 
Weg zur Entweichung ahſchneidet., Ganʒ falſch: 
quae preſſo ſ. m. gehoͤrt zu elidunt fauces, es 
iſt Feine uͤberſluͤßige Beſchreibung von vincla ga⸗ 
leae. Achilles zieht die Riemen des Helms 
an, welche fich unter dag Kinn. fefte anpref: 
fen, den Hals zuſchnuͤren, und (sie nun? — 
läßt Ovid die Seele Achem holen? unb was wird 
Achill mie der armen Seele, die ihm nicht entwi⸗ 
fhen kann, anfangen? — von dem allem hat 
Ovid fein Bort) ihm die Luft Benehmen, Ra- 
fpiramen und iter animae find Synonymen. In 
ſolchen lateiniſch poetiſchen Tavtologien muß bie 
Freyheit der Ueberſetzung gelten; ſie iſt keine Un⸗ 
treue — ©. 57ı. ſoemina natus erat, „von 
Geburt ein Srauenzimmer war, — ©, 575. 
felicem diximus illa-— Conjuge Pirithoum ; 

a quod 
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quod pene fefellimus omen. „Wir. preifeh 
alſo den P. gluͤcklich wegen einer fo reizenden Ges 
mahlinn, und unſre Muthmaßungen betruͤgen und 
beynahe, . Omen iſt nicht Muthmaßung, fon 
decrn bona verba dicere, fauere hnguis, und. 

hier, das was gleich vorhergeht: Feſtaque con- 
faſa reſonabat regia turba — . Ecce canunt 
-Hymenaeum , et ignibus altaria fumant. 
Dieß giebt unfer Ueb. „die feyerliche Reſidenz 


nes Königs: erfihallete vom Freudengeſchrey und 


Getuͤmmel bes Volkes. Die Hochzeitlieder liegen 
fieh hören ; und in den Vorhöfen eg der Dampf - 
des Weyhrauchs gen Himmel »„) Omen fallere, 
heiße: Unwahtheit propheseyen , ımd pene, 
mie penitus und peniſſime niche beynahe, fon 
dern gaͤnzlich — 8.576. „verfolgt das Ge⸗ 
ſtcht des Retters mit feinen ‚vermegenen Händen, 
vindicis ora proteruis inlequitut manibus. - 
Ebd. fignis exflantibus afper — Antiquus 
crater. „ein alter Becher von erhabner Arbeit, 
und der von außen ziemlich rauh und (darf war, 
- Schlechte Kuͤnſtler! wird der deutfche Leſer denken, 
bie von Poliren nichts wußten; nein, fhlechter Ue⸗ 
berſetzer, der es nicht gemerkt hat, wie gewoͤhnlich 
dieſer Ausdruck aſper ſignis, aſper ſignis exſton- 
tibus, alper caelo, beym Ovid das haut oder 
bas relief iſt. Nicht zu gedenken, wie andre Dich- 

ter ihm brauchen. 3. E. Horat. Odis v. . 
aſpera aeqüora ventis. —  & 1583. lemiferi 
(von den Centauren) „balbwilde, nein! halb 
Thier. — — ©. 697. immunemque ae- 
quoris 
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ins Deutſche Äberf. von J. S. Saft. 267 
quoris Ardon, „den vom Meere befreneten 


DBär.,, — 


Unſere Leſer werben mit uns bes Commentirens 
überbrüßig fen. Wir wollen, zu unferer Erholung 
und vielleicht zur Rechrfertigung unfers Dichters, - 
denen bie ihn nur überfegt leſen Fännen, eine Probe 
ber ovibifchen Poefie beutfch geben. Es mag bie 
Klage der Hekuba ( oder vielmehr Ovids eigene 


Trauerrede) über den Leichnam ber hingerichteten 


Polprene ſeyn. 1.13. v. 488. | 
„Hekuba vergieft in den Umarmungen bee 


beichnams, den jeßt die große Seele verlaffen hatte, 


bittre Thränen. Die Thränen, welche fle fo oft 
über ihr Sand, ihre Kinder und ihren Mamn ger 
weint Hat, weint fie jege über ihre. Tochter, und ba- 
det mit denfelben bie Wunde.  Küffend ruhe fie 
über dem erblaßten Geſichte; bald ſchlaͤgt fie an ihr⸗ 
an dieſe Schlaͤge ſchon gewoͤhnte Bruſt, bald trocknet 
fie mit ihren grauen Haaren, das geronnene Bl 


auf. Wer kann alle die Klagen erzaͤhlen, die ihe 


durchgrabenes Herze ausſtieß. Da liegſt num and 
du, meine Tochter! (ſo ſprach ſie) noch du mußteſt 


die Schmerzen deiner Mutter, (denn was kann mie 


jegt weiter bevorftehen) vollenden. So fehe ih 
denn auch deine Wunde — meine Wunde, O1 
damit alle die Meinigen, die ich verloßren habe, 


durchaus lauter Ermordete ſeyn möchten, fo haſi 
auch du deine Mordwunde. Ich glaubte dich, als 


Srauenzimmer, vor dem Schwerdte ſicher — Aber 


auch als Frauenzimmer, bift je Schwede 


N.Bibl. 01, IISt. 
I a 
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aungefonimen Er, das Verderben von Troja, 
der Moͤrder meiner Kinder, Achilles, der dir ſo 
viel deiner Bruͤder, ach! — der hat auch dich hinge⸗ 
richtet. Als er durch die Pfeile des Paris und des 
Phoͤbus gefallen war, da ſprach ich: Endlich einmal 
duͤrfen wir den Achilles nicht mehr fuͤrchten; und 
noch haͤtte ich vor ihm zittern ſollen. Selbſt in der 
Gruft wuͤtet noch feine Aſche wider dieß arme Ges 

ſchlecht; noch fuͤhlen wir ihn, als Feind, im Grabe 

noch — Fuͤr den Aeaciden alſo, bin ich eine ſo 
fruchtbare Mutter geweſen! — Das große 
Ilium iſt gefallen; die allgemeine Verſtoͤrung iſt 
durch dieſen großen Fall vollendet; (waͤre ſie doch 
gewiß vollendet!) fuͤr mich einzige ift Pergamus 
noch übrig; mein ‚Sammer . gehe. noch immer fork 
Ich, vormals eine ſo maͤchtige Koͤniginn, Gattinn, 
und Mutter eines ſo großen Geſchlechts, ſo vieler 
Soͤhne und Toͤchter, ich — werde dahin geſchleppt, 
ferne von meinem Sande, verlaſſen von allen, weg⸗ 
geriſſen von den theuren Gräbern der Meinigen — 
ich ein Geſchenk fuͤr Penelope! Die wird mich, wenn 
ich uͤber meiner Zugetheilten Arbeit fige, den irhäle 
ſchen Weibern zeigen: Das ift (wird fie fprechen) 
Hektors beruͤhmte Mutter, das iſt Priamus Ge⸗ 
mahlinn — Du, welche von ſo viel verlohrnen 
Kindern, mir allein uͤbrig, die Schmerzen deiner 
Mutter linderteſt, du mußteſt uͤber dem Grabe des 
Feindes ein Schlachtopfer werden! ich habe unſern 
Keinde ein Todtenopfer gebohren! Wozu bin ich ſ 
eiſern noch da? worauf warte ich? vorwuͤnſchtes Ale 
ter! wozu [parat du mich noch auf? Graufamg 
| . Bögen! \ 


* 
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Götter! wozu-fparet ihr Dies zähe Alter noch auf? . 


gewiß, daß ich noch mehr Zeichen fehen fol? — 
Wer hätte es gedacht, daß man den Priamus nach 
der Zerſtoͤrung Trojens glüdlich preifen koͤnnte? 
Gluͤcklich it er, weil er ftarb und dich, meine Toch⸗ 
ter, nicht ermordet fieht. Ex. verlohr erft mit fet- 
nem Leben fein Neid — — Aber man wird 
dich doc) vielleicht , dich eines Königs Tochter , mit 
einem Seichenbegängniffe beehren; und deine Leiche 


in den Gräbern einer Väter aufbewahren! Nein, 


fo gluͤcklich ift unfer Haus nit. Für Opfer nimm 
die Tpränen deiner Mutter, und eine Handvoll 


| fremden Sandes AN. ⸗—— 


Jetzt wollen wir die Ueberfegung bes Hrn, ©, 


herſetzen, bey der wir ıms aller Anmerkungen ent⸗ 
dalten, 


(S. 643.) „Dieſe ungtäcliche gutſtim um⸗ 
armet den Leib ihrer Tochter, nachdem ihre großs 
muͤthige Seele denfelben verlaffen hatte, Eben die 
Thraͤnen, die fie ſchon ſo oft ihren Kindern, ihrem 


Gemahl und dem Vaterlande gemeihet hat, opfert. 
fie auch diefer, und läße fie in ihre Wunden rinnen. 
Sie kuͤſſet zum öftern ihren Mund als eine betrübre 


Mutter, und ſchlaͤgt mit Wehflagen an die Brufl, 


die leider! folcher Schlaͤge mehr als zu gemohnt if, . . . 
Endlich aber, nachdem fie Ihr graues Haupthaar mit 
‚dem Blute ihrer Tochter ganz befunele, und taus _ 
ſend Thraͤnen vergoffen bat, foläfft:fie, unter vielen. 

‚andern, auch folgende Klagen hören: So bift du 
denn nun. enduuch auch dahm, ſpricht ſie, gelieble  - 


S 2 Tochter, 
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Tochter! und verurſachſt durch deinen Tob deiner 
ungluͤckſeligen Mutser die legten Schmerzen > indem u 
nichts mehr vorhanden ift, weiches Diefelbigen noch 


vervielfältigen koͤnnte! So muß Ich denn auch dich 


erblaßt vor mir liegen fehen, und in deinen Wunden 


die meinigen fühlen? Auch du haft nicht Finnen oh⸗ 
ne Wunden fterben, und haft duchs Schiverbt 


umkommen müffen; damicich ja feinen der Meinie 


| gen anders als durch Mord und Blutvergießen ver⸗ 


in ©, ” 


tieren möchte; ohngeachtet ich glaubte, dag du als 
Srauenzimmer vor dem Schwerbte ficher feyn wuͤr⸗ 
deft! Derfelbe Achilles, der Zerftörer von Troja, und 
Raͤuber meiner Kinder, welcher fo viele deiner Bruͤ⸗ 
dee ermordet. bat, hat endlich noch dich müffen er- 


morden, da ich es am wenigſten vermuthete. Ach! 


dieſer ſchreckliche Feind (wer Härte es denken ſollen? 


da er von den Pfeilen des Paris und des Phoͤbus 


zu Boben geſtreckt ward; "da ich ‘am ſicherſten zu 


ſeyn glaubte, und ſprach: Num' iſt Achilles wenig⸗ 
ſtens nicht mehe zu fürchten ) "war damals am mel 
ften zu fürchten, Noch jetzt, da er ſchon Aſche und 


Staub ift, wütet er wider mein Geſchlecht. Noch 


im Grabe müffen wir ihn als. einen unerbittlichen 
Feind empfinden, und ich bin nur darum eine feuchte 
bare Mutter gewefen, damit ich den Heatiden 


Schlachtopfer zur Welt braͤchte. Das größe Jllum 


üft gefallen, und bag allgemeine Unglück bat fich 


.- durch ein hartes Schickſal geendige, Nur für 
mich iſt Troja „mit allem feinen Ungluͤck noch vor⸗ 


handen, -und meine Schmerzen haben noch ihren 


ollsen auf Ich Unsldcſſeiige, die vor kurzem 
noch 


— Ama. — — — — —— om nm 


ins Deatiche uͤberſ. von IJ. S Saft. 27 t 


‚noch eine mächtige Koͤniginn, eine feuchebare Muts 
ter eines anfehnlichen Gefchlechts, reich an Soͤhnen, 


Töchtern, Schwiegertöchtern, und eine Fönigliche 


. Samilie war, muß mic) jegt als eine Verbannete, 
- armfelig, und von ben Gräbern ber Meinigen ge 
trennet, dahin fchleppen faffen, damit ich eine 


Sflavinn der Penelope fey, und fie mich; wenn ich 
an dem Rocken fiße und fpinne, den Damen von 
Ithaca zeige, und fpreche: Dies ift die berüßmte 
Mutter des Heftors! bies iſt die Gemahlinn des 
Priamus! Und endlich Haft auch du, geliebte Toch⸗ 
ter! die mich nach fo vielem Verlufte, jegt bey meis 
ner müfterlichen Betrübniß allein noch hätte tröften 


fönnen, einem im Grabe Hegendem Feinde zum 
- Verföhnopfer dienen müffen, und ich habe an Dir eis 
. nem Feinde ein Tobtenopfer zur Welt gebracht. 


Ach wozu muß ich Eiſenharte denn euch alle noch 
uͤberleben? oder worauf warte ich noch in dieſer 
Welt? Wozu hat mein beweinenswuͤrdiges Alter 


mich aufgehoben, und wozu verſchonet, ihr grauſa⸗ 


men Goͤtter! das zaͤhe leben einer alten Frau? Iſt 
es etwa dazu, damit ich noch neue Leichen ſehe? Wer 
ſollte es glauben, daß man den Priamus noch werde 
gluͤcklich preiſen koͤnnen, nach der Zerſtoͤrung von 
Troja? und unterdeſſen iſt er durch ſeinen Tod mehr 
als zu gluͤcklich. Denn er ſiehet nicht, wie ich, ge⸗ 


liebte Tochter! deinen Unter gang Kun beſchlleßt 
fein Leben zugleich mic ſeiner Regierung. Won bie 
glaubte ich wenigftens, man wuͤrde dich als eines. 


Königs Tochter, koͤniglich zur Erde beſtatten, und 


deinen meeichnam in den Begraͤbniſſen deiner Vorfah⸗ Be 
© 3° u vn u 
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| j ren beyſehen. Aber nein, ich irre mich, ein ſol⸗ 
ches Gluͤck, iſt dir und meinem Haufe zu groß, und 


du wirſt von deiner Mutter nichts weiter als Thraͤ⸗ 
nen, und eine Handyoll Sandes zu gewarten bar 
ben. — | 


Es follte doch wohl jebem Ueberfeger ein langſt 
ausgemachtes Geſetz ſeyn, das Edle und Ruͤhrende 
des Tons in ſelnem Original, in ſeiner Sprache zu 
zeigen und fuͤhlbar zu machen? Aber mas ſetzt dieß 
yoraus? Unftreitig Bekanntſchaft mit der Sprache 
feines Autors, und ber alten $itteratur? zum Wer 
nigften und durchaus die Bemuͤhung, fich von dem 
rechten Wortverfiande des Tertes belehren zu laffen, 
Soll man eg dem Ueber. verzeihen, der nad) fo fleife 


% 


| ſigen und yollftändigen Erklärungen des Heinſius, 


Burmann, Farnadilıs, fi hin und wieder ſo 
fehr unmiffend in der $ätinität, Die fie lehren, zeigt? — 
doc) genug Yon der Ueberſetzung; noch ein Wort von 
den Anmerkungen, 


Der Hr. ©. bat die allegorlſchen Erklärungen 


der Fabeln, die man zu machen gewohnt iſt, kurz 


zuſammengezogen; er hat Ovids verkuͤrzte Erzaͤh⸗ 
lungen ergaͤnzt, und ſeinen Leſern vollſtaͤndig gelie⸗ 
ſert. Denen, welche zur Befriedigung ihrer Wißs 
begierde die Mythologie leſen, wird hiermit ganz 
wohl gedient ſeyn. Auch die Schüler der Maler⸗ 
und Sildhauerfünfte finden hier einen guten Anfang 
zur hiſtoriſchen Kenntniß dee Mythologie. So ift 
z. E. die Geſchichte der bojauſchen we recht 
gut geſammlet. 

Rn — In 


ins Deutſche überf. von J. S. Saft, 273 
In den allegoriſchen Erflärungen fcheine uns 


der H. S. (vlelleicht nach Banier) dem freyen 


Witz, Wahrſcheinlichkeiten zu dichten, zu viel 


einzuraͤumen. Er iſt auch zuweilen gar zu ſorgfaͤl⸗ 


tig, ſeinen Leſern das Wunderbare und Außeror⸗ 
dentliche begreiflich zu machen, und in lauter all⸗ 


taͤgliche und moderne Sachen zu verwandeln. Er 


hat in ſeinen Anmerkungen Marquiſinnen, Herzo⸗ 


ginnen, Fraͤuleins, Hofcavaliers. Orpheus iſt 


auf dem Schiffe Argus, Capellmeiſter u. ſ. w. Ta⸗ 


ges der erſte hetruriſche Wahrſager (im 15. B.) 
„mag aus einem ſchlechten Bauerknaben ein be⸗ 


rüpmeer Mann geworden feyn, wie aus einem Pers 
retti ein Sixtus 5.. Die (S. 635.) über den 
Troß des Ajax, wider die. Erinnerung feines Was 
ters den Benftand der Götter zu fuchen, angebrachte 
Beleſenheit (etwa aus den Geſpraͤchen im Reiche der 
Todten) von dem deutſchen Fuͤrſten „der bey ber 
Belagerung von St, ſprach: Großer Gott, ſtehe 
mir nur dies mal bey. Ich fomme ja nur fo fel« 
ten zu dir, — — würden wir dem Hrn. ©. ge. 
fihenfe haben, Die Erflärung der möglichen 
Wahrfcheinlichkeit in den poetifchen Fabeln, ift, wenn 

es niche darauf anfommt, die allererften Spuren der 
Gefchichte zu fuhen, und wenn fie nut bloße Ue⸗ 
Bung des Wiges im Errathen iſt, nicht die Haupt⸗ 


J ſache in der Mythologie. Nuͤtzlichet und nothwen⸗ 


diger wäre der Dienſt des Herausgebers ber Ver⸗ 
wandfungen ‚für angehende Kuͤnſtler geweſen, wenn 
er ihnen zue Bekanntſchaft mit der myehologifchen 
Bilderkunſt des Alterthums einige Anleitung ‚geges 

S 4 ben 
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ben haͤtte. Schon ſehr fruͤhe ohmten die Künftter | 
in Statyen, Marmorn, Gemmen und Münzen bisweo 
len die Erzählungen und Befchreibungen ber Dichter 
nach; und ſeitdem haben dieſe Werke der Kunſt den 
Dichtern zu ihren Erfindungen gedienet. Beyde 
Kuͤnſte haben einander gegenſeitig geholfen. Des 
Philoſtratus Imagines, erinnern ung daran) wie 
gewoͤhnlich es bey den Auslegern der alten Autoren 
war, ‚aus den aufbehaltenen Muſtern der Bild- 
= Bauerfunft und Mahlerey, die Dichter zu erflaren,. 
und hinwiederum aus den Dichrern über dieſe Küns 
ſte Kritifen zu machen. Zu unfern Zeiten haben 
es bie guten Herausgeber der Autoren eben fo we. 
nig vergeflen; und wie viel liege dem Künftler, der 
aus der Myehologie arbeiten fol, an der Wiſſen⸗ 
ſchaft ber alten Allegorie , und der Kenntniß des 
wahren Schönen und des guten Geſchmacks in ben 
Erfindungen und Figuren, aus ben Stafwen, 
Marmorn und Gemmen ? Und, jeder andere Stu 
dierende, wird ohne fie feine Autoren nur halb vers 
ſtehen. Doch wozu follen wir von einer Sache fp 
viel ſagen, bie feit fo Langer Zeit fo allgemein zuge 
fanden und befannt ift, und die fait ein Lieblings 
ſtudium unſers Jahrhunderts if? Bloß dieß woll⸗ 
su wir (mie wohl jegt zu nie) dem H. S. zw 
muthen, baß er zu feinen Anmerfungen, nur in dem 
DMontfauconfchen Werke, die dahin gehörenden An⸗ 
tiquen geſucht hätte; er wuͤrde fich mis ihnen 
allenfalls haben hehelfen koͤnnen. 
IV.” 





II. 


Srundfäge der Critik, in drey Theilen, von 
einrich Home. Aus dem Englikhen 
überfeßt. Dritter Theil. Leipzig,in 

der Dodifhen Handlung, 1766, 

(489. S | Ä 


ir haben, bey unferer Anzeige ber vorigen ' 

Theile dieſes vortrefflichen Buchs in der 

Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, ge 
nug zu feinem Lobe gefagt, als daß wir bey Ankuͤn⸗ 
digung des britten Theils uns lange. dabey, aufzu⸗ 
halten nöchig haben. Wenn biefer vielleicht man 
hen nicht fo unterhaltend , als die erften fcheinen, 
fo muß man hedenken, daß zum Theib die Materien 
4. E. von Figuren, weniger wichtig find. Man . 
trifft inzwiſchen auch in ihnen immer ein gleiche 





Gruͤndlichkeit an, Diefe Grundfäße find ausder - 


lauterfien Duelle‘, nehmlich aus ber Natur des 
Menfchen hergeleitet, und man Fann fidyer behau⸗ 
pten, daß por ihm menige fo tief gefchöpfer haben. 
Ein Gluͤck für uns , doß bie Ueberſetzung einem 
Manne in bie Hände gefallen ift, der alle die Eigen» 
ſchaften befige ‚ bie. wir yon bem Ueberfeger eines 
 felhen Wuchs wuͤnſchen konnten: Sprachen, Phi⸗ 
loſophie, Gelehrſamkeit, feine Empfindung und. ein 
richtüger Gefchwar. . Wie angenehm muß es uns 
ſeyn, daß nl en fe Ueberfeger auch he ' 

| S5 aͤhe 5 
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ſaͤtze der Moral von eben dem engliſchen Verfaſſer 


verſpricht, ein Buch, das mit dem vorhergehenden | 


in einer nicht geringen Verhaͤltniß ſteht, und in ſei⸗ 


ner Art eben fo vortrefflich iſt. Wir wollen uns 
nicht länger dabey aufhalten, fondern ſogleich den 
Innhalt des gegenwärtigen Theils anzeigen, 

Der Verf. koͤmmt im ıgten Kapitel auf die 


. Bergleichungen. Dieſe werden entweder für den 


WVerſtand/ oder fuͤr das Herz gebraucht: für jenenift 


ihr Endzweck, zu unterrichten, für dieſen, zu ergögen. 


Im legtern Falle Fönnen fie verfhiedene Arten von 


Vergnuͤgen durch verſchiedne Mittel wirfen. Erft- 


lich, wenn fie zwey Dinge in einer ungewöhnlichen 


Aehnlichkeit, oder in einem ungewöhnlichen Con⸗ 
traſt zeigen: zweytens, wenn ſie einen Gegenſtand in 
fein ſtaͤrkſtes Licht ſtellen: drittens, wenn fie einen 


Gegenſtand mit andern vergleichen, d , bie angenehm. 


v 


ſind; viertens, wenn ſie den Gegenſtand erheben: 
ind fuͤnftens, wenn fie ihn erniebrigen. Der Ver⸗ 


faſſer erläutert diefeg durch die ausgefuchteften Bey⸗ 


fpiele: vorher aber fehickt er folgende allgemeine Ans 


. merfungen voran. Der Gegenſtand einesSinnes kann 


nicht mit dem Gegenſtande eines andern verglichen 
werden. — Der beſte Vorrath von Vergleichun · 
gen, liegt in den Gegenſtaͤnden des Geſi chts, weil 
die Ideen von ſichtbaren Gegenſtaͤnden lebhafter, als 
von den Gegenſtaͤnden eines andern Sinnes ſind — 
Wenn ein Volk einmal auf die ſchoͤnen Kuͤnſte auf⸗ 


merkſam wird, mithin auch die Schoͤnheiten der 


Sprache enfdedt, fo werden die Gleichniffe durch 
bie ie Wirkuns der Neuheit uͤber alle Schranken ge⸗ 
trieben: : 


) 





‘ 
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trieben? deswegen findet man in ben äfteften Poe⸗ 
fien einer jeden Nation Metaphern und Gleichniſſe, 


die auf die ſchwaͤchſten und entfernteften Aehnlich⸗ 
keiten ſich gruͤnden — ſo bald mit der Neuheit die 


Anmuth verſchwunden, ſo fallen ſie in Verachtung, 
und der feinere Geſchmack läßt nur Gleichniſſe von 
der ftärfiten Art zu. — Dinge von derſelben Art 


zu einem Gleichniſſe zu brauchen, ober Dinge von 


verfchiednen Arten in Contraſt zu feßen, thut feine 
gute Wirfung, eben fo wenig, als abftrafte Worte 


‚nie der Gegenftand einer Verglelchung ſeyn Fönuen, 
wenn fie nicht perfonificiree werben. — Um ds 
‚nen vollftändigen “Begriff von: Vergleichungen zu 


Baben, muß man die gemeinen und gemöhnfichen, we 


3 €. ein Tapferer mit einem Loͤwen vergfichen wird, 


von denen unterſcheiden, die feiner: ımd enefernter 
find, wo zwey Dinge, ‚die nidyes ähnliches oder ent» 


‚gegengefeßtes in ſich felbft haben, im Anfehung ih⸗ 


rer Wirkungen mit einonder verglichen werben, — 


Der Verf. zeige num die Mittel in befondern 
Fällen an, durch weiche die Vergleichung ergögen 
kann: er führt alfo 1) Beyſpiele an, mo die Ver⸗ 
gleichung. durch die Vorftellung irgend einer unbe» 
kannten Aehnlichkeit oder eines unbefannten Contra⸗ 
ſtes angenehm wird, 2) Beyſpiele von Verglei⸗ 
ungen ‚ die einen Gegenftand in ein helleres Licht 


stellen — Milton hat ein eignes Talent, den 


Hauptgegenſtand zu verſchoͤnern, indem er ihn mit 
angenehmen Gegenſtaͤnden verbindet, welches ein 
drittes ie ber Vergleichung iſt; — 


Die 


ie 
. 
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Die Vergleichungen, welche vergrößern ober 
erheben, wirken ärfer auf uns, als alle die ans : 
dern, — Aus dem befannten bes $ufan: Die 
Götter ſchuͤtzten Die Sieger, aber Eato die be 
fiegten, zeige der Verf. daß der Eontraft eben 
‘Yo wehl, als die Aehnlichkeit, das Große und Erha - 
bene in einer Bergleichung hervorbringen koͤnne. — 
Die Vergleichungen der legten Art find diejenigen, : 
bie einen verhaßten ober unangenehmen Gegenſtand 
verkleinern oder erniebrigern, 

. Ein ſchwerer Punft bey diefer Materie iß, Re⸗ 
geln zu geben, welche beſtimmen koͤnnen, wenn 
eine Wergleichung ſchicklich, oder unſchicklich iſt, un 
ter welchen Umſtaͤnden ſie darf vorgebracht, und 
unter welchen fie muß weggelaſſen werben: dieß uns 
ternimmt nummehro der Verf. ‚indem er zeigt, daß ' 
wenn irgend eine beiebende $eidenfchaft, fie mag er- 
gößend oder verbrüßlich ſeyn, der Einbildungsfraft 


"einmal den Schwung gegeben, wir in biefem- Zur 


ſtande zu jeder Art von figürlihem Ausdruck, und _ 
befonders A, Vergleihungen, wunderbar aufgelegt 
find, - Im Kaltſinne und in der Gelaſſenheit, in⸗ 

gleichen, wenn einen Menſchen Sorgen beſchweren, 


oder wenn er von einem wichtigen Unternehmen voll 
iſt, iſt er ſelten dazu geneigt. — Es werden Bey⸗ 


ſpiele von ſchicklichen und uͤnſchicklichen Gleichniſſen 
angefuͤhret. — Eingewurzelte Betruͤbniß, tiefer 
Kummer, Schrecken, Gewiſſensangſt, Verzwel⸗ 


flung, alle die traurig entſeelenden Leidenſchaften, ſind, 


vielleicht nicht aller figürfichen Sprache überhaupt, 
ober ohne Soeife b der Feyerlichkeit und dem Ge⸗ 
pränge 


— — 





f 
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zraͤnge der Vergleichung gaͤnzlich zuwider. — 


Aber auch wenn eine Vergleichung am rechten Orte 


— '} ängebrarht wird, ift fie Deswegen nicht immer ohne 


‚| Gebler. So ift nichts fehlerhafter, als 1) wenn man 
ine zu ſchwache Vergleichung anftelle> Eine ent 


fernte Aehnlichkeit oder ein weit von einander ſte⸗ 
hender Eontraft, ermuͤdet die Seele durch feine Dune 


E kelheit, ſtatt fie zwergögen. 2) Wo das Sub» 


jekt erhoben ift, muß der Scribent nie ein Gleiche 


; niß auf ein niedgiges Bild bauen, welches allemal 


imausbleiblich das Hauptfubjeft erniedriget : der 
entgegengeſetzte Fehler ift, mern man einen erhabe- 
nen und großen Gegenftand zum Gleichniſſe waͤhlt, 
daß ee gar Feine Berhäftniffe mit dem Hauptgegen⸗ 
; flande hat. 3) Wird fich ein delikater Scribene 
hüten, ‚feine leichniffe von Bildern zu sie 
" ben, die ekelhaft, bäßlich, oder merklich man. 
genehm find. 4) Die fehlerhafteſte Vergleichung 
iſt, Die blos auf die Worte nicht auf den Gedan⸗ 
ken ſich gründet. Solcher unächter Wis iſt vor. 
trefflich in Burlesken, aber unter der Wuͤrde eines 
ernſthaften Gedichts: Dieß fuͤhrt den Verf. auf die 


Beobachtung, daß es eine Gattung von Gleichniſſen 


giebt, deren Endzweck iſt, Luſtigkeit zu erregen. 


&s folge das 20ſte Kopitel von Figuren. 
- Der Berfaffer fchränfer ſich blos auf die Figuren 
‚ein, die die wichtigſten find, und von feinen erklärten 
Grundfägen abhängen. Er macht den Anfangmit. 
der Proſopopoͤie, oder der Perfonification. Unbe⸗ 
lebte Dinge in empfindende Weſen zu verwandeln, 


iñe 
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iſt eine fo kuͤhne Figur, daß fie unter ſehr eignen 
Umſtaͤnden, wie man ſich vorftellen follte, vorge 


bracht werden muͤßte, wenn ſie den Leſer verblenden 


ſoll. Gleichwohl bedient man ſich in der Sprache 


der Poeſie einer Menge von Ausdruͤcken, die man 
auch ohne Vorbereitung gebraucht: 4 E. durſtiger 


Boden, hungriger Kirchhof, wuͤtender Pfeil. 
Er unterſucht alſo, welche Wirkung ſie haben, wenn 


dieſe Eigenſchaften empfindender Weſen unbelebten 
Dingen beygelegt werden. — Die Seele iſt da⸗ 


zu geneigt, wenn dieſe gewaltſame Handlung zu 


Befriedigung einer Leidenſchaft noͤthig iſt. — 
Klagende Leidenſchaften find aͤuſerſt nach Luft begie⸗ 


rig: und ein Selbſtgeſpraͤch erfuͤllt gemeiniglich dies 


Verlangen. Aber wenn eine ſolche Leidenſchaft zur 
aͤußerſten Staͤrke gelangt, ſo iſt ſie durch nichts, 
als durch die Sympathie anderer zu befriedigen, und 
kann ſie dieſen Troſt ſich nicht auf eine natuͤrliche 
Weiſe verſchaffen, ſo wird ſie ſelbſt unbelebte Dinge 


in ſympathiſirende Weſen verwandeln. In den 
dunkelſten Zeiten und entfernteſten Laͤndern finden 

ſich ſolche Perſonificationen; ein ſichrer Beweis, 
daß dieſe Figur natürlich iſt: Sie iſt bisweilen fo 


vollſtaͤndig, daß ſie eine wirkliche Ueberzeugung, 
obgleich nur auf einen Augenblick, von einem Leben 
und einer- Borftellungsfraft der Gegenftänte vor: 
ausfeget: bisweilen aber ift fie eine bloße Figur. der 
befchreibenden Pocfie, wenn ein unbeledter Gegen⸗ 
ſtand als ein empfindendes Weſen eingefuͤhrt wird. 
Aus dieſem Grunde, theilt er ſie in die paßionirte 


und in die bechreibende Perſonification. Diefe Zi. 
gur 


— — — — 
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gur erfeheint fehr oft in MiteonsAllegro und Penfe- 
roſo. Auch abftrafte Worte werden in Werfen, 
die an die Einbildungsfraft gerichtet find, oft perfo- 
niſiciret: dieſe Perfonification gründet ſich bloß auf 
die Einbildung, nicht auf die Ueberzeugung. “Der 
Verf. dringt noch tiefer: er zeiget, daß die Aus⸗ 
drücke durſtiger Boden, wuͤtender Pfeil nicht wah« 
re Perfonificationen find , fondern heimliche Vers 
gleichungen, durch die der Ausdrud mehr Stärfe 
oder Erhabenheit bekoͤmmt. Endlich beftimmt er 
diefer Figur ihr eigenthümliches Gebiete, indem oe 
zeiget, welche Fälle fie annehmen, und welche fie 


nicht annehmen. — 


Die Regeln find kuͤrzlich folgende: Die niee. 
berfchlagenden Seidenfchaften find zu paßionirten 
Perfonificationen nicht geſchickt. Dieſe muͤſſen ges 
nau in ben Gränzen ihres Endzwecks gehalten, und 
ſehr vorſichtig gebraucht werden: bie Perfonificatios 
nen „eines niedrigen Gegenſtandes find lächerlich z 
es ift allezeit eine Vorbereitung nörhig, um die - 
Seele vorher in Bewegung ‚zu bringen, denn bie 
Einbildungsfraft hält ihren Benftand zurüc, wenn 


ſie wenigſtens nicht erregt worden. Aus dieſem 


Grunde wird Thomfon getabelt, der jede Jahrszeit, 
ohne die geringfte Vorbereitung als ein empfindens 


des Wefen erfcheinen läßt. Die befchreibende Pers 


fonification darf .nie weiter getrieben werben , als 
fo weit fie dienen Fann., das Eubjeft zu beleben. 
Die Apoſtrophe: Wenn wir eine klagende 
Leidenſchaft zu befriedigen, einen unbelebten Gegen⸗ 
ſtand auf einen Augenbiick beleben koͤnnen, ſo iſt eß 


nicht 


8 
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nicht ſhwer, ein empfindendes Weſen, das abweſend 
iſt, uns auf einen Augenblick als gegenwaͤrtig vor⸗ 
zuſtellen. Dieſe Figur erfordert, wie alle die an⸗ 


dern, eine Bewegung der Seele. In der ſimpeln 
Erzählung alſo thut fie Peine gute Wirkung. Die 


Hyperbel bat..eben diefen Grund. Ein Gegen 
ftand , ber in Anſehung ſeines Umfangs außeror⸗ 


dentlich, entweder ſehr groß oder ſehr klein in ſeiner 


Art iſt, ſetzt uns in Erſtaunen: und dieſe Bemes 
gung, die gleich allen andern Bewegungen der 
Seele nach ihrer Befriedigung ſtrebt, dringt ung 


einen Augenblic die Vorftellung auf, daß der Ge. 


j genftand. größer oder Fleiner.ift, als er wirklich iſt; | 


und eben diefelbe Wirfung folgt aus dem figuͤrlich 


Großen oder Kleinen. — Ein Scribent iſt mei⸗ 
ſtens gluͤcklicher, wenn er durch die Hyperbel vers 


U Zroͤßert, als wenn er verkleinert. — Kin Haupt 


fehler ifts, dieſe Figur in die Beſchreibung einer 
gemöhnlichen Sache oder Begebenheit zu briugen. 
Der Ton einer niederſchlagenden Leidenſchaft ſtimmt 
nicht dazu. Ferner muß der Scribent feinen Le⸗ 


-fer beftändig vor Augen haben, und nie einen Auge 


druck wagen, ehe der Leſer Feuer gefangen und vor 


bereitee if. — Genau beftimmte Graͤnzen diefer 
Figur anzugeben, ift ſchwer, mo nicht unmöglich. 
Endlich muß eine Hyperbel, nachdem fie unter allen . 
Vortheil angebracht worden, in fo menig Worten, 


als möglich ift eingeſchloſſen werden. 


Der Verf. koͤmmt nım auf die Figuren, we 


die Mittel oder das Werkzeug für die han- 


beinde 


— — — * 
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delnde Perſon genotunten wird — Semer, 
die ben Gegenſtanden, welche in Behdimie 


- fen ftehen, die Eigenfchaften des einen dem aut: 
den mittheilt. So fagt man ſchwindliches Ufer, 


fröhlichen Wein, kuͤhne Ufer x. Er unterſucht 
den Grund dazu, und giebt eine Sifte von den ner: 
ſchiedenen Verhältniffen, welche Diefe Figur veran⸗ 
laſſen können. Ohne die DBepfpiele würden fie 


— ſeyn, wir muͤſſen ſi ſie alſo uͤber⸗ 


"Bon der Metapher und Allegorie. Die 
erſte wird als eine Wirkung der Einbildungskrafe 
beſchrieben, die ſich ein Ding unter dem Bilde ei⸗ 


mes andern vorſtellt: fie if vom Gleichniſſe nur in 


der Form, niche im Wefen verfchleden. In jenen 
werden die zwey verfihiebenen Subjefte ſowohl ins 
Ausdrucke als in GOedanken abgehandelt erhalten s 
in Der Metapher aber, nur in Gedanken, nicht Im. 
Ausdrucke. — Die Allegorie-erfodert keine Wie⸗ 
Iang der. Einbildungsfraft, fie ſtellt nicht ein Ding 
under Dem. Bilde eines andern vor: ſie entfteht, 
wen. nau ein Subjekt waͤhlet, in welchem ſich Ei 
genſchaften ober Unſtaͤnde Anden, die den Eigen 


haften oder Umſtaͤnden des Hauptſubjekts ahnlich 
eb; und wenn man Das erſtere fo befchteibt, Daß - 


u das Ichtere: varſtellt. Sie iſt in jeder Abſicht 


der hiereglyphiſchen Mahlerey aͤhglich, mit dem ei 
ugen. Unterſchlede, daß fie ſtatt der Farben Worte 


raucht, Die Kegeln , unter denen bie Metapher 


7 die Allegorie ſteht, find vom zwo Arten! die... 
dwan den arſten Art Deteeffen die Einrichtung Diefer 
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Figuren, | mb beftimmen R welche richtig und wel⸗ Ä 


wo fie unſchicklich, wo fie mohl oder übel angebracht 


fo verbieten es doch die Oränzen eines Auszugs,; 


che unrichtig ſind. Die von Der andern Art betref⸗ 


. fen ihren Piag: fie zeigen, wo fie ſchicklich, und. 


‚find. So vortrefflich diefes Hier ausgeführt mich, 


dem Verf. darinnen züfolgen, zumal da die meiften: 


kung, die die Allegorie betrifft, muͤſſen wir anfuͤh⸗ 


ron. Nichts giebt mehr Wergnügen als diefe Fin 
gur, wenn das vorftellende Subjeftin allen feinen 
AUmſtaͤnden mit demjenigen, das vorgeftelfet wirb,anan 
logiſch if. Aber man eriffe ſelten eine ſo gluͤckliche 
Wahl; die Analogie ift meiftens fo (hmwach-und duns - 
' £el, daf fie mehr verwirrt, als ergeßt. In der “ 


Mahlerey iſt die Allegorie noch fehmerer, als in der: 


Poeſie: denn jene Fann nurfolche Aehnlichfeiten zei⸗ 

gen, ‚die ins. Auge falfen, da biefe weit Mehr Mit- 

tel hat, die Aehnlichkeit zu zeigen. — DerWen 
: faffer unterfeheidet von der Metapher und. Allegorie 


nod) die Figur der Rede, mo weder eine Fiktien 


‚der Einbildungskraft gebraucht, noch ein vorſtellen⸗ 
‚bes Subjekt eingefuͤhret wird: fie betrifft blos vum 
Ausbruck, nicht den Gedanken: fie brauche ein 


Wort in einem andern Verſtande, als bem, ber 


ihr eigen iſt. So mwirb die Jugend figürfich dee 
Morgen des Lebens genenne. Der Verf: bes 
muͤht ſich die mwichtigften Schönheiten und Vor⸗ 
‚züge Diefer Figur der Rede zu entwickeln, und 
legt dem Sefer ebenfalls ein -Verzeichniß :ber. von 


I a 


Kegeln nicht unbekannt find. Nur eine Bemer. 
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ſchiedenen Verhaͤltniſſe vor, auf welche bie Saw 


Ä ‚son der Dede fich gemeiniglich gründen, 


Die Fortſetzung folgt künftig. 
IR FR FR FR FR 77 PAPIER FR FR FR 


VL 


Choix_de Pofies Allemandes, „par M. Hu: 


‚ber, Auch Deutjche können fich auf 
den Parnaſſus ſchwingen. Bodmer. 
Tom. II til. IV. à Paris, chez Hum- 
blor, Libraire 1766, ' 


em n bie Ehre feines Vaterlandes bey aus⸗ 
wärtigen gefitteten Nationen lieb ift, dee 
muß gewiß über diefe Sammlung des 
von uns -fchen fo oft. gepriefenen Herrn Huberd 
eine wahre Freude haben. Es find noch nicht fechs - 
sehn Lahr, fage er in feiner Vorrede, daß die deut⸗ 
ſche Dichtkunſt in Frankreich gänzlich unbekannt 
wor, uud man davon nur mit. Verachtung ſprach: 
aber, fährt er fort: des que les Pocſies de Mr. 
de Haller eurent parû, on en concut Pidee 
la plus ayantageufe, & on revint de Pinjufte: 
prevention que les Allemands n’&toient pas 
capables d’enfanter des Ouvrages d’imagina- 
tion. . Depuis ce tems quelques autres tradu- 
Bions, G& für tout celles qui ontü par dans 
le “Journal etranger., ont: beähcoup contri- 
Ä = T 2 bee 
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—X à Apandre Je goũt de nötre literature; 
Aujourd’ hui les. meilleurs. efprits‘ femblans 


- faire une attention finguliere à 0os Poetes & 


-ils leur donnent le plus bel’ &loge ‘que .les 


. Poetes puiffene recevoir: celui de Peintres 


de ia Nature. Ein jeder unter uns weiß, daß 
Herr Huber ſelbſt zu dieſem vortheilhaften Ur⸗ 
theile das meiſte beygetragen hat. Freylich mußte 
es auch ein Ueberſetzer, wie er, ſeyn, der den Geiſt 


heyder Sprachen vollkommen kannte, der Genie unb 


Geſchmack, und eine unermuͤdete Geduld beſaß, die 


| ünglaublichen Schwierigkeiten zu überwinden. Uns 
ſere Sprachmeifter , die in Deutſchland mit Ueber 
. fegungen bisweilen hervorgetreten, bätten es frey⸗ 


lich nicht gekonnt: aber mancher Deutfche Ueberſe⸗ 
ger wird fach auch Herzlich wundern, wenn er hoͤrt 


vie viel Jahre Hr. Huber darauf verwandt, daß, 
che er fie noch der Preſſe übergeben, fie eines Touf 


1 


faine, Diderot, Thomas, Abt: Arnaud und ande⸗ 
rer witzigen Männer Urtheilen unterworfen worden; 
Die Sprachen find ſelbſt in Abſicht auf eine ueber⸗ 
ſetzung ſo verſchieden, daß man niemals von ber 
Seichtigfeit dee einen auf die andere, zumal bey por 

tiſchen Meberfegungen ſchließen barfı da die franzde 
fifche Sprache mehr, als irgend eine der lebenden, in 
die engen Geaͤnzen gewiſſer feſtgeſetzter Regeln ein 
geſchraͤnkt Hi, und ohne: Verlegung berfelbigen 
lange nicht tie Dem metaphsrifchen Ausbeude,: mie 


Verſetzung der Weiter, mit den Bindungen mb 


Wendung ber Perioden, ſo duhn als die unſrige ums 


wein uf ſo faut wi die nen, wien 


— 


Kr ———2 -. 


und wenns Die Spanier den Mericanern zuerft ohne 
airen, ſo wir de mon fiefihmerlichfür Görter gehalten 
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ih, einer im dieſem Punkte fo delikaten Nation 


Ueberſetzungen aus unſern nordiſchen Sprachen vor⸗ 
gulegen, wenn fie ihren Beyfall erhalten ſollen. 


Doc) ans eben dieſein Grunde verdient Hr. His 


ber deſto mehr Ruhm. Kin noch größerer aber ge 
buͤhret ihm in Anfehung der Wahl, ba wir über 
Ben Gaſchmack unferer Dichter ſelbſt wicht allegeit ei⸗ 
nig find, und der Schweizer ben Berliner, Leipzi⸗ 


-. ger ; Koppenhagner vom Parnaſſe ftößr, ber wie 


ber eben ſoviel Recht zu haben glaubt, ihm den Zur 
tritt dazu zu verſagen. Was würde Paris von 


> ums gebadht Haben, wenn fich Hr. Huber hörte eins 


⸗ 


fallen laſſen, ihm den Herrmann, wie es uns in 


England gegangen iſt, oder eine Suͤndfluth, ober 


einen Julius Caͤſar ſtatt Geßners Idyllen oder ben 


Tod Abels vorzulegen? Es koͤmmt viel auf Den er⸗ 
ſten Eindruck an, den man ben einer Nation macht, 


Pferde und dem Donner dee Feuerroͤhre erſchienen 


haben: koaͤmmt ja alsdenn was elendes hiuter drein 


zum Worſchein, ſo folgt Daraus weiter nichts, als daß 


‚Die Dichter, dia Hr. Huber ſuch gewaͤblet, 


as bie bayern Hellerte, Uge, Kleiſte, Ran 
bener, Leſinge, Gleime, Schlegel, -Schtmehre, . 


Mielande, Hefte und andre, deren Werke ber 
wute · Geſchmack bereits geflempelt hat. Wenn 
viele Stüde durch Bie —— haben, 


Cu wie tomen es anbers vermuthen, ba ſchon 


T3 0... 


- auch Meuſchen giebt, oder, daß wenn wir Klopſtocke 
— ‚ auch wir. unſere Cotins und Pradons bw | 


a88 Choix de Poecſies Allemandes, 


bie ganze Harmonie des Verfes ein mehr als us 
wichtiger Verluſt iſt, und manches kleine Lied, 


mancher Gedanke durch die Art der: Wendung und 


Die Leichtigkeit der Werfification erft ihren Werth 


| bekoͤmmt) ſo haben doc) auch verſchiedne dabey 9“ 


wonnen. 

Hr. Huber hat noch mehr gethan. Am bie | 
Franzoſen nıie der Gefchichte der Dichtkunſt unter _ 
den Deutfchen noch befannter zu machen, bat er 
einen Diſcours prelin:inaire fur V’'hifoire de. 

la Poefie Allemande vorgeſetzt, in welchem er 


. en verfchiednen Epodyen beſtimmt, und eine Furze, 


+ 


doch Hinlängtihe'Nachricht davon giebt: Sollte 
es nicht uns zur Beſchaͤmung gereihen, ba ein 


Mann; ber.in geiviffer mäßen ein Srembling und 
beynahe in Fankreich naturaliſiret iſt, ung darin⸗ 


nen zuvork oͤmme? Schon laͤngſt hat, wo wir ung 


nicht irren, der Prof. Gottſched eine Goſchichte | 
der deutſchen Poeſie verſprochen, und. es waͤre 
wohl zu wuͤnſchen, daß er vor ſeinem Ablehen noch 


damit zu Stande moͤchte gekonimen ſeyn. NMach 


den vieljäheigen Bemuͤhungen, die er darauf ver⸗ 


ande ; koͤnnte man nichts anders, als viel gute 
Ind intereffante Nachrichten von ihm a erwarten, bie. 
einem ‚andern Marn' zu einer vollftändigen Ger 
ſchichte der deutſchen Poeſie Materie an die Hank 


„geben koͤnnten. Doch mieder auf Hr Hubern. Et 


theilt- dieſe Geſchichté in vier Perioden; ie erſte | 
begreift die Zeit: dae- alten Deutſchen, "oder der 


Barden: die zweyte der Minnefinger ihre, oder der 
| Diäne, bie Im rzten Fahrpuhberte unter der Ro 


7 gierung 
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gierung der ſchwaͤbiſchen Kayſer bluͤhten: die zre 
rechnet er vom Opitz an, dem Wiederherſteller der 
wahren Dichtkunſt, der den Rythmus in der Vers 


fification eingeführer: und die gie und legte endlich 
Die Zeit von Hallen, und worunter diejenigen Dich 


ter gehören, die feit 40 Jahren erfchlenen find. . 


Bon den ganz alten Barden, ift uns außerdem, was 
Tacitus davon meldet, wenig bekannt. Doch Fön: 
nen die Ueberbteibfel der alten Scandinavier ‚ bie 


dem allgemeinen Ruin noch entgangen, ung ei - 


ne Idee davon geben. Die Gedichte der Skal⸗ 


den, , die von einigen gelehrten Dänen aufbehalten - 
i worden, und die fehönen Ueberbleibfel der berfifchen 


Poeſie, die vor einiger Zeit In London zum Vor—⸗ 
Ychein gefommen find, zeigen, daß Tapferfeir und 
Kriegstugenden, der Hauptinnhalt Ihrer Geſaͤnge 


geweſen. Der Kaiſer Karl der Große hatte eine 


Sammlung ber Geſaͤnge unfter alten Barden ver. 
‚anftalter, die aber vermöge eines Teftaments, in 
dem. er verorbnet hatte, daß fie verfauft ı und das 


"Geld unter die Armen vertheilet würbe, wieder zer⸗ 


fireuet worden, Albert Kranz, der zu Anfange 
‚des ıöten Jahrhunderts lebte, ſagt inzwifchen, daß 
ihm die alten deutſchen Gedichte ben feiner Geſchichte 


der Sachſen und Vandalen viele Dienfte geleifter, - 
: fo wie auch Johann Aventin ſolches von feinen 
ebaeyeriſchen Annalen fügt. Die aͤlteſten, die ung 

übrig geblieben, find unftreitig Otfrieds, eines 


Benchictiners des: Klofters Wiſſembourg in Elſaß 
«fe ne, der gegen: Das Ende des gten Jahrhunderts 


abe. » ‚& bat von den m 4: Ebengeliſen eine Ueber⸗ 
, ae Ge ſebang 


⸗ 
⸗ 


⸗ 


⸗ 
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ſedung in Verſen geſcheleben; dieſe bat Fiacis 
Illyricus entheckt, und es iſt unſtreitig das aͤlteſte 
Buch, das wir in deutſcher Sprache haben. 


»Es folget die Zeit bee Minneſinger, ober 
ber fiebesiänger , Die unter ben Kaiſern des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Haufes blühten, und eben Das, mas bie 
Troubadeurs in Frankreich, waren, eine Zeit, 
die der Dichtkunſt fehr günffigfchien, Der Min: 
ueſinger waren on der Zahl 140. unter ihnen waren 
Kaifer, Könige, Herzege, Grafen, Baronen und 
Ebfe, die alfe im ızten Jahrhunderte lehren. Man | 
bar ihre Werbe fonft nur aus’ einigen Fragmenten 
-gefannt , bie Goldaſt und Scherzius im vorigen 
Jahrhunderte bekannt gemacht, bis man erfuhr, 
daß fich eine vollſtaͤndige Handſchrift der Minnefie ' 
‚ger, auf der koͤnigl. ſranzoͤſiſchen Bibfiofhef in Pas 
vis befaͤnbe. Hr. Dr. Bodmer, nachdem er vom 
„Den. de Monrepas dies Manufeript erhalten, hat 
fih nieht wenig um die Gefchichte der deutſchen 
Dichtkunſt verbient gemacht, daß er fie durch eine 
+ Ausgabe. dem Untergange entriffen, 2 


Mit dem mwagifchen Tode des ſungen Condab, 
des letzten Zweiges aus dem ſchwabiſchen Seauume, 
wurde bie Dichtkunſt vernachlaͤßiget und ber Nab⸗ 
me der Minneſinger verfiel in Vergeſſenheit. Sie 
verfiel in die Haͤnde bes Poͤbels; anızer dem Muhr 
men der Meiſterſaͤnger entſtanihen ginge Kleines 
fchaften von Poeten, Die von den Kaifern Nie 
ten Privllegien erhielten, Ebo elrad vieſe Meter 
waren, erhob ſich doch zu Aufange bes iglen Jhr-⸗ 
— a Dunderts 








| 
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Sunberes ein gewiffer Hugo von Teimberg, dem 
es nicht ganz an Genie fehlte; er ſchrieb ein fat» . 
riſch moraliſches Gediche, der Nenner, worinnen 


er die Laſter ziemlich freymuͤthig angriff, ohne felbft 
der Beifttichen zu ſchouen. Nach ihm zeigte Seba⸗ 


Fllen Brandt und Zohan Fifchert, die zu Ende 


- des ısten und Anfange des ı6ten Jahrhunderte leb. 
ten, umbbende Doktores der Rechte in Straßburg 
waren, die meiſten Talente. Brandt ſchrieb das 


bekannte Narrenſchiff: eben derſelbe gab win Be 
dicht, aͤber vie Befiheidenheit heraus, von bem ein ges 


wiſſer Freydank aus dem ı3ten Jahrhunderte Weis 


fopfer wor. Bon Fiſchart Hat man ein Gedicht, das 
gluͤckliche Schiff , das iin einem Tage von Züri 
nad) Steaßburg fuhr. Wien hat auch ein Oedichte 
von ihm, bie-Pöhjagd und eine Ueberſetzung von dem 
Dantagruel des Kabelnis, der mit Ihm zu einer Zeit 


. lebte. 


Mit weie weniger Seuie als dieſer, erwarb Mel. 
chior Pfinzing einen weit größern Ruhm durch 
feinen Theuerdank, den er zu Ehren Martnition 
des Erten fehrieb, imd Karin dem Fünften vor ſei. 
ner Wotzl zum Reiche zueignete. In eben biefem 
Ichrhunderde erſchienen verſchledene ſatyhriſche Ge⸗ 


analdvmber He Bitten dieſer Zeit, als Reiniche 


Wer Fuchs, Hin altes Gedichte, das in nieberfäch- 


Plcher Sponche Heunrich Arkmar verferfigte, und 
- We, Batmann bekannt machte, und der Frofch⸗ 
maͤusſer von Sobeiel Rollenhagen. &s folgte 


ER, der bekannte poetiſche Schufter, 
Endſich Nſchten zu eben der Ba D. Luther. ve 
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_ fehe viel bertrug, der beutfipen Sprache und Diche ⸗ 


funft eine neue Geflelt zu geben. Geine Ueberſe- 


gung der Bibel, ſagt der Verf. hat eine Kürge und 
Richeigkeit. und eime naife Zierlichkeit, die man vor 
äen wiht-famute. Parmi fes Cantiques, fährt - 


er fert: il S'en rouvent qui decelent un genie 
vraiment Porctique; fa verhfication eft beau- 
coup plus coulsateque celle des Po£tes fes 
contemporans & meine il avoit l’oreille ſi 
d£licate, que fouvent dans pluficurs ftrophes 
de iuite, il oblervoit naturellement le rhyth-. 

me, introduit long -temsaprespar Opitz. Es 


wre zu münjchen gewefen, daß man .auf feinem - 


Diebe fortgegangen, Zu Ende bes ı6ten unb Yn- - . 
funge des reten Jahrhunderts, chaten ſich Paul Mi- 


Ks, Peter Denaiftus mb Rudolph Weker⸗ 
fein durch ihre Gedichte hervor. 


Zuleft fam Opitz, umb man nennet if mit . 


Hehe den Vater der deutfihen Dichtkunſt. Seine 
guten Nochfolger weren Paul Flemming, Frie⸗ 
dei) von Logan, Simen Dach, Andreas Tſcher⸗ 
ning, und die Gryphii, Vater mb Sohn, die aber 
alle weit hinter ipm zuruͤcke blieben, Hofmmannswal⸗ 
dau und Lohenſtein wellten einen neuen Weg be 
‚treten und verleßeen ſich: dem legtern fans nam 
des Genie nicht abfprechen, und wer. feiner 
Schwulſt findet man die erhabenſten Gehanken. Ca⸗ 


nitz fahrte die. deutſche Dichefuneft wieber zur Duelle 


des Schönen, die vom Opitz eröffnet ‚werten. L 
‚et un de nos premiers Poctes,; ſegt He. Hu- 
ber, Ti a monure de Ia comeflion dans I 
E⸗ 


am. — 
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file, Beſſer befliß fich der Neinigfeic des Eme, 
über es fehlte ihm am Genie. Um diefe Zeit bluͤher 
Wernicke, der ſein gebührendes Lob bekoͤmmt. 

Hr. Huber führer bey dieſer Gelegenheit eine Stelle 
aus des berühmten Jean le Clerc Mercure hi- 
Rorique & Politique , vom Detober 1699. ou, 

wo er ben Öelegenheit folgendes Epigranıns von 
Wernicke: 

Avis au Peintre da Roi, 

Peins P’ Hibernois fonmis, le Flamand rafhıre, 

* Lorsqtie tu vois Guillaume arme. 

_ Parle-t-if? Peins alors, attentif & content, 

- Tout fon Augnfte Parlement 

Mais peins le monde entier, fesinter&ts, fon bien, 
, Lorsque Guillanme ne dit rien. 


hinzuſetzet: „Si on doit juger de ’Epigram- 
me Allemande à la louange du Roi de la 
Grartde Bretagne, par les traductions qur’on 
en voit, c’efl une piece-qui merite les applau- 
diffemens qu’on lui denne, L’Auteur = fu 
atiraper lo. vıni caractere de ce Mossrque, 
On entrewoit bien, qui Sexprime d’une m; 
aitre auſfi fine gi’elle eſt naturelle & naive: 
Si le Pere Bonhours la voyoit, il ne mettroit 
püiht en’ queflion „je m’aflure, fı un Alle- 
wend peut .ötre Bel-eiprit, comme il fait dans 
des Entretiens d’Arifle & d’Eugene. Il avoue- 
soit, qur PFſput eft de tout pays. — Dem 
Heraͤus, Pietſch, Amther und Rated - 
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glantés à trävers les bocages.& les prairies. 
Son cor denne lefignal: on accourt & fou- 
dain tous les’buiflons retentiflent de .cris.de- 
ehafle, —— 
Mais le coeur de Philis friſſonne a l’afpedt 
de ces plaiſirs: la fcule tendrefſe anime fon 
coeur ſenſible. O ma chere Philis, viſitons 
ces lieux entourés de montagnes & de bos- 
quets touffus. | re 
' Reconnois-toi dans.les objets qui Venvi- 
ronnent. Ainſi que.cette campagne, ne fois' 
belle que par la nature; fois raviflante com- 
me PAurore, douce comme fes rayons, & 
. tranquille, comme fes vallons folitaires. 
Man wird freylich fehen, wie viel dieß Lied 
durch den Verluſt der ſchoͤnen Verſiſication, die 
durch die Abwechslung der langen und kurzen Zeis 
len eine vorzügliche Harmonie bat, in der’ Ueberfen - 
gumg ‚gelitten : Aber wie mar es anders möglich ? 
Mur müffen wie einen. feinen Druckfehler in der 
ſetzten Zeile erinnern, wo für /es vallons, ces zu 
leſen iſt. — „Noch ein andrer. fällt zu fehr in die 
Augen, als daß mir ihn nicht bemerfen follten, zu. 
mal da er zu einem Mißverflande Anlaß glebt: Auf 
ber 137. S. T. II. heißt es: Frederic marchant 
‚pour la premiere fois däns Farinure de la ba- 
.saille, vit en efpritlä ruine dey combats de 
ſes peres; anſtatt de la citẽ. 
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iblioteque des Artiſtes & des Amateurs: 
- ou Tablettes’Analytiques, für les ſeien- 
‚ces & les beaux Arts; ‚Ouvrage utile 
à Pinfteuetion de la Jeuneſſe, à Iuſage 
des Perſonnes de tout äge.& de tout, 
etat, orne de Cartes & d’Eflampes en 
Taille douce: avec une Table raiſon- 
nee des Auteurs, fur Pufage & le choix 
des Livres, par l’ Abbe de Periry, Pre- 
- dicateur de la Reine, TEN. & 
ade, Partie . .4to à Paris, C Chez P. G. 
Simon 


{ S y's,; Buch ſoll ein Junbegriff aller möglichen, 
Künfte und Wiffenfchaften in. der Weſe 
werden; wir haben bie drey erften ziemlich, 

großetQnartbände vor ung, denen, dieſer Anlage nach, 
ehr viele folgen muͤſſen: allein wird nicht bie Koſt⸗ 


barkeit diefes Buchs ſchon gewiſſermaßen den groſ⸗ 


fen Nutzen aufbeben, ben ſich der Verf. davon ver⸗ 
ſpricht ? Das ſeltſamſte in dieſem Buche iſt die Me⸗ 
thode, die der Verf; gewaͤhlet, und auf die er ſich doch 
ganz außerordentlich viel zu Gute thut. Er giebt 


dieſe in der Vorrede an, und wir koͤnnen ihrer 


Seltenheit wegen nicht beffer hun, als wenn mir ein- 


EStuͤck daraus uͤberſehen. „Alle Welt, ſagt er, giebt | 
zu, deß ber kuͤrzeſte Wes —*— einer Wiſ⸗ 


ſenſchaft I 
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fenſchaſt tiefer iſt, thema man öfters. davon fricht,; 
hauptfächlich bie Bezeichnungen. (les Termes) 
davon Fennet, fie fleißig vor Augen hat, und daß 
- man auf dieſe Art in wenig Monaten weiter als in, 
vielen Fahren durch den Weg des Stublerens und’ 
- Unterrichts kommt. (Das werben feine Gelehrte 
werben, und ungefähr folche, wie viele von bes 
Verf: Landsleuten, die von afleıı ſchwatzen, ohne 
von irgend einer Sache etwas gründliches zu ver⸗ 


Sehen). Dies ift, fährt er fort, eine Wahrheit, 


die man greifen kann: So merden hler durch Die 
bloße Erflärung und natürliche Abtheilungen von 
ſechs allezeit wiederhoblten Bezeichnungen (Ter- 
mes) nehmlich: (Einheit, weite e, gebritte, 
gevierte, fiebenfache, und zw Mache ‚Zahl, - 
(Unite, Binaire, Quaternaire, Septengire & 
Duodenaire) die ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchafe 
den entsoikkelt , analyſitet und demonſtritet, wenn 
Rp mich To ausdruͤcken barf: jede Wiſſeuſchaft if 
. eine, wie die audere ins, 3,3, 4,7 Und 12, wie 
eine gemealogifche Tabelle abgerheiler; fo daß alles; 
was man nur von einer Sache weiß, und noch für 
abſtraki iſt, ſich darinnen eingeſchloffen finder. Wi⸗ 
l⸗e Kenneniffe kann man nicht buch dieſe Arbeit 
erlangen? Die Kürze, die Ordnung unb Slmpfi- 
tat machen Das ganze Berdienft Davon aus: Dies 
mechobiſchen Tabellen, ſitid ſe gar einem Kinde be⸗ 
grelfllich. Das Gedaͤchtniß wird adezeit durch un⸗ 
fleeitige Punkte angehefftet, die In jeder Wiſſen⸗ 
Waft Ile ichſormig find. Was für ein. Worcgeitt 
weicher Fugen! Saffet auch niche durch · die Schwu⸗ 
a rigkeiten 


R * 
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rigkeiten abſchrecken, die ihr im Anfange finden 
werdet: ſie werden bald verſchwinden. Die ob⸗ 
beſagten Bezeichnungen (Termes) werden im 
Anfange fuͤrchterlich, unbekannt, und barbariſch 
ſcheinen. Ich erklaͤre ſie alſo, und ihr werdet bald 
damit bekannt ſeyn. 


Einheit UVnité, bedentet Eins, Die Sim 
plicität des Ausdrucs und der bezeichneten Bedeu⸗ 
tung iſt der wahre Charakter, durch ben man ſich 
alien die Einheit vorſtellet. 

Ide Bifenfhaft hat thre Einheit; ers 


"Rapid Diefe Einheit ift bie unfriiatihe , vor 


alles vorhergehende und erfte Kenntniß derſelbigen: 
€, In der Rechenkunſt, iſt es die Zahl, (Nom- 
bre) in der Chronologie die Zeit, in dee Aſtro⸗ 


nomie, der Himmel. 


Binaire, bedeutet zwey oder eine Ambe, u 
‚wo Rentniffe die mit einander fo genau verbunden 
And, daß mir die erfte die zweyte gleihfam ent⸗ 
deckt, und mich auf eine natürliche Art drauf weiſet. 
Jede Wiſſenſchaft har Ihr Gezweytes (Binaire) . 
und das iſt aflezeit das zweyte Kapitel. 3. 3. 
In der Arihmectik ift es die Duantitdt und 
Qualität eiriee Sache. In der Chronologie iſt 
les das aſtronomiſche und bürgerliche Jahr, 
In der Aſtronomie, der. Stern und ver PR 
nee 

Ternaire, bedeutet drey, d. i. eine Abthel. 


lung in 3 Theile, fo methodifch abgeſondert, fo alls 


‚gemein. aggenommen,, fo beftimmt Degeichnet,, daß 
N. Bibl MD.aCk N max 
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man nichts dazu und nichts davon nehmen Fan, 


Jede Wiffenfhaft Hat Ihr Gedrittes, und das 


machet das zte Kapitel. 3. E. In der Arichmerif, 
Livre, Sou und Denier. In der Chronologie, 
das Vergangene, Gegenwaͤrtige und Zufünfe 
tige. In der Aftronomie, die drey Syſteme, bes 


u 


Sptolomäus,Copernicus;undTycho de Brahexc 
Quaternaire bedeutet viere, die Wurzel und - 


den Anfang aller Zahlen, weil durch bie Zufams 
menfeßung , von 1, 2, 3, 4 biegezehnte heraus. 


koͤmmt. — Lebe Zahl hat ihr Geviertes, und 


das ift allegeit das 4te Kapitel. 3. E. In der 
Arithmetik, die Addition, Subitraktion, Mul⸗ 
tiplication und Diviſion. In der Chronologie, 
die ‚Hier Jahrszeiten. In der Aſtronomie, Nord, 


Suͤd, Oſt und Weſt. 


Septenaire, bedeutet fieben; dieſe Zahl it 


die ſimple und natürliche Addition des Gedritten 


und Gevierten, denn 3 und 4 macht7. Jede 


Wiſſenſchaft und ſchoͤne Kunſt hat ihre weſentliche 
Abtheilung in Sieben: z. E. In der Aſtronomie 


7. Hauptgeſtirne, Saturn, Jupiter, ꝛc. In der 


Chronologie 7 Tage in der Woche; 7 freye Künfte, 
9 mechanifche u, few. 


* Duodenaire,, bedeutet zwölfe; dieſe Zahl 
nimmt ihren ueſprung von der gedritten Zahl, wel⸗ 
che durch die gevierte, oder umgekehrt multipliriret 


wit, denn 3 mal 4 macht 12, ober 4 mal 3 macht 


"Die fehönen Künfte und Wiffenfchaften freuen 


* auch der gezwoͤlften Zahl, und ſind daraus we⸗ 
ſentlich zuſammengeſetzt: Z. E; die 12 hiumk: . 


J ſchen 
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en Zeichen in der Aſtronomie: die 12 Mo: 
nate des „Jahres in Der Chronologie u.f wi, 
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Wie wollen nichts von den herrlichen Folgen 
fügen, die fich bet Verf. von diefer großen Entde⸗ 
tung verſpricht, und es den Sefern feibft überlaffen, 
ob fie Luſt Haben, nach diefer Methode ſich bie Wiſ⸗ 
‚fenfchaften befannt zu mathen? nur :mäffen wie 
2 no diefenigen angeben, von Denen Wir in diefen 

3 Bänden Unterricht erdaften: Dies find bie 
Grammatik. Die Babel. Die Mäetorif, 
Sie Poefie, Der Ackerbau. Die Weisheit 
oder philoſophiſche Moral. Die Mythologie 
der Hölle. Die Arithmetik. Die Schreib: 
kunſt. Die Architektur. Die Buchdrucker⸗ 
kunſt. Vor jeder diefee Abhandlungen ftehr ein 
ſchoͤnes allegorifches Kupfer in Form eines Medail⸗ 
lon mit der Erklärung ‚von Graveldot gezeichnet, 

und verfchiebenen Künftlern geftuchen: drauf fol⸗ 
get: ‚Die genealogifche Tafel der Wiſſenſchaft nach 
obgedachten Zahlen. Wir müffen nur eine Feine 
Probe beyfügen, mie er alles unter Diefe Zahlen zu 
Bringen weiß: 3. E. die Buchdruckerkunſt. 
Einheit. Die Charakterer: Gezweytes. Dee 
ſchwarze Druck, der rothe und ſchwarze. Gedrit⸗ 
tes. Zuſammenſetzung, Correktur, Vertheilung. 
Geviertes. Papler, Pergamen, Pappe, Atlaß. 
Geſiebendes. Die 7 Formate, In ſoliv, 4. 9. 
12 18. 24. 324 Gezwoͤlftes. Die 12. Mutter⸗ 
ſprachen. Das Hebräiche, Arabifche, Achio⸗ 
piſche, Armeniſche, Griechlſche, Roͤmiſche, es 
a Ya landiſche, 


v. 
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laͤndiſche, Rußifhe, , Tartarifche , Georgifche, 
.Malabariſche. — Wie viel hätte man hier nicht 
‚Gelegenheit fi) Iuftig zu machen, und das Ge 
zwungne und Willführliche zu zeigen, wenn es 
- wicht ohnedieß in die Augen fiel. Unter allen Ab⸗ 
handlungen, ift die von der Buchdruckerey, bie _ 
vollſtaͤndigſte, gelehrtefte, und für neugierige Leſer 
+ Die intereffantefte ;_ man finder die Alphabere faft van 
: alten Sprachen in der Welt, und fie fehreiber fich 
- geößtentheils von dem Ken. le Rour bes Hautes⸗ 
rayes, Profeffor der. arabifchen und Eöniglichen 
- Dollmetfcher der orientglifchen Sprachen her. Am 
: Ende jebes Bandes fteht. noch ein kurzer Begriff 
‚per vorhergehenden Abhandlungen, nebft einen 
Verzeichniſſe der in die abgehandelte Kunft und Wif 
ſenſchaft einfehlagenden Bücher, aber der V. kennt 
| wenig andete, als die in feiner Mutterſproche 
oeſchrieben Hab. 


4 


Ä vn. . 
Briefe über die Merkwuͤrdigkeiten der Litte - 
ratur. — Erſte und zweyte Sammlung, 
Schleßwig und Leipzig bey Joh. Friede, 
Hanfen 1766. 334 Seiten m $. 


’ 


— nter der Geſtolt einer vertrauten Correſpon⸗ 
' WM denz unſichtbarer und weit zerſtreuter 


" Sreunde, liefern die ungenannten Samm-.. ° 


ß fee und, Herausgeber diefer Briefe, ver 
miſchte Nachrichten, Bemerkungen, Urtheile oder 
freye Unterhaltungen einen gefliſſentlich Heiſtreichen 
Muße, uͤber neue Buͤcher, Schriftſteller, und die 
gegenwaͤrtige Verfaſſung der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte. Die Geſellſchaft der vorgegebenen Samm⸗ 
ler oder Verfaſſer dieſer Briefe, läßt ſich ohne große 
Ungewißheit in Daͤnnemark entdecken. Doch bie: 
"Neuheit, von Daher eine deutſche Quartalſchrift an⸗ 


zifündigen, ift es nicht allein oder fo fehr, als bie . | 


Schreibart und der Charakter, eines Theils auch die 
Materien, durch Die wir unfere Leſer auf Diefe Briefe 
neugierig zu machen ober für fie zu intereßiren ge · 
deufen. Wir mollen gleich eine Anzeige ber eins 
zelnen Briefe tiefern. Zwar es wäre wohl bier ber 
Det aus dem Vorberichte, über bie Abſicht und Be-⸗ 
ſtimmung dieſer Schrift, und dem was ſie verſpricht, 
. etwas zu folgen oder zu errathen. Ob naͤtmlich 
ihre vorausgejeten Sefer , nur die einheimifchen u 
uU3 Victus 
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Wirtnofen ſeyn ſolten, zu deren kunſtvetſt aͤndigen 
Begleitern fi ſich die Brieffteller anbieten u. ſ. w. 
In der Sucht aber, ‚daß cs uns nicht gelingen 
maoͤchte, heyde biefe vielbedeutenden Wörter recht, 
das heißt, in wahrſchein icher Vergkeichung mit dem 
| durchgaͤngigen Charabter der Briefe, zu verſtehen, 
wolldn wir es ihren Leſern ſelbſt überfaffen, . 
Wir für onfere Perfon wollen fie ſehr geen zu 
unfern Begleitern annehmen; denn nad) den An⸗ 
fange bed Weges, auf den fie uns führen, ‚Dürfen 
wir weder fange Weile, noch Mangel des Unterrichts 
‚ über bie Dinge, die ihnen aufftößen , beforgen: 
Dee efle Brief alfa aus Freyburg iſt über 
bdes Hrn, Abbts Buch vom Verdienſte. Die 


klieine Ausſchweifung, eder vielmehr die Penſees 


über den Einfluß des. Unterrichts weiſer und wohl 
genützter Schriftflellen auf die Bildung und Nick 
tung ber Denfungsart eines Volkes und vornaͤmlich 
. bes Fuͤrſten, zeigt einen nicht unähnfichen Nachah⸗ 
mer des rechtſchaffenen und freyen Geiſtes, der uͤber 
dem Verdienſte philoſophiret. Doch dieſer Brief 


while auch Krieit Die Deſinicion das Verdien. 


ſtes leidet Verbeſſerung. Wie erinnern uns 
daß ſchon in Der allgemeinen deutſchen Bibliothel 


Willen fie eiwas eingeruͤcket worden. Der gegen⸗ 


wärtigen möchten Leſer, die um bes Verbeſerus 
‚willen niche nachſtunen, immer: widerſprechen. ‘Die 


. gerbefiete Deſinition beit ; „Handlungen -oben 


Dyhoͤtigkeit andern zum Nutzen, aus reinen: Moti⸗ 
ven durch Seelenkraͤfte ausgeuͤbt, oder; der Werth 
amſerer Tugend, in Abſicht ouf andere Menſchen.v 
16 Mir 
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Wir koͤnnen uns nicht barauf einlaffen, über das 
Unerhebliche und: eigentlich Unrichtige in berfelben 
zu demonſtriren. Wir müßten fonft won bem 
Verfaſſer des Briefes Rechenfchaft verlangen ‚ wars 
um er nicht ‚mit einigermaßen ähnlicher Subtilitäe, 

ſich mit Unterſuchung und Beftimmung der fernern 
Abhandlung und der Technologie befchäfftiger hat. 
Mad) der verbefferten Definition, würden die uns - 
tergeordnesen Abhandlungen fich nicht fo haben ent. 

wickeln Pönnen, wie H. A. fie ausgeführt har. 3. B. 

von dem Wohtwollen in feinem Unterfchiede, von 

dem guten Herzen, von ber Steigerung und Aus⸗ 
artung der Empfindniß der Gegenftände, zur Lei⸗ 
denſchaft. Dem Sreunbe des Correfpondenten, 

; wäre such mit einer Vorbereitung und, Erleichtes 

rung, in den ſcharfen Tieffinn des H. X. einzubrin« 

gein (wenn er ſelbſt leſen ſoll) mehr gedient gewefen, 
als mit der Delikateſſe feines Freundes in der 

Eprachkritik, die (nur nicht in einem fo kurzen 
Diskurs über dieß originafe und intereßirende 
Werk). etwa in dem fiebenden Briefe am rechten 
Orte geweſen wäre. — Die Anmerkung über - 
den Nervenaſt, an welchen dee V. fo hart ange⸗ 
flogen, iſt ung ſehr unnerfländlich, zumal weil 
wie in dem griechifch. bunten Wig („ein fühlender 
AR, im Deutſchen — aszuvonusum taglich vor Augen 
haben ,,) ungern eine ſchmutzige Zweydeutigkeit aufs 

. getrieben, fehen wollten... Wäre der Hr. V. über 


die. Stelle des Hrn. A. (ober etwa über den ketern 


‚Theil des Buches). nicht fo ſchnell Hingelaufen, fe 
. würde er vielleicht nicht fo hart angeftoßen feyn- 


Der 


N 
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Der zweyte und vierte Brief geben mit ihrer 


VUeberſchrift (London) einen engliſchen Verfaſſer 


an, Die muthige und freye Sprache des gamzen 


Briefes, die Zaͤnkerey des Englaͤnders uͤber den 
Stcchulgeiſt der Deutſchen, und die Anmerkung der 
Sammler über die dreiften. Urtheile ihres Corre⸗ 


‚fpondentm , machen gufarpmen eine unterhaftende _ 
Erfindung, zu der fic die Materie des Briefes aus 
der englifchen Sitreratur recht wobl fchieft. Das 
allegorifch -epifche Gedicht des Spenfers the Fai- 
ry Queen, wird in feiner‘ Invention und fortge⸗ 
hendem Plan beleuchtet, und wider die Kritik des 
Hen. Warton (in deſſen Obſervations on the 
Fairy Queen) vertheidigt. Warton hat Unrecht, 
daß er Spenſers Invention, die er aus der romanti⸗ 


ſchen Feyendichtung hernahm, als eine, yon dem. 
wieder empor gekommenen Studium der griechifchen 


und fatelnifchen Dichekunft ; noch ununterdruͤckte 


gothiſche Barbarey verwirft. Spenſer mußte zu 


feinem Gedichte die Mafchinen nehmen, bie feinem 
Zeitalter befannt und national waren; er folgte 


‚ . dem allgemeinen Geſchmack, mie welchem der 


- Orlando furiofo aufgenommen war. Der vierte | 


Brief behauptet die Einheit Ber Handlung und des. 
Intereſſe in dem fpenferifehen Gedichte wider Wars 
ton. Spenſers fchöne und reiche Erfindung, bie 


den $efer beftändig reize und beluſtigt, ſchuͤtzt ihn 


wider die Strenge des Kunſtrichters. Benläufig 
wird der Orlando furiofo gereftet; er darf nicht | 
als eine Epopee beurtheilt merbeg., und Sr. War 


on vie iin nicht als eine epische Misgeburt her⸗ 


. unfere 
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untermachen ſollen. Die feine Schreibart und 
Kritik des Hrn. Warton, von dem ganze Stellen 
eingeruͤckt ſind, und die darzwiſchen kommenden ih⸗ 
nen an Schönheit und Heiterkeit aͤhnlichen Wider⸗ 
legungen des Londners, geben biefen zweyen Bries 
fen das Anfehen einer recht unterhaltenden Difpu- 
tation. — Sn einer Antwort (dom Lande) 
bezeige der Freund feinen Gefallen an dem Ge. 
fhmad des Hm. Landners. 


Von einer Correfponbeng aus der. Schmelz ges 
ben bie Sammler eine Probe (den dritten Brief 
aus Zürich); er enthäft eine ironiſche Vertheidi⸗ 
gung und parodirte tobrede ber Zürcher Trauer 


. iele, wider die Briefe die n. b. und die Bie 


bliothef d. (d. W. . Der Wis der Ironie wird 


den tefern gefallen, denen ernouerte Zuͤchtigungen 


der verdrehten, und laͤcherlich ſchwuͤſſtigen Sprache, 
die bisher aller Kritik fo ſehr als dem geſunden Ge⸗ 


ſchmack trotzet, willkommen ſind. — 


Der ſechſte Brief (aus Kopenhagen) betrifft 
die in London geſtifftete Geſellſchaft zur Aufnahme 
ber Kuͤnſte Handwerke und des Handels; und er⸗ 


theilt Nachricht von der gegenwärtigen Verzierung 


der neuen Friedrichsſtatt in Koppenhagen, durch 


die aufzurichtende Ritterſtatue des juͤngſtverſtorbe⸗ 


nen Königs, und eine Kirche in der modernen Bau⸗ 
art einer Motonda, deren jede ihren Meiftern viel, 
Ehre und Nachruhm erwerben wird, fo wie fie dem u 
Andenken eines vertrefflichen Rings gewiedenet 


Us. De 
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Der ſiebente Brief (aus Freyberg) über bie 
Probe bes neuen beutfchen grammatifcyen Wörter: 
buchs, zeige Eritifche Einſicht in die Natur unbges 
genwaͤrtige Verfaſſung unfereer Sprache, die, wo 
role nicht irren, ‚ung einigermaßen ſchon bekannt jft. 

Bey Gelegenheit des achten Briefes, muͤſſen 
wir zu den letztern Stuͤcken unſerer Bibliothek eine 
Anzeige nachholen. Wir haben einen Auszug bes 
fehr wahrfcheinlichen Syitems gegeben, durch weile 
ches Macpherfon und der Dr. Blair das origi« 
nelle Alterthum der oßianiſchen Gedichte, ſo wohl 
als die Ehre eines ſehr alten Herkommens des ſchot⸗ 
tiſchen Volkes, behauptet haben. Beydes iſt von 
einem ungenannten SYerländer in dem Journal des 
Icavans_ 1764. fo ausführlich und ernſtlich, ale 
vordem noch nicht gefcheben, befteitten worden. Der 
alte Name Scoten, fol urſpruͤnglich Ireland eis 
gen feyn, woher die fpatern Bewohner des noͤrdli. 
chen Britanniens eine Colonie erſt des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts ſind. Die vorgegebene alte Geſchichte 
bey den ſchottiſchen Geſchichtſchreibern, iſt cbeils 
Pluͤnderung bes irlaͤndiſchen Alterthums, theils gefliß⸗ 


ſentliche Untreue und Verfaͤlſchung, aus Eitelkeit, 


umd Partheylichkeit in den ſchottlaͤndiſchen Empö« 
vungen ber Unterthanen wider ihre Könige, und 
ber Beſtreiter der Monarchie. Oßian und Fingal 
folfen aus irlaͤndiſchen Romanzen des achten oder 

neunten Jahrhunderts entlehnte und verdrehte Na⸗ 
men ſeyn; und das ganze Gedicht Fingal eine, won 
einem folchen irlänbifchen Roman verfiohlne Nach⸗ 

ahmung. Der Rlander legt das Original vor, 
un . und 


= 
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und eben dies thut er mit den Gedichten Carthon 
und Darthula. Wir koͤnnen uns hier weder uͤber 
die Wahrſcheinlichkeit in der Entdeckunq des Ir⸗ 
länders, noch über die zuruͤckbleibenden Schwierig: 
feiten aufhalten, fordern verweilen unfere Sefer auf - 
die Abhandlung felbft, deren Ueberſetzung fie in dem - 
erſten Bande der Unterhaltungen eingerüdt leſen 
koͤnnen. — 

In dem achten und eilften Briefe (aus Ko⸗ 
penhagen) find zur Vergleichung mit ber alt⸗eng⸗ 


liſchen Dichtfunft einige Proben von den alten daͤni⸗ 
ſchen Kiempe: Bitfer gegeben; in Jo fern ſie naͤm⸗ 


lich unter dens Gcheauche der jüngern Zeiten nicht . 


verſtellt find, und den Charaßter Ihres eriginellen 


Alterthums eingebüßt haben. Seit dem beruͤhm⸗ 


. tm Olaus Wormius im vorigen Jahrhundert, 
. hat das Studiuni der alt:bänifchen Dichtkunſt kei⸗ 


nen weitern Fortgang gehabt; aus ihm werben yon 
der Defonomie Des Reims diefer alten Poefien Mache 
vichten gegeben, und in einem mis eben fo vielen 


Geifte als Sorgfalt überfegren Stuͤcke, die Zerglier 
berung deſſelben gezeigt. Der U. hat feine alte 


Ode in ihrem poetifchen Werthe recht gezeigt; aber 
..  bas iſt ein muthiges, eriginelles und neues Unten 


nehmen, die nfte celtifche Dichtkunſt, gleich griechi⸗ 
ſchen Muftern hexvorzuziehen, und deutſch moder⸗ 
niſirt nachzuahren. Wir haben neulich aus Daͤnne⸗ 


‚mark, und wir wuͤrden uns vielleicht nicht irren 
wenn wis es zu errathen ſuchten, von. eben dem 
Verfoſſer, Gedicht eines Skalden eolen, das | 


1.8 vage prchbes Genie neigh. 
| Ju 
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In dem neunten "Briefe € Berlin) werden 
die Abhandlungen des Hrn, Faͤſi uͤber wichtige 


Begebenheiten aus der alten und neuen Ge⸗ 
ſchichte, in der charakteriſtiſchen Sprache eines ern⸗ 


 ften und moraliſchen Eifers für den guten Geſchmack | 


der Schreibart, und des nußbaren Fleißes in ber: 
Bearbeitung drrfelbenempfohlen. Die Arbeit des 
Hrn. 5. wird nach denn Maße ber Achtung , bie 
man für fie bezeugt, ziemlich ftrenge beurtheilt, 

und befonbers die Abhandlungen über die Geſchichte 
von Carthago zur Probe der Kritik, welche ſich 
Boch nur auf praftifche und ſtatiſtiſch⸗ Bemerkun· 
gen einſchraͤnket, vorgenommen, — 

Der zehnte Brief eñthaͤlt Anzeigen von ein Paar 
Bouoͤchern zur Naturgeſchichte von daͤniſchen Verfaſ⸗ 
ſern. — Der zwoͤlfte Brief und deſſen Fortſetzung 
(anHru. Bin Fez) IR eine kritiſche Unterhaltung 
über die Briefe die neueſte Utteratur betreffend. 
Die Urtheile des Werfaffers, die einige einzelne 
Punkte betreffen, gehen haupffächlich dafin: Die: _ 
berfinifchen Kunftrichter Härten ihre Kritik weniger, 
zum Spiele einer migigen Laune, an fchlechte 
Schriften verfehmenden follen; gegen die Verdienſte 
des Verfaffers vom Grandifen, haben fie zu wenig 
Achtung und zuviel Leichtſinn gezeigt: das außer⸗ 
ordentliche Genie der Karrſchinn, hat iii su gar 
zu finftre und gewiſſer maßen umbillige Krieif,; 
unterdrückt und verfiheucht > Ihre Urtheile find den | 
großen Talenten, über weiche fie zuweilen gerichtet 
haben, nicht immer würdig genug. In einem Zu⸗ 
fage ver Sammler werden die angegriffenen Arbei⸗ 
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een des Hrn. Pr. Cramers noch einmal verthei- 
digt; und Die gar zu fehr gefränften Werdienfte des 
Hren. Dufch in Schug genommen. — Zi 
wollen zu diefem Briefe gleich den vierzehnten 
achtzehenten von Hrn. $. mitnehmen, und dann 
mit zwen Worten etwas über den Styi dieſer Briefe 
jagen. Zum Anfang und Befchluß, hat der Kunſt⸗ 
‚richten bie wielandfche Ueberfegung und Miehand⸗ 
lung ber Werfe Shafelpears ‚zum Belten. In ei⸗ 
ner Vergleichung mit Youngs iverden Shakeſpears 
Talente, die Leidenſchaften mit aller Feinheit des 
ſittlichen Charakters verbunden zu ſchildern, geſchaͤtzt. 
Die Wortfpiele Shakeſpears werden vertheidigt, und 
ſein Ausdruck der verſchiedenen Sprachen, für Die ver⸗ 
ſchiedenen Lebenselter feiner Perſonen gerechtfertigt. 
Sh. Stuͤcke werden nach ihrer dramatiſchen Compo⸗ 
fition,unser die Gattungen tragedy. comedy, hiſto- 
ry, paftoral, pattoral-comical ‚hiftorical-paflo- 
‚ral geordnet, analyfiret, und unterfucht, wie fern fie 
dem Drama der Alten ähnlich find. Es iſt indie 
fen ‚Briefen viel ie Seleſenben im Engliſchen 
enthalten. 


Das lob ſcharfſimiger und moderner Kunſtricheer, 
um welches die Verfaſſer dieſer Briefe ſich beeifern, 
werden ihre Leſer ihnen nicht verſagen; aber ſie wuͤrden 
geneigter dazu ſeyn, wenn die Schreibart der Brieſe 
nicht fo emſig und gefliſſentlich ihren Beyfall und Be 
wunderung der Neuheit und des Schimers derſelben, 
abzuforbern ſchiene. Das Urtheil über die Schreib⸗ 
ars ber Briefe die neueſte ütteratur. berrſſerd, ſagt 


es 


nn 
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es ung, daß dieſe ihnen Ihre Muſter geweſen. Mun⸗ 


terkeit und ein bluͤhender Witz bleibt immer ein Ver⸗ 
dienſt eines Schriftſtellers, aber was uͤber dem hin⸗ 


aus iſt, wird Koſtbarkeit, Affectation oder Muth⸗ 
wille. Wir haben uns uͤber die Parallele zwiſchen 
unſern neuern Schriftſtellern gewundert (©. 165.) 
Ramler, Zimmermann, Winkelmann, Ha 
‚gedorn, Mengd — vor drnen Hr. Haman ' 


oder der koͤnigsbergiſche Philoppg, ber wie er 


ſonſt heiffen mag, an die Spige geſetzet iſt. Aber 
daß vier. Seiten, mit dem verworrenen Geſchwaͤge 
(die bis zum Abſcheu gemißbrauchten biblifchen An- · 
fpielungen übergangen ) dieſes abentheuerlichen Ge: 
lehrten angefüllt find, und die böfliche Empfehlung 
dieſes eingefchalteten Lorus claßirus, feheint ung et» > 


was unerwartetes von unfeen Briefſtellern zu ſeyn. 


:. Zum guten Gluͤck hat ifre Nachahmung der 
hamanniſchen Schreibatt ‚noch nicht die ſchreckliche 


Vollkommenheit erreicht, nach ‚weicher wir ſehr 
wünfchen, daß fie nie trachten möchten, Aber das 
Auffeben:, weiches. ein fich jähling erhebender Wie, 


eine gezierte Munterfeit, eine, ‚aus ber Zufammen 


drängung der Gedanken, und der halben raͤthſelhaf⸗ 
ten ib fchiefen Ausdrücke faſt gefliffentliche Unver⸗ 


ſtaͤndlichkeit, und die Parade, weiche die. eingefireus 
"ten griechlſchen und lateiniſchen Mottos, und die, in 
engliſchen und franzöfifchen, ftate eben ſo guter und 


bedeutender deutſchen, Wörter , geſuchte Moden 


ſprache, machen follen, machen, daß die Berfaffer des 


Beyfalls verfeblen Fünnten, auf den fie fi) uͤbri⸗ 


u Rechnung machen buͤrfen. Nur eis Page 


Proden 


— — — 


- 


der Litteratur. ı u. ate Samml. 313 


Proben: der Anfang des zwölften Br, „Werden 
Sie fiths, der bitterfüßen Gefchichte von P. K. hal- 
ber gefallen laſſen, daß ich ihnen Das Ende und den. 
Tod der Briefe Die neuefte Utteratur betreffend, ver- 
kuͤndige? Werben Sie vom Kaiſerthume Matoceo 
her Ihre Schleuder gegen einen todten Rieſen ſchuͤt 
teln, den Sie bey ſeinem Leben, ich weiß nicht, ob 
aus Großmuh, oder weil Sie es mit einem andern 
Wilden aufgenommen, frey herum ſchwaͤrmen lieſ⸗ 
ſen? Oder werden Sie nicht vielmehr der Leiche des, 


Helden, der ſich an manches große Werdienft 


. wagte, und immer feinen Kopf mit Anftand. aus der 
: Schlinge zu ziehen wußte, ist da der Autor⸗Poͤbel 
feine Manes mit einem lauten Huſſah begleitet, ei- 
‚nen Kranz von Feigenblättern und Datteln flechten 
und das. Llicet etc. odernach Ihrer Art — 


‘ Marcus vertit barbare — 


mit dem loͤblichen Schluſſe der Standreden; Wir 
haben einen redlichen Buͤrger verlohren, uͤber 
ihn ausſprechen, — 5,173. „Ich ſchreibe ie 
Sie mein Freund, 
Kiudı der ala re, dınn y Iuvs Snuras 
Tuvx — , 
Zu YAnfange bes bierzehnten Br. S. 215. von 
Shakeſpear. „Auf der Welt Hätte ſich kein bes 
quemerer Zeitpunkt dazu (den Deutfchen befantıe 
gu werden) finden koͤnnen, als ige, da fein Name 
in allen Zeitungsläden, wieder Mondfchein in einem 
Dieige haut; 5 und auf ber Melk — Sie mage 


ı 


le num ſchon -eine Hyperbel laſſen ; die fo viel 


Grund hat — ’ hätte fich Fein fo wunderbarer He 


doeget (foft hätte ich Päragog geſchtieben) fuͤr ihn 


‚finden Finnen, als Hr. Wieland — —_und 
dieſem jungen koͤniglichen Capricio zur Seite. 
‚USTEIOG,, EWIEIENG, aguodıcc rw Aw, To ds ueyises, 
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lene Geniusftimme, 


‚sen. Anftalten, Stiftungen, Schenkungen, forder- 
Eu | | | .. ten. 


Der dreyzehnte | Brief hat von feinem mürdj 


gen Gegenftande einen eigenen Werth. Empfin- 
"dungen von Verehrung und Zärtlichkeit für dad 


': Andenfen bes.gepriefenen, und dem Wohl feiner 


gander und den Wiſſenſchaften zu früh weggeſtorbe⸗ 


nen’ Könige in Dännemarf, werden auch Auslän: 


"her, ſich willig mittheilen faffen. In einer Fi⸗ 
! etion, deren Richtigkeit wir doch nicht Leicht einſehen, 


liefert der V. die ſeitdem gedrudte Ode Des Hrn. 
ER. Klopſtock, Rothſchilds Gräber, als eine 


in den rothſchildiſchen koͤniglichen Begraͤbniſſen un⸗ 
ter ben Accompagnement einer antiken Lyra erſchol⸗ 

Der neunzehnte Br. wird deutſche Leſer, des 
‚nen die neuefte deutfche bänifche Sitteratur nody 


fremde iſt, auf die Aufnahme der ſchoͤnen Wiſſen. 


ſchaften in der Reſidenz, und unter der milden Sarg. 
falt des Königs, aufmerkſam machen, Kin neuer 
"Periode für bie ſchoͤnen Künfte fing fid unter ‘der 
“vorigen Regierung an. Die befatnt gemachte 
Huld des liebenwürdigften Könige Friedrichs ‚die 


ee den Künften verfprach, und fein großer Wunſch 


“file ihre Aufnahme in feinem Reiche, feine gemadh- 


f 
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ten bie Genie auf. Am laͤngſten aber verzog es 
ſich mit der Bearbeitung der Sprache zur Wohle 
ridenheit. Es murden über die Vereinigung ber 
gründlichen und ſchönen Wifenfchaften Schwierig. 
keiten gemacht, man firite über ben Vorzug und 
bie Grärtzen der Gelehrſamkeit für den Verſtand, 
. und für den Geſchmack; eben -diefer Streit mar nur 
ein Vorſpiel der glücktichen Einrichtung, die den 
Wachsthume ber fehönen Littratur In Dännemarf ein 
glückliches Zeitalter verfpricht. Eine patriotiſche Ge⸗ 
ſellſchaft zur Beförderung ber ſchoͤnen und nuͤtzli⸗ 
hen Wiffenfchaften, in Kopenhagen, liefert jährs 
lich die eingefandten Verſuche, und die Stuͤcke, des 
nen.die ausgefegten Preife zuerfannt werden. Won 
dieſen enthält dieſer Brief überfegre Proben und Be⸗ 
urtheilungen.. Wir haben die Originale mit ihnen 
verglichen. Dee Kritif unferer V. geben wie 
größtencheils Beyfall; doch Haben wir ein klei— 
nes Werzeichniß von Stellen vor ums, mo der Sinn 

des Dönifchen theils verfehlt, theils nicht richtig, 
ober ffarf genug ausgedruͤckt iſt. — Ohne lange 
Vermellung wollen wir mit einPaar Proben unfere 
Anlage rechtfertigen. ©. 313. die vierte Strophe 
aus des Hrn, Tullin Gedicht die Seefahrt: „Det 
ffofte Element modwillig fignedbdier — Det knei⸗ 
fer trodſig op, men buffes ned ſom für,,; iſt uͤber⸗ 
feat: Das ſtolze Element firäubt ſich unter dem 
Kampfe der Winde; teoßig erhebt es feinen Ruͤ⸗ 
‚den, mächtiger wird es niedergebilder, „das Da 
nifche beißt; Das ſtolze Clement biegt frh unmillig 
unter; troßig hebt es fidy wieder empor „ und aber 

7. Bibl.iuꝝ. 26 zu mal 


— 


316 weieh Abe atmen. | 
| mal wird es niedergebeugt., S. 314. ie 
zwang die Orkane Schlöffer in ihren Bund“ zu 
fäͤſſen, und fie pyrenaͤiſchen Wogen mie ber: 


Schnelligkeit, mit der ein Pfeil von der Sehne 


fpringe, zu entführen? Das Original. laͤßt ſich 


verfiehen : „Wer zwang vermittelft.einer in bie 


Hooͤhe gefpannten Seinewanb bie Orkane, Schloͤſſer 
über putenäifche Wogen fo geſchwinde fortzufchteben, 
als.der Pfeil, der non der Sehne abfliege. ©. 316. 


Das Dänifche „Du enft til Meer, wird uͤberfegt: 
„Du Hang zum Meere, anſtatt; „Du Begierde 


‚nach Mehrern, ungezuͤgelter Geiz! „ bat die Aehn⸗ 
| lichkeit des Lauts den Ueberſetzer verführt, ober iſt 
es ein Druckfehler? S. 331. „Zähle Sonnen und 
Weiten dort, wo vorher nur Sonnen und Punkte 
ſtunden, ſtatt; „wo vorher nur Punkte ftunden,,, 


Zuletzt ift eine Ueberſetzung einer daͤniſch⸗ mycholo⸗ 
sifchen Erzählung, die neue Edda, von ben Samm⸗ 
lern beygefuͤgt. — Wir müffen über die Ver⸗ 
ſuche der kopenhagener Geſellſchaft noch die An⸗ 


wmerkuns machen, daß wir unter ihnen bisher nach 


Feine Rednerverſuche finden, ungeachtet jährlich 
euch für Die befte Sobredeauf einen berükinten Mann 


aus der dänifchen. Gefchichte , ein Preis ansgefege 
U Es iſt eine alte Erfahrung, daß die Arbeiten 
der Dichter, vor den Meifterftüden ber Redner 

vorangegangen find, Hier ift ea, wo man in 


Dännemarf noch den Veriuſt des fel. Sneedorfs, 


xhemaligen Prof. der Ritterakademie zu Sorde und 
Lhrers Seiner Königl, Hoheit des Erhpringen 
BGriedrichs, bedauret. Die vortreffüche Wochen⸗ 


ſchriſt, 


U 


der kLitteratut. 1 ü. Ate Samml. 417 


ſhriſt, den patriotiske Tilskuer, weiche, nachdem: 
der nordifche Aufſeher befchloffen war , in Rus 
penhagen an deſſen Stelle trat, hatte ihn zum Vera 
ſoſſer. Doch mäffen.wir bier der Rednertalente 
des Hrn. Prof. Guldbergs gedenken, der dem 
ſel. Sneedorf in feinen Aemtern gefolgt iſt, und 
durch ähnliche Verdienſte, auch eine feinem bes 
ruͤhmten Vorgänger, ähnliche Hochachtung behau⸗ 
pten wird. Unter den Mitgliedern dieſer verdien⸗ 
ten Geſellſchaft iſt uns die Erinnerung des Hen,. 
Prof. Schlegels ſchaͤttzbar; er ift Secretair der 
Geſellſchaft. Seine Kritik und Fertigkeit in der 

daͤniſchen Sprache, iſt ſchon lange durch feine daͤniſche 
Abhandlung über die Vortheile und Maͤngel 
der daͤniſchen Sprache in Vergleichung mit 
Der deutſchen und franzoͤſiſchen, bekannt. 
Witir glauben unſere leſet werden mit dieſer klei⸗ 
nen Ausſchweifung über den gegenwärtigen Bus 
ſtand der daͤniſchen ſchoͤnen Litteratur niche unzufrie⸗ 
den ſeyn. Es ſcheint, daß ſie kuͤnftig die Deut⸗ 
ſchen mehr intereßiren werde, 
Dieſe Briefe über Merkwuͤrdigkeiten ber Utte⸗ 
ratur werden fortgeſetzt; man verſpricht jährlich, vier 
Sammlungen zu liefern, und wir wuͤnſchen 
| bie Erfüllungdiefes Verſprechens. 


[3 
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Sammlung der beſten Sinngedichte der deute 
ſcchen Poeten. Erſter Theil. Riga, 


‚ben Joh. Friedr. went. 1766... 
er 8: 224.) | | 


r 


We enn wir auch en fen, wem wir Biefe 

Sammlung zu danfen haben, fo wiſſen 
wie doch, daß der V. ſehr viel Dank 
verdienet. Es ſcheint uns kein geringer Geſchmack 
u.‘ einer guten Wahl von Sinngedichten zu gebören,. 
, ba ber Geſchmack ſelbſt darinnen fehr verfehleden iſt. 
Mandhe ſuchen allegeit einen zugefpigten Gedanken, 
manche eine fimple und naife Wendung. Der Hr, V. 
bar eine Wahl für alle veranftaltet, und führt uns 
wieder auf die Verdienſte unferer ältern Dichter zw» 
ruͤck, die wir beynahe zu verfennen ahgefangen ha⸗ 
ben. Opitz, Zeiler, Olearlus, Tfeherning, Flem⸗ 
ming, Andreas Gryphius und Chriſtian Gryphius, 
n f nd die Dichter, von deren Einngedichten wir ‚bier, 
eine Ausmahl finden, und die wit bebaut dem 
Leſer anpreiſen koͤnnen. 

Inzwiſchen muͤſſen wir geſtehen, daß wir un. 
ter vielen vorfrefflichen auch verfchiedene antreffen, 
denen wir, unferm Begriffe vom Sinngedichte nach, 
Fatım einen Pla& in diefer Sammlung würden ver 
Hönne haben : dergleichen find eine Menge Sitten 
fprüge ‚ bie nicht wenigftens dutch eine witzige 
45 —9 — .. Ben 





‚ 


der deutſchen Poeten. ıfter Th. 319 


| Wendung ee dt der Neuheit erhalten: derglei 
def 
Dru ſollt dich ſelber nicht noch. loben, 106 verachten, 


Dies if des Narren Thun , die blos nach Kubme 
trachten. 


E dent in guter Seit, das Sldae kann ſich wenden; 
Und boff auch in der Noth, der Unfall wird fih enden, 


x 
— 
Die Weisheit e findi man nicht an einem Ort allein, 
Ei wohnet da und dort, und will gefuchet ſeyn. 


Das Gewiffen. 


Du träge: bey’ dir. Tag und Macht. 
‚Den Zeugen, ber di Mus mach. 


Wenn Ungläd: dir gefihaber bat, _ 
So dente nicht, es is nun ſatt. 


Di Mies wa, ing ide Si Shah 


Dreiß, - 


Ein fe Weib ft ſchon, das Gott zu lieben mei 


Yof Zrautigteit mi Eu anf Bufe koͤmmt Tran 
rigkeit: 


Wir leben mwiſchen Troſt und gug in dieſer te 


Der Fried it allem fe 
Des Friedens Lob 1 mehr als —— i 
ſchaͤtzen. | 


E32 Bertram 


‘ 


ze Som ber beten Eimaiän 


. * y* 
Vertraue deinem Reinde nicht, 9 
Bie ſauer oder u er ſpricht. 


* 
* 


Kein Menſch kann befre Gluͤckesgaben, 


‚us fromm und kluge Kinder baben. 


* 
= * 


Vergieb es, hat ns der einft wider bich vergangen, 


Bar welchen du zuvor viel Wohlthat haft empfangen. 
Uns duͤnkt, daß wenn wir dieſe und andre der⸗ 


= gleichen Sprücelhen für Sinngedichte wollten gel, 


ten laſſen, es nicht ſchwer feyn würde, aus jedem 
‚moralifchen Gedichte eine Menge Ginngebichte zu 


machen, zu nefchmeigen, daß es ſelbſt einem ſchlech⸗ 


. on Dichter niche ſchwer falten wuͤrde, einen moralis 


U 


ſchen Gedanken in ein paar: Reime einzufchließen, 
und ung ganze Bande davon zu lieſern. Wir rech⸗ 


ven auch hieher Die. Vierverſe des von Pibrack, nach 


* 


der Opitziſchen Ueberſetzung, und die meiſten ven 
Zeilern, und Olearius, denen wir höchftens, wie 
ben vorhergehenden den Titel ron Gedenkſpruͤchen, 
zugefichen würden Des Martin Opitz und A. 
Gryphs Sinngedichte. find unſtreitig diejenigen, - 
die in dieſee Sammlung ben Vorzug vor alten 
verdienen. Wir wollen aus dem extern und 
letztern etliche anführen: | 


Auf das aiter. 
Das Alter kraͤnket mich, die jungen Jahr emgloichen. 


Zwar jenes. weil 6% koͤmt, add dieſe weil fie weichen. 


ee | Auf | 


der deutſchen Posten. uſter Th. 327 


Auf ungeſtalte Leute. 
Dein Maul Olympius, verſtellet dein Geſicht: 
Ach ſchaue ja damit in keinen Brunnen nicht: 
Naͤrciſſus ſahe ſich, und mußt aus Liebe ſterben: 
Dich wird, 1 wenn n bu dich ſiehſt, dein eigner Haß ver⸗ 
derben. 


Der geizige Amon, 


Es wollte gefteen fich der Geizhalz Almon benfen, 
Jedoch ſechs Heller, Freund, Die machten ibm Bedenken; 
So theuer tam der Strang: der Preis ſchien uner⸗ 


hoͤrt: 
Ban, fleug er an, ber Tod if nicht des Geldes werth 
Auf ven Zoilus. 


Vergebens lob ich dich, vergebens fluchſt du mir , 
| es glaubet, Zoilus mit feiner, feiner die. 


Aue dem 2. Gryph. 


Ah Foren. 


de at als Yungfer auf, und meynſt uns gu be⸗ 

frügen; 
Dein Kind fpricht noch kein Wort und ſtraft dich dene 

no Lügen 
An die Caſſandra. 
hr wänfe nur eigen Lab von meiner Hand zu leſen 
Ibr ſeyd die Sonteit ſelbſt, Caſſandta, had — ger 
en. 

on An den Philippus. | 
Man hält weit; * von Euch als mir, und Jebermann 
Lobt Eu: warum? * lobt, was ich niche loben 
Tann, | 


PR 


y 
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— An den Flaccus. 

| Du biſt aus ſehr großem Stamm und ſehr altem Blut 
J gebohren. | 

Bea: pr iſt kein Blut ſo alt und ſo maͤchtig als der 

Thoren. 


Auf den Bav, | 
Bap ruͤhmt, daf alle Weſt auf ine Schriften ſaͤh: 
Bads' haͤlt für ale Melt zwey Stähtlein in der Raͤb. 


Der. Sammler hat vor jeben oberwaͤhnten Dich⸗ 
ger eine kleine Lebensbeſchreibung vorgeſetzt, und ſei⸗ 
Au. Charalter als Poet Eurz.aber bündig. geſchil⸗ 
dert. Don DOpis fagt er z. B. „Er kannte die 
ſchoͤne Natur beffer als viele feiner Nachfolger , er 
ſchrieb flüßig und rein, nach der Cultur der Spracht 
ſeiner Zeit. Er hat oft Gedauken von ehrlichen 
deutſchen Schrot und Korne, ſie haben aber Geiſt. 
Seine Bilder ſind mgleriſch· und verrathen das 
poetiſche Genie, welches er wirklich beſaß. 
WBeſchmack war gut und neuer als feiner Zeitgenof 

. fen: jedoch bey den erſten ‚Keimen der Dichtkauft 
arbeitete fein Genie noch unter den Banden der Zei⸗ 
ten, gleich einem Bad, ‚der unter Eisrinden fort: 
ſchleicht, die der Anbruch bes Fruͤhlings noch nicht 
voͤllig geſchmolzen. Er war nicht Homer: fo feüßr 
zeitig giebt nicht der Himmel Geiſter vom erſten 
Range gleich bey der Wiege der Kuͤnſte: aber er 

war mehr als Ennius. — Wir ſehen einer 

7 7 Fortfegung mie Werlangen entgegen, 


— 


BB 
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Austrlefene Sticke der beſten deutſchen Da— 
ter, von Martin Opitz bis auf gegen⸗ 
waͤrtige Zeiten mit hiſtoriſchen Nach⸗ 

richten und kritiſchen Anmerkungen ver⸗ 

ſehen, von Fr. Wilh. Zacharid. Erſter 

Band. Braunſchmeig, 1766. (416 —* 

Im Verlage des fuͤrſtl. Wayfenhoufſe 
Buchhandlung. 


3 er Hr. Prof. Zacharia leiſtet ſeinen Sander 
leuten Durch das Unternehmen, ihnen einge 
kleine deutfche poetifche Bibliothek, oder 

Chreftamathie in die Haͤnde zu liefern, eimen nice - 

ingen Dienft. Die Ausgaben der alten Dichter, 
Opitz, Tſcherning, Flemming u. ſ. w. haben ſich 
fo vergriffen, daß man fie nur felten findet: bis 
Anzahl der beuiſcher Dichter aber hat ſich ſeit dem 
ſo vermehret , daß wicht jedermann im EStande iſt, 
ſich von denſelben eine vollſtaͤndige Bibliothek anzu⸗ 
ſchaffen: in vielen iſt ſelbſt eine fo große Vermi⸗ 
ſchung von „guten, mittelmäßigen und ſchlechten, 
daß ſich wenig die Muͤhe nehmen, das aurum a 
ftercore herauszuſuchen: alle dieſe und noch meh⸗ 


* Uefa machen wi Hei gif amnfehna u 


würdig. 
Rn F ou 


4 


R 


J 


224 gacharid, auderleſene Stück 


Der Man, ben fih der Hr, Piof dabey ge⸗ 


ac iſt vollfommen diefer guten Abſicht gemäß. 

Er faͤngt mit dem Stifter und Water der neuern 
Poeſie, Martin Gpigen an, und rechnet die erfte 
Epoche von ihm bis auf. Guͤnthern und feine Zeiten: | 


bie zweyte von Hallern und Hagedornen bis auf die 
unſrigen. Von jedem verſpricht er die ſchoͤnſten 


und vortrefflichſten Stuͤcke zu waͤhlen, und befon- 


ders diejenigen, in welchem fein ihm eigner poetiſcher 


Charakter am ſtaͤrkſten heroorleuchtee. Vor jedem 


foll eine kurze Lebensbeſchreibung vorhergehen und - 


feine ihm eignen poetifchen Verdienſte beftimme 


werden. . Uuter dem Texte der ältern Posten, fol 
fen. einige Anmerkungen und. Erläuterungen benger 
füge werben. Diejenigen Männer, die zu rihrer 
Zeit wenigſtens fuͤr große Dichter gehalten worden, 


einen Lohenſtein, Neukirch, Hofmannswaldau, 


ſollen aus ihrem wahren, Gefichtspunfte angezeiget, 
und ihre Fehler und Vorzüge durch einige Furze 
Stellen aus ihren Gebichten feſt geſetzt werben. 
Auch aus den neuern Dichtern will der Hr. Za⸗ 
chariaͤ eine Auswahl ihrer beiten Stuͤcke machen 
und ihren poetifchen Charakter treu und unpartheyiſch 
gu zeichnen, und jedem feine eigentliche Stelle. an» 
zuiveifen ſich bemuͤhen. Aus großen Gedichten, wie 
z. E. der Meßias iſt, will er ſolche Stücke nehmen, 
bie auf gewiſſe Weife für fich ein kleines Ganze ause 
machen, und in denen das Eigne und Originale des 
Genies am ſtaͤrkſten ausgedrucke if. Auch zer⸗ 
Brut kleinere Werke (len wine aus ber Acht ger 
laſſen 


l 


— 


der Selen beugen Orte. ıMe®, 325 


laſſen werden, doch werden alle theatraliſche Stuͤck⸗ 
ausgefäjloffen, weil ſich aus denfelben nicht wohl 
abgebrochene Auszüge machen laflen. Ben dieſem 
allen wird er fich nicht fürchten, auch von leben⸗ 
den Dichtern fein Urtheil zu fällen — 
Wenn der Hr. Pr. 3. fo fortfaͤhret, wieer mitbem 
erſten Bande angefangen, fo fehen wir fein Werfpre _ 
chen auf Das angenehmſte erfüllet. Diefer enthält 
Martin Opigens Leben und poetifchen Charakter : 
feine wahre und ihm eigne Stelle fucht er ihm auf 
eine vorzügliche Weiſe unter unfern dibaftifchen 
Dichrern fo wohl wegen der Anzahl, als auch wer 
gen ber Voxerefflichkeit feiner Lehrgedichte, anzu 
weifen. Die in diefem Bande von ihm angefuͤhr⸗ 
ten Gedichte find: Lob des Feldlebens. Zlat⸗ 
fa, ober von der Gemuͤthsruhe. Veſuvius. 
Vielgut. Troſtgedicht in Widerwaͤrtigkeit 
des Kriegs. Vier Buͤcher. Gedicht auf den 
Anfang des 1621 Jahres. Lobgedicht auf den 
Koͤnig in Pohlen Uladislaus. — Als er 
ſich aus Siebenduͤrgen zuruͤckbegab. An 
Seußius. Unter des beruͤhmten Maler 
Strobels Kunſtbuch. Niemand wird an die⸗ 
fer Wahl etwas auszuſetzen finden, Wir billi. 
gen «es überdies gar fehr, daß der Hr. Zacharid . 
nichts im Terte geändert x es wäre eben ſo, als 
wenn man guten alten Familiengemaͤhlden neue 
Trachten anziehen wollte. Wie viel würde nicht 


ein Austrud von feiner alten Energie und Naiver 


tät durch diefe vermeynten Verbefferungen verlieh⸗ 
| ren? 


326 Zachari, , been Sehe; x. 


en? ja wir wärben vielmeht unſerer Sprache & 
nen wirflichen Dienft leiften, wenn wir viele bee 
veralteten Wörter bey Diefer Gelegenheit aus ber 
Dunkelheit hervor zögen und uns wieder eigen 
. “machten, bie eine feltfame Delifateffe verdrungen, 
und doch nicht zu erfegen gewußt. Die Leſer wer⸗ 
"ven bey Durchblätterung der Opigifchen Gedichte 
oft von diefer Anmerfung Proben ‚finden. Hr. Profi 
Zachariaͤ weiſet auch in feinen’ Noten felbft bar⸗ 
auf: wenn inzwifthen einige diefer letztern geuͤbtern 
‘sefern bisweilen unerheblich fcheinen möchten „ ſo 
entſchulbdiget Ihn doch die Abficht, aud) Unger 
lehrte dabey zu unterrichten. 
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Vermiſhte Nachrichten. 
9 das Studium des Alterthums, 


N 
| 


von Hrn. Hofrath Klotz. Halle, bey 
Joh. Juſtin. Gebauer. 1766. (72. 6.) 
Es iſt bisher nur ein allzugerechter Vor—⸗ 
wurf für die meiſten Gelehrten in Deutſchland, 
haupefächlich für die Sehrer auf Univerſitaͤten, 
geweſen, daß fie das Studium des Alterchums - 
immer von einer Seite angefchen, mo es den we⸗ 
nigften Vortheil gehabt. „Eine weitläuftige Bes, 
xleſenheit, eine Kenntniß vieler Schriftſteller, eine 
„bewundernswuͤrdige Gedult, jede. Seite ihrer 
Schriften mit unzähligen Namen der gelefenen. 
„und auch gar oft ungelefenen Bücher. zu.zieren, ; 
„und die Sertigfeit eine große Menge Stellen aus 
„alten und neuen Autoren in Eurzer Zeit’ anzufüße. 
„ren, machte ihr ganzes Verdienſt aus., Um dee. 
ſto größer ift aber unfer Vergnügen , daß mie igt 
einen Gelehrten, der ſich durch fo viel ſchoͤne Schrife , 
ten im Reiche der Wiſſenſchaft bekannt gemacht, 
“auftreten, und in feiner Mutterfprache diefen deuten . 
fagen bören, daß das Studium des Alterthums 
"noch höhere Abficheen habe. „Eine Menge. Wir . 


„tee wiſſen, fagt er, bie Beſchaffenheit alter Ge { - 


„braͤuche feinem Gedaͤchtniſſe eingepräge haben, die ; 
„Kleidungen der Shen und Römer vom Fuß 
Ä „bis 


— 


 Vermifchte Nachrichten. 


aufs Haupt kennen, alle ihre Speiſen 1 erg 


— 


— 


„in — welchen Sinfiuf kann dleſe Wiffenfchaft 
„auf das Herz, und den Verstand haben? wie wird 


der Geſchmack durch diefelbe gebilder und. berels 


Ichert 7 und welchen Fugen zieht der Künftkee-vog - 
„ihr? Dieß iſt des Hen. Verf. Abfiche, worauf 
Biefe kurze Abhandlung geht. Sie iſt mit. eben 
dem Geſchmacke gefchrieben , beffen Verbindung 


. mit der Öelehrfamkeit er von: andern fobere, In 


Hoffnung , daß die füngeen Freunde der Künfte 
fie ſelbſt leſen werben, Überheben wir ungeinen Aus 
zug zu machen, und befchließen blos mit feinem eignen 
Schluſſe: „Sollte es jemals gefkhehen, daß man 


die langweilige Unfterblichkeie der Schulpatriarchen 


verachtete, daß die Gelehrten bie Werkſtaͤtte der 


Kuͤnſtler und die. Kunftfäle zu befuchen anflengen, 


und, wo nicht felbft die Reißfeder und den Grab⸗ 
ſtichel in bie. Hand nähmen, doch einen Ruhm dar⸗ 
inne füchten , mie Geſchmack und Richtigkeit von 
ben Künften zu urtheilen, Daß das Licht der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften die Gelehrten erleuchtete, und 
nüßliche Erfenniniffe das Schulgefywäße von deut⸗ 


Shen Univerfitäten endlich verdrängten, daß in una 


feen Hörfälen einfichtsvolle Lehrer Sefchmac mit 
Gelehrſamkeit verbinden und die Jugend zur Em: 
pfindung des Schönen bildeten — fo bin ih verfis 
chert, baß der Enkel die Wiederherftellung ber Ge⸗ 
lehrſamkeit, Wiſſenſchaften und Künffe in Deutſch⸗ 


| land von dieſer Zeit zu rechnen anfangen wird. » 


Scher⸗ 
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Schere. Berlin und Stralſund, bey 
Gottl. Aug. Lange: (97. S.) Wir möchten dem 
Def. wohlmennend raschen, daß er ſich nicht ein⸗ 
fallen ließ, in Liedern zu ſcherzen. Er hat Tale 


te zu reimen, aber nicht zu ſcherzen. Er finge zum, 
Beſchluß an die Muſe. 


Mufe, wenn ich forgen will, 
Lehreft du mich zärtlich denfen ; 
Du gabft mir das Gaitenfpieh, . 
Dir will ich dies Liedchen fhenken, - 


. O verzeih, wenn oft mein Herz 

GVroh von Lieb und Wein geſungen, 
| Ich fang ja mein Lied aus. Scherz, 

Phyllis hatte mich gezwungen. 


| Nur ihr zaͤrtlich Herz allein, 
Dics erfand ja meine Lieder; 
Muſe, du wir fie verzeihn, 
Bier haſt bu bie Leyer wieder, 


Wie ſchleche muß die Muſe ihre Leute kennen, 
daß fie ſich an ihn addreßitet! aber fie haͤtte auch 
nicht aͤrger, als us bies Sedchen beſteaſet. mer 
den fönnen, 


Gedichte aines jungen Feauemimmers. 
Eeipzigund Rinteln, verlegts Gottheif Chriſt. 
Berth. Einjunges Frauenzimmer verbient ſchon ei⸗ 
ige Nachſicht, wenn. bie Gedichte, die ſie unter 
ůhren greunden verfertiget, auch nicht allezeit die 

| Ä boaeſſe 
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J 330 Peer er 
| läiffie Wrobe der Kritif aushalten: . als ſolche kbn⸗ 


ten wir die gegenwaͤrtigen auch gelten laſſen, * 


wir fie gleich noch mehr loben wuͤrden, wenn fie 


nicht gedruckt waͤren. Die beſcheidne Verfaſſerinn ſagt · 


in der ganz fein geſchriebenen Vorrede davon: „Sie 
_ „find weder fo vorzüglich, noch fo mangelhaft, einen: 


„allgemeinen Neid oder Tadel zu verdienen. Wir 


unterfehreiber ihr Urtheil, und muͤſſen noch zu ihrem 
Lobe hinzuſetzen, daß einige unrer den kleinen Lie⸗ 
dern, wo ſie.hin und wieder viel ſapphiſche· Eni- 
pfindung —— ganz artig Ind. „die find 
ein paar Zeiſen von ihr, 


Auf eine Narciffe 


| Pr unſchulz wie ihr Weiß, vol Hoffnung wie ihr J 


Grün, 
Voll Feuer, wie ihr Roth, ſoll meine Liebe gluͤhu. 


"Schade! daß ſich das gläßtt nicht recht zu dem 


Weiß und Grün ran, ſe Rau 6 52 auch: aufs: 
| lette reimt. 


dns Englane. | — 


. eben des letzt verſtorbenen Dr. Couard 
VYoung. 


Die ſchnen Wiſſenſchaften haben im bergan· 
guen Jahte einen niche geringen Verluſt durch den’ 


Zod des. brruͤhmten NYoung erlitten, deſſen großes 


Genie, Außerordentliche Talente, und vorzuͤgliche 
Froͤmmigkeit, ihm faſt durch ein halbes Jahrhum⸗ 
dert einen nicht geringen Namen bey der wigigen 

und 


— — 
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‚und rechtſchaffenen Welt verſchafft hatten. Ge 
war ſchon eines von den hellen Geſtirnen, die die 
: „Regierung der Koͤniginn Anna glänzend machten, 
indeffen daß fein hohes Alter, welches fonft bie 
‚Kräfte gewöhnlicher Menſchen niederdruͤckt, fein 
Feuer immer. mehr und mehr anzufachen, und bis 
‚auf den legten Augenblick zu vermehren fchien. Ue⸗ 
brigens wurde er doch im legten Theile feines Je» 
bens feinen Landsleuten fat unbefannt: ein ficherer 
Beweis, daß die Welt, wenn ein Mann, fo groß 
er fonft auch iſt, fie. zu vergefien, aufäugt , ihn 
‚wieber zu vergeffen, mehr als zu bereit sit. Mafer 
Dichter konnte alſo mit Recht von ſich Jagen, daß 
man fich feiner fo lange erinnert, daB man ihn 
endlich drüber vergeſſen. Er .flarb fo gar 
yon den Muſen unbeweint, und indeflen, daß ganz. 
Grub⸗ſtreet über ben Tod eines weit kleinern Ges 
nies ganz in Trauer war, gieng er fo ftille zu ſei⸗ 
nem Grabe, als die Froͤmmigkeit und Beſcheiden⸗ 
heit nur wünfchen Fonnte. Inzjwiſchen iſt es bil⸗ 
‚fig, daß fich feiner die wenigen Edlen erinnern, das 
Andenken feines vortrefflichen Sebens zu erhalten ſu⸗ 
chen, und Dur) ihre Thränen eine undanfbare Welt 
beſchaͤmen. 
Eduard Nonng war. der Sohn eines Geiſtlichen 
ben der engliſchen Kirche gleiches Namens, der ſich 
ſo wohl durch feine Froͤmmigkeit als Gelehrſamkeit 
hervorthat. Von dieſem wuͤrdigen Manne hat 
man zween Baͤnde geiſtlicher Reden uͤber verſchie⸗ 
dene Materien, die man in England unter die bes 
Yen dieſer Art zäbler, So viel Wiffenfchaft und 
‚ve ai, u1D, 2St. 9 ein 


/ 
‚* 


Ber Bernie Noheheen | 


ein ſo frefffiches Beyſpiel, waren. hinlaͤnglich unſerm 
jungen Dichter einen. edlen Nacheifer einzufloͤßen. | 
‚Sein Bater unferrichtete ihn ſelbſt in der Sitten _ 
und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Als er ihn 
für tuͤchtig genug hielt, die Univerſitaͤt zu beziehen, 
ließ er ihn beym Collegio Aller Seelen in Oxford 
einfchreiben ‚und, indem er ihn den Rechten wibmete, 


\ 


ließ er ihn hierinnen einen Gradum annehmen. In 


' diefer Verfaffung fehrieb er ein Gedicht, Dee letzte 


Tag, welches ein allgemeines Vergnügen machte, 
da es von einem. Layen fam: dieſem fehickte er bald 
ein gleiches Gedicht nach, die Stärke der Reli⸗ 
gion, oben die beſiegte Liebe: auch dies wurde 
' mit: vielem. Benfalle aufgenommen, :vorzüglich aber 
von derjenigen Samille, zu deren Unterhaltung es 
‚ vornehmlic, aufgefegt mar. Aber da dieſer geift- 


reiche Dichter andere und noch größere Rechte auf, _ 


das Lob der Nachwelt, als durch diefe Gedichte Hat, 
fo brauchen die Kritik ihre Urtheil deſto weniger zu⸗ 


ruͤckzuhalten. In beyden iſt eine gewiſſe muͤhſame 


und ſteife Verſiſication, über die man ſich um deſto 
mehr verwundern muß, jemehr Noung ſich Muͤhe 
gab ſie auszubeſſern und geſchmeidiger zu machen: 
ſo daß der Verfaſſer dieſer Lebensbeſchreibumg ge⸗ 
hoͤrt zu haben, vorgiebt, daß er ganze Wochen 
darauf verwandt, um etlichen wenigen Zeilen eine 
ſanftfließende Modulation zu geben, und oft ohne 


gluͤcklichen Erfolg. Beyde beſagte Gedihte find. 


beswegen ſteif, unſanft und oft uncorrekt, aunfiatt 
der Bemuͤhung das Herz zu ruͤhren, ſcheint er oft 
mehr beforge gervefen zu ſeyn ‚ bloße Blrraren des 

— Witzes 
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Bits aufzuſammelũ, wodurch er bie erfteve 36 
ſicht nicht ſelten verfeßler. 

Uebrigens war doch der Erfolg Diefer enden 
Gerdichte zu einer Zeit, da bie edeiften Werke des 
Witzes fehr gemein waren, und auch die geringften 
elopner wurben, für ifn fo mertfilpaft, daß fie 

von. verfdjlebenen ber: angefebenften Perfonen bes 
wett wurden. Da ihn feine Meigung zum geiſt⸗ 
Achen Stande zog, trat er zu biefem über und wurde 
:einer von bes Königs Kopellanen: hierauf erhieſt 
ner die Pfründe von Welmye in Hertfondfhire, Die. 
zahrlich ungefähr soo Pfund eintrug, und aber gleich 


. 9m größten. Anfehn ftand, fo hatte er doch nicht das 


wor — 2* —* verfiarhenen. ra 


Glück es weiter zu bringen, da unter der leßten Res 
gierung Poefie und Beredſamkeit wenig galt, : Eier 
ige Jahre vor dem Tode des verſtorbenen Prin⸗ 
zen von Wallis, ſtand er bey dieſem in beſondern 
Gnaden, und war ſtets um ihn: aber mit feinem 
Tobe verſchwand bie’ Hoffnung zu hoͤhern Wieden 
in der Kirche, und gegen bas Ende feines Lebens 
schien er auch alle Wuͤnſche dafür aufgegeben zu da 
ben. Denn in feinen Nachtgedanken, da er feiner 
felbſt gehenket, bemerket er, daß es einen gebohrnen 
Britten gäbe, der, unter den Hofleuten erzogen, 
glaubte, daß der Reichehum felbft eines Tages zu 
ſpaͤt kommen moͤchtr. Doch nahm ihn, nach dem 
Tode des verſtorbenen D. Hales, die verwittwete 

Prinzeßinn von Wallis, als ihren Hauslaplan in 


Dienſte. 


Er war ſchon ziemlich in bie Sabre, alg er die 


fen 


‘ GG S 


ü \ u Thy [haft few thrice, and thrice my peace was- 


ur. Weruſchte Recheren 


RD 


Ann — — — 


“fen von Lichtſteld heyrachete. Diefe Dame war eine 


Wittwe, und hatte zwey Kinder, einen Sohnumb 
‘eine Tethter, die beyde die größte . Hoffnung von 


ſich gaben, aber beyde in ihrer ſchoͤnſten Bluͤte und 


Furz auf einander ſtarben. Wie ſehr ihm der Ver⸗ 
Auſt ſowohl diefer Kinder, als ſeiner Gemahlinn zu 
Herzen gieng, kann man aus feinen vortrefflichen 


MNachtgedanken ſehen, mo des jungen Frauen- 
zimmers unter dem Nahnien Marciſſa, ihres Bry - 


"ders unter Pbilanders Nahmen „ynd feiner Ge⸗ 


mahlinn, obgleich ghne einen erdichteten Nahmen 


| fe gedacht, und ihre Charaktere geſchildert wege 


Er beweinet ‚feinen Verluſt in folgende 


— an den Tod: 


Inſatiate archer, could not once ſuſſice? 
“flain, B 

Aad mcice, ere thrice yon moon ‚renew d her 
‚horn... 


"Alhenfäeticher Bogenfhüge, war einmal. nicht * 


nug! dreymal flog dein Pfeil ab, und dreymal 


ward mein Friede getoͤdtet, und dreymal che 
noch zum dristenmale jener Mond fein Horn 6 
neuerte, 


Aber wir kommen wiederʒ zu Hm: Audyin fels 


nem gegenwärtigen Stande, fuhr er fort bie Mur 
"fen zu lieben und. gab zu- verfchiedenen Zeiten feine 


Trauerfpiele und Gedichte heraus, von weicher je⸗ 


"des:in feiner Arc für vortrefffich gehalten wurdr. 
‚Beine Same ‚die Dußmbegin: oder die Brite 


ſcheude 


—8 
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| ſchende Leidenſchaft wird von vielen für ſein vor⸗ 
zuͤglichſtes Werk gehalten, und gehoͤret zu den 
erſten Fruͤchten feines Genies. Wenn die Reinig⸗ 
keit bes Styls, ein glängenber Wis, oder die Sim, 
plicität des Subjefts auf ben Beyfall einigen An- 
ſpruch machen fönnen, fo hat ihn Dr. Young bey 
| tiefer Gelegenheit werbienet: aber man weiß nicht, 
wie es zugeht, daß fie, in fo großer Achtung fie 
fonft waren, jetzt gleichfam aus der Miode gefom- 
men find, und vielleicht, wie Swift baven geurs 
theilet, hätte der Satprenfchreiber zarniger ober lu⸗ 
ſiiger fenn follen: in der That haben fie einen epi- 
grammatiſchen Ten, ber ,da er. immer einerlen Ges. 
genſtand bat, endlich ven Sefer ermuͤdet, ehe er zu 
Ende koͤmmt. 
Muun aber da wir auf feine Gedichte fommen, 
vollen wir fie nach der Reihe nennen, wie fie in 
der letzten Ausgabe feiner Gedichte erfchienen find, 
Sa diefer finden wir eine Ode an.den König, des 
ren Werth nicht groß iſt: eine Paraphrafe über 
bas Buch Hiob, die fehr fromm, aber von mittels. 
.. mäßigen Werthe, in Abſicht auf bie Poefie, iſt: zwey 
Senbſchreiben an Pope, die ein gleuhes Verdienſt 
mit feinen Satyren Gaben ; und zwo oder dꝛey 
Oden, in weicher Dichtungsart er den wenigſten 
Beyfall verdienet. 
Aber er zeigte ſich als ein Dramatiker Dichter Des, 
flo vorgüglicher. Sein Trauerfpiel; die Rache, wie ein 
neuerer Kunſtrichter erzaͤhlet, fünb-mit Recht den: 
groͤßten Beyfall. Dei Man Dazu ſtheint ex. theils 
aus bes Shafeipeurs hello, dee. ‚aus: ber Miß⸗ 
93 


. 


triß 


\ 
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26° Weide Behhe 


triß Bahn Abdeiczer geborgt zu: heben. \ 2 


Verwickelung teägrwerfchlebne Merkmaale des ers; 


fern und der Hauptcharakeer, Zanga, von dem; 


letztern. Doch fagt man gewiß nicht zusid, menni 

man behauptet, daß De, Young, in gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken, weit über feine Originale il, Wenn man den. 
Jago in dem einen Trauerfpiete mit dem Zange in 


dem andern vergleicher ; ; To wird. man die Bene 
gungsgrände verfchleden und des Dr. Youngs feine | 


der Natur weit gemäßer, und weit edier finden, als 
die im Shafefpedr. Jagos Urſache zur Nache io 


der den Othello gruͤndet ſich blos darauf, daß dieſer el. 


men jungen Officier ihm bey einem beſondern undein⸗ 


zelnen leeren Poſten vorgezogen, ungeachtet er ſelbſe 


J den gerechteſten Anſpruch auf eine gleiche Stelle 


hatte. Hierzu koͤmmt ein leichter Verdacht einer 


Wertraulichkeit des Othello mit feiner Sram. Aber 


Bangas Urfachen find von. größerer Wichtigkeit. 
Der Tod feines Vaters, den Alonzo ermorbdete, : 


- ber Verluſt eines Königreichs im Verfolge feines 
gluͤcklichen Fortgangs, und bie niedrige Beleidigung: ' 
. eines Schlags , den er von derſelbigen Hand em⸗ 


pfangen; alle Diefe gehäuften Beleidigungen, -uebfk 


der Unmoͤglichbeit edlere Mittel der Rache ausfüne 


dig zu machen, reizen ihn wider ſeinen Willen zu 
den ſchlauen Raͤnken, deren er ſich bedienet. Hebel | 
los Eiferſucht wird durch Kleinigkeiten angefacht, 


und wegen ſelner allzugroßen Leichtglaͤubigkeit ver · 
ſſtcherzet er das Mitleid, auf den ſeine Verzweiflung 
einen Anſpruch machen konnte. Alonzo Hingegen 


eämpft lange: Zeit mit ber Uchernengurg- undshut 
wicht 


ı 
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nicht eher den dußerftew Schritt, als bis Proben 
sauber Proben fich erheben, und wovon immer 
die .legte die ſtaͤrkſte iſt. Mit einem Worte, 
diefes Stich verdienet mit Recht eine Stelle unter 
ben erften dramatifchen Werken der englifchen Dichte 
an kunſt, und nad) zwen oder drey andern, vorzuͤglich 
gi angeprieſen zu werben. 


| Wir fegen die Tragsdie Buſiris nach der Ra⸗ 
‚che, eb fie gleich vor ihr und fehon im Jahre 1719 
'T aufgeführee worden ; aber ihr Verdienſt iſt weit 
* unter der erftern, und rechtfertiget unfere Rangord⸗ 
er „ fung. Auch in diefem Stüde, wie in allen Youn⸗ 
“ gifchen Schriften, findet man ‚hier und da vortrefflis. 
de Stellen: aber fie find mit fo viel Bombaft und 
f Schwachen vermiſcht, daß man ſich nicht genug. 
wundern fann, wie ein Genie, daS ſich zum ſtol⸗ 
jeften Fluge erhoben, wieder fo tief zu fallen ver« 
r mögend iſt. U 


Sein letees Trauerſpiel, find die Bruͤder, des 
nach dem Plan eines franzöfifchen Stuͤcks verferti⸗ 
| get iſt. Dr. Doung aber verbienet noch mehr Em⸗ 
pfehlung wegen der Abſicht in ber er dieß Stuͤck 
aufführen laſſen, als wegen deſſen poetifchen Ver⸗ 
dienſtes. Denn er beftimmte ben ganzen Gewinnft, 
den diefes Stud einbrachte, für die Armen. Es 
iſt genug, wenn man faget, daß, wenn es auch 
an Werk war, das feinem Ruhme als Dichter, 
einen. großen’ Zuwachs verfhaffte, es feinem ei edlen 
vr. deſte mehr Ehre machte. 


. ‘ - a 
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DRG wir wollen Ihn auf feiner dramatiſchen 
Laufbahne verlaffen, auf welcher er ohne Zweifel 
von andern ühersroffen mworben, und ihn: als’ den 
ſittlichen und melancholiſchen Dichter betrachten, der 
ie Nachtgedanken fehrieb, eine Dichtungsart, 


die ihm ganz .eigen fit, und wo ihn fein einziger’ 


feiner Nachahmer erreiche. Der Beyfall, ben er 
durch fie erhaften,.ift unbegraͤnzt: der ungluͤckli⸗ 
che Barde, deſſen Schmerzen in fehmelzenden 


- Tönen dahin fließen, und melancholifche Freu⸗ 


den rund um fich her ergießen, ift von dem bi 


hen fo wohl als dem frommen Manne geleſen wor: 


den, - Diefe, mie wir ſchon bemerkt, fehrieb er - 
unter ben feifchen Wunden feines Kummers über 
den Verluſt feiner Gemahlinn, feiner Tochter und 
feines Stieffohns; fle find an den Lorenzo gerichtet, 
‚einen Freund der eiteln Welt und ihrer Freuden, 
und der, wie einige: richt ohme Grund vermuthen, 


fein eigner Sohn iſt, der damals feines Waters 


Unwillen ſich zugezogen hatte. In dieſem bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Gedichte erhebt er oft ſeinen himm⸗ 
liſchen Flug faſt über. den Geſichtskreis der Men⸗ 


ſchen. Dahin gehöret ſeine Beſchreibung bes Do⸗ 


des, wie er anf: feinem gehelinen "Stände, bis 


Ihorheiten einer wuͤſten Geſellſchaft aufzeichnet, 
‚das Epitaphinm auf die abgeſchiedene Tat, bie 
Flucht des Satans aus. feinen Kerker am. Tage bet 
Gerichts: u. f& w. inzwiſchen iſt nicht gi laͤugnen, 
daß er bisweilen zu witzig iſt, and ſich in Wort⸗ 
geklaͤngel verliehrt: viele feiner ſchoͤnſten Bibanben | 
jagt er zu Pirat, und riet bismellen, wie Heid, 
mit 


« 
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mit den Metaphern, bis er fie ihres Schmucks ne 
blößer. 

Seiner profatfhen Schriften find wenig und’ 
unter biefen fein’ nicht fabelhafter Eentaur und 
feine Muthmaßungen über die Originalfchrifs 
ten, die wichtigſten. Wenn wir die Iegtere als 
das Werk eines go jährigen Greifes anfehen, fo duͤr⸗ 
fen wie uns weniger über feine Fehler, als viele 
mehr über feine Schönheiten vermunbern. _ Sin der 


That ift es erftaunend, daß bie Laſt eines fo hohen 


Alters diefe muthige Einbildungsfraft nicht nieder⸗ 


druͤcken koͤnnen, ſondern alle Feſſein deſſelbigen durch⸗ 


brichtund ſich oft ſelbſt über bie Urtheilskraft em⸗ 
por ſchwingt. Dieß war der legte Glanz feines 
Genies vor feinem Tobe: denn in dem Gedichte 
die Gelaffenheit, fiehe man es nur noch glimmen, 


‚und ſeinem Untergange nahe, 


So viel er aber auch Ruhm durch ſeine Schrif⸗ 
ten eingeerndtet hat, fo verdienet er Doch weit mehr 
durch ſejn vortreffliches Leben. Als Dichten fah 
man ihn noch als das einzige Palladium an, das Eug⸗ 


land. von ‚feinem vorigen poetiſchen Glanze noch 


übrig hatte; und als .ein Chriſt, war er eines der 


herrlichſten Beyſpiele der Gottſeligkeit aus den er⸗ 


ſten Zeiten der Chriſtenheit. Er hatte von Natur 
eine ſehr feyerkiche Gemuͤthsart, und wenn er, wie 
gewoͤhnlich ‚ zu Haufe auf dem Sande war, gieng 
er täglich einige Stunden auf feinem Kirchhofe uns’ 
ter ben Gräbern umher: fein Umganz, feine Schrif⸗ 


ten, alles hafte: eine Beziehung auf jenes zufünfz 


tige, Kben⸗ nub vi chriſtliche Sefinuung ſuchte er 
95 ſelbſt 


— 


yo. Beste Nadheihun 
ſelbſt bey den Verzierungen ſeines Gartens anzu· 


bringen. Er bafte 5. E, nahe an feinem Haufe. 
eine Vertiefung mit einer Bank mählen laffen, die 
'jebes in der Entfernung. für eine wahre. hielt: ſo 
‚bald man fich aber vaͤherte, fand man, den Betrug 
und dieſe Ueberſchrift: Inviſibilia non decipiunt: 


„das Unſichtbare taͤuſchet ung nicht.,, Ungeachtet 


dieſer ernſthaften Gemuͤthsart, war er ein Freund 


unſchuldiger Freuden und ‚Spiele: er ffellte in ſei⸗ 
nem Kirchſpiele kleine Zuſammenkuͤnfte ‚und legte 


einen Kegelfhub an, wo er oft In Perfon die Ge: 


ſellſchaft aufzuheitern ſuchte. Sein Witz war übers: 
haupt beiffend und allezeit auf Diejenigen gerichtet, 


die gegen die. Religion und Tugend einige Verach⸗ 
tung bezeigeen, Sein Sinngedicht, das er aus 


dem Stegreif auf Voltairen machte, der in feiner, 


Gegenwart den Milton und deſſen allegorifche Pers, 


ſonen ber Sünde und bes Todes verfpotet ‚ J 


bekannt. Young ſagte zu ihm: 
Thou art fo witty, profligate and thin, 
. You. ſeem a Milton with his Death and Sin, 


„Du bift fe witzig, gottlos und mager, daß du ein 
Milton mit ſeinem Tod und ſeiner Suͤnde 


ſcheinſt. 2 ee | 
Als er eines Tages zu ©. James prebigee, 


fand er, daß alle feine Bemuͤhungen feine Zuhörer 


aufmerffan gu machen, vergeblich, waren. ; Sein 
feommer Unmille über ihre Thorheit wurde Das 
durch fo gerühret,, daß er fich nigberfegte und in eine 


J Fluth von ‚Shränen aicbeach En 


"Orga 
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Gegen das Ende feines Lebens, kannte er ſeine 

Schwachheiten und überliefi fich ber Zürforge-feinee 
Haußhaͤlterinn: denn er. glaubte, daß die zweyee 
Kindheit des tebens biefelbe er jorderte. Seinen Sohn, 
ber durch feine jugendlichen Thorheiten fich die ges 
rechte Strenge feines Waters gugejogen, vergab ct 
in feinem legten Willen, und er ſtarb von allen 


J Menſchen bedauret, die ihn gekannt haben, nach⸗ 


dem er alle Pflichten aufs ſtrengſte erfuͤllet, No de: 


nem Sterblichen obliegen , ‚wenn er feinen Poſten 


mit Bünde begleiten wi, 
2 2 2 
Nogarth. Moralized. No. L. & II. to 
Pr..25. Hingefton. Dieß Werk wird die Ho⸗ 


garthifchen Kupfer ins Kleine gebracht enthalten: 
zwo Sagen find bereits davon erfhjienen, wovon bie 


erſte The Harlot’s Progrefs in 6 Blättern, die 
zweyte The Rake’s. Progrefs in 8 31, ent; 
die Ausführung davon iſt nicht übel gerachen, ob 

. man wohl die hinzugefuͤgten moraliſchen Erfläruns, 


gen dabey entbehren koͤnnte: dieſe beyden Lagen 
koſten zufammen 5 Schilling, 
: The New Bath Guide: Or Memoirs ef 


the:B+-r-——d Family. In a Series of Poe-: 


tical Epiftles 3d. Edit. gvo Pr. 55. Dodsley. 
Diefe neue Ausgabe enhält, außer benen in der 


‚ erfien- Ausgabe befindlichen Spmdfchreiben , die wir j 


zu feiner, Zeit angezeiget haben, einen Auftrag an. 


bie Poeten, oder einen Geſang af ben Hen. Gill, ei 
nen anseſebenen Koch in Der. 2) Kritiken, unb 
| des 


| 
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| des Wegweiſers Unterhaltung mit drey fronnnen, 


gelehrten und verſchwiegenen Frauenzimmern. 3). 
‚in Brief an Miß Jenny W— d — er in Bath 
von der y M — d — ß, ihre Freundinn auf 
bem !ande, ein junges Frauenzimmer , das nicht: die 
Moden fennet, und meder Geſchmack noch Vers 


ſtand dat. 4) Dielinterhaltung wird fortgefeßr: 


der Lady Recept zu einem Romane, und der Geiſt 
des Hrn, Qvin. Das launifche und. Drollige, das 
in dieſem Buche herrſchet, ſchafft ihm viel Leſer: zu: 


. Befriedigung der Neugierde der, $efer, die den Ge 


— 


vo einiges Intereſſe ſanden. 


genſtand dieſer Memoiren kennen wollen, dienet 
zur Nachricht, daß die Rede von der Seil der 


“ Blunderheads tft. 


An Eflay on Patriotifm; in the Style and: 
Männer of Mr. Pope’s Eflay onMan. In 
four Epiftles. Infcribed to the Right. Hon. 
the Eärl of'Chatam. Bya Member of a re- 


ſpectable Society. 4to Wilkie.‘ Diefe Paros 


die hat bie Abficht Den Ken. Pitt wegen feiner Er⸗ 
hoͤhung lächerlich zumachen: es iſt kaum glaublich, 
wie ſehr ſich die engliſchen Muſen mit dieſem Ges 
genſtande beſchaͤfftigen: ſeit einigen Monaten ha⸗ 
ben: fie nichts als Pasquille auf die Standeserhoͤ⸗ 
hung eines Mannes ausgefehüstet, Den fie kurz vor ⸗ 
ber. bis zu den Wolken erhoben: es wuͤrde nicht 
ſchwer ſeyn, eine ganze Bibliothek davon anzufuͤh⸗ 
ren, wenn wir glauben koͤnnten, daß unfere defer 


‚Rad 


—X 


I _ 
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 Wermifchte Nachrichten. 4 
Nachricht von neuen Engl. Kupferſtichen. 


Der Kupferſtecher und Handler, Boy. 
del, fährt fort, feine, von uns mehrmalen er 
waͤhnte, große Sammlung ruͤhmlichſt zum Ende zu 
befördern. Das flebende Heft davon iſt in voller 
"Arbeit und wird naͤchſtens zu haben fon. Die 
37ſte Nummer deſſelben iſt vorlaͤufig ausgegeben, 
und uns zugekommen. Sie ſtellet den vom Hir⸗ 


tem’ gefundenen Cyrus vor, nach Benedetto Ca⸗ 


fliglione, und Farm als ein Nebenſtuͤck zuMum. ig, 


der Ausſetzung des Eyrus, von eben dieſem Meiſter, 
angeſehen werden, obwohl die Groͤße verſchieden 
iſt. Bonydel hat auch dieſes ſelber geſtochen, und 
man kann es mit Recht fuͤr eines ſeiner beſten Stuͤcke 
In diefee Sammlung halten. Haltung, Ausdruck 


und das Helldunkle find meifterlic) - angebracht. 
Die Kunſt des Eaffiglione in Schäfer: und Vieh-· 


. ſtuͤcken iſt bekannt, und hier volltommen anzutref⸗ 


fen. Der junge Cyrus wird von einer Woͤlfinn 


| gefäuget, melche bey einem.alten Monumente fißer, 


das mit erhabener Arbeit von kriegeriſchen Vorſtel⸗ 
Tungen gezieret Üft, und oben Krone und Scepter 


zeiget, am Fuße eines alten Baumes aber eineh 


Harniſch und Säbel neben fich liegen hat. Das 
Erftaunen bes Schäfers, feiner Schäferinn und 
eines aus der. Ecke hervorragenden Hirten über den 
Anblick, wie auch das herumſtehende Vieh, ſi nd 
mie vieler Wahrheit vorgeftellet, Uebrigens hat. 
Boydel feinen Vorfag, den zweyten Theil dieſer 


Sammlung in geägten Stüden zu liefern, auf Vera 


langen ber Siebpaber, geändert, und will‘ Benfelben 
nun« 


— 


444 rt Nechtichten. Bu 


nunmeheo auch in gaͤnzlich ansgenrbeiteten Kupfer 
iflichen herausgeben.“ Obgleich die Koften dadurch 
| erhoͤhet werden, ſo muß doch die Kunſt dabey ge⸗ 
‚winnen, da allerdings große Gemaͤlde, bey allem 
Fleiße ing radiren und ägen, immer nur halb ause 
gedruͤcket bleiben, und nie das Weiche des Grabſti. 
ee, ‚wenn er auch ſchon nachhero au Dülfe kommt, 

erreichen. | 
. Bon einzelnen neuen Stücen if fonften noch 

bekannt warden: , 

Abſalom, wie er feinen Later Dapib, wegen 
bes Brudermords Ammon um Vergebung bittet, 
2 Bol, in ſchwarjer Kuuſt / von 
J. G. Haid, einem. Deutfchen, der ſich ſeit eis 
| ‚iger Zeit zu Sonden aufhält, und. ſchon mehrere 
ſchoͤne Sachen geliefert hat. Auch diefes Etüde 
uſſt ſtark, jedoch noch etwas in ber Augfpurgifihen 
Härte, und von ber. Vollkommenheit entfernet, wos 
zu Smith, Frye und Mac Ardell, die ſchwarze 
RKuuſt in biefem Sande Gebracht haben. | 

Celadon und Amelia, wie legtere an des er⸗ 

Stern Seite vom. Donner erfchlagen wird, nach ber 
Erzählung Thomfons in feinen Sommer, von 
Wilfon,gemahlet und von Woollett geſtochen. 
Die Landſchaft, der bezogene und mit Bligen er 
fuͤllete Himmel, auch ‚ein bewegeter Strom unter 
„einer eingefchlofjenen alten Bruͤcke, die Ruinen er 
‚nes vom Straße gegünderen, verfallenen Taftelle, 
alles diefes ift von einem wundervollen Fleiße und 
Ausdrucke. Amelia lieget todt zur Erben, und ihr 
Sichpaber, Leladon, ſtehet, wie der Dichter ſaget: 
Speechlefs 


Ouinte. 
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‚Speechlefs and fix’d’in all the Death of woe. 


Ein Bauerhaus und ein Hirte, ber fein Vieh nach 
"Haufe treibet, füllen die Sandfchaft, welche über» 


haupt in der Poußinſchen Manier gefertigee, und 
darinnen noch infonderheit die Rinde der alten 
Bäume duf eine unterſcheidende ſtarke Weiſe, vor⸗ 
geſtellet iſt. Koſtet eine halbe Guinee. 


Das Portrait des itzigen Großkanzlers Lord 
Camden, von Rabenet, nad) dem Gemaͤlbe des 


Reynolds, fo in GuildHall, bem Rathhauſe zu 
London, aufgeftelle iſt. Eine ganze ſtehende Wis 
‚gar cin der richterlichen Kleidung, bie Rechte auf 
‚einen Seſſel lehnend, und in ber Linken ein großes 
‚Buch baltend , das auf einem mit Büchern und 
Schreibezeuge verſehenem Tifche ruhet, unter deſ⸗ 
fen, an einer Seite aufgeſchlagenem Teppiche noch 
„mehrere Bücher hervorſcheinen. Wer das Origi⸗ 


nal fennet, erſtaunet über die Aehnlichkeit, und 
Siebhaber ‚werden ben Griffel -allemal bewundern 


Muͤſſen. Der Preis ift 7 Schill. 6 P. 


Ein Portrait des berühmten William Pitt, 
io Grafen von Chatam, nad einem Original⸗ 
gemaͤhlde, fo der Graf Temple, fein Schwager, bes 


ſitzet, von Richard Houſton in ſchwarzer Kunft 


geſtochen. Auch hier iſt Aehnlichkeit und Kunſt 
vereiniget, ſo daß es unter vielen Kupferſtichen von 


dieſem großen Manne und Lieblinge der Nation 


billig die erſte Stelle behauptet, Kofler eine halbe 


Aus 


\\ 


Eu E Beate; 


triß Sin Abdalaer geborgt zu: gaben. > "De; Ri 
Verwickelung traͤgt iwerſchiedne Merkmaale des er⸗ 
ſtern und der Hauptcharakter, Zanga, von dem 
leßtztern. Doc ſagt man gewiß nicht zuviel, wenn 
man behauptet, daß De. Young, in gewiſſen Stuͤ⸗ 
den, weit über feine Originale it, Wenn man den 
Jagso in dem einen Trauerfpiefe mit dem Zanga in 
dem andern vergleiche ; fo wird. man die Bewe⸗ 
gungsgrände verfchieden -und des Dr. VYoungs ſeine 
der Natur weit gemaͤßer, und weit edler ſinden, als 





die im Shakeſpear. Jagos Urſache zur Rache wi⸗ 


der den Othello gruͤndet ſich blos Darauf, daß dieſer ei⸗ 
nen jungen Officier ihm ben einem beſondern undein⸗ 
zelnen leeren Poſten vorgezogen, ungeachtet er ſelbſt 
‚den gerechteiten "Anfpruch auf eine gleiche Stelle: 
hatte. Hierzu koͤmmt ein leichter Verdacht einer 
Wertraulichkeit bes Othello mit feiner Frau. Aber 
-  LBangas Urfachen find von größerer Wichtigkeit. 
Der Tod feines Vaters, ben Alonzo ermorbete, 
- ber Verfuft eines Königreichs im Verfolge feines 
\ glücklichen Fortgangs, und die niebrige Beleidigung: 
eines Schlogs , den er. von berfelbigen Hand em⸗ 
augen; ; alle Diefe gehäuften Beleidigungen, nebſt 
der Unmöglichbeie eblere Mittel ber Rache ausfüns: 
big zu machen, reizen ihn ‚wider feinen Willen zu 
den fehlauen Raͤnken, beren er ſich bedienet. Othel. 
los Eiferfuche wird: durch Kleinigkeiten angefacht, 
und wegen. felner allzugroßen Leichtglaͤubigkeit ver · 
u ſcherzet er das Mitleid, auf den ſeine Verzweiflung 
einen Anſpruch machen konnte. Alonzo hingegen. - 
kaͤmpft lange Zeit mit der Ueberzeugung, und thut 


a 
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eher ben aͤußerſten GSqhrit, als bie Proben 
Proben ſich erheben, und wovon immer 
egte die ſtaͤrkſte iſt. Mit einem orte, 
Stuͤck verdienet mit Recht eine Stelle unter 
ften bramatifchen Werken der englifchen Dicht 
, und nad) zwey oder drey andern, vorzuͤglich 
rieſen zu werben. 


Bir fegen bie Tragoͤdie Buſiris nach der Ra⸗ 
ob ſie gleich vor ihr und ſchon im Jahre 1719 
fuͤhret worden; aber ihr Verdienſt iſt weit 
der erſtern, und rechtfertiget unſere Rangord⸗ 

Auch in diefem Stuͤcke, wie in allen Youn« 
n Schriften, findet man ‚bier und da vortrefflis 
tellen: aber fie find mit fo viel Bombaft und 
achem vermifche, daß man fich nicht genug... 
en kann, wie ein Genie, daS ſich zum ftols 
Fluge erhoben, wieder fo tief zu fallen ver« 
d iſt | 


sein lettes Dareich, find die Brüder, das 

em Plan eines franzöfifchen Stuͤcks verfertis 
‚ Dr. Doung aber verdienet noc) mehr Em⸗ 
ng wegen ber .Abfiche in der et dieß Stuͤck 
ven laſſen, als wegen deſſen poetifchen Ver⸗ 
8. Denn er beſtimmte ben ganzen Gewinnft, 
fes Stüc einbrachte, für die Armen, Es 
tg, wenn man faget, daß, wenn es auch 
3erf war, das feinem Ruhme als Dichter, 
zroßen Zuwachs verfhaffte, es feinem et edlen 
‚dee mehr pe machte. 
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De wir wollen Ihn auf feiner dramatiſchen 


$aufbahne verlaffen, auf welcher er ohne Zweifel 
von andern übertroffen worden, und ihn: als den 


fietlichen und melanchofifchen ‘Dichter betrachten, der 


die Nachtgedanken fehrieb, eine Dichtungsart, 


—8 


bie ihm ganz eigen fit, und wo ihn fein einziger! 


feiner Nachahmer erreiche. Der Verfall, ben er 
durch fie erhalten, iſt unbegränge: der ungluͤckli⸗ 
che Barde, deſſen Schmerzen in ſchmelzenden 


- ‚Tönen dahin fließen, und melancholifche Frei» 
den rund um fich her ergießen, ift von dem boͤ⸗ 
-.. fen fo wohl als dem frommen Manne geleſen wor⸗ 


den. Dieſe, wie wir ſchon bemerkt, ſchrieb er 
unter ben feifchen Wunden feines Kummers über 
den Verluſt feiner Gemaflinn, feiner Tochter und 
feines Stieffohns; fle find. an den Lorenzo gerichtet, 
‚einen Freund der eiteln Welt und Ihrer Freuden, 
und der, wie einige: nicht ohne Grund vermuthen, 


fein eignee Sohn tft, ber damals feines Vaters 


Unwillen ſich zugezogen hatte. In dieſem bewun⸗ 


dernswuͤrdigen Gedichte erhebt er oft ſeinen himm⸗ 


liſchen Flug faſt uͤber den Geſichtskreis der Men⸗ 


ſchen. Dahin gehöret feine Beſchreibung bes To⸗ 


des, wie er anf: feinem gehelinen Staͤnde, die 


Thorheiten einer wuͤſten Geſellſchafe aufzeichnet, 
‚das Epitaphinm auf Die abgefchiedene Welt, die 
Flucht des Satans aus ſeinem Kerker am. Tage des 
Gerichts: u. fi w. inzwiſchen if niche gi läugruen, 


daß er bieweilen zu witzig iſt, und ſich ia Warte 
geklaͤngel verliehrt viele ſeiner ſchoͤnſten dogten 


jagte er zu ſehr ab, und dſeiele bisweilen, wie Ovid, 
.. mit 


® 


. — — — — — — — 
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den Metaphern, bis er fie ihres Schmucks ent⸗ 
jet. 

Seiner proſaiſchen Schriften find wenig und’ 
r diefen fein nicht fabelhafter Eentaur und 
: Muthmaßungen über dig Driginalfchrifs 
‚die wichtigſten. Wenn wir die legtere als: 
Werk eines go jährigen Greiſes anfehen, fo duͤr⸗ 
wir uns weniger über feine Fehler, als viel. 
r über ſeine Schönheiten verwunbern. _ In der 
t iſt es erftaunend, daß bie Laſt eines fo hohen 
rs diefe muthige Einbildungsfraft nicht nieder⸗ 
ken koͤnnen, ſondern alle Feſſein deſſelbigen durch⸗ 
und ſich oft ſelbſt über die Urtheilskraft em⸗ 
ſchwingt. Dieß war der lette Glanz ſeines 
ies vor feinem Tode: denn in dem Gedichte‘ 
Gelaſſenheit, ſieht man es nur noch glimmen, 
ſeinem Untergange nahe. 
So viel er aber auch Ruhm durch ſeine Schrif⸗ 
eingeerndtet hat, ſo verdienet er doch weit mehr 
) ſejn vortreffliches Leben. Als Dichter ſah 
ihn noch als das einzige Palladium an, das Eug- 
‚von ‚feinem vorigen poetiſchen Glanze noch 
z hatte; und als ein Chriſt, war er eines der 
ichften Benfpiele der Gottſeligkeit aus ben er 
Zeiten ber Chriftenheit. Er hatte von Natur 
ſehr fcnertiche Gemüthsart, und wenn et," nie, 
hnlich, zu Haufe auf dem Sande war; gieng 
glich einige St unben auf feinem Kirchhofe uns’ 
en Gräbern umher : fein Umganz, feine Schrife 
alles hatte. eine Beziehung auf jenes zukuͤnf⸗ 
&ben, nad Def hrifttiche Geſinnung a * 

935 
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ſelbſt bey den Verzierungen ſeines Gartens anzu· 
bringen. Er hatte z. E. nahe an ſeinem Hauſe 
eine Vertiefung mit einer Bank maͤhlen laffen, bie 
"jedes in der Entfernung. für eine wahre hielt: fo 
bald man fich aber nähette, fand. man, ben Betrug 


und dieſe Ueberſchrift: Invifibilia non decipiunt:. _ 


„das Unfichtbare täufchee uns nicht.,, Ungeachtet . 
dieſer ernfthaften Gemuͤthsart, war er ein Freund, 


unſchuldiger Freuden und Spiele: er ſtellte in fei« 


* 
/ 


nem Kirchſpiele kleine Zuſammenkuͤnfte, und legte 
einen Kegelſchub an, wo erx oft in Perſon die Ges 
ſellſchaft aufzuheitern ſuchte Sein Witz war uͤber⸗ 


haupt beiſſend und allezeit auf diejenigen gerichtet, 


bie gegen die Religion und Tugend einige Verach⸗ 


- tung begeigten, Sein Sinngedicht, das er aus 


dem .Stegreif auf Voltairen machte, der in feiner, 
Gegenwart ben Milton und deffen allegorifche Pers, 


ſonen der Sünde und des Todes verfpottere, vr Ä 


bekannt. Poung fagte au ihm: 
. Thou art fo witty, profligate and thin, 
‚ You feem a Milton with his Death and Sin, 
„Du bift fe witzig, gottlos und mager, daß du ein 
- Milton mit feinem Tod und ſeiner Suͤnde 
ſcheinſt. — | 


As er eines Tages us, James prebigee, 
fand er, daß alle feine Bemuͤhungen feine Zuhörer 
aufmerkſam zu machen, vergeblid) waren. : Sein, 
frommer Unwille über ihre Thorheit wurde Das - 
durch fo geruͤhret, daß er fich niperfegen und in eine 


Sluth von ‚Strdnen aucbeach. 


Gegen 
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Gegen das Ende ſeines Sehens, kannte er ſeine 
chwachheiten und uͤberließ ſich der Fuͤrſorge ſeiner 
nußhaͤlterinn: denn er glaubte, daß Die gwense - 
ndheit des Lebens dieſelbe eı j orderte. Seinen Sohn, 
durch feine jugendlichen Thorheiten ſich bie ge⸗ 
hte Strenge feines Vaters zugezogen, vergab er 
feinem legten Willen, und er ſtarb von allen 
enſchen bedauret, die ihn gekannt haben, nach⸗ 
n er alle Pflichten aufs ſtrengſte erfuͤllet, die eis: 
n Steeblichen obliegen , wenn ex feinen Poſten 
Wurde begleiten wil. u 
— * 2 
" Hogarıh. Moralized. No. I. & II. '4to. 
25. Hingefton. Dieß Werk wird die He⸗ 
chiſchen Kupfer ins Kleine gebracht enthalten: 
Nagen find bereits davon erſchienen, wovon die 
e The Harlot's Progrefs in 6 Blättern, die 
pte Ihe Rake’s Progrefs in 8 DI, en; 
Ausführung davon iſt nicht übel gerathen, ob 
n wohl die hinzugefuͤgten moraliſchen Erflärun. 
dabey entbehren koͤnnte: diefe beyden Lagen 
en zuſammen 5 Schilling. 
The New Bath Guide: Or Memoirs. ef 
"B--r—d Family. In a Series of Poe-: 
l Epiflles.3d. Edit. vo Pr. 55. Dodsley. 
fe neue Ausgabe enthält, außer denen in ber: . 
m Ausgabe befindlichen Sendſchreiben, bie wir 
einer Zeit angegeiger haben, einen Auftrag an. 
Poeten, oder einen Gefang auf der Sen, Gill, ei⸗ 
aa Koch in Det. 2) Kritiken, unb 
des 
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des Wegweiſers Unterhaltung mit drey fronnnen, 
gelehrten und verſchwiegenen Frauenzimmern. 3). 
‚Ein Brief an Miß Jenny W— d — r in Bath 
von der Lady M — d— ß, Ihre Freundinn auf 
dem !ande, ein junges Frauenzimmer, das nicht die 
Moden kennet, und weder Geſchmack noch Ver⸗ 
ſtand hat. 4) Die Unterhaltung wird fortgeſetzt: 
der Lady Recept zu einem Romane, und der Geiſt 
des Hrn. Dvin. Das Launiſche und. Drollige, das 
in biefem Buche herrſchet, ſchafft ihm viel Leſer: zu 
Befriedigung der Neugierde der, Leſer, Die den Ge⸗ 
genſtand dieſer Memoiren kennen wollen, dienet 
zur Nachricht, daß die Rede von der Familie der 

> Blunderheads ft. Ä 


An Eflay on Patriotifm; in the Style and 
Männer of Mr, Pope’s Eflay onMan. In 
four Epiftles. Infcribed to the Right. Hon. 
the Earl of Chatam. Bya Member of a re- 
ſpectable Society. 4to Wilkie.' Diefe Paros 
bie hat bie Abficht den Hrn. Pitt wegen feiner Er⸗ 
hoͤhung lächerlich zumachen: es ift faum glaublich, 
wie ſehr fich die englifchen Mufen mit dieſem Ge⸗ 
genftande: befchäfftigen: feit einigen Dionaten has 
ben: fie nichts als Pasquilfe auf die Standeserhoͤ⸗ 
hung eines Mannes ausgeſchuͤttet, den fie kurz vor⸗ 
ber.bis zu ben Wolfen erhoben: es wuͤrde niche 

ſſchwer feyn, eine ganze Bibliothek davon anzufühs- 
ren, wenn wir glauben Pännten, daß unfere “fr 
von einiges Intereſfe ſanden. 


no Nach⸗ 
j m 


= 


Bermifhte Ranhrihtm. 24 
Nachricht von neuen Engl. Kupferſtichen. 


Der Kupferſtecher und Handler, Boy⸗ 


l, faͤhrt fort, ſeine, von uns mehrmalen er⸗ 
ihnte, große Sammlung ruͤhmlichſt zum Ende zu 
foͤrdern. Das ſiebende Heft davon iſt in voller 
‚beit und wird naͤchſtens zu haben ſeyn. Die 
ſte Nummer deſſelben iſt vorläufig ausgegeben, 

d ung zugekommen. Sie ſtellet den vom Hir⸗ 
1" gefundenen Cyrus vor, nach, Benedetto Ca» 
glione, und Farm als ein Nebenſtuͤck zuMum. 1g, 
Ausſetzung des Cyrus, von eben dieſem Meiſter, 
geſehen werden, obwohl die Groͤße verſchieden 
Bondel hat auch dieſes ſelber geſtochen, und 
m kann es mit Recht für eines ſeiner beſten Stuͤcke 
dieſer Sammlung halten. Haltung, Ausdruck 
d das Helldunkle find meifterlid) - angebracht. 
e Kunſt des Caſtiglione in Schäfer- und Vieh⸗ 


en ift befannt, und hier volltommen anzuteefe 


. Der junge Cyrus wird von einer Woͤlfinn 
äuger, welche bey einem.alten Monumente fißer, 
; mit erbabener Arbeit von Friegerifchen Vorſtel⸗ 
gen gezieret ift, und oben Krone und Scepter 


jet, am Fuße eines alten Baumes aber eineh 


rnifch und Säbel neben fich liegen hät. Das 
ftaunen bes Schaͤfers, feiner Schäferinn und 


es aus ber. Ecfe hervorragenden Hirten über den | 


blick, wie auch das herumftehende Vieh ‚' find 


vieler Wahrheit vorgeſtellet. Uebrigens bat 


‚ndel feinen Vorfaß, den zweyten Theil dieſer 


immlung in geägten Stücen zu liefern, auf Ver⸗ 


⸗ 
⸗ 
- 


ven ber. Uebhaber, geaͤndert, und will denſelben | 


nun 


_ 


| | Ä 
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nonmehes auch fi gängfich amsgenrbeiteten Kupfer 
ſtichen herausgeben. Obgleich die Koſten dadurch 
Leryhoͤhet werben, fo muß doch bie Kunft dabey ge⸗ 
‚winnen, da allerdings große Gemälde, bey allem 
Fleiße ing radiren und dgen, Immer nur halb aus 
gedruͤcket bleiben, und nie das Weiche des Grabftie 
bel, wenn er auch ſchon nachhero zu Huͤlfe kommt, 
en ln nn 
Won einzelnen neuen Stuͤcken iſt ſonſten noch 
‚bekannt worden:. I 
Abſalom, ‚wie er feinen Vater David, wegen 
bes Brudermords Ammon um Vergebung bittet, 
nach Kerdinagp Bol, in ſchwarzer Kunft,; von 
. G. Haid, einem. Deutſchen, ber ſich ſeit eis 
niger Zeit zu Sonbon aufhält, und. ſchon mehrere 
ſchoͤne Sachen geliefert hat. Huch. diefes Stüde 
. fi ſtark, jedoch noch etwas in ber Augfpurgifchen 
Härte, und. von der. Vollkommenheit ensfernet, wo⸗ 
zu Smith, Frye und MacArdell, die [hwarze . 
Kunſt in biefem Lande gebracht Haben... 
Celadon und Amelia, wie letztere an des et« 
Ktern Seite vom. Donner erfchlagen-wird, nad) der 
Erzählung Thomfons in feinem Sommer, von 


Wilſon gemahlet und von Woollett geſtochen. 


Die Landſchaft, der bezogene und mit Blitzen er⸗ 
fallete Himmel, auch ein bemegerer Strom unter 
‚einer eingefchlofjenen alten Bruͤcke, die Ruinen eir 
- nes vom Strahle gezuͤndeten, perfallenen Caſtells, 
alles dieſes iſt von einem wundervollen Fleiße und 
Ausdrucke. Amelia lieget todt zur Erden, und ihr 

‚Siebpaber , Celadon, ſtehet, wie ber Dichter ſaget: 
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Speechlefs and fix’d'in all the Death of woe, 


in Bauerhaus und ein Hirte, ber fein Vieh nach 
auſe treibee, füllen die Landſchaft, welche über 
upt in der Poußinſchen Manier gefertiger, und 
rinnen noch infonderbeit die Rinde der alten 
iume duf eine unterfcheidende ftarfe Weiſe, vor- 
tellet iſt. Koſtet eine halbe Guinee. 


Das Portrait des itzigen Großkanzlers Lord 
mden, von Rabenet, nad) dem Gemaͤlbe des 


rynolds, fo in Sirild:Halı, dem Rathhaufe yı 


don, aufgeſtellt iſt. Kine ganze ftehende Is 
sin der richterlichen Kleidung, die Rechte auf 
a Seſſel lehnend, ‚und in ber linken ein großes 
ch. haltend , das auf einem mit Büchern und 
yreibezeuge verſehenem Tiſche ruhet, umter befe 
an einer Seite aufgefihlagenem Teppiche noch 
rere Buͤcher hervorſcheinen. Wer das Origi⸗ 
kennet, erſtaunet uͤber die Aehnlichkeit, und 
haber werben den Griffel allemal bewundern 
kn. Der Preis ift 7 Schill, EP. 


Ein Portrait. des berühmten William Piti, 
Grafen von Chatam, nach einem Original⸗ 
aͤhlde, ſo der Graf Temple, ſein Schwager, be⸗ 
von Richard Houſton i in ſchwarzer Kunſt 
chen. | Auch hier iſt Aehnlichkeit und Kunſt 
niget, ſo daß es unter vielen Kupferſtichen von 
m großen Manne und Ueblinge der Nation 
die erſte Stelle behauptet. Koſtet eide halbe 

iee. | | u 
. Aus 
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Aus Italien. 
Ro. Ja‘ fepulchralem Lapidem Sexti 


Varii Marcelli in. agro Velletrino nuper etfoſ- 

ſum, Obſervationes. Bermbes & Lazerini 

1765. Die: Aufichriften' diefes Steing find In 
griechiſchet und lateiniſcher Sprache dabey in Ku⸗ 
pfer geſtochen, und die Auslegung werden einen ges 
(Sitten Alterchumskenner. — 


Florenz. Bey Antread Bonducei, find 


erſchienen: Lezioni di Ahtichitä Tofcane, e 


fpecialmente della Citta di Firenze recitate 


"nel. Academia .della Cruſea da Giov. Lami 
publico Profeſſore. 1766.:4t0 [-si8. Pag.) 
Dieſe Worlefungen an der Zahl 18, enthalten viele 


angenehme Nachrichten, von hetruriſchen Atereßü- 


mern, ‚die der. Verf, benbringe, indem er’ zu be⸗ 
weiſen fücht, daß Flotenz eine alte hetruriſche Stadt 
fen: er geht auch noch andere toſcaniſche Staͤdte 
durch, und ſuchet dabey verſchiedene wichtige Dinge 


in der Gefchichte zu erläutern. Dieſen -ift eine 


weitläuftige Vorrede von 195 Seiten vorgefeßt, in 
“welcher von den Florent iniſchen Amphitheatern, Se 
ſcriptionen und andern Monumenten, von dem ale 


ten Laufe bes Arno u. ſ. w. geredet wird, und bie 


bet iſt. 


a.) 


| Eben, 


j Kupfer, Deren das Bud) eine ziemliche Anzapt ent · 
hält, erlaͤutert werden. Es iſt Sr. K. H. dem 
Pr äugeeignet, ven Brufibilo vorgefer 
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Ebendaſelbſt. Franceſeo Moucke hat ae 
re Dramatiche di Carlo Giufeppe Lan 
chi Roſſi, nobil Patrizio Pifano, da ei 
lite a 8. A. R. Pietro Leopoldo, Arch 
ı d’Auftria etc. 1766. Bvo (zoo pag.) 
: Sammlung dramatiſcher Etüde epepält: 
a conlolata, eine Cantate auf die Ankunft 
oben Vermaͤhlten des Erzherzog Levpecde und 
Donna Maris Luigia, Infantinn von Gpa⸗ 

a) il urio Scevola.. 3) Tito e 
nice, 4) La ſaggia Britanna, o La 


ıva combattuta.. 


Ebend. ben dem vorher augegeigten Ainderas 
ducci, ſind zu finden, Delle Poelie dal cex 
Siga. Dottore Matdia Damisni, Volten 
. Tomo primo 1765. 8vo, (187. 
‚0 11. (322-pag.) Diefe Gedichte Ar 
ns aus Cantaten, beren eine große Nenge 
und etlichen philoſophiſchen Gedichten, Del 
o; Dell Vita edella Fecondazione delle 
e; DelPAzione de’ corpi celeflis Delle 
lita de’ Mondi; Dello Scioglimento de 
in fiamma; Della naturadelP scqus, ud 
n Madrigalen und kiedern, 


deapolis. Ben Simonlaui ſtd gedencre 
avole di nie ( R —5 Ka 
4to gre 289. pag 

Bieberfepumg, iſt der Marchefe 


Arzoliso 
(pins, nn de — di Fosdinuovo, des 
urfuͤrſtiuu —3— 

BEL UZ Be Ten Cohn 






— 
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| zugeeiguet. ſie ſind in gereimien Verſen, welches 


bey dieſer Dichtungsart eben keine gute Wirkung 


macht: z. B. mag folgende Zabel dienen. 


Perde il ſuo meritamente 
J DelPaltrui chi hä ſete ardente. 
"Per lo fiume un Can natando 
‚ Carne in bocca iva portando; 
E 'nefP onda’criftallina, 
ch altro Cane altra rapina Ä , 
Porti ancor, chioro il rifleflo. ' 
Gli fa credere dife ſteſſo. 
Mentre ingordo fi diſſone 


A rapie altro boccone, 


.- Quanto ingänni voglia avara 


{31 ſuo danno il Cane impara, 

Poiche il cibo in bocca chiufo 

Pronto lafcia cader giufo; on 
Laltro poi, che il cor gli punfe, 

‚A toccare ne pur giunfe. _ 


Florenz. Del? Errore che perfifterdi attri- 
büirli le Pitture al Santo Evangelifta, Lezio- 


ne di Domenico Maria Manni itata recitata 
" nel mefe di ‚Seftembre 1765, nell’ Accade- 


mia de’Sepolti di Volterra etc. 1766. 4to 
(24. Pag.) Firenza della-flamperia di Pietro 
Gaetano Viviani. Wir haben ſchon im :ı. 23: 
ver N. B. ©. 394. die Schrift des Hrr. Manni 
angezeiget, worinnen er zu bemweifen fuchte, wer 
. a j bee 
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Mahler Lucas gewefen, mit dem man mie Un⸗ 
‚e.den Evangeliften vermenget: in Diefer neuen - 
heift, die eine Zugabe der erftenift, zeiger ders _ 
e noch mehrere Irrthuͤmer an, die diesfalls von 
Gelehrten begangen worden, 


Perngia. Bon dem Buche Iconologia del 
v, Cefüre-Ripa, Perugiano, notabilmente 
refciuta de’ Immagini, di Annotazioni e 
Fatti, dall’ Abbate Cefire Orlandi, Patri- 
di Citts della Rive. 4to, von dem wir den 
Ebeil im iten B. unfrer N. DB. angezeiger ha⸗ 

iſt nunmehro der zweyte und dritte Theil, und 


—* erſte von dieſen auf 447 und der andere auf 


Seiten erſchienen. 


Neapolis. Rotta hat gedruckt: Le Satire | 


iwnedetto Manzini.Poeta Fiorentino, con 
ote poftume dell’ Abbate Rinaldo Maria | 
:ci, publicate da un Academico immo» _ 
e del medefimo arrichete etc; vol. 4t0 
. :Diefe vortreffliche Ausgabe der Manzinis 
Satyren, die eine Stelle neben den uvenae 
n verdienen, ift man dem Marchefe di Guaſro 
dig ,. deffen. Anmerkungen den Freunden des 
macks faſt fo. werth, als die Satyren feldft, 
- Diefer find an der Zahl zwölfe, Die. 
handelt vom Verfalle der Poefie und der- unge 
n Verachtung der Großen gegen dieſes goͤttib I 
zeſchenk und die Dichter ſelbſt. Die ate,von 
toferey und Thorheit der meiften Menſchen, die 
in einem glänzenden Müßiggange leben, ber. _ 
5 en \ı 2 


f - 
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fie durch die Schwelgerey zur Armuth fuͤhret, ale 
nuͤtzliche Kuͤnſte treiben. In der zten greift Man 
zini einen Mann aufs beftigfte an, der von feinen 
Talenten und Werfen übel gerebet hatte. Die 41e 
handelt vom Verfalle der Italiaͤniſchen Dichtkunſt. 
Die ste iſt wider die Heuchler jeder Gattung, wie 
der die falfchen Gelehrten und Philoſophen gerichtet⸗ 
Die Ste, wider das Frauenzimmer, ſchildert die 
Geſchlecht mit den ſchwaͤrzeſten Farben. Die ?te 
beleuchtet ben laͤcherlichen Stolz der Großen, die 
weder Tugenden noch Talente befigen. Die Ste 
machet einen Großen lccherlich, der in ſeinem * 
laſt eine außerordentliche Verſammlung haͤlt, wm 
zu herathſchlagen, was er feinem Sohne fuͤr einen 
Hofmeiſter geben ſoll. Die gie Satyre, bie Ye 
deftig iſt, grefft die —— an, die ſich von 
Stolz, Gaddeiz, Eiferfucht, und andern undjehf 
lichen Neigungen beherrſchen laſſen. Die tote M 
wider die Gottloſen und Ungläubigen gerichtet: In 
der riten ſchitdert M. die Höfe der Fuͤrſten wnb 
bie ſchimpftiche Begegnungen, denen bie Gelehrten, 
"Haupffächlich die Dichter, daſelbſt ausgefege ſind. 
In der 128en wird der Irrthum der melften Wie 
ſchen lächerlich gemacht, die ſtets wuͤnſchen, mb 
in der Erfüllung ihrer Wuͤnſche niemals viuauo 
find. . 
Neapolis. Inden Ruinen der Stadt Pompeſt, 
hat man ſeit kurzen einen Tempel der Iſis, imgleichen 
einen Bacchus von ungefähr drey Palmen hoch mit 
Epheu und Weinblaͤttern umkraͤnzt, gefunden: das 
feltſamſte iſt, daß er nach dem Leben naeh und. feine 
Haare 


vane verguldet find. " Auf der Gelte ſteht ein Tom. 
e, dee ebenfalls nach ber Natur gemahlt iſt, mit 
unter eingegrabenen Worten: N. Popidius 
mplistus Pater P. S. Ein fhönes Semaͤhlde, 
s gleichfalls ausgegraben worden, ſtellt eine alte. 
leere vor, und eine Beibaperfon in ägyptifcher 
adıt 
Pr Frankreich. | 

Richarder. Poäme en douze chants, 2 
sies in 8vo & Parischez Lacombe, 1766. 
ben im Tepe 1764, erfdhien eine ferne Ueberſe- 


ber hatte ſchon dazumal viel weggelaffen, und 
& geändert, wodurch ex den Seſchmack feiner 
leute zu beleidigen glaubte. Seit der Zeit. 
er ein ganz nenes Gedichte haraus gemacht: 
at eine neue Zeichnung , neue‘ Biruppen und 
ven gemacht ‚ neue Epifoben eingefchoben, kurz 
rſte Nachahmung in ein neues Gemaͤhlbe ums 
molzen, das vielen. Beyfall erhalten. In der 
rebe handelt ee von dem Urſprunge unb bee 
hichte ber Dichtungsart, die man Genre - 
esque nennet und giebt Regeln an, bie man 
» zu beobachten dat, Wer ieh übrigens: gem 





- 
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J oder Strophen in g Zeilen, die fi ch in feiner‘ ee 
Veberſchung fanden, ebenfalls aufgehoben. 


Les Ennemis reconcilies, Prece drama» 
tique en trois altes, en profe, dont le fü- 
jet eft tiré d’une des anecdotes les plus.in- 


- tereffantesdu temps de laligue; par M.de Mer-- 


ville. A Paris chez Duchesne, Pancouke & 
la Combe. Dies Stüd hat ungemein rübrende 
. Eituationen: Der Verfaſſer hat zum Innhalt eine 
Begebenheit genommen, die ſich an dem ſchreckll⸗ 
chen Bartholomaͤustage zugetragen: der Dialog iſt 
lebhaft und unterhaltend, und es wuͤrde auf dem 
Theater große Wirkung thun: das Stuͤck iſt durch 
eine ſehr wohlgezeichnete Vigrette von Hr. Eiſen 
gezleret. 


La Sagefle & la Folie, poefies diverfes. 
A Paris chez Vincent, 1766. vol, in 12 de 
‚200 pages. Michts Fönnte diefe artige Samm⸗ 


hung beſſer als der Titel charakteriſiren. Man’findet . 


darinnen ernfihafte Stuͤcke, die mit. artigen und 
witzigen Kleinigkeiten, untermenget find, 


Paris. Lacombe hat gedrudt: Didionat 


re portatif des arts & metiers; contenant en’ 
abreg&, Nniſtoire & la police des arts & mie- 


“ . diers;des. fabriques & manufadtures de France 


& des Pais Etrangers:-2.vol. in gvo, Man 


fieht ſchon aus dem Titel dieſes Werke, von was . 
für einem weitläuftigen Innhalt es iſt. Es: 


Leine geringe Sad die e Mean, ‘die ff unzaͤh⸗ 
ligen 


N 


—— _ 
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Werfzeuge, die Art ſich derſelben zu bedie⸗ 
die Handgriffe und Merhode, deren man fich 

net, bey ben Künften und Handwerfen, die 
les zum Mugen und Vergnügen ber menfchlis 
Gefellfchaft beytragen, Fennen zu lernen. Der 
affer zeiget in der Vorrede an, wie viel Mühe es 
jefoftet, ehe er fich von Gelehrten, Künftlern und 
werkern diesfalls unterrichtet, und man wird 


yefto eher glauben, wenn man die Menge de 


reibungen, bie ſich auf 200 belaufen, in Be⸗ 
tung zieht. Dies Wörterbuch foll, wie man 
yem Avertiffement ſieht, eine Art von Fortfes 
von dem Dictionaire raiſonné d’hiftoire 
relle und dem Didtionaire de Chemie 

wovon das erftere dem Leſer ‘alle Meich- 
er der Natur in ihrer urfprünglichen Simpli: 

‚ das zweyte die Auflöfung, der Kräfte Ges 
ff, Triebfedern und Erſcheinungen; das letz⸗ 
hre Amendung durch die Wirfung des Genies, 
Irbeit und bes’ Fleißes zeige. 


‚es Traits de l’Hiftoire Univerfelle Sa- 
& Profane. Wir haben biefe Sammlung 
v-Rupferftihe, deren Innhalt allezeit duch 
ateinifchen Text nebft der franzöfifchen Ueber⸗ 
g erkäutert war,zu feiner Zeit angezeigee, Hr. 
taire, Kupferftecher und der Abe Aubert fien⸗ 
e im fahre 1760 an. Man hatte ih im Ans: 
bey den Figuren bios auf die Hauptlinien: - 
Zeichnung eingeſchraͤnkt: und das ganze 
ich Diofi, ‚ das 130 Subjekte enthiele, von- 
34 erh, 


s 


= ve wer Noche ihten. 


Erfhaffung der. Bett ‚an bis. auf den Toh Joſephs 
war aufbiefe Art geſtochen. Diefe Manier wor zwar 
nach dem Geſchmacke per Kuͤnſtler ‚ die in einem 
—* vorzüglich auf die. Anordnuͤng und 
Zeichnung feßen, aber fie verfehlse die Abſicht, die 
man hauptfächlich dabey auf die Erziehung der ar 
| gend von, beyderley Gefchlcchte gehabt hatte; * 

wollen bauptfächfich. etwas fürs Auge haben: die 
| loßen Umriſſe und Hauptlinien, waren ohne 


die Harben und Schattirungen niche reizenb ges 


‚ug, Alſo fieng man beym aten Buche Mofis an, 
auch die Schatten hinein zu ſetzen, und die Figuren 
In ben Gewändern voͤllig auszuführen: man hohlte 
guch dieſes bey den erſten Platten nach, ſo daß bag 
Werk nun eine neue und einförmige Beftalt bekam, 


und vielen Beyſall erhielt. Allein verfhiebne Net 


fen und Famitiengefchäffte, die dem Hrn. Fe Mai 
ve vorfielen, hinberten dag Werk, big endlich Mr, 

Le Bag, Könige, Kupferſtecher, bie. Gortfegung 
deſſelbigen übernapen „ unter deſſen Händen, es noch 

weit mehr, in Anfehung des Gtichs gewann, Ends 
lcch iſt er fo weit gekommen, bie heilige Geſchichte 
vollſtaͤndig zu machen, und. fie bis zur Apoſteige⸗ 
ſchichte auszuführen, Disfer Theil machet wun 
4 Bände. aus, welche 633 Blatt enthalten. "Die 
poetifche Geſchichte, bie nach dem vorhergehenden 


Play wit dein Jahre 1763. ihren Anfong.genone 


‚men, iſt gleichfalls zu Ende gebracht und beſteha 
ans 3. Bänhen, die 323. Subjekt enthalten. Die 
@uhferibensen werden alſo benschrichtiget, bie * 
eu chervem, de qhue⸗ Alan; chu ceen Pur 


un 


. — 
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6 bes, voltftändigen Werkes für Diejenigen, die 
unterfehrieben haben, koͤmmt auf 75. Liv. 
5, Man fann die heilige und poetifhe Se 
re entmeber zufammen, ober auch jebe beſon⸗ 
‚ orer auch nach ben Bänden, der auch fo gar. 
den lagen , woron jede 20 Stuͤce mehält, 
en. Mon hat diefe nuͤtzliche Sammlung mit 
dupferſtichen vermehret, wofür die Subferiben 
tin. 4, S. mehr bezahlen. 


Man ſindet auch heym Hm. Le Bas, bie ro 
ten ber Häfen. von Srankreich, bie. anſemmen 
Uv. jehe zug Liv. koſten. 


Hiſtoire des Philoſẽ ophes mödernes, avec 
s portraits dans le goüt du crayan: par‘ 
Saverien, publide par M. Frangois, Gra- 
r des deffeins du Cabinet du Roi. Tom. 
Hifoire des Mathematiciens., A Paris . 
6. Wir haben jeden Theil diefes Werks bey 
r Erſcheinung, haupefächlich wegen der vach 
brungsart hiuzugelommenen Bitöniffe. des M. 
hagis;angezeiget., Dieſer spe Band enehält den 
ernicus, Viette, Tycho de Brahe, Galilaͤus, 
pier, Fermat, Caßinl, Huygen, La Her und 


cignon, wehit iheer Lebensheſchreibung. Man | 


et dabey eing kieine Geſchichte der. Mathematik 
der Hiederferftelung ber Poünfophie.. — 
Le GoAt de bien des gens, ou Recueit 
cn Moraux , pour tervir de füpple- 
at vontce ui a paru Rs encegente‘ 
quiapa F que —A— 
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Chez L’Ef clapatt & chez la veuve Duchestie. 
Diefe Sammlung enthält eine Menge artiger Aufe 
fäge in Berfen und in Profa, unter denen fi) vor- 
züglich etliche Erzaͤhlungen des M. d' Arnaud aus 
nehmen. F 


Fabliaux & contes des .Poetes Frangois 
des XII, XI, XIV. & XV. fiecles, tires, de: 
nos’ meilleurs Auteurs. Nouvelle edition- 
9. vol. in 12. a Paris, chez Vincent. 1766. 


| "Man findet unter diefen Erzählungen und Fa⸗ 


bein, die ſchon das erfte mal im Jahre 1755 ers 
fhienen, die Quellen, woraus die beften neuen 
franzoͤſiſchen Schriftfteller.gefchöpfe.haben.. Die 
Einleitung enthält eine Gefchichte ber franzöfifchen 
Dichtfunft, und ein Wörterbuch der veralteten Woͤr⸗ 
ter, das zum Verſtaͤndniſſe derfelbigen unentbehr. 
lich iſt. Man kann ficher behaupten, daß. die 
meiſten diefer alten Gedichte, wegen. ihrer ausneh⸗ 
‚menden Naivetät, vor vielen ber te Neuern einen gteßen 


| Vorzug haben. 


Lettre en vers’ de Gabrielle de Vergy‘ a 
-Ja Comteffe de Raoul, foeur de Raoul de Cou- 
cy, par Mailhol; fuivie dela romance ſur les 
amours infortunes de Gabrielle de Vergy & 
de Raoul -de Coucy, attribuee à M. le Duc 
de ***. A Paris, chez la veuve Duchesne. 
766. in 8. Dieſe Herolde die mit allen Schoͤn⸗ 
heiten bes Drucks und des Grabftichels verzieret iſt, 
verdienet einen Ping unter der Sammlung, Die aus 
der Deuderey bes Jorry gefommen und mie f6 reis 

— zenden 


⸗ 
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Kupfern gezieret ſind. Hieder gehöre 


‚egulus, tragedie en trois altes &envers, 

de d’une lettre au folitaire du Guéclaguet. 
‚edit. à Paris de l’Imprimerie de, Seba- 
Jorry. 1766, avec d:s figures en taille- . 


e. Ueberhaupt hat die Trauerfpiel durch 
nzugefgmmenen Verbeſſerungen einen Vorzug 


er erftern Ausgabe, Es iſt vom bem Hrn. 
at, fowohl als Theagene, ein Trauerfpicl 
Yufzügen ; benbe find mie den angenehmften Ku⸗ 


ichen ausgeſchmuͤcket. 


Le Genie, le Goüt & P’Efprit , poëmo 
uatre chants, dedie aM. le Duc. de... 


’Auteur du Poëme fur les Sens. AParis, ' 
, Defaint. 1766... Dies Gedichte, das voll. 
einften Bemerkungen ift, machet dem Gefhmad 
ber lebhaften Einbildungskraft des M. de Ro⸗ 


icht weniger Ehre, als fein Gedicht über die 
te, das wir zu feiner Zeit angezeigt haben. 


Melanges. de literature & de pocfies par . 
ev *®® Chez Vincent. vol. in 12. 


herſchiednen Stuͤcken, Die dieſe Sammlung ent- 
find der Aufmerkſamkeit der Leſer würdig, Auf 


poſaiſcheri Auffäge, die in einer Abhandlung ' 


den Geſchmack, die viel feine Anmerkungen ent⸗ 


a in 4 Geſpraͤchen über verſchiedne moraliſche 


kerin und in 7 Allegorien beſteht: les Rourmis, 


crocof- 


FRE A 


hamps Elyſées, vöyages dans le Mi.- 
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'erosefme: par un diſciple de Pythagore, le. 
 Songe;, la Simplicit€ de la vie, le veritable 
Amour, & ?’Origine du reſpect que les hom- 
mes temoignent aux femmes: auf dieſe fol- 
get der poetiiche Theil, der aus poetifchen Send» 
ſchreiben, Oben, dern und Sinngedichten 
ſteht. | 

Paris. Man candiget hier eng Hifoire 
generale & Philologique de la Mulique pro- 
polee par Soufcription: par C. H. de .Blain- 
ville an. Das Werf wird in 4 Theile abgetheilet 

. und foll eine vollftändige Geſchichte der Muſik, von 
ben Hebrären an bis auf unfre Zeiten, enthalten. 

. * wird in at gedruckt, ungefähr Ir 300 Seiten und 

66-Küpfertafeln enthalten. Die Bubferiptiem 
beſteht aus 12. Liv. wovon 6 vorher unb eben fo viel 
nach) ber. Ablieferung bezahlet werben. | 


L’Europe illuftre, ouvrage contenant les 
"Portraits & les vies abregees des Souverains,. 
.des Princes, des Minifires, des Gendraux, 
des Magiftrats, des Prelats, des Sgavans, des 
Artiſtes. & des Dames ‚qui fe font diftingues, 
en-Europe depuis le ısme Siecle jusqu’ä-pre- 
feat. Six Vals, in gta de differens farmats 
& für. papiers de difforentes grandeurs etc. 
Bir haben wohl nicht noͤchig noch etwas zu biefene 
weitläuftigen Titel. hinzuzufegen, als baß diejeni⸗ 
gen, die diefe Sammlung unternehmen, alles 
mögliche. verſprechen. Die Bilpniffe follen von den 
guößten Dleiftern geflochen fen, von einem Wilke, 


— — 


uet, Schmidt, Boten, Dupuis, radien, 


enique, Duͤchange u. a. m. und nicht ehe ale 
Cyrempiare abgezogen werden. 


Neue franzoſiſche Kupferftiche, 


Junius. M. Greuze hat dem —* wWin⸗ 
fe von verſchiedenen Charakter zugeeignet, die 
es Künfikrs wuͤrbig ſind, und macht zu einer 
tſetzung Hoffnung. 

Mr. Le Bas hat ein neues Stuͤck nach Ber⸗ 
n, unter dem Titel z, L’embarqueinent des 
res geliefert ,: weidjes einen Hafen vorſteller, 
man Vieh einſchiffet: es iſt das Gegenbild von 
Hancien port de Genes bes Mr. Aliamet, 

"wir in dem: Ieftern Stuͤcke unfrer Bibliothol 
ezeiget haben. 

Me, Lirtret het, nach dem Gemaͤhlde bes Mr, 
gee, das Bildniß des M. de Sartine, Gene 
jeutenant det Policey, mit der Unterföhrift aus 
Horaʒ geftochen: res urbanas — mori- 
; ornat, legibus emendat, | | 

Die Gebrüder Darin Kupferftecher zu Rheims 
en ſich vorgenommen, eine Sammlung herausgin 
er, welche die Vorſtellungen des Matzes, wo 
— des letzigen Koͤnigs von Frankreich ge 

rden, nebſt ben Hauptgebaͤuden, die dazu 
ren, den praͤchtigen Feſten, die bey der Einwei⸗ 
ig in ſelbiger Stadt gefeyert worden, und end» 
den Toren und Springbtunnen , die noch das 

ſt nach dem Ertmufe den Le Gendre, Ge Mi 

neral ⸗ 
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| neralauffeher ber Bruͤcen, Wege und Subäfen, nu 
ſollen aufgefüßret werden, enthalten ſol. 


Mr.Le Gendre wird ihnen die Zeichnungen ber 
Thore und Fontainen mittheilens Me. Le Febre 


Sous Ingenieur dee Bruͤcken und Chauſſeen der 


Provinz, ſowohl als M. Clermont, Profeſſor der 
Malerakademie von St, Lucas und der. Schule zu 


| Rheims, wird ihnen die Vorſtellungen der Feyer⸗ 


lichkeiten liefern, und Me. Cochin wird die Aufe 


ſicht bey diefer Unternehmung habe, Die vollftän 


Dige Sammlung wird aus, 12. Platten beftehen. 
Die ıfte wird die Finmeihungsceremonie vor 


ſtellen, wo alle verſchiebdene Collegien auf den Pla- | 


tze ſich verfammmeln, um den König zu bewillkom⸗ 


‚nen. < Die are wird den Tempel der Erkaͤnntlich⸗ 


X 


keit zeigen, der auf dem Plage de Ta Conture aufs 
gefuͤhret war, Die zte die Eröffnung des Balls, 


der in dem auf den Sffentlichen Promenaden errich- 


- teten Saale gegeben worden: Die ste die Tänze des 


gemeinen Volks bey der erleuchteten Pyramide, die 
auf der Efpfanade bey | bein Thore des Mars aufge 


ſtellet war, nebſt der Austheilung des Brodes, 


Weines und Fleiſches. Von den uͤbrigen gten, 
ſollen 6 die Thore, und 2 die Fontainen aus ſehr 
Äntereffanten Geſichtspunkten, mit allen nur anzu 
bringenden Nebenziervathen vorftellen, denen man 
zugleich die geomertifchen Plane, und eine ausführs 
liche Veſchreibung der mZeyelchteuen beufügen 
wird, 


Se 
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Die Subfeription wird vom erften April kuͤnf⸗ 
tigen Jahres angehen und bis zu Ende des Julius 
dauern: man bezahle darauf 9 !iores und beym 
Empfange ber erften beyben Platten in befagtem 
Julius wieder fo viel: u. ſ. f. fo daß das game 
Merk auf 36 Liv. zu fliehen Fommt, .wer aber 
die bloßen Fenerlichfeiten verlangt 24 Liv. an 
diejenigen, -die nicht Darauf unterfchrieben haben, 
wird das ganze Werf für so Liv. und bas letztere 
für 36 Liv. verkauft. In Paris nimmt der - 
Buchhändler Jombert und in Rheims M. Eallou, ' 
der Stadteinnehmer, Die Subferipfions an. . 


“La Science de !’Arpenteur dans toute fon 
£tendue, par Mr. Dupain de Monteffon, Ca- 
pitaine d’Infanterie , Ingenieur Geographe 
des Camps & Armdes du Roi. A Paris chez 
Jaillot, Geographe ordinaire du Roi; un 
vol. in g00. Dies Werf ift ganz in Kupfer ge⸗ 
ſtochen, ‚und überdies mit. Vignetten und Kupfer 
ſtichen gezieret, die eine Beziehung nuf Simmerar- 
‚beiten haben, 


Mr. Le Veau verkauft einm fehe (cd 
nen Kupferftich nad} Mr. Vernet, unter dem Ti⸗ 
tel: ‚Les Amans à la peche, den er diefem wär - 
digen Künffler ſelbſt zugeeignet. I 


Jul. Mr.Patour, ein junger Kuͤnſtler, bat, 
9 einem Gemaͤhlde des Mr. Halle', einen 
ferſtich geliefert, le doux ſommeil. Es ſtellt 
eine Mutter vor, die ws Kind das auf ihrem 
| Ä J Schooße J 


-_ 
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Sghoße eingefihfahfen ft, mit örtlichen Augen au⸗ 
ſieht34. BE 
Von Schettius, einem: beruͤhmten Kupferfle- 
: ger, der verſchiebnes nach Rubens und Vandyck 
Feochen, erſcheint ein ſeht ſchönes Blatt nach J. 


Mond, das ben gefreujlgten Helland vorſteücc. 


Es wird vom Hrn. Le Bas. dem zum Gluͤck die 

Matte in die, Hände gefallen, für 6 Liv. verkau⸗ 

"fen, da es vorher wegen feiner Seltenheit ſehr theuet 
bezahlt wirde. i — — 


Die beyden Gemaͤhlde des Mr, Grenze 
La jeune fille qui pleure fon ſerin, und la pe» 
tiite fille qui tient une poupte habillde en Ca- 
pucin, welche bey der letzten Gemaͤhldeausſtellung 
In Louvre fü vielen Beyfall erhalten, ſind nunmehr 
auch in Kupfer erſchienen. Das erſtere iſt von Me. 
Flipart, der alle Schoͤnheiten des Originals zu ten 
zeichen gewußt: das .ate iſt ven M. P. C. Ingouf, 
einem Schüler des vorigen. Deſfen Bruder, F. 
R. Ingouf, auch ein Zoͤgling des Dir. Flipart, hat 
ebenfalls ein Bild nad) Greuje: Le petit Mouſſe 
 Napolieain,’gefinhen. 
Me Cuillau, der - Buchhändler, verfauft 


iinen fahr reigenden Rupferftih: L’Amour con 


dt par I Pidelir&; Cupioo in eher Ribung, 
twie diejenigen im Hoſpitale der Quinze⸗ vingt z4 


tragen ‚pflegen, wird von einem Hunde, bett er an 


einen Bande hält, in ein Gedäfche von ofen und 
Alien geführt. Die Erfindung tft von Hra. Schhe 
nau und der Stich vom Mr. Luret. J wa 


me 
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Re. Ce Bas giebt ein neues großes Blatt aus, 
3alEres de Naples, welches er dem regieren: · 
erzog von Zwehbruͤcken zugeeignet hat, und die 
dummor ſeiner Blaͤtter nach Veruet iſt. 


Mr. Franzois Erfinder des Kürfer 
auf Zeichnungsart, Fündiget eine ' gr 
Skize nach Parocel an, welches einen. 

der Cavalerie, die zu einer Armee ftößt,, 

„warzer Kreide vorſtellt. Dieſer Stich 

der mit dem Hammer noch mit dem Ciſelet ge⸗ 

‚fo wie er ibn auf Zeichnungsart den übrigen, 

fern mitgerheilee bat, fondern auf eine Weife, 

Geheimniß er. fich Aoch zur Zeit vorbehalten 

blos den Künftlern der Königl. Malerafades 

yird er fie mitthellen: - man verfaͤhrt nicht ſo 
miſch darbey wie bey jener Art, ſondern or⸗ 
ch, als ob man zeichnete. Er wird feine Orls 

e nach den größten Meiftern wählen. Dies 

m, bie das angezeigte “Blatt geſehen haben, 

en ein, daß man.bie Zeichnungen nicht genauer 

ihmen £önnen, und die größten Meifter haben 
äufchen laſſen, indem fie dieſelbe mie er Ori⸗ 
zeichnung zuſammen gehalten haben. 


Nach Dieterich har €. Le Vaſſeur geſtochen 
proche du Camp, & les Soldats: en repos. | 


Me, PEmpereie verkauft ein Blatt: I 
ha en promenade nach P. Dertap. 


TOMUD.2Ch u en 


- 
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Nach eben demſelbigen ſind, von Mr. de Lonqueil 
ein paar vortreffliche Blaͤtter geſtochen worden: dab 
erſte iſt: Naufrage pres de Naples, und. iſt dem 
Hrn. Wille, fo wie das zweyte: Vuẽ des Envi- 


- rons de Naples der Mad. Wille zugeeignet. 


Me. Moitte hat nach der Zeichnung des Di 
Monnet ein alfegorifches Kupfer geliefert, wozu 
folgende Geſchichte den Anlaß gegeben. . Wenig 


Tage nach dem Tode des Grafen. von Brienne, - 
wurde der junge Prinz ven Lambesc von Rinder. - 
blattern überfallen. Die Gräfinn von Brionme, 
od fie diefelben gleich noch nicht gehabt harte, ließ 


ſich doch die Gefahr nicht abhalten , ihm in feiner 


feibigen ergriffen fühlte: fie uͤberſtand fie aber glück, 
lich. Auf dem Kupferſtiche ſieht man ein Kind auf 
einem ſtuͤrmiſchen Meere: ein Ungeheuer naht ſich 


es zu verſchlingen: dieſes breitet mit einer klaͤg⸗ 


UÜtchen Mine feine Hände gegen sine Fran aus, bie 
. am Ufer fteht, und fich fogleich, ungeachter der Bes 





| 
| 
| 


j Krankheit fo lange benzuftehen, bis fie fich durch Dies . | 


mühung, bie ſich verſchiedene Perfonen geben, fie zw _ 


ruͤckzuhalten, ins Meer ſtuͤrzet: das Ungeheuer 


kehret fih.gegen fie mit wütenben Blicken: auf dem 


Ufer gegen uͤber ſtehen einige andre Perſonen, die 
vor Schrecken ganz außer ſich ſcheinen: und um den 


kurz vorhergegangenen Tod des Grafen v. Brionn⸗ 
anjzuzeigen, ſieht man im Hintergrunde ben. Don⸗ 


ner in das Gebäude ber Ställe ‚u Berflles eis 


fhlagen, ee 


% 


R w \ ! \ . F I.. 
Des 
| 
. 
- T 4 
3 x . 


Vermiſchte Nachrichten.” 365 
)en großen Schauſpieler Lekain hat ein ge- 
Faͤſch in der Rolle des Zamor, aus dem 
htniſſe, aber mit ber vollkommenſten Xehn- 
t gezeichnet, welches Me. Evesque in Kupfer 
ht. Dieß niedliche Blautchent wird bey Au⸗ 
verkauft. 


Nr. Littret hat nach der Zeichnung bes Hrn. - 
nan die Buͤſte der Mamſell Clalron in einem 

ı Dval, welches mit den Rennzeichen der Tra- 
versieret ift, geftochen. 


Re. Breffon de Maillard verkaufe Vignet⸗ 
Kupfer, die verfchiebne Subjekte vorftellen, 
auf bie Feſte der Hellgen eine Beziehung 


je, Mellini nimmt Subſerlhelon auf die 4 
ide des Hrn. Loutherburg an, die die 4 ie. 
ten. vorftelfen und bey der Ie$ten Gemaͤhlde⸗ 
lung im Louvre viel Beyfall erhalten haben. 
unterſchreibt ſich auf 24 $io, 12 liv. vorher 


2. ‚ben ber Auslieferung. Sie werben zu. 


des 1768. Jahres erſcheinen. 


Baſan, Kupferhaͤndler verkauft ein fehr oh | 


henes ähnliches Bildniß von dem verſtorbenen 
Vanloo, nad) dem Gemaͤhlde des Mr mi 
Banloo. | 


Auguſt. Wir haben zu feiner Zeie bie Felen 
a Fontaine von Me. Feſſard geftöchen, an⸗ 
ige: von diefen Üft nunmehr ber te Ban 
| As a erſchie 
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erſchienen, der noch Vorzuͤge vor dem erſtern Te | 
Er giebt darauf eine neue Subfeription für diejeni«- . . 
gen aus, bie ſich daran verfäume, Das ganze. - 


J - Werk Eotnmt auf. 72 0.336 Liv. die beyden erften: 


18 io, werden bey dem zten, und 6 Liv. bey Abliefe⸗ 


rrung der übrigen 3 Bände bezahle. Nach der Zeit- . 
ſoll es nicht anders als 120 Liv. gegeben werden. 


M. de 3 een Officier, hat ganz neuerlich ‘ 
auf dem Schloſſe von Fernoh, das Bilbniß des - 
Hrn. v. Voltaire gezeichnet, und im. Geſchmack des. . 
Rembrandt radirer: er fige mit einer fehr nad 
denkenden Mine vor,feinem Schreibepufte, bie eine _, 

Hand liegt aufeinem Papier und inder andern hälter 
eine Feder, als ob erfchreiben wollte. Eine vollkom⸗ 
mene Aebnlichfeit , eine leichte und Intereffante - 
Stellung, eine feine und wahre Ausführung Beben 
dieſem Kupfer einen nicht geringen Werth. — 
| Lupferhandler, Chargoit verkauft es um 40 Bis 


: September. Mr, Charpentier, König. Rus E 
-- pferftecher, hat auf Art des Getuſchten verſchiedene 
vottreffliche Zeichnungen bekannt gemacht. Eine 
iſt von Boucher: Les Graces jouant avec les 
‚Amours, Ferner PEsquiffe d’un Tombeau, 
von eben bemfelbign. La Culbute nah Mr, 
Frogonard. Das. ste Lamort d’Archimede, 

nah Cirofer. Das ste L education dela fain- 
te vierge, nach Boucher: endlich, eine Bachanale 
und Repos de: Chaſſe, nach F. Wick. 


u 
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7 Ben Me. Le Beau fieht man zween nee Ku⸗ 
pferſtiche, die einander zu Gegenbildern dienen nad) 


Ea Eroig einem Schüler des Mr. Verne: La 
- Cafcade de Tivoly & la vue.de Pouzz 5. 


October. Me, Eittret Hat nah Schönau . 
- geftochen: L’Amour diftribuant fes don:. Es 
erfcheint der Amor mit verbunden Augen, ber feine 
Pfeile verſchießt: vwerfchiebene junge Mädchen em - 
pfangen und bitten um feine Wohlthaten. Eine 
junge Amerifanerinm fihleiche fidh bis. zu feinem Roͤ⸗ 
cher, und entwendet ihm, aus Furcht, def fie 
‚möchte vergefien werben, einen feiner Pfeile. | 


November. Mamfel Boizot, Tochter des 
| Königt. Malers biefes Mamens, hat nach Greuze 
ein reizendes Blatt, la Lifeufe, ‚geftochen. Es 
ſtellt ein junges Mädchen vor, die ihre Sektion ler⸗ 
net. Das Gemäpide ift in der Verlaſſenſchaft des: 
‚Me. de Julienne. 


Nach Albrecht Dürer hat Me. Patour, ein 
Blatt unter dem Titel geliefert: Le petit Men- 
teur. Ein Srauenzimmer seiget mit einer ſpoͤtti⸗ 
fhen Mine, wie wenig fie dem glaubt, was ihr - 
ein junger Schwäger vorpfaubert: ein Herr, ber‘ 
‚ baben ftehe, drückt ebenfalls durch Geberden ſeine 
Verachtung aus. Das Originalgemaͤlde befindet 
fi ich bey dem Chevalier be Faucourt. 


- Eben derfelbe hat nach bem Gemaͤhlde des Om. | 
Halle sn andre Blaͤtter von guter Wirkung 
I Aa3 geflos 


x 
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geſtochen? Le pauvre dans fon du, u und le 


doux Repos. 


December. Nach einem Gemaͤlde von van Tu. 


burg einem Niederländer, hat Hr. Danzel ein 
ſehr mahlerifches Blatt unter dem Titel geftochen, 
Le Roi boit. . Die Hauptperfonen find in ziem⸗ 


lich großer Anzahl und ſtehen um einen Tiſch her⸗ 
am, bie übrigen figen. Der gewählte Augen⸗ 
blick iſt derjenige, wo der Bohnenkoͤnig, ber 
ber ältefte Sohn vom Haufe fiheint, das Glas an’ 
Muund ſetzet, und die übrigen ein Geſchrey erheben: 


dies Blast koſtet 6, Liv. und iſt in Der. Ferm des. 
Pere de Famille von Greuze. | | 


Tems du Brouillard, Unter dieſem Titet 


erſcheint ein Kupferſtich nach Vernet, von Me. 
Aliamet: es iſt ein Seeſtuͤck und machet das a 
. genbib ber Italiennes laborieufes, J 


Walchodene Nachrichten die inte 
betreffend. . 


| Paris. Die Raiferin von Rußland hat it Bu 


kurzem den berühmten Bildhauer. Fafconet nad: 
Petersburg berufen, um eine Bildfäule zu Pferde 


vom Czar Peter dem. Großen verfertigen . zu 


laſſen. 

Die Architeetur des Hrn, Duͤmond, welches 
die Erhoͤhungen von den ſchoͤnſten Gebaͤuden in 
Dom, viele praͤchtige Ruinen, Verſchlae zu Tin 
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u. ſ. w. enthält, die wir zu feiner Zeit angegeb 


yaben , ift nunmehro vollftänbig, unb wird um 
io. in zween Bänden verfauft. 


Hr. Robert, ein junger Künftler, der ſeit kur⸗ 
aus Rom zurücdgefommen, iſt nach Vorlegung 
r Gemaͤhlde einmuͤthig zu einem Mitgliede der 
ligl. Malerakademie auſgenommen worden. Sein 
ick zur Aufnahme iſt eine Ausſicht von dem Ha⸗ 
in Rom, wo man in der Perſpektiv die Ro⸗ 
ve, einen Fluͤgel bes Kapitols ‚ und viele be⸗ 
mee Ruinen ſieht. 


"Man liefert ietzt in der franzoͤſiſchen Porcellain⸗ 
eik zu Sevres Gemaͤhlde, wovon ihrer ſeit kur⸗ 
dreye verfertiget worden, die bey Kennern ei⸗ 
großen Beyfall erhalten haben. Zweye, die 
efähr 8 Zoll breit und 7. hoch find, ſtellen die 
igöbie und Comoͤdie nad) ein paar Gegenbilbern 
: verftorbenen Carl Vanloo vor: ihre Attrie 
e find in den Händen kleiner Genien in verſchie 
en Gruppen, bie die Hauptfiguren begleiten. 
8 zte, 12 bis ı4 Zoll hoch, und 9» ıo breit, iſt nach 
ı nieberländifchen Mahler Pater, einem Schu. 
bes Watteau verfertiget. Es ſtellt verfchiebs 
zalante und laͤndliche Auftritte vor. Haupt⸗ 
lich frappiret eine ‚Gruppe auf dem Vorder ., 
ade, welche einen jungen Menfchen vorfteller, 
&inem Jungen Mädchen auf der Zitter vorfpielet: . : 
ſich buͤcket um einen Hund zu ftreicheln. Das 
ſch iſt fo friſch und lebhaft darauf alsin ber ſchö⸗ 
Date : : ‚und has ars vielen Uxfachen vor der 
er Aa 4 Emau· 


“ 
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| Email alerep einen Vorzug. Die Emailmahler 


\ 


haben viel Mühe bie nötbige Folge von Farben volle 


. Ständig zu machen, und wenn fie diefelbe haben, fo 


bleibe ihnen immer bie Furcht übrig, daß eine oder 
Die andere Farbe, von der fie nicht die Zufammen. 


ſetzung genau kennen, ihnen fehlſchlaͤgt. Einige 


Unien mehr oder weniger auf den Diameter eines 
Stuͤckes, das über eine gemiffe Größe iſt, machet 
einen ungeheuren Unterfchied in der Ausfüh« 
rung. . Wenn ballmeg ein Stuͤck groß iſt, 
fo ift es faft unmöglich, bey ihm die Gleichheit der 
Oberfläche zu erhalten, die allein erlauber, eines Ge⸗ 
mäldes auf gleiche Art zu genießen, von welcher 
Seite man es anfieht, - Hier fälle aber diefe Uns 


u bequemlichfeic meg. Da ferner das Email faft fo 
fluͤßig als die Farben find, fo. hält es bisweilen 


ſchwer, ſie vollkommen in "einander zu verſchmel⸗ 
gen: Dies verurfaches nicht felten eine Trockenheit, 
Die fie der Miniatur gleich machet. Das Porcel 


lain hingegen hat einen feften Grund, welcher ein 
Feuer ausbält, auf bem fich alle Sarben vollkom⸗ 


RF men verſchmelzen laſen. 


Die Freunde de verftorbenen Maupertuis 


- Baben ihm zu Ehren ein Monument in ber Kirche . 


zu St. Nody errichten laſſen. Der Grund ift eine 


Pyramide von dunkelm Marmor. Auf dieſer hängt 
beffen Bildniß in Medaillonfoenis drunter ftehe 
bie ziemlich weitläuftige Grabſchrift? die Tafel da 


von Diener dem Genius ber Aſtronomie zur Stüge, 


:ble. burg. eine Slammg auf deffen Stirne, und eine 


— nn _0: 
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ESternenkrone, bie er in. der Sand hält, angezeiget 
wird.” Auf ber andern Seite ber. Tafel iſt ein 
J andrer Genius, der mit ſeiner Hand auf eine Erd⸗ 

kugel zeiget, die gegen ihre Pole platt iſt. Zwey 
Volumina, die der Erdfugel zur Seite liegen, deu 
ven auf bie beyden vornehmften Werke, bie er 
gefchrieben hat. Die ganze Zufammenfegung” ift 
fimpel und edel, und bie Ausführung madhet dem " 
Me. d'Huͤcz Eher: das Bild ift ungemein aͤhn⸗ 
lich, und vom einer Buͤſte des. Mr. Lanoint ge . 
nemmen, 


| Wir / haben ſchon ein paarmal die verſchiednen 
Beſchreibungen der Handwerker, weiche in Paris 
ſtuͤckweiſe von einigen Gliedern der Gefellfchaft 
der Wiſſenſchaften herausgegeben werden: anges 
zeigt. Im Ilten Bande auf der.360 u. folg, 
Seite find ar. Stüde anzutreffen: ſeit der Zeie 
find folgende erfihienen, bie wir noch nach gu hoh⸗ 
im haben. \ 
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22) Der Gerber von Hrn, De la Lande, 
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3) Die Kunſt aus Kupfer Meßing zu machen, 
von Hen. Galon, 18 Platten. 


24) Das Tuchmachen, vom Hr. Duhamel du 
Monceau, 15. Pl. 


N. 


J 
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| I 5) Die Ruf das Tuch zu kraußen: Art ds 


Sa Meimikhte Nachtichten 
ui Jeht nkcß. 
25) Der Weißgerber, (Megifliet), una 
von ‚Km, de la Lande. | 


26). Dee Sumadı ı von in Na 


J— 5: Platten. 


| Im Se 1766, J 
—— Die Kunſt Decken zu machen: Korte 
‘faire les Tapis fagon de Turggie, counut 

fous le nom de 'Tapis de la Savonnerie, 

‚von Hrn. Duhamel ‚der Monceau. 4 PM. 


frifer oy ratioer, les Etofles de Laing 
un tn Dahaa du Maoscep. 3 * 
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bbt, von Verdienſten, eine Kritik Darüber 30 

Abhandlung über den Homer, inſofern er ai 

P ein tragifcber Dichter zu beträchten, von 
Herrn Chabanon, 187 

les, deflen Charakter, und Einfluß beffelden auf 
mers Heldengebichte, 191. if eine im hoͤchſten Gra⸗ 
dramatiſche Perfon 193. fein Charakter wird durch 
tgegenflelung Agamemuond erböder, ı98. wie 
ch den Charakter des Patroklus '199 
bau, allegorifche Vorſtellung deffelden , aag 
as, deſſen Charakter, und Einfluß deſſelben auf 


rgils Heldengedicht 1 
nemnon, warum Limanth ſein Angeſicht vehil 
non renovatus, wab res beiffe, 460 ab 
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met, einige Kupfer von ihm 15% tems tu Brouillard, 
van, 38 
jorie, £ winkelmann. Begriff und Geſchlchte 
feiben , 220. Unterſchied derjelben bey den Grie⸗ 
n und Römern 281. Allegotie der Neuern, 222 f.ſ. 
v Wege gu neuen Allegorien, 223: Allegorie der 
itter, 226. beſtimmte Ullegorien, allgemeiner Bes 
fe, 228: noͤthige Behutſamkelt bey gütnkelmanns 
wſtellung derſelben, a30- f- Allegorten von Ziege 
heiten und Elgenfchaften oder Fruͤchten ber kaͤnder, 
ı f der Benennung.der Sachen oder Perfonen, 232 
der Farbe, 233. zwelfelbafte, 334: verlobrne Alles 
sten, 235. einige gute und brauchbare der Neuern 
6 Verſuch neuer Allegorien, 237. f. welches da 

hre Kennzeichen der Aflegorie ſey, und Erinnerun⸗ 
ı gegen den Winfelmannifchen Begeitt davon 2406, fi 
mea Abhandlung davon 283. Ünterfchied bon der 
etanber ebend, und der Figur der Rede, 283 
rblatt, die Himmelfarth Chriſti von Mengs, 
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Kopien | | 


i Alterthum, Studium Def, f Klon. 

Ambiguus, manbelbar, | 463 

Aunakreon, ſ. Lied 

Apollo, ihm wurden piögtiche Zederfaͤler imglelchen die 
Peſt zugeſchrieben 230. ſ. Tod der Jünglinge ꝛc. 

Apoſtrophe ihre Art, und Regeln von ihren Gebrare 
che; agı 

Bun Def Bedeutung im Homer, 221. bep aeffen g 


| Aria 1 was er den Sant eur seröugt, 
225 


Arpenteur, — Dupaim. 
Arznewiſſenſcheſt/ eine ne alegoriſche Berfiun ders 


elden 222 
Alter, tür uneben, © 2866 
Athalia, tragiſcher Dorf berfelen, u 
„Außtor,. deſſen verſchiedene Bedeutungen, nr 

#be Auboraſ Hayes, u 


B. 
| de 8 u. von ibm gegeichneteß ‚und adlıted F 
des Hrn. von Voltaire, 
Bantterrnanii, Hlerander, der zo des ‚beit: * 
nach Velaſco, 160 
Banquethaus zu whitehall, beſchrieben, 1170 
Bartolozzi, Srancifco, dag Anıpeil Chriſti über die im 
Edhebhruch Begriffene, nach Aug. Caracei, 160. Or⸗ 
lando, wie er die Olympia befreyet, nach A. Catacci, 
161. noch einige andere Kupfer, 162. vine Landſchaft, 
| nach P. de Cortona, ebend. 
| ze Bas, bat bie Traits de Phiftoire univerfelle &c. zu 
N Ende, gebracht , 354. Preif einer 12. Charten vor 
:. framgöftfehen Sechäfen, 355. lEmbarquement des 
vivres, ‘nach Berdyem, 359. les Galeres de ‚Naples, 
nach Vernet, f. 363. aut) Schettius. 
Beatie, James Poems on everal fübjeäts, ade Fdic. 
7171 
Beauty, & poetieal X ay R 
Bencit, Biloniffe 03 @attät, Serie und —* 
estieu, 
B— Terme, = 175 
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liothek, allgemeine ber Deutſchen. 152 


[7.271773 des Artiftes & des Amateurs, ou tablettes . 
alytiques für les Sciences & les: beaux Arts, ‚Det 
ibbe de-Petity, Tom. 1. I. LIT. 297 
se, fol ein Bild der Beredtſamkeit ſeypy, 230f. 

er, zweyerley, abſtrakte und concrete, 222. wie fie 
Khaffen ſeyn müffen, al an "einzelnen hellen der 


ebaͤude mo ae allegorifch 234 
laimvilk, ©. H. ſ. Hifloire. 
zot, Made, la Lifeufe, nach Greuze, 367 


dell, —2 — Sammlung, cine Ausſetzung des 
igen Cyrus von ihm, nach Benedetto Caſtiglione, 
6. Jaſon, der dem Drachen den Schlaftrunk eins 
Be, nach Salvator Roſa, 157. zwo Landſchaf⸗ 
, nach Berchem, 162. Eyrus von den Hirten ges 
wen; nach B. Laftiglione, | 343 
»5, Abb, Rizaldo Maria, ſ. Manzini. 

jon de Maillard verkauft Bignetten, in Kupfern, Ä 


363: 
fe, uͤber die Merkwuͤrdigkelten der kitteratur ı u. 2te 
imml. 303. Beurtheilung und Proben des ‚on 
fer Briefe, 7 ff: 
bie neuefte Sitteratur betreffend, eine tritiſte un 
haltung darüber, 
dtuckerkunſt, des Abts de Petity uhendie 
ı derfelben, 301 
anne, einige kandſchaften von ihm 163 


hun von. Seegoͤttern gebraucht, wie es zu —9* 


, aber) Seeſtuͤcke vor ihm, nach W. von dem 
1de und Ludolph Badhuifeh, 2 157? 
nova, Joh.f.Altarblatt, 

3; mie einein Schlüffel, &27 
anon, f. Abhandlun a 
hbers, eine Beil. Familie von idn, nach Verthoi⸗ 

weil, 136: Raphaels Maitreffe, nach Raphael 
. St. Martin, nach Rubens, ebend. fı Jupiter und 
tivpe, nad Cazali, unbt 
abtere, ihr Rützen und Gebrauch in dramatiſchen 
udlungen, 196. wie ſie hervorſieche wd we: — 
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 Aherallern, f. Gentleman. 
Eharpentier, ſechs neue Surfer. von FM nach a 

des Getuſchten, 366 
" &hatelain, zwey Landſchaften nach p. d⸗ Cortona, m 
sr. Bolöognefe, | 
Chaucher, VBudniß Neutons, nach Kneller, 175 
Citantb⸗ was er von der Bewegung der Erde behauptet, 
225. |. Ariſtarch. 


Clodius, Chr. Aug, Hrolos bey Eröffnung des nuuen | 


Theaters in Leipzig nebalten, 149 
Colonten, ihre Vorſtellung auf Münzen, 22% 
Connoiſſeur, the. Englilh, . 170 


Contes moraux, ſ. le Godt. 


Cortes, von Fr. W. Zachariaͤ, 1. B. Auspug und Beur⸗ 


theilung dieſes Gedichts, 77. die Widerlegung 


N 


; Einmwürfe wird beurtheite | 


"Dawiani, Mattia; Pochie, T.EI. 227 
Danzel, le Roi beit, nach Telburg, 368 
Deſcription des Arts & des Metiers, Sic. neue dadon her⸗ 
ausgetommene Stuͤcke 371 
Deu ſhe — deren Charatter gefchlidert, 150 
Dialog, ſ. 


Diens, |. Diele Tod der Jünglinge > FE 
Dichter, allegorlſche Vorſtellung eines ſchlechten „228 


— 2 a 


— deptſche, f. Dichtkunſt, Sinngedichte, das 


char 
— dramatiſche in ategriie Vorſtellung der 


Geſchichte derſelben von 


Geſern 
— [ateinifche, in dem mittlern Weltalter, deren 8 


ſchaffenheit, und warum die ſchoͤnen — Das 
von feinen Vortheil gehabt, y4- ff. Fehler der Mach⸗ 
ahmer der alten, 


nn, deutfche, Geſchichte derſelben, Huber. 


— Iyrique ’ f Dugreil, 


erſte Perlode ber Barden, 289. zwote, bet ——— IJ 


. ger, 290. f. von einigen Dichtern des 14.15, 16. Jahr⸗ 
—18 ebend. fLuthers Verdienſte! um dieſelbe, 

© 391, f.die dritte von Opitz, 252:, von einigen-Deffen 
Kacfolgern, ebend. ff. die vierte non Hallern, 294 
Diftionaire Z Anendenes, de waits fi ingulers 4& characto 
riftiques &e. — .. 4373 
Dillio- 
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ionaire portatif des Arıs@ Mitiers &c. „3 
/ 27 70 5 077 


erich, Chr, wilb. Ernſt deſſen Sid * 
cbmutzern geſtochen, 
77 di — eine Goldoniſche Comtdie, 244 2 
af 

em dem Grabe des Epaminondas was e * 


u 

me, deffen nnterſchied von der Epopee aus Bergiek | 
ung des Homers mit dem Virgit zu erfermen, 19% | 
none, Architektur , beren Vollendung und vet 


in de Monteffon , ka fcience de PArpenteur —* 
ute fon étendue, 361 
renil, Diftionaire Iyrique: portatif, ou choix dcs plus 
lies Ariettes‘ —— u pofdes pour h voix & pour les 
trumens, 178 


E. 
lom, R-, venſhichen Kupfer von ihm, 159, 1 
ohant, auf Caͤſars Münzen, | 
ot, einige Kupfer von ihm, 155. einige Fanbpoafen, 


mereur, le Bacha en premenade, nach Mettay, 368 
nnemis reconcilies, |. de Merville. 


ws und iron, in den Inſchriften der alten FR 


\ 

mio algoipe Borftchung derſelben 2a8. f 
Nemo 

—* slegorifge und bieriſthe, wie ſie ante 


— der Binder, ‚eine aflegorifche Berfelung ° 
(be 

sque, Blidniß des Mir. Lekain ‚ in der Rolle 4 | 
amer , nach Fäſch, 365 
wope ium⸗⸗ puvrage contenant les Portraits &le 
es abrögees des Souverains &c. 358- 


—* et eontts des Poetes: Frangois des xu. XII. XIV. 
XV Siecles &c. nouv. Ed. 3z Vol, 356 
Abhandlungen über wichtige Begebenheiten aus der 


ine Beu derſelb 310 
ten u. ey rtheilung le 
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— Fingeh Plan, Charakter: un Aubyug dieſes Brand) bei 
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Falconet, nach Betyrsburg berufen —363 
Farbe, daher genommene Allegorlen 233 
{re Favol: di Fedro, tradotte in Verſo Tofeago, ° . 342 
Sechter, borgheſiſcher, eine beſondre Eutdechung danoız 
des Hrn. Leßings, .w:.69 
Seigen, auf betruvifchen Begraͤbuihurnen 224f 
I deſſen Berdienffe um dag neue Souhung 

n Leipzig, 

Feſſa D; ‚Etienne, Subfeription auf den aten Band vos 


la Fontaine Fabeln, 365 f. 
Pl; Fru latario, eine, Goldonlſche Comoͤdie . 353 
La Firlia obhediente, eine Bolden. Comoͤdie 254 


Sigueen, Honed- Grundſaͤte u Auhandhng von nf 
ben, 279. 282. f. Figur der Rede 


Bien, 1aff. 
SFilipart, ka jeune File, qui pure fon Serin, ud Grense, 
. ee 262 

‚Sioven;, Lami, . RE 
fe Folie, }. la Sageſſe. u 
8a Spnitaine, abeln ater B. f sen } 


oote, f. Haid. 
—RX deorum, was es fey, 


a 
Stanzois, eine Skize nach Parocel, einen Warſch ver 


Capallerie vorfiehlsud, "363 
| Bere welche Art derſelben der Laune guͤnſtig. 5 
riedrichsſtadt, neue in Kopenhagen, Mchriht yon 
"deren: Veiherungen, 307 
‚Sruchtbarfeit, allegoriiche Wilder derſelben, 228 
üchſe zween, auf dem Srabmagle desK. Unaxodauns, 232 
Zurien, warum man, keine in alten Kunſtwerken finde 


Gaillard, R. 1a Meditation, nach Schönen; 175 
Beinshoraigh,, the Gypfies, ein Kupfer von, ihm, 163 
Faͤrrick, ſ. Haid. 
u Bedichte, eines jungen Frauenzimmers 
Gzgeuſtande, borperlich ſchone, Kunſtgriff der vor 
fie in deren Vorſtellung, 66. ſ. Schönheit. 
Belen,;C.$;, Bertheldigung deffilben wiber eine Su 


0 tif in den Reliquien," 130 f. 


Gemählde, anf Parselahr,; aus der Fabrite zu Stors 

369. — für der Emaifmableren.. : . „270 
Le: nie, e Goüt € J poeme en IV, IY.chante, 357 
| entle- 
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von ‚ Francis, Charafters, an Epiſtle 169, royal 
es ”. » " 173 
‚ eine affegorifche Vorſtellung befkldn, 225 
lecht, das ſchone, ein guter Rath an daſſeibe, 148 
ſche der — ihre allegoriſche Deutung, 233 
n, F. Ww. ſ. Lieder. 

er, einige allegor. Vorſtellungen deſelben 226 
ni, Carlo, Comedie, T. VIll, 244. la Donna di 
neggio, Urtheil ımd Auszug davon, 245.f il Feu- 






ario, 252. f. la Figkia obbediente, 254 

' de bien des gens, vu Retueil des Contes moraux 
' 355 

er, allegoriſche Anlage derſelben, 234 


mäler, Vorſchlag zu dergleichen für Prinzen, 239 
sen, der Mahlerey und Poeſie, 49, 51.f. 59. in 
dung abſtrakter Weſen, 60 im Schildern, Beſchrei⸗ 
„61. im Ausdrucke der Handlungen 62. f. der koͤr⸗ 
ichen Schönheiten, 65. 67. der Häßlichkelt, 67 f. 
ze, Köpfe von verithlebenen Charakteren, - 379 
‚the new Bath, or Memoirs of the B-r- d Family, 
‘ neue und wu Ausgabe deffelden, - 34r 


h feamöftftbe, ſ. e B 
chkeit, was der 34 und guͤnſtler in deren 
beurrs Zun koͤnne, 67 f. 
Mr. Foote, als Sturgeon, in the Major of 
El ingl. Pr. Gatrick, in the Farmes Retum, 
Zaffani, 160. noch einige andere Kupfer von 
161. Abſalom, ber feinen Bater um Vergedung bite 
ach Serdinand Bol, 344 
ungen, toelche der Poeſie und Mahlerey eigethüms 
jebören, 63. zwo teichtige Folgen daraus, ehendt 
uin, or a defence of comic Perfönnages by Mr; 





us Moefer, tranflated from the German by 
:h. Andr.Fr. Warnecke, 
ey dem Bilde eines Komikus, a35 se 


rsworh, John, |. Letares. 
the authors, aPoem, _ 
’ „pramatifpe, warum fie nicht ohne —* Pe 


092. 193° 
f ‚os fie ein Most zwiſchen Ben Sugenbinungn se _ 


Ye 2.725 


N 


Bosipe. 


| Germin und Bumilde, eine Befchishte aus den Ritterzei⸗ 
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eenıt. 118. allegorifche Erflarung dieſes ©: dicis 122 


- Himmelfahrt Chrißt, 1. Mtarblatt.- 
Hi —* —5 & philologique de la Mufqus, par CH. 


Blainuil 


358 
— des Pbrlofophes modernes, T. V. hifloire de Mathe 
maticiens, 355 
m Treits.de Phifloire univerfelle facree. & profene, 353. 
— poetique, J 
vorner, des Bacchus, warum fie Die Bildkuͤnſtler nicht 


ausdruͤcken, 58. waren Fein. bloßer Stiruſchmud, 59 


arth, moralized, . 
sonne Beinvich,( Veylord KRaims) Grunbfäge der Krk 
dom ® Derthanbelt feine Befchreibungen in aublunaen, 


64.1.Schild. als ein sragifiher Dichter betrachtet, ſ 
Abhandlung. Lob deſſelben und Charakter ſeiner Ge⸗ 
Disbte, 187, Bergleichung mit dem Viradl, 189. 195. 
wie Sefcbickt er feine Perfonen und ihre € Geraftete con 
‚ traßiret, 167. ff, Folgen dieſes Kunflgriffe, zao. ı 


am er bie Liebe von der Illade ausgeſchloſſen, 201. 


tzet an deren Stelle die Freundſchaft, 202. feine Her 
den find aͤuſerſt dramatiſch, 204. 206 f. mit: dem Ale 
ter, dem Eharafter und den Talenten der handelnden 
fonen übereinftimmend, 208. ff. er macht bie ver- 
iebnen Grade der Behhaftigkeit der Leidenſchaften 


id, aizf. 
denen, Kicerp, das Portrait des Willem. —* ein 


Kupfer v 345 


Huber, Mich., Choix de Poeſies Allemanden, Tam. I- 
IV, 285: Yudzua aus bein Dilcours prelimingire fur Phi 


hoire de la.Pocfie allemande, 288 ff. einige Fehler wer: 
eſſert, 894. Probe feiner eberfegung Indem Hagedor⸗ 
dorniſchen Liede: „und lockt Die Morgenröthe „ 295 
Merbefferung eined Drugfeblers, 6 


* 
„Span, f. Laune. Gongreve's Beſchreibung beffeiben; 6 — 


Ben = Tohnfon’d, 7. was er ſey, 


diälses, f. Maupertuis. 


wien, warum Sardinien‘ y genenne worben, . * 
Iliade, ‚die Wahl Der Charaktere in derſelben wir 
vmt 19. Anorduung —— F pon den — 
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gouf, $. R., le petit Moufle Napolitain, u. Greuze 263 
=D. C. la Petite Slie- gi tieat une poup£e habilite 


n Capucin, nad Greu 368 
ynal de Roms £fc. —* einer heraus 
en Sammlung von Alterthuͤmern 7 


ratis Panegyricui, recenfuit et —— 
piter, in Pferdemift — 22 — was es bedente, 224 


ewpe Diifer, alte Därl, einige Proben von denſelb. 2 
t2ii,Chr. Ad, Carina omnia,ed. em, & nor. 94 4 
ugund Beurtheilung einiger derſelben 2. R. Me 

Ztudium des Alterthunis, 

rper, ſchwebende, wie fie Berufen, 72. al 
Sten Kunſtwerken dergleichen zu 

pf, ein bartiger, mit aufgerifenem Maule iſt I 8 


ter 

—** a Leckende, allge. — 7 
er, um er mi ellung b 
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eund Freyheiten, 
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or, ‚für iter, A antichita 
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isht ausgedruͤckt, 51. ff. 53-54. und ob Vixgil 
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notes - by Jobn Hawkesworth, 16 


ettre en vers de Gabriele de Vergy, ſ. Mailhol, 


Kiebe, wie fie die. Alten in ihren Reken vorgeftellet, 201, 
"in wiefern fie Im Heldengedichte ſchicklich, - ebend.F. 

‚ brüderliche, eine alleggr. Vorftell, derfelben, 238 

Fied er, nach. dem Anakreon, von dem Verf. des Verſuchs 

in ſcherzhaften Liedern, 39. BVergleichung derſelben mit 
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| Litterätur, ſ. Briefe. 
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de Conguꝛeil, 


— daͤriſhe, einige Nachrichten: von derſelben 314 


ittret, Bildnig des Der. de Sartine, nach Digee, 359: 
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Poeſſte Grenzen, 49. 31.ff. 61.62. ff. ſ Grenzen. ‚alles 
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Mailbol, Lottre en Vers de Gabrielle de Vergy, &c. füi- . 


vie de la Romaneę fur leg amdurs infortunds de 8 ee 
Vergy & de Raoulde Coucy, 


le Mairg, fernere Nachricht von dem von ihm arigefans. 


genen "Traits de Phiftoire univerfelle & 353 
Mala afpina, March. Azzolino, de Marchefi di Fosdinuovo, 
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anxi, 
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laurini, Benedetta Satire, con le nete poftume sei b- 
hate Rinaldo Maria Braeci, &c, 
darcenai Deghui, Bildniß des Marſchalls venS a 
ien, nach Aiotard, pi 
Taupertuig, deffer Monument in ber Kirche zu © 
Roch, von Mr. d’rz 370 
teifterfänger, einige Ruchriht ven ihnen, 20f. 
Telancholie, Mittel wider dieſelbe ı.12. 
Ielanges, deLitterature & de Pocfles par Mr. de Vꝰax. 357 
jengs, Janbaen ſ. Altarblatt. 
> Meryille, les Ennemis reconcilies, piece dramat. 352 
Tetapher, Home’s Abhandlung davon, 283. ihr Untere. 
fbleb von ber Allegorie, ebend. u’ Biguidei Rede 284 
tiller, Nero, der die Afche des Dritannind bey⸗ 
feet, mach le Sueur, 135. Die Enthaktfansteis des 
Exipig, ned van Dyck 15% 
innefinger, einige Nachricht von ihnen, 299 
Mirragebige, allegoriſche Vorſtellung derfelben, 228 
mofyne. Menas allegor. ——— — 27 
—* Juftus, f. Harlequt n. 
moicee kein allegeriſches Kupfer von chu nach ae 
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de Moxgeffon,f. Dupain, : 
Tora, befondere Bedeutung bieſes WBortt; rk 
oriimer, J. Mariq, mit dem — B—— 
de ꝛc. na Buercino, u 

Ggrus, Sam. Prid. Nathan. ſ Ncrai Pan. 
Byihologie ihre Quellen, PR 


» Y. nn 
Jacbrichten, vermiſchte 1 gr 
Necrologue, des hommes celebres, | 173 
Jeid, deſſen Vorſtellung aus dem Dolb, 196. 197 
Vota, ffatt diferimen, 75.76 


hVeſer, Ich. Sr. Beſchteibuig des von ihm erfundenen 
‚ud gemahiten Vorhangs in’ dem Schouſpielhauſe zu 
Leipzig, 146, ff. Imgleichen des Deckenſtuͤcks, 45 

Iınen fallere, mas es heiſſ,·,; 266 

Qʒilxe) Solitude, or the ‚Ely&um of the Poett, a 6 
ıon, , 


Irdaldi, Abb, Cefare, f Ripa. Be | Offae, 
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Art der Beſchreihung 24. poetiſchen Gleichniſſe, 27. 


Ind beſondere vom Monde, 29. mit Homers Beſchrei⸗ 


bungen und Gleichniffe verglichen, 30. feine Empfin⸗ 


—55— 33. eine —2 von ihm zwiſchen ſeinemn 
‚gegenwärtigen und vorigen Zuſtande, 37. eine Nach⸗ 
qu dieſen Rachrichten, 308. ſ uch Fingal, Temoru. 
Ovid deſſen Verwandlungen, ind Deuiſche uͤberſetzt, 
und mit Anmerkungen herausgegebn, von Job. Sa⸗- 
muel Saft, 256. Beurtheilung — 25 
261./eine Probe davon, mit Vergleichung einer richti⸗ 
‚gen, 367. 269. don ſeinen allegoriſchen —* 
272. 273 


P. 

Patour, le daux fommeil, nach gale 361. le petit 
menteur, nach Albr ‚Dürer, 367. le le pauvre d dans fon 
reduit, und le doux sepos, nach5alle, ebend. 

— an Eſſay —8 in the an and Manner ofMr, 


34? 
er onifleakion T £ ro 
b5* IR a — ein Rabbi, und ein 
en nach —ãS t, 161t 
‚wPekity,V’Ahbs, ſ. Ribliocheque. 
ile, —* und der Diana, ein Bild de⸗ vobet, 330 
hilipps, ber Knabe und bie Tauben, nach 6. Mole, i6r 
Pieras, beren Vorſtellung auf kaiſerl. Muͤnzen, 219 
Stelle aus ihm verdeffert, 71. jwo ans 
der⸗ erHläret, 76 
Poeſie, in wie weit fie eine redende Mahlerey ſeva farm, 
so. ff, f, Mahlerey. Grenzen. 
Poetique de Mr, de Voltaire, \fe. 
ee - in bafigen Ruiuen gefundene Ye 


ER 
Prometbens 
Deefopopdie, im at und Einen, 279, DL 
Regeln derfelben, 


Quorela —2 eine Seenge Die überfegt, on 


Rache, ein Trauerſpiel von Roms mit Sbat⸗ 
ſpears Othello verglichen, | 335 
chfel, deſſen Urfprung, | . zus 


Fe 7. "© 


avenet, Maria und bad fchlafende Kind Jeſtus nach 
Guido Keni, 157. Dir. Harrick und RE 
in der Rolle des Romen and Juliet, nach Wilfon, 161. | 
the Triumph of Britarmia , nach) Aayınann 

dad Portrait des Großfanzlers f tor Camden, er 


Reynold, 

— wie fie im Tranerfplele beſchaffen feyn Kon mie 

Fo Lob der im Homer vorkommenden, ebend. 206 . 
omer. 

gulus, tragedie & pr&cede d’une lettre au Solitairedu 

Guclaguet, 257 

—— wie fie in epiſchen Gedichten arm 


89. 
— Anzeige u und Berrtbeilang derſelben, 124. cl» _ 
e Proben daran, 127. Erimerungen gegen einige 
berfelben; ı28.f. Geller 
sflare, für obitare, 
euß, deffen Verdienſte um das neue fester ei 
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ebardet, Poeme en douze chants, pe 
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tipo, Cav. Cefare, Iconologia, notabilinente aecteſciuta 

de Immagini, di Annotazioni e di Fatti dall’Abbate 

CCſare Orbendi, 349 

kobert, zum Sirraltebeb. Mableralad.in —— 

men und deſſen Probſtuͤck, 359 ein. Yandich. von ihm, 162 

toffı, Carlo Giufeppe Lanfranchi,Öpere dramariche, 347 
e Xoʒoi, f. Ze Genie. 


Kauf, wie er allegoriſch vore gtallet worden 231 
Baft, Job. Sam., — 
m: la Folie, poefies diverfes, 45% 
Zammiung von Kuͤpferſtichen, 


ſten in England befindlichen —— — von Job, 
. Boydel, 153 f. fernere Racheicht davon, 343. An⸗ 
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hey Be Bas zu bekommen, Ä : 
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‚eine Kritik darüber, 65 
Schlange, auf;den Wasen der aghptiſthen Koͤnige And 


Heieſter 1098 ſie bederetet, 
Shmuger, Bildniß bed Hrn. Dietrichs, nach ibm 


ſelbſt, 176 
" ‚Bchonheit, was der Dichter und Künfkler im Ausdruck u 
der körperlichen thun Edune, 66 
Schreyen warum es von dem Bildbauer und Mabier 
nicht wohl auszudrücken, 52. aber von dem Dicbter, 54, 
ob ed auf der Buͤhne, In einem Drama Seatt babe, 58 
Schriftſteller, launichte, Verzeichniß einiger derſelben, 
4. zeigen die Laune in ihrem Charakter, auch in ihren 


Werken, | ık 
Bor, &,, Veliſarius, nach. van Byte, 164 
Seeſtadt, Zeichen berfelben auf Dünen. 23 


Semiferns, bald Thir, . 
Sbabkeſpear, eine Kritik über feine Werke, und die wieln⸗ 
diſche Ueberſetzung derſelben. 31 
Signare. humum, mas es heiſſe·e 26t 
Siinplicitaͤt des Dialogs und ber. Reden im Fraser 
ſpiele und der Epopee, 204. Fehler des heutigen Tras 
goͤdienſchreiber, 207. 218. A 
Binngedjcher Sammlung ber beffen, der Dekhen ok " 
ten, ı % 31% 
Swoliet, T. Travgls trough France and Italie, &c, a» 
fein Urthei von der Mebitcifcben Venud, 18 . 
Sophobieb, eine Stelle aus ihm erlaͤntert, 7 
Spencre, wird wegen zu weit erſtrekten —E 
unter ben alten Kunſtwerken und Dichtern —* 


Spyenſer, —* Gebicht, the Fairy Queen, degen eng 
Vorwuͤrfe Wartons yertheidiget, + 306 
Gterhanus, Senr.ein Sinngedicht, In welchem eru Le⸗ 
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aylor, Raac, ein Kupfer von ihm, 


emors, Plan, Eharalter und Aus ug dieſes Gedichts * 


Ofian, 

rrmes , unter denen der Abt de Petity bie Sünfte und 
Wiſſenſchaften vortragen will, 298.299.fr 
erra immunis, für illacla, 260 
bomas, Eloge de Migr. le Daup kin, 


174 
98, ob er von den Alten unter dem Bilde eines Gerip⸗ 


pes vorgeſtellet worden, 74 
— frühzeitiger, allegorifihe Vorſtellung deffelben, 229 
— dir Jünglinge nnd Jungfrauen, mem er se 
ſchrieben worden, 229 fi 
— plöglidyer, wurde dem Apollo zugeſchrieben, 230 

ragoͤdje, Urſachen ihres ſchlechten Zuflandes bey dem 
fi mern, 71, f. ihr Urſprung ift im Homer zu fuchen, 188 ' 
Faueripielk, zürchiſche, eine ironiſche Berthedigen⸗ 
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berfelben. 
ugend, wie fie bie Alten vorgebifdet, 236 
ympanum, beym Eodamıs.un und Sulbad, KL 


vrrf Melan 
aniloo, Carl, defen Bildniß in Rufe, ww M. mi, 
del Danloo, . 365 
arin, Gebrüder, Vorſtellungen, des Platzes, wo ee 
Statue des iegigeh K. in Srankreich, in Rheims, gefegt 
worden, nebſt den Feſten 2c. in «a Matten, 355.ff. 
» Daffesr,’Approche du Camp, &lea Soldatsen. repos, 
nad Dietrich, 3 
#Deeu, les Amans à la päche, nach Vernet, 364. l2 
Cafcade de: Tivoly, und la Vug dePuzzol, 367 
enus, Mediceiſche, f. Smroller. 

ergleihung, Berichievenbeit und Grundfäge berfeben 
2. f. Mittel, wodurch fie ergöget, 277.f. Regeln v 
ihrer Schicklichkelt oder Unfchicklichkeit, 278. Behle 
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Winkelmann, Job. Verſuch einer Allegorie, beſonders⸗ 
fie Vie Kunſt, 217. Nutzen dieſer Abbandlung ebend. f. 
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vitalba, G. der Früpling und Sommer, nah Phi. 


Kauri, 159. Eupido vonziveen Sarprenerbaftht, nad 
ebend. 


Divares, the Morning, nach El.Möräine, 168 
Wirims, was es heiffe, _,' 300 - 


Yinglücklice, wooß.fie fit Buͤcher tefen fen, 1 
Unterhaltungen, eing Dionatieoeift, 1332 
Walker Anton, der Awſchied des Engeit von. Tobiak, 

nach Raphael 136f. 


iu, wilbelm meberlaͤnd Gaſtmahl, nach van 4arp 155 
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van Dyck, 158: Chriſtus, wie ee. der Maria im Gar⸗ 


en erſcheinet, nach P. da Cortona, 160 


 Warnecke, Isach. Andr. Fr. ‚|. Harlequin.. 


Wernicke, ein Epigramm won ihm mid geruͤhmt 


wpas dabey noch zu. erinnern. 219. ſ. Allegorie. ein⸗ 
‚gemeine Unmerkung uber dieſen Verſuch, 240.f. if viel⸗ 


davon, * 3t 
jferopf, au viſchen Muͤn 238 
Molfefopf | { pr nach ailfon, er : 
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En, Amella, bie am ber Öelteded € 8 vom Dur 
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Bo tairen, 340 
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Innhalt. 


Von dem Einfluſſe der offenen Vocalen in die | 
Stärfe und seopeftigeit | bes poetifchen Aus⸗ 


drucks 6.1 
Ueber bie deutſche neue Litteratur. Erſte und 
zwote Sammlung von Fragmenten 40 


Des Hrn: Juſtizraths, Lüdwig von Heß, ſaty⸗ 
riſche Schriften, herausgegeben von ©. .. 79 


Fortſetzung der Grundſaͤtze der Kritik, aus dd 
Englifchen von Heine. Home. Dritter Th. 85 


Kleine poetifche Schriften .99 


M. Hieronymi Vidae, de arte poetica Li- 
bri tres. Commentarium de Poetae vita 
et carminibus addidit Chriſt. Adolph. 
klotzius | 105 


. Le Temple des Arts, ou le Cabinet de 
Mr. Braamcamp. ParM.Bafide nu 


L Beſchreibung der Armonica des Sm. Stan. 
ing, in einem Sendfchreiben | 116 


| Tora Ta auge ousrce — - Tyrtaei o quae 
(üperfunt omnia. collegit, commentario 
illuſtrauit Chr. Ad. Klotrius ‘127 


.%K2 Eloge 


Innhalt. 


X. Eloge hilorique de M. le Comite de Cay- 
lus — par M. le Beau ©. 137 


XI. Vermiſchte giacheicheen. | 
EGtxraßburg 5. B. ©. - fämmtliche: poesifche 


Merfe | 0349 


nanugsburg. Anfünbiguig des Nachftichs . bon 
Barbault altem Ron, durch Che. Kitten : rag 


"Mresden. Ein Sendfehreiben von der Gemaͤlde⸗ 
‚ . ausftellung ber Kunſtakademien daſelbſt, am sten 
Naͤrz des itztlaufenden Jahres 158 


. Bein: Ode auf die Geueſung Ihro Koͤnigl. Bor 
> eie Dan unfirfinn zen Garen den 3 Chr 


Clodius 177 
Afuart und Dariofette, obet bie Grabe und Ant 
wort, eine komiſche Oder 728 
Pole 0007 efend. 
Iues von Caſiro, eine Erzaͤhlung J 7 


Abtey St. Blaſien · im Schwarzwalde, de 
cantu et Mußea ſꝗcra a prima eccleſiae 
aetate vſque ad praeſens tempus ebend. 


Italien. 
Liyorno. -Sagio. ſopra karehitectura go- 
thice a18i 


VBenedig. Di una Status difotterste Ta epp 


In nhalt: 
‘= fo gli antich’fliini "begni"d’Abeno — 
diſcorſo diG.Z.V, - ©. 181 
zaris. Macherag zu den-Rupferftichen vom werk 
gen “jahre nn 5 pr 
Meue Kupferfiche vom Jahre 1767. i84 
Reue Schriften aus Frankreich. 
Catalogue raiſonnâ des Tablemıx, deſ- 
feinns — — de M. de Julienne par 
‘ Pierre Remy. Ona joiât à ke catalo- 
> gue celui de porcelaines — - par E. 


F. Julliot W 188 
L’Almanach des Muſe ebend. 
Octave & le jeune Pompee 189 
Didtionaire du vieux langsge frangois &c. 

Par Mr. de la Combe ebend. 
Traite general des elemens du chant; par 

Mr. PCbbé de Lacaflagne ebend. 


Recueil de Romances hiftoriques, tendres 
& burlefques — avec les airs notes. 


ParM.deL. | 190 
La De£clamation theatrale, poeme didadti- 
que en trois chants ebend. 


Icanologie hiflorique & nouvelle inventde 
par Jean Charles Delafofle &c. ebend, 


3 Leitre 


Funhalt 
‚Lettre de Sapbo à Phaon, — par M. Blin 


de Sainmore ©. 191 

La Conquöte de la terre promile, poeme 

. parM. Abbe B... ebend. 

Pierre le Grand, Tragedie 192 

Odes nouvelles & autres Poches — par 
M. Sabatier ebend, - 

Neue theatraliſche Stücke, 

Wilhelm Tell, | 192 

Eugnlie | ebend. 

Englifche Rupferflihe. 15 


1. Von 


£ —fL 


zon Dein Einfluſſe ‚der offenen PR in 
Die Stärke und — bes poeti 
ſchen Ausdrucks 






4 zufammenftoßende offne Vocalen 
J nicht immer blos für eine poetifche 
Freyheit lan werden, ſondern 
Ä ‚ aud) zuweilen, wenn fie ben Ton in ele 
wawiſſe Mebgreinffimmung mit dem Gedanken 
ingen, den Namen einer Schönfeit verdienen, | 
wohl zum Theil befannt; aber was man bisher - 

Da W davon 


Sieſe Ahaadlung ft. aus den Daniſchen über: 
fetzt, mad beſtadet fich Im fünften Grüde ber 
Sammlungen, die bie Gefellichaft ber febdnen Bil: 
ſenſchaften daſelbſt herausgiedt Der Verf. iß, wie 
wir von guter Hand wiſſen der Hr. Ctatsrath | 
Carſtens, ein Mann, voll Einfiche und Gefühl, 
der, unter feinen. vlelen und wichtigen Geſchaͤfften, 
den Wuſen doch hetreu geblieben. ‚Er, bat bereit? 
iel geſchrieben und ‚In der Hiſtorie, als Mitglied 
ber Daͤniſchen SGocietaͤt ber Bifienksäften, welche 
ha Sol, VD, 1; St. 4 bie | 


3 Bon dem Einfluffe der offen Bocalen 
davon geſagt hat, befteht vornehmlich in einzelnen * 
Aumerfungen über gemiffe Stellen im Birgil oder 
Odvid, befonders über folche Verfe, deren Fünftliche 
Harmonie fehr Fenntlich, und viefleiche auch wobi 
etwas uͤbertrieben iſt. 


Nichts deſtoweniger iſt es eine ausgemachte 
Sache, daß bey allem, was die Vollkommenheit 
des poetiſchen Ausdrucks angeht, die feinern An⸗ 
nehmlichkeiten, die keinen Vorbedacht verrathen, 
und oft auch wirklich blos ber Hitze ber: Ausarbei⸗ 
‚ tung unb einer gemiffen glücklichen Eingebung zu⸗ 

zufchreiben find, es am meiften bebürfen, und vie 

leicht auch am meiften verdienen, entwickelt mb - 
aufgefläret zu werden. Es wird alfo, wie ich 
hoffe, nichts übsrflüßiges feyn, wenn ich diefe Blaͤt⸗ 
ter anwende, bie Siebhaber dee Poefte an das feine 
Verhaͤuiß zu erinnern, welches bey den groͤßten 
Ze ‚ten 


Die mathematdifthen, veyktuiien und —E— 
Schriften herausgiebt, wichtige Entdeckungen ge⸗ 
macht, die ſowohl, als feine muͤndliche und ſchrift⸗ 
liche Kritik ein Hauptleitfaden für den Hrn. Rallet 
in deſſen Hiſtoire de Danemare, geweſen. Es wäre 
. gu wuͤnſchen, daß dieſe hiſtoriſchen Abhandiungen 
in die deutſche Spracde uͤberſetzt würden. Die gegen 
waͤrtige Ueberſezung hat, durch die eigenen Zuſa⸗ 
des Hrn. Verfaffers, die er fh gätlg ge 
wein, feinem und unſerm Freunde, Ddem 
Ueberfeger, mitucpeilen, Borzöge vor dem Drigie 
nale. 


in die Stärke das poetiſchen Musdrudd, 3 

ten und neuern Dichtern zu demerken iſt, zwiſchen 
m Gedanken und gewifien offenen oder gleichſam 
Hnenden Vocalen, Doc ift Darum niche mein 
Jorfar, ihre augenſcheinlich mit Fleiß angebrachten 
ziatus zu übergehen, ba fie beydes bas Ohr vor. 
reiten, die andern wahrzunehmen, und felbfl 
ich nachahmungswürdige Mufter In denenjenigen 
ällen ſeyn Pönnen, in melden der lebendige Aus⸗ 
ud eine befondere Erärke haben muß. Es find 
eylich nur Kleinigkeiten, wovon ich fehreibe, Aber 
a8 fonft, als vereinigte Wirfung mühfamer Klei⸗ 
äfeiten, macht wohl die Schönheit der Verfifiea« 
in aus? Und warum ſollten die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
jaſten nicht duch) ihre Raumuͤrs und Leuwen⸗ 
Fe haben? 

Eigentlich ſollte ich mit dem Honter anfangen, dle⸗ 
n gtoßen Nachahmer der Natut, welchem Ariſtote⸗ 
den wahrhaften Ruhm beygelegt, daß er allen 
ingen Leben und Bewegung giebt; dieſem 
atet der epiſchen Poeſie, In deſſen abwechſelungs⸗ 
llem Verſe ſich alle Annehmlichkeiten der Kara 
mnie vereinigt finden, und bey dei inſonderheit 

vielen offnen Vocalen, weiche bie Beſchaffen⸗ 

t ſeiner Sprache erlaubte, beſtaͤnbig den Ton be⸗ 
en, und ihm behülflich find, ben Inhalt auszus 
icken. Über ba diefe Sprache bey weiten. nicht 
hekannt ift, als fie es verdiente, fo foll Virgil 
r in Die Stelle des griechifchen Dichters treten 5; 
rail, der es in der Nachahmung ber Natur und 
mers fo hoch gebracht, Der zwar nur felten bie 


Icalen ofen ſtehen laͤßt, aber uns doch dadurch, 
4a . .. 17 | 


4 Bon:dem Einſluſſe der offnen Vochlen 
‚als in einem kurzen Begriffe, die slictüäfen Se 
tus der griechiſchen Poeſie vorſtellt. *). 


Zur Sache! Von dem hohlen Laute, wel 
’ gäbnende Vocalen machen, von ihrem kleinen Op 
heule oder Gewinfel, kann man eben nicht fagen, 
daß es das Ohr einnimmt. Aber dieſen Mißklang 
ſelbſt, wenn er anders fo zu heiſſen verdient , brinãt 
Virgil ſo an der rechten Stelle an, daß er bi 
durch, wie Diffonanzen in: der Mufif, zu lauter 
Harmonie wird, Dergleichen gluͤckliche Hiatus 
(denn es wird ſich hernach zeigen, daß dieſe Gat⸗ 
ung nichr die einzige iſt) nenne ich in Abſicht auf 
Are Wirkung wiederfchallende, da fie bald einen 
Wiederhall vom Rufen und Schrepen zu. geben Ä 
ſcheinen, bald gleichfam .ein Weinen oder Heulen 
wiederholen, bald auch mit ihrem ächgenden Laute 
einen Sehnſuchts⸗ Kummer⸗-oder Lebesſeufzer nad ⸗ 
ahmen. Der. Ausdruck der rufenden iſt der 
0 0 fürtfe 


F ) Die Siatus des Virgils findet man in, der re 
handlung des Nic. Krythräus de lieentia ‚et 
diligentia carminis Virgiliani gefammelt, welche 

vor ſeiner Ausgabe von dieſem Dichter flcht- 
‚Er führe fle aber in einer bloßen grammaticuliſchen | 
' Drdnung an, und mit der allgenieinen Anmerkung, Ä 
daß fein Autor diefe Hiatus nicht allein um dee 

WVreraͤnderung willen anbringt, ſondern daß er and 

x oft, aufmerkſam auf die Annehmlichkeit fl» 

ner nachahmenden Harmonie, das De ver⸗ 
guuͤgen und ſeine Verſe oleichſan damv seinen 
wollen. .. N 


.. 


— 


fi die Stärke des pöetifchen Ausdrucke: z 
eſte. Wie wollen gleich einen Verſuch mit ih⸗ 


machen : 


Tania, ut litus, Hyla, Hyla, omne fonaret 
.Eccl, VI, 44 
— Itelamor adalta Aktie. 


a atria ſteht zwar nicht in Einem Verfe, mache 
wenigſtens einen halben Hiatus *) aus, theils 
| das letzte Wort mit eben dem hochlautenden 
cal anfängt, mit welchem das erfte fich endige, 

ls auch weil der Verſtand ſich damit ſchließt, 
alſo der Ruhepunkt zwiſchen beyden Verſen für 
ö kuͤrzer anzunehmen iſt. | | 


Das folgende Zuſammenſtoßen zweener Be, 

n iſt nicht völlig fo ſchallend, gleiche aber um, 

rief mehr dem Gefchrepe ber Seeleute, wenn 

unter Segel find: 

Tauticus exoritur vario ‚ hortamine clamor; 

Iprtgntur focii, Cretam proavösque petamus! 
Aen. Ill, 128. 129. 


man insgemeinlleſt vario certamine , und 
mbre levart m nur t auf einiger Gelehrten Muth 
zu R 3 5 maßung 


- 
„ 


, Geikis, No@. Art: VIE, 20. feine fopat einen 
oollen Haens in dieſen Worten des Virgil zu ſinden: 
Et vieina Veſero Ora jugo. | 
Nocalis, fagt er, in priore verſu extrema, eadem- 


‚que in ſequenti prima, canoro mut acgue jücunde 


Binde eralim for. Ze 


— 


— — L-” 


6 Bon dem Einffinfie der offnen Voeaben 

maßung heruht, fo nehme ich bie folgenhe Sinie mil, - 
in welcher hortantur Fenntlich feinen Nachdruck 
beim vorhergehenden hartamine zusufchreiben 
bat; Aufmunterung unter den Seeleuten des Ae⸗ 
neas gegen einander, *) Aufmunternüg durch 


das Zureden feinen Gefährten , und folchergeftale 


Antrieb und Wirkſamkeit auf ber, ganzen Flotte 
ie matt und unbeftimmt, und wie kenutlich auge 
geſonnen, um den Hiatus megzufchaffen , {ft hinge⸗ 
gen dag angenommene gertamine! War es im 
Rufen ober im Arbeiten, daß der eine den andern 
zu übertreffen firebte? das erſte war ein allzuklei. 
ner Umſtand in einem epifchen Gedichte, und dag 
letztere, welches man wohl vorziehen müßte, haͤtte 
ein forfältiger Schrifefteller ganz gewiß bee ous⸗ 
| gedrüdt, | 


- Mit den rufenden Homme unſere Dichters 
ſind diejenigen am naͤchſtenden verwandt, die ein 
Weinen oder Heulen nachahmenz. 
Cr 


*) Wie genau dad Wort hortumen, (Kb auf die Auf 
munterung und. den Autrich bezleht, wovon bier die 
Rede iſt, ſiſeht man aus einer ardern Stelle in 
demſelden Gedichte: 
Ipfe gubernaclo reclor ſubit, ipfe magißter, 
Hortaturgue viros, elayumque ad litora tarquet. 
Aen, V. 176. 177: 
Eben fo Orid. Metam. IH. 618. 619. 
—  E gri requismgue modumqus 
Woee dabat remis, animaruin hortator Epopens. 


In die Staͤrke des poetiſchen Ausdrucks 7 
Lamentis, gemituque et foeminso wlularu. _ 
| Aen. IV. 667. ' 


Evolat infelix et foemineo »tulatu, 
Ibid. IX. 477, 


‚diefem foemineo ululatu erfennet man bes 
mer meyain ararırao, (mit großem Ges 
ep) Il. XIV. 393. fo gleich wieder; niche 
Aehnlichkeit zu gedenken, welche fein vor 
im aAryan ( durch das unmilde Blaſen des 
rdwindes) eben daſelbſt v. 395. und das noch 
tere ZsQueav. Uraumeasros (aufgerührt vom 
ſtwinde) IV, 423, und andre von feinen Be 
mehr, damit haben, Ueberhaupt läßt Homer 
Vocalen fo oft ohne Eliſion zuſammenkommen, 
; the glückliches Zufammenfloßen unzaͤhlbar iſt. 
% babher fihließe ih, daß er biefe Fleinerm 
yonheiten nicht geſucht hat, wie Virgil, der fie 
enfcheinfich von ihm und andern griechifchen 
bien erborgt, fonbern daß fie, etliche wenige 
getiommen, Blumen waren, bie von ſelbſt un⸗ 
einen Tritcen hervorſchoſſen. 


Ich fahre fort: . | 
Si pereo. ominum manibus, perüffe juvabit. 
ken. Ill, 606. 


Erlaͤuterung dieſes Berfes muß Id} erinnern, 
Achamenides, einer vom Gefolge des Ulyßes, 
Im der Höle des Cyklopen zuruͤckgeblieben war, 
Worte mie Weinen und Aechzen ausruft, im 
er die Kuie Des Auchiſes und Aeneas umfaßt. 

| 4 . Einige 


x 


4 Ven Dei EI der oma Voeen 


Einige (efen zwar: Si‘ nerea manibus homi- 
- num. » Aber dieſes iſt nichts anders als den Ton 
und Affekt ſchwaͤchen, um. au ingetudei Feh⸗ 
ler De BR 
Not aegue ‚Parnaffl vobie juga „naar nequo 
: "Pindi., - 
ie mordm a feoere , negque Aönia Ag | 
“ Y ippe. *) 
Alm etiain /auri, et flevere: myriene, 
. N Echo ır- 13: 
- — — leroni Rhodopife arcis 
oo Georg. IV. 46 
nylida amo ante alias; nam me ditogdere, 
Hewie, .. u 
R longam, formoße, vale, vale, 3. Ängait, 
| 1812" 


- 


* 
v. u‘ 


on — nn ‚el, II, 79. ga, 


. Ben entapnei wir: olechfenn den Mirgu auf 
—* So viele weinende Hiatua muß en 
nothwendig nie Wapt.imp: Maberegung: angechracht. 
- haben, Er verftärke noch dazu Ihr Aechzen durch 
| bie sielen Vocalen, die in den eingelnen rten 
"Adna, 
Ay So hat berate Seroine geh wr af Zee 
. gl hier, den fegten. Sppflapen In Anni, 
. ſich kurz if, und nor) dozu vor euem Behr 
u mm deg Tenes willen lang. mache, Scheine rap 
we Griechen u ge ſchehen: ν 
Urn. Belt pdeies Marc ; I Some 


= 


indie Stärfe des pwetiſchen Ausdrucky. O 
onid, Rhodapéiae, vorkommen; ein Mittel, 
ich welches der Paet Bepı -griechifchen Dichter 
deſte mehr zu naͤhern ſuchte, und worzu er guch, 
es ſeintrelgnen Sprache an dergleichen toͤnenden 
oͤrtern fehlte, ſich hier und ſonſt immer ber Brig 
ſchen bedient... Doch war es ihm eine Unmöge 
Jfeit, völlig in dieſem Falle einen Hom̃er, einen 
jeofrit, einen Apollonius ju erreichen. Eine 
prache, die Zugleich Mut war, gab denfelben 
kin einen. oflzuftarfen Schritt voraus, Wie bes 
lich find niche, um bey dem erſten zu. bleiben, 
vielen zufammenſtoßenden Voealen in den fol⸗ 
aben Verſen, um’ bie Wehftage der Andkoma⸗ 
ei über den Tod des Heftors auszubrüdeen; : 
"AnfArdm ygülra, tere TOM. ‚Een 
eig EY@ Avemen I in dęæa yanope$‘ ER 
j .. Was xxii. 476. 477. 


—8 iſt nicht ihr Kiangi in dem cautſchallen· 
a ZusgdaAde, | —RX fuͤrchterlich Geend Sig 
302. oder in dem eben ſo toͤnenden ˖ "Anididoun 
1- zart mit einer: ſchönen Stimme: fitgend ) | 
dyß. V. 61. Und welche Mitwirkung haben fie 
bein. Biefer- füßen , den Gefang ber Rachtigall 
lieblich wachagmenden Bein nen. 
Gedend Knnabi x —* Ran 
| Oduiſſ. xix... 
Ich ſellte meine fefer mit allzu bielem ·Grie⸗ 
Ab verſchouen. Mch. Para ich acht der Verſu⸗ 
we wetzutehoe noch in eben der Abſicht einige 
SP “5 Bert 


\ 


| 10 Kon dem Einſlaſeder offen Bocalen 


Verſe auszugeichnen, bie mit einer in andern Eprev. 
chen unnachahmlicyen Lebhaftigkeit den Laut vor⸗ 
ſtellen, der von einem empoͤrten Meere verurſacht 
wird. Wer hoͤrt nicht fein Brauſen in dieſen 
Anien: a | 
I xduara —XEE Far 
A Adaang 
xuęræ —2 — — 
| li. XII. 198: 799. 
In einer andern: 


'% F ĩr iv Aryıada TON El vüne 9a 
Adrane 

a 1. IV, 422. 

komme zwar eben bas Wort vor, bas uns in ber 

Zeile von ber Nachtigall fo lieblich Hang, Aber 

was thut nicht eine andre Verbindung ? ‘Die andre 

Anie bemerkt das ftarfe Getäfe der Wellen, wenn 
fie vom Sande zurüdfihlagen: Ä 


ours Jararız KARL FOaov Boca xor. 
bean, 
Daſ. XIV. 294 - 


Und diefe Unie amt den dunkeln Wiederhal 
nach , welchen bie Ufer auf beyden Seiten von ſich 
geben, beym Zuſammenſtoßen und Brechen der 
Wellen In der Mündung eines Stroms: 


Nie 5 Podadon Egeuyoisung ar if 


Daf. XVII, 268. - 
Den 





in die Gtärie des poctifcen Munde. ıf 
Dem einen von Diefen Verſen, und bene darin 


gebrachten lqutſchallenden Anz. hat doch Birgit: 
% in nähern gefucht, in folgender Nachchmung: 


Goorg ME. 260, 261. 


Aber der anhaltende dumpfe Sant, weichen dee 
—* Boedu in dem ketzten Verſe von ſich 
lebt, war ihm nicht möglich aus zudruͤcken, wa 
an wicht etwa die Stelle 


mm m Rıbeamt: Fylvaegue er migeu 
Olympus. 
Ib 223. 


ir eine Körncde Eopie und gleichfam einen Scab 
a Damon anſehen will. Sonſt ift der Vers, non 
em Ich. rede, einer von denen, bie am meiften im 
Yonyr bewundert werben, und wegen feiner Bora 
efflichkeit fell Plato oder Solon (denn, hie Scha« 
aften des Homer find über die Perfon nicht einig) 
le die einigen verbrannt haben: Ich fihreibe 
ler mehr nach andern, als ich ſelbſt glaube. Die 
Sprache hatto unfehlbar den größten Antheib an 
en duey zuſammenſtoßanden O, und ihrem fa aus- 
ruickenden fmite; und bay Verdienſt bes Dichters: 
abey beftand eigentlich nur darinn, daß er gabe 
agjenige Non und bie Mundart wählte, bie am 
eſten vꝛit dar Sache übereinftimmten , die ex bes 
feiten male. Dech gung, © Mu vielleicht fr | 
vie 


r 


— 


m Bon Yan Eiofinfe der offen Voealen 


. wit von: dleſer Materie. : Eye vorne: mich wicder 
armen ausbrücdenden Hiatus des Virgi. 


Den ſchwaͤchſten aber darum nicht den mindeft 
wngenehmon zaut von dieſer Gattung geben Die Di 
‚calen, deren Zufammenfloßen er atbringt‘; 

_ GSeufzer der Sehnſucht, dee Kummers oder 
‚Siebe nachzuahmen; | 


F lumina anıem (pivasgue gli 6 ii 
© amp 

| Fe . Georg, m. 486: x 
an run Te Amien nequivi — 

i corhicce, u 


w 
1} 


van ‚Ken. vı. so. so 


Re Hort. Mann bequemer feyn als-biefes_T'e, um, 
mit einem Seufser ausgefloßen zu werben, ° Eben 
Haß der Vocal darin nicht elidirt wird, beffimme 
den Grad des Affectes und welſt, daß er hier 
ſchwaͤcher if, al In der Käge ber Mutter des Eu 
‚Walus, wo nur der Conſonant zu hören ft: 


ra Han iu £ , Euryale ‚alpicio? 


ur . .) .. a. Aen. IX 81 


Er —* fa doch hier der Auebruck des Kum⸗ 
giero immier eine gewiſſe Staͤrke und laͤßt nicht nr⸗ 
Beintich ſuͤhlen, daß des Dẽeißhobus bluelges Ende 
ab ſheußlicher Anblick den Aeneas ungleich em⸗ 

pPfm̃biicher ruͤhrt, als den Proteus die 
des ſeiner Eurydice beraubten Oepheus, ent ei 
don ren Pirtungen ſolgendes erzaͤhſt mn 
Ipfe 


a Die Staͤke dea zoetiſchen Auadrucks.3 
Ipſe Ava folans-aegrum teftudine atworem: 
. Te duleis conjux, te folo in:littore fecass, 
Te veniente die, td decedente canebar. 
Georg. IV. 463- 465. ' 
Die ſchildernde Harmonie iſt überhaupt nicht 
Werk eines Lehrlings; aber fo in jedem Falle 
feinften Schattirungen zu treffen, ift allein ges 
en vorzüglich beguͤnſtigten Genies vorbehalten, 
‚Te Corydon, oAeri 
- Bell. 
. Gredichns? an zwi amant, ipfi fibi fonmja” 
& 8 — end 
Er LT, :.YIM, 108. 
i-amant | Wie viele von benen, die den Virgil 
n, find: wobl anf. die Jeeblichfsit.hiefeazärtlis 
n Tones, arhtfam ? Etwas äpnliches bat dieſer 
er bes Horaʒ: | 0 
Si me amas, inquit, paulam hic adas, + 
wo. 1L. I, Sat; IX, 4% ,. 


r « bittende Zon fonnte nit nachher ap 
idt 11211 oe ee i 


"Bisher habe ih, Befinigen dieme heyn Vie 
betrachtet, die gewiſſen Toͤnen tr ver Natur 
chahmen, und - die ich daher wiederſchallende 
and; ‘. Aber das iſt hoch nicht alles. Man fine 
: auch dey Diefem großen Dichter eine andre Art 
n öffnen: Vocalen, deren glüclihe Wirkung 
he agnfelbigen Grund bat, = muß mich deut: 


. \ 
. u 2 tier 


14 Bon dem Einfuffe der. offnen Voralen 
Iher erflären, Da Inder ſehr weichen und flief- 
fenden roͤmiſchen Sprache alle Bocalen und Diph⸗ 
thongen orbentlich durch einander elidiret Wurden, 
fo mußte es einen kentitlichen Anſtoß und eine Aufı 
‚haltung in der Ausſprache verurfachen, wenn fie 
"einander ohne elite ſolche Vermiſchung begegneten. 


vVocalium concurſus quum ateidit, hiat et 


interſiſtit, et quali laborat oratio, ſagt Quin 
Dieſe Eigenſchaft ber zuſammenſtoßenden Vo 

calen hat ſich Virgil mit einer kenntlichen Sorfalt 
zu Nutze gemacht, indem er oft Hiatus de anbringt, 
wo der Sinn eine kleine Pauſe erfordert, als z 


Et vera igceflu patuit da, Ile ubi matrem.. 
J a J 


Addam eerea prunn; Asnos erit huie quoque 

Insbeſondere hut er ez gerur, wenn der Ab⸗ 
ſchnitt oder die Caͤſur ohne dieß eine ſolche Pauſe 
Anweiſt !/ 


| Poftkabita coluiſſe Bad. Hi line arma 
| | Ä Aen. I 2& 


Goneiin; Eiyfiuinque cole: Her call SE 

Ä . bylia 33 

- | — | V. 735: 
Maeotiia gensroße doind; abi piiguik euka: 

2 0 Äen. X. 141. 


“My fallitu Orat. X. Eu 


in die Stärke des poetiſchen Underurs. 15 


Geringere Srenpeiten, Fönhte vielleicht jemand 
en, aber darum noch nicht Schönheiten, Es ſey fo, 
h will ebennicht behaupten, Daß alleinne Daltende, 
re ſtockende Hiatus (fo nenne ich diefe Gattung) 

‚wirkliche Schönheiten. angefehen werben mäß 
» Aber follten nich wenigſtens Diejenigen, hie ſich 
dem Fleinen Stillſchweigen ſchicken das ber Afs 
t des Redenden mit fich führe, fir ſchan und 


hlangebracht gehalten werden? Man höre nur, 


Eurhalus feine Bitte an den Aſcanlius ſchließt, 
; biefer in feiner Abweſenheit, und wenn ep über 
em Unternehmen umkommen föllte, Sorge für 
w Matter fragen möchte: 

Blanc fine ne ſpem ferresii j audentior ibo - 

In cafıs omnes 

Aen. X. 291292, 

Mit demfelben Gluͤcke macht der Dichter an 
et andern Stelle eine nachdenkliche Verwellung 
Finee eignen Erzählung, 

= ;luxtague comes Lavinia virgo, 
Cafe mali tauta, oculos deierta decoro& 


hei, X: 479, 480: 
ige leſen Caufa malis tuhtisz nicht von dent 
eppenden atque zu reden, welches Andre nach 
& einflicken. Aber ein Gelehtret yon Gefchmack 
Einſi cht⸗ ) bar ohnlaͤngſt in einer beſondern Abs 

bandlung . 

ky Diflertation für ui Vers di lirt« Kl, de Enei- 
Ga Memoires de Deroux, ao 1766. 
F ale 


‚ ta 
er Zu 


26 Von dem Ginflaſſe der dffnen Boräken 
dandlamig über: dieſen Weré feine rechte Lesart ber | 
Faͤtigt, indem er ihre Uebereinſtimmung mit den 
beſten Handſchriften erwieſen. Und Birgit ſelbſt 
perſichert un noch meht-dgvon,, ‚indem er die St 
bylin Bon der-benorftehenden Bermähtung des Ab 
wieas- fagen läßer 
| nu — — — ‚Bella, horrida bella, 
Et Tybrim mulio ſpumantem ſanguine cerno. 
cemnſ mah tanti soniux_ iterum, hofpita 
.. .Extproigue iteram thaleinn. 
2. .23eh. VI. göene 
Diele Stelle, auf weicdhe-fich der angefuͤhrte 
WVuerfaſſer nicht befonnen, ſetzt inich zugleich in Stand, - 
dem erwaͤhnſen Verſe etwas mehr Sicht mitzuthei· 
> Ten, als derſelbe thun koͤnnen. Nach feiner Mey⸗ 
zung bat der Poer durch. die Verweilung in . der 
dlusſprache, welche das Zuſammenſtoßen ber 
ealen verurſacht, eine befonbre AufmerFfatrikett &% 
werfen zwellen;,. ‘auf beim degtern holben· Vers 
.. oculps. deieflg droorocʒꝭ. melcher, inbraa r bie 
Schaw haſtigkeit ber Lavinia zeigt, Die ihr nicht ers 
Yaubte, ſelbſt eine Wahl. zwiſchen dem ae 






Rurnus zu thun, dem tefer die Hoffnung benim 
von ihrer Zuneigung unterrichtet zu werden. - u 
Erklaͤrung (ft ſinnreich, und‘ ich bin weit enffernt 

fie zu verwerfen. Aber ſollte nicht auch eh 
tn etreren GT 
. Bed bem Berichte des Sonendlifkeh ib Herr 
c.:.2@&rosley der Verfaſſer dieſer Schrift: | 


n die Staͤrke des poetifchen Ausdrucks. 177 
des Dichters gemefen ſeyn, indem er bier das 
a mali tanti wiederholet, welſhes er vorbin ber 

e in den Mund gelegt, feine $efer an ihre Weiſ⸗ 
ng zu erinnern , und fie zu ber Betrachtung 
ühren, baß alles, was fie. vorausgefagt, num 
lich geſchaͤhe; ſollte man niche auf ſolche 
beyde Auslegungen annehmen koͤnnen, ohne des. 
m jenen alten Scholiaſten zu gleichen, Die ihrem 
or fehr nahe zu treten glaubten, wenn fie nicht in 

: &inie , die er gefchrieben, die sehen Heime 
eiten ausfindig machten? 


So viel von den ſtockenden Hiatus bey anſerm 
jter, deren eigntlicher Laut bey ihrem bedeuten⸗ 
Ausbruce nicht in Betrachtung koͤmmt. ine 
e Beſchaffenheit hat es mic denenjenigen, welche 
Ton fo nachahmend machen in dem befannten 
fe: 

. Ter funt conati imponere Pelio Oflam. 

Georg. 1. 281. 


Daß diefe. Hiatus fo genau bie Schwierigfele 
wücen, und bie Beftrebung fie zu überwinden, 
me niche allein von der Verweilung her, welche 
ende Bocalen inder römifchen Sprache mit fi 
ten, fondern auch von ber unmittelbaren Wie⸗ 
olung deffelben Vocals wodurch bie Rede noch 
r aufgehalten, und bie Ausfprache. gleihfam 
hzend wird. Sonſt findet man wohl nichts 
leichen in Homers Erzählung von dem Streite 
Riefen mit den Göttern, da hingegen die Worte, 
J. Bibl. VD. 8 bie 
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18. Bon dem Einfluffe ber offnen Voealen 
die Virgil eigentlich vor Augen gehabt, in einem 
Strom von Daftyien hinfließen *); vielleicht weil 
48 in dem Gebanfen bes ältern Dichters dergfeichen 


Ungeheuern nicht ſchwer fallen konnte, Berge zu ver 


 fegen. Ohne Zweifel aber iſt der Inhalt diefer 
Stelle in der Virgiliſchen Nachahmung mit dem 
‚gaute. and Rhythmus ‚einer andern zufammenge: 
ſchmolzen. Ich ziele auf Die Linie im Homer, die 
mit dem Sifpphus- zu- arbeiten ſcheint, welcher ſich 


beſtrebt einen Stein den Berg hinauf zu waͤlzen: 


Actce av Ws wor) Acdov — 
Odyfl.XI.s 593. 


| Ein vortreflicher Vers, deſſen muͤhſamen Gang 
Wirgil mit aller ſeiner Kunſt nicht ganz zu errei⸗ 
chen vermoͤgend geweſen, fondern hier in. der That 
erfahren bat, was er felbft von der Nachahmung 


. bes griechiſchen Dichters überhaupt gefagt haben. 
foll, daß es keichter fey, feine Keule :dem. Herkules 


zu entwenden, als einen Vers dem Homer. Def 
felben 


*) Siehe Odyſſ. XT. 314. 15. In eben fo fließenden 
Verſen erzähle Homer vom. Diomedes (Il. 5.) vom 
Yior (Il. 14.) und von der Minerva (SI. 21.) 
daß fie übermäßig große Steine auf ihre om 
warfen. Er verfichert auch ausdrücklich von dem 
erſten, daß es ihm. etwas Leichtes war, allein den 
‚, Stein gu regieren. Ganz anders drücke fich in eben 
dem Falle Virgil aus, ſowohl was den Gang der 
Verſe, als ihren Anhalt angeht, vom · Acmen 
(Aen. 10.) und vom Turnus ( Aen. 10.) 


in bie Stärke bed poctilchen dunsbtuckẽ 19: 
flben ganze Veſchreihümg vom Sihohus, der fürs 


einen Stein ben Berg hinauf waͤlzt, und nicht ſo 
bald damit bis un den Gipfel gekommen ift, ehe er 
plößlich wieder herab rolle, iſt, was ben laut ber 
Wörter und ihre rhythmiſche Zuſanmenfuͤgung be⸗ 


trifft, eine fo vollkommene Malerey, daß man ſich 


nie ſatt daran leſen kann. Der roͤmiſche Dichter 
hat auch ein ſolches Wohlgefallen an’ dieſem · Mei⸗ 
ſterſtuͤcke gefunden, daß er ſich nicht begnuͤgt, wie 
wir geſehen haben, einen Zug davon zu entlehnen, 
ſondern auch in demſelben Gedichte *) es ſich ganz 
zueignetz obgleich, nach feiner Gewohnheit, mie dar 
Veranderung, daß es bey ihm einen Menſchen ab⸗ 
bildet, dee gegen: ben Strom anrudert, brauf die 
Ruder finken tage, und daher mit großer Gewalt 
zuruͤcke fährt. Es wird nicht unangenehm ſehn, das 
Hriginal und die Copie gegen einander zu haften, 
Den Anfang In beyden kann man kaum bervor⸗ 


ZN Zu 

— —2 —NR —E 

— m⸗ 6 ai Uxnenrropirog Kegeln. TE wort re, 
Adar aus: uses zer) Addon 


Nomwmicer, quam gi adverlö vix flumine 


W lembum 
3 ign fabigit — | 


Bert brain a 
J 884. N 


*) Virg. Georg. 1. 201-263.. n 


— 


öç⸗ 
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ur — -AAX or⸗ nErra“ \ 
"Argov UmseBaAAeı BE 
— Si brachia forte remifit . 


Aber dem Schluße bey beyden Dice kann die 
Sunge faum folgen: 


CZ . ; 

— or ‚awosghharne ngarai” ic 

Ale > — ridos⸗ —RXX — — 
u | vardnc. 

„Age la in praeceps prono rapit alveus 

amne. 


Bi: dem wiberwaͤrtigen Quam qui adverfo 
- etc. ‚muß ich noch erinnern,: Daß hier ſowohl als in 
| biefer eigentlich den Siſyphus angehenden Zeile: 


"Saum ingens volvunt alii — | | 
‚.Aen, x 611. 


bie barte Eliſion, die in ſch ſelbſt nur eine Bufama - 
menziehung iſt, in Abficht auf die Mühe und Ar⸗ 
beit angebracht iſt, welche die Worte befchreiben, 

und daß fie ungefähr von gleicher Wirkung mic den 


Hiatus find in: Ter funt canati etc, 


Die Schönfeit , auf deren Betrachtung wir 


nun fommen , uncerſcheidet ſich, wie die vorige, 


von andern blos innehaltenden. Hiatus durch den - 


Antheil, ber dem Laute der Voralen dabey zugehoͤ⸗ 
ret. Quintilian hat (don. bemerkt, ba gewiſſe 


gaͤhnende Vocalen, die Dinge, von denen gehan⸗ 
delt wird, vergrößern, Non nunquam fagter,*) _ 
hiulca 


*) Infüt. Orat. IX. 4 . . N , A — — 
5 


R / 


it Die Stärke des poetifchen Ausbrucks. 2r 
'hiülca etiam decent, faeiuntque ampliora 
'quaedam, ut: pulchra oratione adla omnino 
salare. - Daffelbe hat aud) feine Richtigkeit in. 
der Poeſie. Wir finden gemeiniglich beym He 
mer, und eben fo bisweilen beym Virgil, daß bie 
Verweilung, welche bie Hiatus mit fi) führen, ih⸗ 
nen behuͤlflich find große Begriffe zu bezeichnen, 
wenn es zugleich ftarfe und. helle Wocalen ober 
Dipäthengen find, (befonders bas vergrößernde O) 
die an einander fommen, Mach meinem Entwurfe 
bleibe ic) bey dem römifchen Dichter: 


- Aut Aıhe, aut Rhodopen,, aut alta Ceraunia — 
Georg I, 332. 
-— Sub Lo alto 
Aen. V. 268. 


— ‚Ei turrigerae Antemnae 
VIL 631. 
Beſonders aͤße gern der Poete dergleichen ton⸗ 
reiche. Vocalen zuſammenkommen, wenn er von den 
Goͤttern, oder von Helden rebet, die mit ihnen ver⸗ 
wandt find: u 
Sacra mari i medio colitur gratifina tellus ” 
Nereidum matri et Neptuna Agaeo. 
2 Aen. I, 73. 74- 
Votaque fervati folvent in litore nautae 
| Glauco et Panopeae et Inoo Melicertae 
Georg. 1.436. 437 


Ba Bo 


. 
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Bey dieſem Verfe muß ich etwas flehen Dich 
ben, Die alten. Dichter, beydes bie griechiſchen 
und römifchen , behandelten die offnen Vocalen nicht 
vach eignem Gutduͤnken, ſondern folgten in folchen 


Faͤllen gewiſſen Regeln, und vornehmlich dieſer: 
Ein Vocal, der an ſich ſelbſt lang iſt, und eben ſo 


ein Diphthongus, wird‘ in den Hepametern Eurz, 
wenn ein. Vocal darauf folge, und dabey der voͤr⸗ 
derſte Vocal oder Diphthongus in der zweyten über. 
| dricten Sylbe des Fußes ſteht. 8. E. 


Credimus | an qui a \mant, 
Fle lrunt Rhodol pela⸗ | arcos 


Sehe hingegen ein ſolcher Vocal oder Diphthongus 
in der erften Spike des Fußes, die in den Herame- 
tern allezeit fang feyn muß, weil der Ton darauf“ 
faͤllt, fo-behält fie ihre Quantität, indem ber Ton’ 
dasjenige erſtattet, was in Betrachtung des nach⸗ 
felgenden Vocals abgehen ſollte, 3.E, 

Et | Neptujna Aelgaeq. 

Er | turrigeltae An ltemaae. 


Homer ſcheint die an ſich langen’ Meneſdtiaba 
von Lieſer Regel anszunehmin ,; uud ſie als gleich: 
gültig in der andern Sulbe des Fußes zu hetrach« 
ten, - Er braucht auch wohl zumellen die Freyheit, 
ddieſe Regel ganz beyſeite zu fegen. Daß aber unfer _ 
Dichter hier Glauco zu einem Spondaͤus madıt, 


wggeachtet bie Endſylbe nach der Regel verfürzt 


werden ſollte, das iſt die einzige Abweichung da⸗ 
un, die bey er gründen wird, ‚Sollte die Ver⸗ 
| | wloſſung 








in die Eike bed poztifhen Accbruckẽ. 2 


fung zu biefer Ausnahme nicht darinn beſtehen, 
der Ton im Anfange bes Verſes vermittelſt des 
ängerten dunkeln O fo feyerlich wird ? 
Wir fommen nun auf die Stellen, wo Helden 
eben die Art angeführt werden, als Götter in 
vorhergehenden: | 
Canto, guae folitus, fi quando armenta vo- 
cabat, | | 
— Dircacusi in Adtaco Aracyntho, _ 
EFccl. II. 23. 24. 
7 Hie Dardanie Anchifee 
Armiger ante fuit. 
. Ken. IX. 647. 648 
- Tancille Aemes.quin Datdanio Ahchifae.., 
| ‚Res. I. 621. 


feßte Stelle drüst recht lebhaft die Verwunde : 
ng ber Dido aug über die Gegenwart eines ſo 
hinten Helden. Die andern zwo, und eben fe 
vorhergehenden, haben nur einen Schein, ein - 
iſſes Anfehen oder eine Mine von ber Verwun⸗ 


ng und dem Nachdenken, welches große Perſo-· | 


öder Dinge ‚natürlicher Weife, bey uns wirken. 


} die häufigen Spondäen in ben meiften. vieles = 


ragen, den Inhalt auszubrüden, läugne ih 5 
Muir iſt es genug, daß doch hie Vpcalen 
iderfprechlich einige Mitwirkung hierbey haben. 
g fo wenig thut dies etwas zur Sache, daß die 
yung biefer Verſe um der Namen willen. unges 
fp feya müßte, wie fieifh- Jor ‚Saut-biebe 


— 


außen. 


24 Bon dem Einfluffe der offnen Vocalen 


‚an ſich felbft vergrößernd, er mag nun mie Fleiß 


gefucht ſeyn, ober nicht. Und warum follte die, 
Abficht des Poeten Hierbey nicht geweſen feyn, Die: 


Nothwendigkeit felbft unter der Anmuth ver: 


Zufammenfügung zu verfterfen? wie Dionyſius 


von Halikarnaß es ausbrüft*). Warum.follte 


man in: biefem Falle etwas für ein Ungefähr halten, | 
was unläugbar der Vorſatz bes Dichters in einem’ 

andern gewefen? Ich ziele hiermit auf gewiffe Faum 
vermeibliche Elifionen, die, mie hier die Hiatus, 
oft feine Verſe verzögern und erweitern, fo Daß die 
Größe bes Begriffs zugleich im Laute abgebildet - 
wird; "eine Wirkung , welche in Porta adverfä 
ingens; in Monftrum horrendum, informe, 


. Ingens und fonft an vielfältigen Stellen mie kennt⸗ 
lichen Ueberlegung hervorgebracht iſt. I 


Der rauhe Vers vom Polyphem den ich eben 
anfuͤhrte, erinnerte mich, daß ich noch eine Art 
von innehaltenden Hiatus zu erlaͤutern habe, ehe 
wir dieſe Materie verlaſſen. Sie iſt nahe mit den 
vergroͤßernden verwandt, und bezeichnet bey Ans 
ſerm Dichter, ſowohl als biefefben ‚ doch mit Vocas 
len, die einen dunklern Laut von fich geben, bie 
Vermunderung oder das Nachdenken, das mit ei⸗ 


nem unangenehmen Gefühle begleitet ift, und fi 


gern in einem tiefen und etwas gedehnten Tone 
4 
En 
7) In feiner Abhandiung von Spfammenfügungder 
Wörter. 


- 
me 


in die Stärke des poetifchen Ausdrucks. 25 
“ Quid Aruit, an qua fpe inimica in gente mo- _ 
ratur? oo 
Aen. IV.235. 
Et ſuccus pecori,.et lac fubducitur agnis. 
Ecl. II, 6 
Vt vidi,.vt perii, at me malus abftulit error! 
; VIE, 41. 
In diefem letztern Verſe iſt ver Affect ami ftärffien, 
und die Bermunderung mit Wehmuth vermifche *); 
tine Gemuͤthsverfaſſung, welche eigentlich das fo bes 
beutungsvolle Eheu auszudrüden beſtimmt iſt. 
Eheu, quid volui miſero mihi? | 
— Ecl.N. 58. 
Ehen quars pingui macer eft mihi tauras in 
N arvo! 
II, 10. 
Noch ein Hiatus, der unfere Aufmerkſamkeit 
verdiene, ift im Virgik übrig. Ich habe ihn bie 
zuletzt aufbehalten, als den einzigen in feiner Art, 
ba er weber zu der wieberfchaflenden, nod) zu ber in· 
nehaltenden Gattung kann gerechnet werben, - 


DB . .— Ste: 


.*) @caliger Poetie. IV. 47. findet bier! admirantis ſu- 
perciliofum hiatum, Sonder Zweifel will er damit - 
fagen, daß der Hirte des Dichters unmillig auf ſich 
ſelbſt iſt, und feinem eignen Herzen Borwisfe ifber 

u. feine Schwäche und geſchwinde Uebergebung macht, 


PU 34 
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: er-  Strophades Grajo ſtant nomine dictae 
Inſula⸗ lonio jn magno — — 

22 Ken, HI; 210. 211. 





Daß die Endfpibe in 'Infülse um des folgenden 


Vocals willen kurz, und gleichſam halb davon vers 
ſchluckt wird , iſt das erfle, was man ‚beolachtet, 
Aber ‚nicht ein jeder bemerkt ſogleich den Contraſt, 
welchen das auf ſolche Art geſchwaͤchte Infulae ; ge⸗ 
gen das tönende lonio in magno macht. Ber 
Poet redet von zwo kleinen Inſeln auf der Weſtſeite 
des Peloponneſus, und ſeine Worte ſind ſo abgepaßt, 
daß fuͤr die Lſer, die den Gegenſatz in denſelben en | 
pfinden, dieſe Inſeln in dem.großen weiten Meere, 
darinn ſie liegen, zu unfennbaren Flecken werden. 
Dieſe Anmerkung kann ‚nicht anders als uns auf 
den Gedanken bringen, daß es Hiatus giebt, die _ 
den Begriff vermindern, vermittelft des ſchwachen 
Lautes des Vocalen, wie wir im Gegentheile geſe⸗ 
ben haben, baß ſtarke und laut toͤnende ihn vergroͤſ⸗ 
ſern. "Und ein fluͤchtiger Blick in den Homer, 
dieſe unerſchoͤpfliche Quelle einer jeden poetiſchen 
Harmonie, iſt zureichend, uns allen Zweifel hierüs _ 
ber zu benehmen. Wir wollen in dieſer Abſicht 
nur den Anfang feiner Ilias und Odyßee zuſam⸗ 
aunſtellen, ober: beſtimmter zu reben, den vergröfs 
ſernden Hiatus in der erften mit den vermindern. 
den in den Iepten. Das eine Gedicht fänge fo an: 


En — Sud rien — 


.. 
\ J 
J 
....— — * te Ne at 


‚ia die Stärke des portifcehen Ausdrucks. 7 


Man hat fehr wohl angemerkt, ‚Daß der Moet hier‘ 


gleich feinen Helden nennt, weil er esnicht, wie _ 


in der Odyßee, ſchon durch die Ueberſchrift des Ge⸗ 
diches gerhan harte, Aber der fehallende Ton, im 
welchem bie Benennung geſchieht , iſt nicht weniger 
betrachtungswuͤrdig. Er fuͤllt zugleich das Ohr 


und den Verſtand, fo dag Achilles ſelbſt die ange⸗ 


rufene Muſe uͤberſchattet, und, wie er es ſeyn fol, 
der einzige Gegenftand unſrer Aufmerkſamkeit wird,» 
Ich zweifle uicht Daran, daß Homer wirklich fo et⸗ 
was fühlte, ohne es eben ſelbſt zu wiſſen, ober Re 
cheufcheft Dafür geben zu koͤnuen. Nun won er⸗ 
ſten Verſe in der Odyßee: 


Wes. roh aan, uaũcæ ——E—E— — «“c 
aA“, KoAd. 4 


Dis nf lange or macht, indem man es hier ver, 


fürge findet, daß bie Perfon des Dichters gleichſam 
unfichtbae in den Augen der Sefer wird. or 
ſelbſt eine bewußte Abſicht hierinn beyzulegen, u un 


mehr als ein dunkles Gefühl, iſt auch in diefei 
Falfe gar night mein Gebanfe. Ich bin üherzeuge, 
daß er mehr ein $ehrling der Natur alg der Kunft 


mar, und ich habe ſtets über ben Aberglauben feiner 


abgöttifchen - Anbeter gelaͤchelt, welche im Stande 


wären, ‘auf dieſen Vers eine ganze Abhandlung 


von Hömers Beſcheidenheit zu gruͤnden. Meine 


Froge bleibt nur; ob es nicht fo in ſich ſeibſt Mt, daß 


das wegfchwindende uor, weiches kaum halb in ber‘ ' 


Aus ſprache gahort wird, unfte Aufmerffanifeitvom 


Poeten zu feinem Helden hinwendet? 


: 


- . * 
’ - . 
DW] . > y 
2 7 .. 
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Doch wir muͤſſen ſuchen zu einer etwas tiefern 


Eine in die Beſchaffenheit der ſolchergeſtalt ge⸗ 


Fundenen, vermindernden Hiatus zu "gelangen. 


Ein achtſames Ohr’ bemerft gleih, daß das vers 


fürzte wos und die Endſylbe in Infulae geſchwind 


. ausgefprodhen, und eben dadurch deſto ausdruͤcken⸗ 


. 
— 


der wird, da man natürlicher Weiſe ſich nicht lange 
bey Meinen und unerheblichen Dingen aufhält, 
Vermindernde Hiatus find auf folche Weife zugleich‘ 


eilend, , wie ic) hingegen bie vergrößernden Hiatus 
zu der innehaltenden Gattung gerechnet habe. 


- Und diefe Art eilende Hiatus iſt nicht die einzige. 
‚Man begreift lelcht, daß Geſchwindigkeit ihren erſten 


unbeigentlichen Ausdruck ausmacht, und daß an⸗ 
dre Begriffe dadurch nur vermittelſt ihrer Analogie 
mit dieſem bezeichnet werden. Da Virgil uns 
hier verlaͤßt, ſo muß ich die noͤthigen Exempel aus 
dem Homer herholen. Wie deutlich weiſen nicht 


die Vocalen, die ber Dichter in dieſen Verſen of⸗ 


fen gelaffen ‚ bie Geſchwindigkeit, die er beſchreibt. 


— Ihres 38 Of Eumecs xeisoc. 
cdes Trinkgeſchirr fiel ihm aus ber Hand). | 
Odyß. XXI. 17%. 
"ounaw de —* os’ duros — E 


(Er gleng los auf fi ſi e im vollen Sprunge, als 
| “ein bochluezendet Abler). 


Odbyß. XXV. 537. 
ne | i _ In 


er die Staͤrke des poetiſchen Ausdrucks. 29. 
In der folgenden Zeile druͤckt das Eilen ber Bar 


en Eifer und Freude aus*). Sie ſtellt uns bie 
Sefährten des Ulyſſes vor, nachdem Circe (nen 
ie vorige Geſtalt wiedergegeben hatte. 


"Eymar 3— u ixciO⸗ EDurr’ iv Xeon 


- Ixag 06, , 
(Sie erkannten mich, und jeder von ihnen blieb 
an meinen Händen bängen. ) 


Dafelbft X. 397. 


Ind der Saut dieſer fließenden Berfe ift ſehr ber 
mem, Jugend und. Schönheit abzubilden: 
—  venviy, Avöpl. Eolnas | 
rIęo rov vmaunen, Tou wie Kagiksarn non. 
(Gleich einem Jünglinge, der erſt mannbar ges 


worden, -und. deflen Jahre die anmuspigften 
Mm.) | 


Daſelbſt 278. 279, 


y: dieſe Art offne Vocalen fo kenntlich und mehr 


ls andre kurze Sylben die Ausſprache eilfertig 


sache, iſt Fein Wunder, da nicht allein überhaupt 
ie Menge der Sautbuchftaben in Wergleichung mit 
en Mitlautern den Worten eine leichte und fie 


nbe "Bewegung giebt, fondern auch in dieſem 
alle der vorderſte Vocal fich zum Theil in dem 


. dioepten | 


) Em fe Theobsit Rle J. 
up Bid l [.... | . 
* der afreuie ſich iunerlich. 


* 
— Bw 


‚ 
4 * 
— . | 
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weyten verliert, und alſo ſehr Turry werben mrß 
wenn er ſchon vorhin an ſi ſich ſelbſt kurz iſt. Im 
ber roͤmiſchen Sprache liefen dergleichen Voralen 
wirklich in einander, und machten nur Eine Sylbe 


| 
| 


1 


us; und, eben das ift. die Urſache, daß wir keine 


eilenden Hiatus im Virgil antreffen, und nur et 
was Ähnliches in der’ geſchwinden Ausſprache ges 
bwriſſer einzelnen rien; bemerken, ‚ls: * J— 


— Ruit Oruano nox 


Aen. 1. 250. 


“ - — in foedera dexirae Sur 
| | Ze 1195 3.9 PR 


| und beſonders wem⸗ er einer x einfihrjeiiben Thurn 
beſchreibt, fo daß man ſeimen gell vor Augen | in 

„baden glaubt! Bun J 
ee Ka Ipteisten ruldar 

— Cum: Sonitu-trahit. 

| Aen.ll. 45. 


R 


S⸗ gell von Hormorje ı und: meiftens, gaflifient, 
I" und kuͤnſtlicher Harmonie, weit: Birgik-fih 
." wuchrda,, wo er, dem erſten Anſehen nach, ſcheinen 
koͤnnte, aus Noth, oder Nachlaͤßigkeit bie hie Regeln 
des Wohlklanges beyſeite geſetzt zu haben. Oubi 
In deſſcnStchriften, ‚und beſenders im beffan, Ber 
wandlungen, wir oft die lebhaften Ausdruͤcke des 
Virgil Fennelich und nicht ungluͤcklich nachgeahmet 
“finden ; iſt ihm aucht Ahr genau in Anſchecog( des 
Bufammenftopeng d due Vera⸗a none, Ein 


BEER Blick 


die Stärke des poetifchen Ausdrucks, 3 
"Auf diejenigen Stellen bey beiden Dichtern, 
ie ich vornehmlich‘ mein Abſehen richte, kann 
fen ihre Uebereinftimmung hierinn erweiſen. 


rsi. Clamaffent, ut litns Hyla, "Hyla ouus 
ſonaret. 
vid. Et bie, Jo Arsthufa , 50 Arsthufa, » 
vocavit. 
Metam. V, 625. 


Beranfofg zu der Ausbilduug diefer Verſe 
eich in den ſchallenden Tönen zu finden, did 
Anrufung des Bacchus und des Homen bes 
it waren, und, die in einem von den Fragmen⸗ 
es Ennius, wie auch in zween Hochzeitgefan⸗ 
‚ey dem Catull vorkommen. Das Fragment 
alſo: : 

His erat in ore- Rromius, his Bacchus pater, 

Llie Lyaeus vitis inventor facrae, 

Tum ‚pariter Evan, Evo&, -Evod, Evius. 9 


em einen Hochzeitgeſange M die Schlußwie· 
lung: 


on ı " r, 


Hiymen 0 Hymenae — ‚ ades © Bye Ä 


menaee. 
n.dem andern:, 
5 Hymen Hympenaee JB. 
ſe Hymen Hymenaee, 
Mb ſelbſt hat dieſe Berubengefhrene anibrade 
# Cine Verſe enges: 


: »Pars 


N 
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. Pars Hymenace! canunt, pars clamant Bein, | 
Evoe! | 
Art. Am.L 563. *) 


. Und etwas aͤhnliches, das ſichtbar Kunſt und 
Abſicht verraͤth, wird au beym Nartial ge⸗ 
funden: W * | 
Clamant ecce mei, 3 Saturnalia, verfus. 
L. XI. Epigr. 2. 


oo Aber fe uns bie: wngefgngem Berzehun 
fortfegen: — 
vVitgu. Lamentis > gemiugue, et foemineo 
ulolatu. 
‚Bold. T ympanagne, 'plaufusque et Bacchæi 
ululatut. 
Metaın. XL. 17% 


Virß. Et longum formoſe vale, vale, inquit 
| ', Jöla. 
| Vod. — Didoque volt, vale, inguit etEcho, 
« „Mer IN, sor. 


Bath Sreäget! Ovid ferbft wird hier zum Echo 
des Virgil. Um ein gutes Theil weniger gleicht 
das O utinam, Heuubi und O ego, womit der 
jüngere Dichter bisweifen feine Verſe anfängt, dem 
O ubi campi des äftern, Und überhaupt find 
alle dergleichen Ausrufnngen ic nehme auch nicht 
dieſe mitleidevoue Anrede ausz J oo 

et 


) Dan ſehe, was die Nedeiglen der ia ange; 
Den vSeinſiue und d Buymann uͤber bien Verb. 


/ 


u. Die. Orärfe nes Poskifihen Au⸗drucks. op 
O et de Latia, o et de gente Sobine 
Praecipumn, matrons, decus — 

Site inos fletas. 

a ‚Mer, MV: a7. ſequ) 


"alle dieſe ſonſt ſo aͤusdruͤckende Auerufungen 
der Beſchaffenheit, daß ein weit geringeret 
ter als Ovid leicht von ſelbſt darauf fallen 
te. Ich wuͤnſchte daß nichts wichtigers bey 
Erzehlung zu erinnen wäre don der Verwand⸗ 
des Hiacinthus in And Blume von diefem Ra- 
im K. B der Verwandlungen v. 214-216. 
Non fatis hocPhoebs eft, (is euin fait autor 
honoris) > 
Ipfe (üos gemitus foläs inferibit. — IJ 


ahin ſehr gut. Wirgil haͤtte es ach gentf 

‚ verbleiben laſſen. Aber Ovid, diefer in and 

Betrachtungen fo anmurhige Dichter, hat 

poyft, pur rechten Zeit aufzuhoͤren. Er ver⸗ 

was er ſowohl angefangen harte, mie dleſem | 

atbeprlichen Zufape: : , 
— — et ai ai — 


F los habet infcriptum. 


Bie Unangenkhit kraͤchzet niche if 9 ai! 
äh als det ‚Pendant angefehen werden zu 


. 


jener 


Pit fie Fa Acht in Cacuaba⸗ —2* 
Did beftätigt. 


ibi. W. >. 18 2 gg 


7. 


54 Banden Einfluſſe der öffnen Bocdien 
jener quakenden Linie in eben dieſem Gedicht*). Ich 
weiß, daß Moſchus bereits ſo etwas in feiner drit 
ten Idylle angebracht hat. Er will, daß die 
ganze Natur Theil an ſeinen Wehklagen uͤber den 
Tod des Bion nehmen ſoll; daß die Blumen trau. 
tig ihren Duft ausathmen, daß bie Roſe und Ans 
mone mit Betruͤbniß erroͤthen, daß die Hiachnthe 
thre Buchſtaben ausfprechen, und noch meh: 


rere ai al-auf ihre Blätter bekommen fo. 


. NUR, danmds, dr Te da Yednuara, xal 


aA * dk: 
x Aalnfare coc —R — 


ber Moſchus Fonnte fid) gern eines fen Aus | 
drucks bedienen, unb hatte blos darinn umrecht, 
daß er Leid und Wehmuth wigige Einfälle erſin | 
men mh ‚De den Dee war a⸗ ai eine be 

kannte 


Met. VI. 376. wo der Poet von den in Froͤſche 


verwandelten ˖ lyciſchen Bauern ſagt: 


Quamvis fint ſub aqua Iub aqua maledicere tentant, 
vortreflich obgleich nicht ohne ſelnes gleichen. Mie 
eben der ungezwungenen Kunſt hat auch der Ver⸗ 
faſſer des Froſchmäuslers gewußt dad Quaͤken 


ſeiner Froͤſche ins Deutſche zu überfegen, als: 


Riefen, das hat gethan gar gekſch 
Roachs, Vreke, Uki, Rekechs. 


Erxyſlich zu reden, sin ſolches Kinderſyiel war einen 
Rollenhagen beſſer anſtaͤndig/ als einem den den 


glaͤnzendſten Hencs— am vn: bei Mi 


— 


\ “ 


1 
| 


In ie @täce des poeifhen u icks. 35 


nte und in ber Poefie gebräuchliche Juterjectlon, 
welche ſie wirklich die Figuren auf den Blaͤt⸗ 
der Hyacinthe hindeuteten; für roͤmiſche Ohren 
zegen war dieſer Laut gaͤnzlich fremd. 


Unter den innehaltenden Hiatus des Poeten 


nn bie bisher angeführten find von der wieder⸗ 


illenden Gattung) weiſen auch einige offenbar: 


Gepräge feines Vorgängers. | 

Dig. — ' Imponere Pelio Oſſam. 

Do. .— Etexcuflit ſubiocio Pelio Oſam. 
Met I. 155. 

Dirg. "Infalae Ionio in magno. 

Dv. Tach quos cernis in Jonio immen/o. 
Met. IV. 625, 


fer Ver iſt merfwirtig Sein Gang und 
Laut ift überall aushrüdend und er ſcheint den 
erften Punkt zu treffen, welchen bie Eünftliche 
monie nicht uͤberſchreiten kann, ohne ins Kindi⸗ 
und Taͤndelnde zu verfallen. Die vier erſten 


FR 


e bageichnen Mühe und Beſchwerlichkeit, eben 


ie die ‚arbeitenden Worte des Homer vom Sir 
üs, und die zween leßtern beziehen fich auf den 


en Umfreis des Tummelplages: Ein Schema 


öthig ‚um dieſes verſtaͤndlicher zu machen: 


da ji quos.] cernis in | Ioni je im menſo 
zav | Pas«| ovra RE Awgiov 
älm “| A— wol Ada. 


€a Eben 


— 


4 


J 36 Von en Einfuffd der ofen —2 
Eben dieſe vergroͤßernde Wurkung der Vecalen, 


welche in dem lonio immenlo ſo Bennelich iſt, 


weiſt ſich gleichfalls In verſchledenen andern. Werſen 
von unferm. Diehter, wo ‚dach nur der Ton, mb 
‚wicht die Worte aus dem Birgit entlehnt find, Pr E. 


— Corceilaw Eryıantho. . 
en ‚ Heroid. Ep. IX. 87. -. 


Salon Anh ei Amiclaeo Polluei : *’ 
| J EpV III. 71. 
— Com coslifero "Alante — —2 
— | Faſt. V. "83: 
. — bemigero⸗ Aeneae 
u — — Met XV, 4500 


Noch meht. Wir finden beym Ovid ſolche 
lnnehaltende Hiatus, wovon man ſchwerlich ſagen 
Bann, daß tr den gluͤcklichen Ausdruck in denſelben 

dem Virgil zu verdanken habe, ob fie gleich etwas 
ähnliches Haben mit deſſelben Wid firuit? aut qua 
fpe etc, oder Et ſnecus pecori ‘etc. - Sm: Briefe 
der Dejanira an den Herkules vermweift: ‚diefe ihm 
auf folgende Art feine Untreue und feinen Sbeheuch 
mit der Jole: 
Forſitan et pulſa Anolide Deianira, 
Nomine depofito pellicis, uxor erit; . 
Eurytidosque löles. atque inſani Mcidae 
Turpia famofus corpora junget Hymen, 


Hieroid. Ep. I v.131-134- 


EC} " ' " , . 
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in die Stärke des poetiſchen Ausdruck. 37 
9 der geringſten Aufmerkſamteie auf die Iufanı 
Roßemben Wörter in beyden Serametern, be- 
ders in dem letzten, wird man gleich gewahr, wie 
au fie: der Ton nachahmen, worinn wir Ver⸗ 
nderung und Verdeuß über das ſtrafwuͤrdige 
rhalten eines andern zu erkennen geben; denjeni⸗ 
Ton, den Juvenak mit fa beſonderm Nach- 
dei in einer von feinen Satiren anbringt: 


lieæt modo vivere, fine 
a palam, cupient et in ade referrk 
Sat, II, 135. 236 *). 


Sr ben andern Zügen, auf bie ich mein "Aus 
nerk richte, leuchtet glelchfalls ein Originelge. 
hervor: 


Quid fuit alperius Nonserihe Anni! ’ 
Suecubuit meritis trux tamen illa viri. 
Art: Am, Li "8. 185 


Eis— — 


"Uran hat Di Natur das fange 3 beftimmt, 
biejenige Art von Verwunderung auszudruͤcken, die 
mit Vorwurf, Mißfallen, ader Ironle untermiſcht 
iſt. Wie kenntlich herrſcht daſſelbe nicht, zugleich 
mit dem Conſonanten R in dieſer dittern Auredel 


1 nang, ner oßer! te, * periglig } * on 
Ä . Aen. Vu 


\ 


m | um 
— 4 vetbis Kater ihre Tuperbis, | B 
on | bB.3x. 634 


= 38 Yon dem Eifer offnen = Bor 





"Qui color infeetis, adverfi falis ab i&u: 


. „‚Nubibes’ efle folet, vel-purpureas aurorae . 


BR fuit in ‚vultu vifae fine vefte Diariae. 
7 Met. II. 183- 185 


Wie kenntlich hilft nicht in der erſten Stelle 


J ber hartlautende Hiatus, Atalantens ſtrenge und 


J u rauhe Tugend auszubrüden! Und. wie wird nicht 


in der legtern durch die Kunſt des mittlern Verſes 


pe Schamroͤche der Goͤttinn vergrößert, fo wohl 
\ als die uͤber dem Actaͤon ſchwebende Gefahr! 


So beſtrebte ſich wenigſtens Ovid die bezau⸗ 
bernde Harmonie zu —8 die im Birgii- fi 


fets mit ber Gebanfe verändert, und fie ausbrüden - 


hilfe, . Doch kann niche . geläugnet werben, daß 


jenes fein huͤpfender Rhythmus, feine wenigen Mo⸗ 


noſyilaben am Ende der Verſe, und'feine Spar⸗ 


ſamkeit fo wohl in den Eliſionen als in der Abwech⸗ 


- felung der Caͤſur über den Fall feiner Verſe eine ge 


wiſſe Menotonie verbreiteten, die ihm nicht zuließ 


‚feinem Mufter gleich zu kommen, und die zum THeH 
AUrſache geweſen feyn kann, daß er zuweilen den 


ausdruͤckenden Klang im Tone ber Sylben Äbertrieh, 


und ber Natur. nachaͤffte, an ftate fie nachzuah⸗ 


men. Die pätern Dichter, die ihre Kräfte in der 


u heroiſchen Poeſie verſuchten, ein Eucan, din Si⸗ 
lius Italicus, ein Valerius Flaccus, ein Sta⸗ 
Ms, ein Caudiaii, ließen es nicht ben feinen 
Abweichungen vom Birgit bewenden. Ihr Ekel 


Bieng (weit, doß alle hre Verſe oder doch faſt 


u a auf so ober been ige Wörter endigen 





mußten, 


[4 
Y 


\_ 


in die Stärfe-bed poetiſchen Wuddruck. 39 


$ten, daß fie ds kaum magten, einen Darunter 
‚.jween Spondaͤen zu fchließen, und daß niemals 
mb ein andrer Hiatus, ais ein O oder ein Heu 


einem Voral, darinn rorfommen dürfte, Go: 


N dierdurch, als durch die ſchallenden Waͤrter 
ben fteren Poſaunenklang, worinn einige yon 
en Dichten ganz. verklebt waren, - ward ihr Ton 
sinförmig , und zu einem fo abſichesloſen un 


ibedeutenden Gemiſche von verwirrten Saufen, 


‚er das Ohr eymübere, flott es einzunchmen, 
daß er nie, als etwa burch ein Ungefähr, in 


ereinftimmung mit dem Inhalte kam. Dom 


en langmellig monotonifchen Hexametern, hatte 
atius zweyhundert und zwey und ſiebzig binnen 
en Tagen zuſammengeſchrieben, und hatte noch 


Herz, ſich deswegen zu rüßmen *). Zwar ließ 
yehal, dieſer Virgil in der Satyre, ſich nichte 


—8— hinreiſſen. Aber das iſt doch merk⸗ 
dig, daß, wie frey er auch ſonſt, um ſeinem 
drucke Leben und Stärke zu geben, feine Verſe 
Eliſionen anfuͤllte, und fie mic zween Spon⸗ 
endigte, wie auch mit einſylbigten, oder mit 
und mehr fulbigten Wörtern, man dennoch 
ertich finden wird, daß er irgend einen Hiatus 


hen Wort und Wort, er mögenun ausdruͤckend 
oder nicht, babe mit einlaufen loffen. Bu 


Man fhe bie Bucignungsfihtift zum erſten Buche 


ſeiner Sylvae. 
Die. Sortfegung. folgt‘ Kinfig, 
€ 4. B. 


04 


7 
j 


40 uebn Mi beutfißen nede Bitrate, 
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Algen die deutſche n neue Litteratut. Erſte und 
zwote Sammlung, von Grogmenen 
u ‚1767. 36.6.) Ä 


W 18 Setrabes in. dem Gaſlmale bes Pat 
von der- Siebe. ſagt, daß fie eine Tochter 
: ber Armut und des Ueberflußes (Te 
Was ‚nal xoos) fen, das koͤnnte man vielleicht mit 
eben fa vielem Recht von der Kritik fagen. . Wenn 
fich die Armuch au Originalgenles in einer Nation mit 
dem gehörigen Vorrathe von Wiſſenſchaft und Phi 
loſophie verbindet, 1 entſteht alsbann dieſes mitt. 
lere Gefchöpf, das wöuns wir del ins, imdurcc, M 
N rg ayasık, na zig: naAdk 5 — ‚arbessc FM) 
Vene, nal guvranos; —— QqedoQui die ver 
‚Frog TEA  Breas aIararoc'meßurne; Ir 
Ws Imrös —— Keiner vom den Göttern philoſo⸗ 
phirt, fage Plate. Und män konnte Hinz 
ſetzen, Feiner von den Soͤhnen ber. Göfter, "die 
durch ihre helligen Einfluͤſſe begeiſtert werben. So 
benig alſo ein neuer vortrefflicher Kunſtrichter ein 
Gluͤekweiſſagendes Phaͤnomen für vie Entſtehung 
kuͤnftiger Homere ſeyn mag, ſo ein großes Geſchenk 

At er doch für die nuͤchternen Denker, bie ‚aus der 
heiligen Quelle niemals getrunfen,, unp. auf dem 
Pindus nie Roſen gebrothen haben, aber'die diefe 
"Gegenden bady:von ferne: als Gungrapfen kennen 
i lernen 


r. 





nnd ate Samml. Don Fragmaiiet. 41 
en wollen, wenn fie auch niemals Einwußuer 

on werden follten. - So vis! Gelehrſamkeit, fe 
und fo weit ausgebreitete Kenntaniſſe der beſten 
zriſtſteſlet, der Alten und Neuen, ein feiner Ges 
zack, noch mehr, eine fo. tiefe Philoſephie, als 
ꝛr Verfaffer bat, muß nochwendig etwas Dazu 
zogen, bie nerdc zeyantis in- unfter Nation. 
wrmebren, wenn fie auch gleich niche neue Be⸗ 
kerte hervorbringen follte, Dieſe mittlere Größe 
r Ration, in welcher mehr. geſunde Vernunft 
Embufiofinus herrſche, ma bie Leyer der Dich⸗ 
aicht ſo Hoch tönt, aber bie fanftern Melodien 
Welfen defto urigeftörter gehört werden, kurz 
man don ‚ber-poetifchen Wildheit noch nicht weis 
entfernt Hi, als von ber Gophiftifchen Regel⸗ 
Hgfeit, dieſe Größe ift viefleiche diejenige, die 
Natur und das Schidfal für uns Deutſche be⸗ 
mt hat. Wenn einige von uns bas erſte Glied 
Kette ſind, von der Sokrates in dem “Yo. dee 
io redet, fo find defio mehrere von uns das 
ta und das dritte. Unmittelbare Auslegen 
Götter find bey uns ſelten, aber bie Ausleger 
jenen, bie Durch ‚die Wermistelung ber Dichter 
dritten Grade den Einfluß der Mufen. fühlen, 
die Orakelſpruͤche, die jene in ihrer Trunkenheit 
toßen, erklaͤren, deren haben wie gewiß einige, ö 
unſer Verfaſſer iſt einer von ihnen. 


‚Aber iſt eß uns erlaubs gu ſagen? er Kein 


die Schönheiten in. den Werben des Gen. 


mehr Pole, als fie empfunden zu haben; 
Es feine 


3 


de use die bauſce neue aicrotur 
feine Urtheile ſcheinen oft mehr Folgen feiner Meta: . 


phyſik als Ausſpruͤche feines Stfüpls, und er be⸗ 


knmmt den Werch unſrer Schiiſtſteller nicht ſewohl 


— 


nad) dein Eindrucke, ben fie auf den Geiſt und Das 


Herz ihrer Sefer machen, als nach. gewiffen allgemei⸗ 

nen Grundſaͤtzen, die aus feinem Syſtem entſprin ⸗ 

gen. Wir berufen ung, um unfer Urtheil zu rechte 
fertigen, nicht fo wohl auf bie Wal ber Autoren, 


die er füe unfre klaßiſchen haͤlt, gegen die wir. nichen 


"änzumwenden haben , als vielmehr auf die Aus: 


ſchließung anderer, Deren poetifche Verdienſte auf 
unfer Herz ein nicht geringeres Recht haben, une 
er ganzzu verfennen fucht. Eben fo ſcheint er, um 
feiner Metaphyſik willen, das Schwere im Ausbruck, 


das das Gedanfenreiche ſchon Durch Die große Zur 
ſtung in:den Worten ankuͤndiget, dem Seichten und 
Einfaͤltigen vorzugiehen. Sein Styl ſelbſt, ob. er 


gleich an den meiſten Orten ſehr unterhaltend, be⸗ 

ſtimmt, gedrungen, an vielen ſogar mit ſich fort⸗ 
reiſſend iſt, hat dem unerachtet zuweilen dieſe Schwe⸗ 
ve. und dieſe freywillige Dunkelheit, durch welche 


einige unſter neuſten Schriftſteller ihre Leſer, wie 


wiſſen nicht ob zu bemlchizer oder aufmertſam 


zu machen ſuchen. 


Aber ohne eine laͤngere Vorrede wollen wir ei⸗ 


nen getreuen Auszug aus dem Buche machen, der 


uns vielleicht alsdann zu einigen Anmerkungen Ge⸗ 
legenheit geben. wird, die wir des Sen Birf. tie 


= ſerer Einficht unternerfen: 


- 
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* 
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», und 2. Samml. von Frosmenten. 43 


Dies iſt das große Vergnügen, denkende Köpfe 
ſen, daß ihre. Gedanken ſo wie der elektriſche 
ke eine ganze Reihe neuer Gedanken in der 
le des Leſers ermecken. Bir kennen wenig 
ſche Schriftſteller, Die dieſes in dem Grade, wie 
Verf. hun. 


Die Briefe der Sitteratur gewinnen baburd) 
bie Deutſchen ein neues Verbienft, daß fie die 
genheit und die Grundlage eines Commentars _ 
wden-find, der mit feinem Autor um bie Werte 
et, und. ihn vielfeiche zuweilen überwindet, 


Nach einem kleinen reigenden Miniaturgemaͤlde 
einer allgemeinen Bibliothek, die auf eine allge⸗ 
e Geſchichte ver Literatur gegründet, mehr zur 
bildung der Genies, als zur Belehrung bloßer 
aber abzielte : fängt der Verfaſſer an einige 

: Ideen auszuführen, und legt ſo zu fagen bew . 
ı Grundftein zu der Aufführung biefes Gebäus 
— Bas für einen Einfluß hat die Sprache 
yen menfchlichen Geiſt, und welches ift, fü zu 
„die Zuruͤckwirkung der Zeichen auf die Ideen, 


) welche diefe mobificht, und die Eimedung . 


fer Arten derfelben erleichtert ober ſchwerer ges 
t wird ? Dieſe Frage, die natürlich genug mar; 
in einen minder tiefdenfenben Kopf , als des 
affers feiner ift, zu kommen, war nicht leicht 
g, von einem andern aufgeloͤſet zu werben. 
yeftomehr find wir ihm Danf ſchuldig, wir har - 
venigſtens bey ihm neue Ausfichten, neue Sei⸗ 
efunden, vom Denen man Diefen Gegenftand bes. 
| | teachten 


44 Meber bie deutſche neue Literatur - 
achten Eon,’ Und wenn gleich diefe Betrachtun⸗ 
gern vielieicht noch etwas zu allgemein find, gls daß 
nan ſie unmittelbar auf das Detall einzelner Spra. 
Bei ſpulte anwenden koͤnnen, ſo ſind fie doch an und 
fir ſich, al Grundſaͤte der grammatikaliſchen Me 
taphyſik hoͤchſt fruchtbar. Wir wollen des Ver⸗ 
faſſers Gedanken fo kurz als moͤglich liefern; 


1. Fragm. Wort und Idee haͤugt aufs ge 
naueſte zufamfenn, Ohne poetiſche Sprache fan 
68 niemals ·große Dichter, ohne eine biegſame Spra⸗ 
che gute Proſaiſten, ohne eine genaue Sprache: große 
Weiſe unser einer. Nation ‚geben. - Diefes ganz 
Agemein außgehrücft, heißt: zu jeber. „Are. von 
Wollkommenheit in ber Beſchaffenheit und ber Folge 
‚der Ideen, ift eine gerolffe Art dee Volliöinmenpeit 
in den Zeichen nothwendig, durch welche diefe Ideen 
ausgedruͤckt werden. Die. Aufgaben die daraus 
eneſtehen, find dieſe. 1) Wie kann man aus ben 
ſiellichen, den phyſikaliſchen, und.ben polltifchen 
I Verfaſſungen eines Volks die Urſachen zu dem Ei⸗ 
genthuͤmlichen in der. Grammatik und dem Genie ih⸗ 
u 8 Sprache herleiten? 2) Wie kann man die Faͤ⸗ 
higkeit einer gewiſſen Sprache, 3: E. der Deutfchen, 
zur ‚Doefie ‚zur, Philoſophe u. 1: w-- beftimmen? 
3) Su wie fern iſt die deutſche Sprache zu allem 
bieſen geſchckttt 
Frag, Che man bleſe beſfondern Fra 
gen beant wortet, muß man erſt die großen Rewe 
tionen überfefen paben „_ bie jebe Epreie be 
jeder Nation leidet, und bie mit Ben nataͤrlichen 


J. amd abe Sawmml. don Fragmenten. 45 


inberungen die in der Nation ſelbſt wergehn, 
del laufen; Dieſe unterſucht der Hr. V. in dem 
jmente vom ben Sebensaltern einer Sprache: 


1) "Die Nation iſt in ihrer Kindheit den Sie⸗ 
nach wild und wolf Heftiger Leidenſchaften, durch 
$ebensart einer Menge. von Gefahren ausges 
in ihren Sprachwerfzeugen zue Hervorbrins 

‚einer nur fehe Fleinen Anzahl, aber ſehr heftl- 
töne geſchickt. Die Sptache wird alfo in den 
iffen, die fie ausdruͤckt, eingefchränft, in dent 
findungen, die fie malt, ſtark und feurig, und 
en Accenten tönend und rauf ſeyn. 2) Die 
a werden gemilbert, bie Lebensart rubig, die 
zeuge gefchmeibiger, die Kenntniffe ausgebrek 
Hier erſcheint das jügendliche Alter. der 
ehe , die. noch finnlich aber nicht. mehr. heftig 
ne. Empfindungen, aber nicht mehr wütende 
fbaften ausbrüdt, die die fehreyende Tine in 
bepnahe modulirenden Befang verwandelt, eb⸗ 
me Begriffe, durch Wie Aehnlichteit mut Kr⸗ 
en Gegenſtaͤnden, und dieſe, wenn. fie kann, 
bie Aehnlichkeit des Schalls mahlt, die end» 
ihren Verbindungen frey, und in ihren Pes 
Yang ungefeffele iR, Dieſes ift Das poetiſche 
wo bie aoıdel und garhwdel lebten, und wo 
‚as man ſchrieb, Gedicht war. 3) Das 
che Alter ſtimmte den Gefang zur Declamas 
runder. Das ruhigere und: eingegognere fi 

Menſchen machte ihre Empfindungen ſanf⸗ 
d ihre Ledenſchaften ſchwaͤcher, abgejogene 
Vegeif 


N 
\ 


6 Aber Die Denen kricatur. 


Begriffe bekamen eigenthuͤmliche Zeichen, ober: man 
hatte das ſinnliche Bild von dem fie hergenumgien, 
waren, ſchon vergeffen. Die Idiotifmen müßer- 
ten fich, ‚der Inverſionen wurden weniger, dieCon 
fteuction beftimmte.fih), ber freye Rychmus wurde 


= zum eingefchränften Perioden, . diefes ift das Beie 


alter der. fhönen Proſe. 3) Das hohe Alter ift 
‘für den Weltweiſen, kalt und ohne Leidenſchaften, 
beſtimmt und richtig in den Ausdruͤcken, einfach in 
| den Wendungen ‚ ohne Bilder, ehne Abwechfelung | 
. In der Conſtruction, voll grammatifalifcher Ri j 
tigkeit; „aber ohne poetiſche Schoͤnheit. J 


II. Fragm. Folgen hieraus. 1) Diefe va 
ſchiednen Vollkommenheiten einer Sprache Themen 
nicht zugleich in einem- hohen Grabe beyſammen 
ſeyn, meil fie fih eben ſo wie der Zuftand der Ne - 
tion, auf den fie ſich beziehen, und in dem fie ge 

- geünbet find, aufheben. - 2) Die Meiſterſtuͤcke jes 
der Nation in der Poefie wurden damals geliefert, 
als fid) noch ihre poetiſche Sprache v von ihrer Pre u 
i nicht. getrennt. hatte. 


7 Fragm. Anwendung dieſer Grundſuhe 
auf die deutſche Sprache. Der Zeitpunkt, wo wir 
eine poetiſche Sprache haben. konnten, iſt vor une 
denklicher Zeit ſchon vorbey. Sie ift, fo, wie unfte 
- Nation, mehr für den Verftänd als für die Einbil- 
dungskraft — Die Vollkommenheit, die wir ige 
geben koͤnnen, iſt, daß wir ſie zwiſchen der poetiſchen 
und philoſophiſchen Sprache im Gleichgewichte er⸗ 


halten, und ‚die Richngteit vnd Einfoͤrmigkeit der 


einen 
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n, mit der Sebhaftigfeit und Mannigfaltigkeit 
andern, in einem gewiflen mittlern Grade zu 
inigen ſuchen. 


V. Fragm. Sen Sulzers Syſtem einer 
rachverbeſſerung wird gepruͤft. Dieſer fodert 
ft, einen hinlaͤnglichen Vorrath von Worten: 
Rebensarten, jeden Begriff deutlich und bes 
me ausggbrücen, — aber ein folcher Vorrath 
uͤr Die Hoc nicht genung, es muß Ueberfluß 
feyn. Ohne Synonymen und uneigentlicdye Re⸗ 
starten kann bie Dichtkunſt nicht beftehen, — 
Pr. Sulzer, indem er alfo Synonymen, Idio⸗ 
en und Inverſionen aufheben will, ımb deme - 
rachtet in der Lenkung ber Perioden Biegſamkeit, 
er Laͤnge und Kürze, und ben verfchiedenen Ac⸗ 


en dee Spiben Abwechfelung und Mannigfae 


eit verlangt, hebt bie poetifche Schönheit auf, 
ı die Sprache völlig philofophifch zu machen, 


VL Fragm. Die Idiotiſmen einer Sprache 

Igen die eigenehümlichen Schönpeitender Schrifte 

er einer Nation, die für die Ausländer unhber- - 
ar find. . Sie beftimmen die. Verſchiedenheit 


em Monieren großer Schriftſteller, die ſich die. 


Idiotiſmen zu bemaͤchtigen wiſſen. Niemals 
dein Schriftſteller ein Lebling ſeiner Nation, fe 
es Shakeſpear und Fielding, oder Hudibras 
"Swift ven den Englaͤndern iſt, wenn er ſich 
t dieſe einheimiſchen Schönheiten zu Nutze macht, 
die Launen, zu denen die Anlage in der Sprache 
inbd, anmenbek.. GBlieim⸗ Orecadier Ramler 


und 


\ 
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und Reif in der Pveſie, Abt und Leßing in der 
‚ Prafe habe vife Zundgpude vafeer Sprade getaam 
| und gebraucht. 


VIE Fragm. Die Au igkeit einer Som 
‘the vermindert ihren Reichthum. Die. orlentafis 
ſchen Sprachen find reich an Worten, die Gegen 
fände ans der Natur ausbrüden. Die unfrigen 
reich an Redensarten bes Umgangs, am Ausdruͤcken; 
die bloße Verhaͤltniſſe des bürgerlichen tebens bes 
zeichnen. Die orienrafifchen waren reich an Sy” 
nonymen, daher -der zwiefache Ausdruck jedes Ge⸗ 
dankens in ihrer Dichekunſt bey ihnen leicht und 
mannigfaltig werden konnte. Die philoſophiſche 


Beſtimmung der Eynonymen iſt fuͤr die Poehe 


hoͤchſt ſchaͤdlich. Der Dichter verlangt no) mehe 
als Reichthum, er verlangt Ueberfluß. 


| VII: Fragm. .- Können wir unſre Sorah 

durch Ueberfegungen aus den alten Sprachen * 
ven Dieſe Frage zerfaͤllt in einige andre, 
Mas ſollen wit aus den alten Sprechen) 
3 . €. ber griechlſchen, "fo wie fie in Ihrem jugend 
ſichen Alter befchaffen war, und wenn wir fle-inden 
Schriftſtellern von den Zelten des Home an bis’ 
auf den Herodot finden, in unfee übertragen? Das 
Sylbenmaas ? Aber da unfte Sprache in: ihren 
Büßen einfach, die griechiſche polymetriſch, unfae 
Deslamaricn monotoniſch, die ihre: wirklich neben 
lirt war, ihre Proſobie beſtimmt, und die Nuge 
und Kuͤrze der Sylben deutlich gehoͤrt wardie 
unſrige unbeſtimmt und im’ Ausſprechenidunkcſiſt; 
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ber at⸗ Herameter für unfie Sprache nicht | 
bi — Seollen wir die beukung ihres Per 
enchuhuen? Dieſer ſtuͤtze ſich auf bie fingen 
Eklamation, bie für uns verloren iR, und ohm 
"der. Bang ihrer ‚Perioden für uns oft abges 
ft wird. Ihre Inverſionen ? Aber für biete 
ve Swache zn gefeſſelt. Ihre Machewoͤrter? 
—** inäffen fie umſchreiben. Die er⸗ 
henies Griechenlandes fehufen ihre Eprache ° 
h init ihren Werken, noch konnten fie in bie 
eſtam molem alle die Formen Hineindehngeng 
bee Wendung Ihres Genies angemeſſen fürs 
ber Ueberſetzer derſelben ſoll fie fi eine ſchon 
Be Sprache Überttagen, beren Formen vers 
und unbiegfam find, Jene febten in einem 
her, wo die Profe ſelbſt eine Arc von Poeſle 
wril man ohne Bilder und ühne ſinnliche Eins 
Wach nicht denken gelernt harte. Unſre Ue⸗ 
x leben in einem andern, wo bie Soefie faſt 
als: eine Yerfificiete Profe Ift, wo ber Ders 
18 mir vergiebt, wenn bon Zeit zu Zeit bie 
dungskraft auf Koſten dejfelben beſchaͤftigt 
anſtatt haß man damals zu dem Verſtande 
che anders als durch die Einblldungekraft 
konnte. 


K. Fragm. Gute Ucherchunchen ber Altes 
dechifchen Dichter find alfo ſchwer zu hoffen, 
acht müflen wir ihre ſchoͤne Profe zu nutzen 
Plate, Eenophön, Polybius find von det 
mgsart unſers Zeitalters, und dem Genie uns 


PLDBNERD ſter 
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frei Sprache; nicht fo’ weht entfernth deßſa niche 
nalt weniger Verluſt ſich foltm in deutſche Schrift⸗ 


5 Heller verwenbeln laften.¶ Diele griihäfihe veeſe 
iſt für unſre Sprache weit angemeſſener als die fa 


indie, Möchte es doch viel Ueberſetzer geben, 


die hren Schriftſteller fo gut ſtüdirt Hätten, und 
in das Eigenthänitiche feines Genies. und feiner 
Schreibart ſo tief eingegangen waͤren, als Heilmann 


| im des Thucydides ſeine, — Eine antre Kunſt, 


Die wir noch zugleich von huen fernen Fünmen, und 


die unter ibeh Neuern beynahe verloren‘ zu fee 
ſcheint, iſt die Kunſt zu dialogiren. Nicht folche 
Dialogen, wo, wie in den horis bee Canonico- 


rum nur 2 einander gegen über, jeder feinen Sprich 


f 


wechfelsiveife herſagt, ſondern wo zween Geiſtet 


"> einander gleichſam ihre Gebanfen ubzulocken ſchei⸗ 


nen, wo man ſieht, wie ein Funke den andern ens⸗ 
zündet, und bie Ideen ſich mach einander aus dem 
Seugde der Seele emporheben. Schaftesbury unter 


den Englaͤndern, Diderot unter ben Franzoſen, Sep 
ſing unter uns, fcheinen: die Sokratiſche Aut zu bie 
= logiren am gluͤcklichſten nachgeahmt zu Gaben. 


X. Fragm. Ueberfegurigen aus dem Sateink 


ſchen, find, wegen der Verſchiedenheit ihres Perio⸗ 
‘den und des unſrigen, vielleicht ſchwerer. Aber 
man würde dem ünerachtet in Abfiche des poetifchen 
und des hiſtoriſchen Stils, unfre Sprache ſehr aus 


ihnen bereichern koͤnnen. Mächte doch bakb. Raub 
fer der Nation. das Geſchenk eines deniſchen 
machen, er,der unfie Sprache fo gut zw dern Fluge 


Lo... 
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we m erheben gewußt bat, and der alle ble ge⸗ 
a Schaͤtze keunt, bie fie iheen Vertrauten dar— 


rocæũr auf, war de —** rearoc. 


Kür den hiſtoriſchen Seil würde Tacitus weit 


zur Nachahmung geſchickt ſeyn, als Lüvius. 
re Gleichheit ſeines Jattalters mit dem unſri⸗ 
rößre Vermandeſchaft ſeiner vachdrucksvollen 
und feiner. Reflexionen mit / dem pbile ſopbt 
| Geiſt der Danfiden. nn 


th; Ucberfegungen aus einigen. bewährten 


1, iſt eine andre Verbefferung unfrer Sprache. 

veit iſt bie deutſche Sprache Hinter ihren Zeit⸗ 

ndten zuruͤck und was bat ‚fie vor ihnen 
37 


) Die Menge ihrer Mitlauter, die Helle Ihe 
ocalen, die groͤßre Anzahl ihrer Dirbehongen | 


Ihr eine gersiffe doriſche Haͤrtigkeit und Fülle, 
für den Monologen des Trauerfplets, für die 
vorzuͤglich aber für das. äehrgediche geſchickt 


ghre Apirarlonen die für fhre Nachbarn 
ssfprechbar find, die aus der ‚geiechifchen wo 
‚häufig waren, in die roͤmiſche, mo fie fehl⸗ 


ifgenommen würden, um die Kaupigfeir dere 


zu mildern und die endlich für fo wohlklin⸗ 
ehalten wurden, daß die Petitsmaitres von 
ie quch am unrechten Ort anſetzten, dieſe ge» 


fret Sprache eine geroiffe Delicateſſe und Siebe 


; die und we iſt bemerkt worden. 


Da 3) Ste j 


| 


u 


ır 
8 
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3) Sie iſt mehrerer 


> 


77 
Veraͤnderungen ‚in der —— fig, die 


die framzoſiſche. — 


X. Fr. Bienen ie Züsenfionen, — 
| wurden dieſelben in einer Sprache nach und u 


> geändert und eingeſchraͤnkt? 


— Wenn sen Weiſte ſih mit einander unterro 
deten, fo wuͤrden beſtaͤndig die Worte fo aufeinan⸗ 


der folgen, wie die Ideen eine aus der andern in 


dem Verſtande entſteht. Da dieſe Ordnung ·in den 
Geſetzen der Geiſterlehre gegruͤndet iſt, ſo wuͤrde 
auch dieſe Ordnung unwandelbar nıb ſiets einerley 

— Term Eine philoſophiſche Sprache, bie ſich dieſer 
Geiſterſprache naͤhert, wird alſo die Inverſion groͤß⸗ 
tentheils aufheben. — So bald aber: ſinnliche 
Geſchoͤpfe einander ihre Gedanken mitcheilen, ſo 


bald wird die Ordnung der Worte nach dem Ge⸗ 


ſichtspunkte, aus welchem fie den Gegenſtand fehen, 

* aus der Jeidenfhaft, die fie auf einen gewiſſen Thel 
 beffelben vorzüglich aufmerffam macht, aus dam 
Intereſſe, welches fie nehmen, das Bild des einen 

.„  juerft in der Seele bes andern zu. erwecken, geftels 
et werben. So lange aljo die Begierben ftarf 
und heftig find, je finnlicher einer Station, Das if, 

| je ungebilbeter fie ift, deſto mehr Meränderung fa 
om der Zufammenfegung ihrer Worte, die durch. Feine 


grammacikaliſche Kegeln gebunben wird Der 
Wilde wir allemal das zuerft ausrufen, weides 


die am meißten ihn bewegende Idee .anzeige, Die 
Rinbpelt ber Srrae iſt ale aller möglichen. In⸗ 
verſionen 


Be} 


F 
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men fähig. Wem die Leidenfchäften fich maß 
„ wenn bie. Geberdenſprache aufhoͤret, wenn 
fängt zu ſchreiben, fo wird eine gewiffe Ord⸗ 


der Werte eingeführee, die ben Verſtand er ° 


tt, Die Zolgen in ber Erzeugung ber Ideen, 
‚gen in ben Empfindungen bey- finnlichen Gen 
inden, endlich die Harmanie und der Wohls 
wurden bie Beſtimmung biefee Ordnung. 
jieraus eutftanb ber avatoriſche Periobe. 


II. Fe. Eine Sprache alſo, die für finnfiche Ge⸗ 
egematht iſt, kann ber metaphyſiſchen Ordnung 
dig wen bleiben. Und dieſes thut auch ſelbſt 
ſehr geruͤhmte Drbmming ber franzöfifchen Iſt 
> nicht ein Vorzugauf der andern Seite / wenn 


fe Abweichung von den Arengfien Regeln der 
anſt zum Vorthelle ber Einbildungskraft und | 


hrs anzuwenden, im: Stande iſt? Eine Spra⸗ 
e zur Inverſion fähig iſt, macht die Harmo⸗ 
ht, umd ſetzt den Dichter in Stand‘, die 
der Ideen, nad) dee Ordnung: der Einbildunge- 
der der Empfindung zu ftellen Die deut⸗ 
Zprache iſt niche an Inverſton reich genug.’ 
Nancen deren bie Wendung eines Gedankens 
iſt aus zudruͤchen / abet fie hat doch derſelben 


rehtere als: die franzoͤſiſche; die franzöͤſiſche 


gkoit iſt fuͤr den reinen Vierſtand „vieleicht, 
genung, für den: Poeten hoͤchſt nachtheilig. 


reyheie unferer · Sprache iſt far den Dichter 
he noch: zu eingeſchraͤnkt; aber: der Phileſophie· 





vorne »Bettimmt und seid) genug 
D 3 Zr 
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| um die Gedanken des Meiaphofiters in ihrer nad 
pten. Schoͤnheit ‚worzutragen , nochdruͤcklich und 


abildreich, um die abgegogenften "Sehnen durch u | 


„Schu der. Dichtkunſt u beleben. J 
AxV: XV. Fragm. Vondem deutſchen Spk 


—8 Iſt der Hexameter unfrer Sprache na⸗ 
karlich? Aus der Natur unſrer Sprache wiſſen 
wir, daß fie in ihren Fügen ſehr einfoͤrmig iſt; in 


ihrer Declamation ohne die Höhe und Tiefe , um bie 
kangen-und kurzen - Spiben- zu unterſtuͤtzen, die in 


Slexion ihrer Worte zu viel Huͤlfswoͤrter braucht, 


bie groͤßtentheils einſylbig find und die Rede ſteif 


und proſaiſch machen; Wermoͤge der Verſuche wife 


fen win, Daß, yemmie dem narüsfigjen Zuge unfrer 


Gedanken folgen, ‚wir indem, was wir fagen, 
ſehr wenig: verſchiedne Fuͤße, und ſehr einfoͤrmige 
VCadenoen ſinden, Jamben und Trochaͤen die Menge, 


. ber Declamation ber Griechen war, und bie’ zum Ä 
Hexameter unentbehrlich iſt; endlich daß fie in den 


1 ..- —_. 


weniger raine Spondeen, voch weniger Dactylen; 


die klorſtockche Versart ehne beſtimmtes - Syiben 
mache befiätigt dieſe Vorſuche. Man koͤnnte viel 
Nicht dieſes für die erſte und urſproͤngliche Versart 
Balken, fo wie fie mit dem, was wie vom bebräifchen 
Zu Selbemooße wiſſen , am. genaueften uͤbereip⸗ 
kaͤmme. Vieleicht woͤrde hiefes: ungefeffeite Sale 
bBenmaaß für bie Bachiſche Wath:aines wenn 


Dichyrambiſgen, für den behen Flag der Ode 


U Den u u u für am Dia 
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Name, weit. Miciicher fen, als ein feflger 


Metrum; beſonders würbe. es wielleicht. auf 


Buͤhne die kurzen Deppelgefpräche wiebers 
in, bie auf han geiechiſchen ſo gewöhnlich 


VI Fragm Bader Snoesfioam. * Sp 
106 fönnen wir you Der franzoͤſiſchen Sprache 

. Was alſo dann? bie Deutlichkeit und Mun⸗ 
"ihrer Profe, und ihre kritiſchen Bemerkun⸗ 
er die Sprache. Nicht diejenige Deutliche 
bie aus dem Leeren und Kraftloſen entſteht, 
le fo ſehr in unſern Wochenblaͤttern herkfcht, 
n die, welche von ben Klarheit und ber voͤlli⸗ 
(usbildung der Ideen, von dem Umgange 
ı Welt und dem Kenntuiffe des guten Vortra⸗ 
und endlich yon der Freymuͤthigkeit, Wahre 
unverbeckt zu fogen, berrübre, 


VIE Fragm. "Won den Engländern, des 
harakter und Denkungsart miz ber ufifigen 
m übereinftimpus, können wir bie Searke und 
ber Gedanken, und ben Reichthum der Bis 
nen, Nur müfen wir ung huͤcen, daß nicht 
Ueherfluß in Unorduung, mb unſre Prof 
n fihmerfälligen. beramesziiben Guuge au 
hie beynoh, busch einige eberfegingen aus 
vohkhen, Diode gemorben waͤra. 


ier endigen ſich die chllſebbiſchen Setrach⸗ 
‚übte die Eprache Unſer Auter verlaͤßt 
Ds “. = nun⸗ 
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marinche feinen Die; von weichem ee als Zaſchauer 

He olympiſchen Kaͤmpfe der Geuies anfah, geht 
— helbſt in die Schranken und bewillbommt Die, weiche 
J ri Steger mit der Patwe I der Hand iur 


Ze Bew ri us erfaubt wi, bie Ategorie 
etzufegen, fo nürben wir ſagen, daß unfer Ver⸗ 
aſſer nicht alle die Unpartheylichkeit beweiſt, welche 


=... Die Gefetze einem Hellanoditen auferlegten? Ihre 
Werwandten und ihre Freunde hatten feinen Vor⸗ 


nug vor den übrigen Griechen. Sollte aber nicht 
in der That unſer Autor feine Siehfinge, deren Art zu 
denken mit der feinigen derwandt iſt, zu ſehr her⸗ 


J vorgezogen, und bie Abrigen mit zu wenig Gerech⸗ 
—trigkeit ausgeſchloſfen haben? Ex beſchließt endlich 


dieſe erſte Sammlung: mis Anmerkungen über das 
Sfbeal der Sprache, fo, mie we von den Veie⸗ 
fen der N. hit. heſtimmt wich 


3) In Auſehung der — eier 


anzuſammenhaͤngender Begriffe has jedes Zeitalter 


der Sprache feine ihm eigut Bollfommenheie die 
zugteich mis demſelben verſchwindet. Zuerſi Ars 

muth und Stärke, fo lange fie Sprache der Noth⸗ 
wendigkeit iſtz daun Reichthum an Bildern ‚und 


| di hochtonende Harmonie, wenn ſie Sprache der 


de wird; dat Reichthun an Ausdruͤcken des ge⸗ 
ſitteten Umgangs, wenn fie. Sprache ber Geſellſchaft 
wird; Reichthum an allgemeinen Ideen und Ars 
muth an Bildern, wenn Tiehle Shrache der Ba 
Ger win; onbich deifonmive und fflanifhe Ge 

| nauigfeit 
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iglelt. er Debeutungen, Menge an Gpmeny- 
), und. eine vollige Suffiebung allen liter, wenn 
vie phllefonhifhe Sprache wird, — 


2) Im Anfegung des Verbindung wichrerer 
zriffe, giebt es eine doppelte Vollkeameneie 
nal daß der Zuſammenhang ber Ideen allemal, 
der Stellung den Warte Mor genug wird, zum, 
ren,. daß man die Stellung hinlaͤnglich abzue 
ern im, Stände if, um ale bie verfihledenen, . 
attirungen in ber Verbindung der Begriffe auge 
ken Di koͤnnen. 


Wir. wollen vur blos noch zweyer Kamen 


zen bes Verfaſſers gedenken; bie vielleiche noch 
x Beſtaͤtigung beduͤrften. 
7) Die feinen Partikel deren Bafiomumgf 

es, unb deren Beytrag zu dem vaͤligen Bern 
be der Rebe ſo wichtig iſt — ſind ſolche Partie 
er griechiſchen Syrache hoͤuftger in ihren aͤlce 
cher in ihren jünger Schriftſtellein? Unſer 
faſſer behauptet das legte und ſuͤhzres den Pur 
) zum Beyſpiel an. Aber in der That, wenn 
unſrer eignen beſtaͤndigen Bemerkung trauen 

en, fo finden wir Die Anzahl dieſte Hartiket, 
—2 prev Bedeutung, die die Sprachlh⸗ 
& leicht verfügen, fiefinausfätfeibe (expletiun) 
jalten-,. welt: größer im ihren auflen kRlaßiſchen 
riftſtellern. Piaco iſt felbf: unter den griechl⸗ 
1. Srammatkfern. dafur bekannt, daß er die mei | 
hat. Und dieſes iſtauch eine Folge bes Dialogen nn 
"ia dahe meh Portikel, als ale übrige 
DD: en 
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Sheila serforbert. Hierodet hingegen mußte 
bey einer ſiwplen Erzaͤhluug, Die mit. fehe menig 
Reflerionen untermiſcht iſt umd Die alſo ſehr einför« 
mige Verbindungen der Perioden braucht, noth⸗ 
wenbig weniger haben. "Wenn man den Piutarch 

alſo mit ihm vergleichen will, fo muß man ihn. nur 
| in feinen’ Lebensbeſchreibungen, und zwar auch nur 
an ben Orten, wo er nicht den Phifofophen, ſondern 
"Blog den Geſchicheſchreiber vorftelle, vergleichen, und 
man wird alsdann bende ziemlich gleich in der Ab: 
ſicht finden: - "Nun vergleiche man aber dem Plus 
tarch in feinen philoſophiſchen Werken mit dem Mas 
to in feinen Dialogen ‚ und man wird finden daß 
der erſte mir die nothwendigen Ausfuͤllungswoͤrter 
braucht, die die fihtbaren augenſcheinlichen Ver⸗ 
bindungen ausdruͤcken, kurz die in jeder andern 
Sprache durch ähnliche Partikel ausgedruͤckt wer⸗ 
ben koͤnnen; ber andere hingegen hoch eine Menge 
ändrer hinzuſetzt ‚ bie die feinſten Schattirungen 
ausdruͤcken, und deren Bedeutung mehr empfun⸗ 
= den als erklaͤrt werden kann. 


ey‘ Rt: für ben Phlloſophen eine ausgefierbeus 
J Gore die baquemfte, und iſt unter den jeht tod⸗ 
sen: Sprachen Die lateiniſche diejenige, bie ſich am 
aerſten⸗ der Denkvngsart und ben Ideer eines phils · 
febiiäien Selfies uſchwiegt ? nſer Autor ber 
haurtet beubes,... ‚Bir wollen ihm ‚aber nye Diefe 


: elnlae Berrocheung vorlegen. . Die Phaloſvoh der 


.. Ansehen tobt Gpradhe jhreiben wi, füche enter 
le Begrifie die er mit den Morten; und * 


tl 
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binbungen der Begriffe, die er mit deu Stellun 
diefer Worte, verknüpfen will, in dem Sprache 
audie.desjenigen Zeitalters auf, da fie nech 
z. ader er nimmt mir biefe Worte, und ver- 
et: damit ganz neue vellführliche Bedeutungen, , 
bem erſten Galle ift er vielleicht allen. ben Unbe⸗ 
nlichfeiten ausgefegt, die ihm bas Unbeſtimmte 
Beränderkiche indem Sprachgebrauch einer noch 
den Sprache verurfacht , ohne biefelbe Leich⸗ 
it zu haben, diefen Sprachgebrauch richtig und 
ß gmung ausfündig zu machen. In dießem 
find afe.biejenigen Philofoppen, Die mirtlich 
teinifch ſchreiben wollen. Sie werben fafl - 
er an Genauigkeit und Richtigkeit unter denje⸗ 
ı feyo, Die in ihrer Mutterſprache ober in einem 
ybenen Satein ſchreiben. Unſer Autor ſcheint 
von bjefen.nicht zu reben. . Es bleiben alſo 
Diejenigen übrig, die den Worten einer olten 
ache Begriffe, die ſie ſich ſelbſt gemacht haben, 
fihieben und fo zu fagen die alte Sprache mır 
eine Sammlung von Materialien behandein, 
telchen ſie eine neue Sprache ſchaffen. Im 


thacift in dieſer Bildung niemand gtädlicher 


Baumgarten gemefen, Sollee er aber wirklich 
Philoſophie in dieſer Sprache, fa zu ſagen, er⸗ 
en haben, oben ſollte er nicht; wir N. 
käffe. erſt in feiner Diusterfprache gedacht, vnd 

erſt in die frembe uͤbergetragen haben? Une 
t, daß dieſes fogar nothwendig iſt, wenn man 
see todten Sprache ihre Worte und Ausdrucke 
in ihrem alten Grracigebraude aufiuhen wi. | 


6a ‚Moser die deniſche wene Litieratur. 
Wenn den Phiboſoph dieſen Seitfaben nicht mehr 
"Bar, wodurch er auf wirklich richtige umd brauch⸗ 
hang Unterſchiede der Begriffe geführt wirb, fo ver⸗ 
faͤltt er gemeinigfich auf leere und nichtsbebeusende, 
Man farm. beynah ſicher annehmen, daß feine ſcho⸗ 
haſtiſche Philoſophie exiſtiret Hütte , mern damals 
Die neuern Sprachen fihon brauchbar ober hochge⸗ 
ſchaͤtt genug geweſen wären, um darinnen zu ſchrei⸗ 
- ben — Aber wenn es ja eine ausgeflorbene 
- Epoche ſeyn müßte, fo wäre die Griechiſche, duͤnkt 
uns, die yorzuͤglichſte unter allen. Reſchchum 
und Mannichfaltigkeit in ben Abaͤnderungen ihren 


: Begriffe, Nichtigkeit und Genauigkeit in ihren 


Beſtimmungen, eine gewiſſe Feinheit und Subtili 
taͤt in ihren Verbindungen, eudlich eine welt groͤßre 
Anzahl von Philoſophen, bie wis in dieſer Sprache 
beſitzen, und bie baran gearbeitet haben, derſelben 

die gehoͤrige Bilbung zu geben, alles dieſes machet 


fie weit brauchbarer fürben Weltweifen, ale Die la 


ceeiniſche, die ſelbſt in ihrem beſten Zeitalter niemafg 

yſtematiſche Philoſophen gehabt hat, Die ſich dem 
felhen bebient haͤtten — Wir ſind in dieſem Aus⸗ 
zuge aus der erſten Sammlung weitlaͤuſeiger gewe⸗ 
ſen, weil er eine Art von Syſtem enthaͤlt; we 
im Zuſammenhange vorgeſtellt werbenmußte, 


gweyte Sammlung enahäit mehr: elnzelne * 
kungen amd wir werden daher für ai, ‚bewielken . 


Serfoßren 
Der Kunſtrichter iſt elgencich nice aunbers 


ei⸗ ei Monn von u Geſchmach der dep inet, ton 


3 un 
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Bart bes Genles auf eisen. rithtig —e—— 
Geiſt machen muß, anzigt, ihn auslegt, und 
e Urſachen in der: Beſchaffenheit Djefes Werken 
ſucht. Der Kunfteichter fteht in einem breyfa- 
1 Verhaͤltniſſe, deffen Pflichten er zu enfüllen . 
hunden ift, gegen ben Sefer, deffen Wahl er ie . 
; deffen Urtheil ex berichtigen, und defien Ge _ 
nack er-bilden follz gegen ben Autor, in beffen 
nkungsart er fich verfegeh, unb dem er als 2 
und ımb Rathgeber zur Seite geben fol; end. 
gegen das Publitum , dem er Unterhaltung, 

reicherung feiner Kenntuiffe, Ausbreitung feine 
ron , kurz ſo viel ſchuldig iſt, als der Autor 
ft: Unſer Verf. beurtheilt die "Briefe ber Site 
fur nach biefen Geſichtspunkten. Wir übers 
en dieſes um ihm in einer andern Unserfilchung 
olgen, die von größerem Umfange ift, ob bie - 
chahmung ber orientafifchen Poefieben uns Deun 
n möglich ſey? 1) Die Naeur der Mergenlän: 


‚ 4. E. ber Hebtaͤer, aus welcher fie bie meiften ' 
rcharakterlſirenden Gemälde hernahmen, iſt 


€ die unſrige. Decibentaläfche Gegenftände 
: mit orientaliſchen Farben zu mahlen, wich 
uheuerlich und abgeſchmackt. 2) Ihre Nas 
algefchjichte ift uns. zu unbefännt, fie gebt nicht 
zu derjenigen Umftändlichleit, Die allein dei | 
hter in den Stand.fege feine Ideen daraus zu 


pfennz Ihe Nationalgeiſt iſt nicht meht der une 


7 und Begebenheiten, bie fie mit bem größten | 

huſiaſcus erfüllten, find für-uns-falt und gleich ⸗ 

is · 3) Bir haben nicht meht Ihre Nationale 
| vorurthele. 


63 .&eberfdie deutſche nee Pitferater. 
vorurrheile. Ihre Bilder bie fie zu dem Ausdruck 
gewiſſer Idern beſtimmten, die zum Theil aus dee 
Unrichtigkeit dieſer Begriffe entſtanden, und die zu 
ſammengenommen eine Art von morgenlaͤndiſcher 
Mythologie ausmachten, find für uns inbrauchbar. 
4) Dee Geiſt Ihrer Religion iſt von den Geiſte 
der unfeigen fehr.mmterföhteden. Jene war ſinnlich 
und erhitzte Die. Einbildungskraft, diefe iſt ganz 

moraliſch und belehrt blos den Verſtand, uin den 
Willen dadurch zu bewegen. 5) Gndlich die 

Matur ihrer Sprache iſt von der unfrigen unterſchie· 
den. Die ihrige, noch in ihrer erſten Einfalt, gen 
ſtuͤckt und unperiodiſch, zeigt nur bios das Bild an, 
‚ohne es auszumahlen, und gebt unmittelbar zu ei⸗ 
‚nem neuen. über; die unfrige verfangt eine "genrife 
‚Ausbildung, eine Orbnung und einen Zuſammen⸗ 
bang: unter den Bildern. — Klopſtock iſt der ein⸗ 
zige, der uns ein wirkliches Originalwerkin seien 
taliſchem Geſchmacke geliefert bat. Der Verfaſſer 


. : :befihließe dieſe Abhandlung über die orientaltſche 


Dichtkunſt, mit einer Unterredung zwiſchen einem 
Rabhbi und einem Chriſten worinn dieſes große 
Merk beuriheilt wird. — Er geht nunmehr gu 
der griechiſchen Lickeratur fort, mb nach einer 4 

gemeinen Beurtheilung des Grades, zu. welchem 
wir Deutſchen in der Kenntniß beſſelben gekemmen 
ſind, faͤngt er an unſre Originulwerke mit den glie⸗ 
chiſcheu zu vergheichen. Ohne dieſe Wergleidhim 
geu, die beynahe feinen Auszug leiden, Wie im at. 
ya oeleſen, erwogen und gepruͤft werden muſſen 

weoellen 


i 
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len wir vielmehr einige Betrecheungen ja dee 
faſſers feinen hinzuſezen. 


1) Das Wort narde sayadss. nimmt ohn⸗ 
‚fel in den verſchiednen Schriftſtellern, und in den 
chiednen Verbindungen, ganz verſchiedneGraͤnzen 
+ Bedeutung an, Wir ſtimmen darinn mit dem 
faſſer überein, daß man diefes Wort eben fo 
ig, als den Begriff, in den aͤlteſten griechifchen 
riftſtellern findet. Aber dieſes koͤnnen wir ihm 
zugeben, daß das Wort agern nichts wie 


ferfeit, und dyadıs und xaAos nichts wie . 


re bebeutet hätte, sesrn heißt, in den älteflen 
‚ern, fo viel wie ein jeder Vorzug „ es mag nun 
{be von einer vorzüglichen Stärfe des Körpers, 
tapfern Thaten, ober von großen Reichthuͤmern 
Inmen. Man findet im Pindar eine Menge 
len, wo agsra nichts, als der Ruhm, bie Erha⸗ 
eit über andre anzeigt. Die Bedeutung von 
os und xaAog find In jedem Zeitalter von ein. 
r abgefondert gervefen, ob fie gleich in gewiffen 
hten zufammenlaufen mußten, dyascs heiße 


ünglich fo viel als nüglich, und. xaAds-fo viel - 
hön: Jenes wird für alle gute Eigenfihaften. 


uche, in ſo fern ſie einen Einfluß auf andre 

; dieſes, in fo fern fie für die Perſon ſelbſt 
ih, anftändig und ruͤhmlich find. Man kann 
eicht fehen, wie daraus der Begriff der Tapfers 
entſtehen konnte. So lange als man Feine 
, oder wenigſtens feine groöͤßre Nugbarkeit 
Menfihen kannte, als diejenige, die darinnen 


\ 


beſieht, 


* ” —— 


64. Ueber die nern beuitfihe Aüttratwii: 


beſteht, uns gegen die Angriffe andrer in Gicherieit 
zu ftellen, fo large als man von Feiner größern Winde 
wußte, als Die, iu der Angafı der erſchlagnen Feinde 
veſtehr, ‘19 länge mußten nothwendig der täpfep. 


Solbat in einem vorzuͤglichen Verſtande dieſe beyden | 


Kamen befommen. Als ſich aber der Umfang deffen, 
was man für. nüßlich und für ſchoͤn hielt, erweiterte. 
ſo bekam auch die Bedeutung dieſer Worte eine 
größre Ausdehnung. Einen Menſchen, der durch 


ſeine Geburt, durch feine Erziehung; ‚ durd feine. 2 


Talente in den Erand gelebt wurde, ſich alle di 


u Eigenfihaften zu jeden, die dem Menſchen eine 98 


wijſe Wilde ercheilen, und ihn zugleich zum Dienf 


feiner Micbuͤrger ausruͤſten, einen ſolchen Menſchen 


hieß man aAor nAyaIOw wenn er auch noch Feine 
Vrvoße Thaten audgefüßtt hatte. Da nun aber-yg 

tiner educatione liberali auch die Kenutniß det 
Wiſſenſchaſten der Geſchmack in den Werken der 


Kunſt, und die Geſchicklichkeit in den lelbexuͤbungen 
gihoͤrte, P waren auch alles dieſes Eigenſchaften 


bes add xayadE: ſt aber nahm man Auch Ki 
- Wirkung. für die Urſache, und nannte den, - det 
wirklich ſich durch Feine Tugenden oder durch Bin 
Verdienſte ums Vaterland hervorgethan harte, tft 
dieſem Namem. Man gieng nöch welter, hi 
machte denſelden blos zu einer Bezeichnung 
Standes. "Die boni viri des Cicero Bone 
vollkommen mit dieſen *aAdts xg ya Sotc ab 
Es waren Biefes nicht blos rechtſchaffnie leute, | 
man es en febe rar auͤbetſett, ſondern 


N 
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von Stande, von Berinögen, von Affen in 
Republik. In der erſten dieſer Bedeutungen 
n wir dieſes Wort in dem Oeconomieo des 
when, wo Sokrates ben Iſchomachus fragt, was 
un wäre, wohurch er ſich den Namen x. x. den 
allenchalben Behfegte, uge fie, mn 
—* hinpi ar ivdor — een m 
SEu rE vauarız naradarıra Man ficht 
Nerans,. daß man in dieſen Begriff fo gar bie 
affenheit des Röcpers, umb Den Auſtand in ben 
egungen, mit hineinbrachte. In dem arm 
tanbe nennt Sifocrates in feinem Evagoras ben 
n und einige andre Generale der Athenien⸗ 
x. Und in den een endlich, fagt Fenophon 
en Perſern, daß ihre xaAcı xdya9aı nach des. 
u Zeiten ſich nie anders als zu Pferde hätten - 
lich ſchen laſſen. Man ficht alfe ſowohl den 
3 Mimfang, als das Unbeſtimmte biefes Worts, 
n wiefern der Recenfent in den L B. Recht ba» 
ame, wenn er es durch einen bübfchen guten 
n berfeßt, wofern dieſes der richtige Aubdruck 
e Englander ihr fire Gentleman fd, 


). Die Abhandlung des Verfaſſers von bee 


hung und der Natur der Dithyramben, iſt I 


pündfich, voller richtiger Bemerkungen über 
nterfchled des erften griethiichen Zeltafters und 
nfelgen. Die Beurtheilung unſers deutſchen 
rambiſten ſcheint ſehr unparthehiſch. In dee 
aber Dürfen wir es wohl fo ſehr bedauren, daß 
I nilchteru und zu weile find, und mit ben Maͤ⸗ 
» Vibl. IV. > 1 Sr € naden 


66 Ueber die: neue deutſche Littetatur. 


naden. der riechen, um-ben Wagen ihres Königs 
Maͤus raſen zu fönnen ? Die Vergleichung der Gleim⸗ 


ſthen Grenadierslieder mit dem Tyrtaͤus, mb det 


Gerſtenbergiſchen Taͤndeleyen nit dern Alciphren iſt 
unſrer Empfindung vollkommen gemäß: — Aberr 
Geßner, dieſer allen unſern Nachbarn unnachahmliche 
Dichter, ſollten wir ihn wirklich fo tief unter den These 
Eric herab feßen laſſen? Theofrit Fopirte die Schäs 
fer feiner Zeit, feine Idyllen find wirkliche Bildniſſe, 
mah fagt fo gar, daß man noch in den heutigen Hit⸗ 


| . ten jener Gegenden bie Aehnlichkeit derfelbigen ec 
kennen koͤnne. Geßner fehaffe feine Schäfer,.er-giebt' 


Ihnen. außer den Seidenfchaften und der Naivitaͤt, die 
fie wirklich befißen, auch noch Unſhuld und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, die vielleicht nirgends anzutreffen iſt. 
‚ Sollten aber Dadurch die Charaktere feiner Sande | 
einfoͤrmiger und unbeſtimmter geworden ſeyn, ober | 
ſollte die. Unannehmlichkeit der Armuth, Bis * | 
drige det Sklaverey, und das Schaͤndliche derkehe· 
ter und laſterhafter Neigungen nothwendig ſeyn, um 


das Gemälde laͤndlicher Beſchaͤfftigungen und Er | 
pfindungen zu beleben? Wir lieben ben Unkit;: 


‚aber wir verehren den Geßner. 


Wir dürfen biefen langen Auszug, aus einem 
Buche, welches wirklich, für unſre fitteratur noch, 
"wichtig werden kann, nicht beſchluͤſſen, oßne —* 
nige Gedanken über die Sprachen hinzuzufuͤgen, bie 
Die feinigen in ung hervorgebracht haben... — 


Folgende Fragen follen uns ben Leitfäden IE | 


m’ welchen ſi ich Bieftben ven kauf 9) Sie 
wi vum 
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1. dem Perfafler uns vorgelegte Geſchichte. von hey 
volutlonen ber Sprache allgemein? 2) Sind ne 
fionen und Idiotiſmen allemal um fo wiel mehe 
‚ing Sprache , je älter und ihrem Urfpeunge nde 

fie.ift? 3), Wie weit kann bie Aufpebung und 
flimmung der Spnonhmen den. poetifehen FKeiche 
m verkleinern?,. 0 


> 
! ı 


2») Alle Spraden find entweber urfprängfich; 
zugleich mit der Entſtehung ber. Nation pen den 

jerebef wurben, entftanden, und alſo durch ale 

‚pen der Veränderungen, die die Nation ſelbſt era 

 bindurchgiengen und daran Antheil napınen z 

es find abgeleitere, die ſchon völlig gebilder, eb 
ebenfalls ſchon formirten Nation übergeben wur⸗ 

‚ Ihre alte Sprache verdraͤngten, ober fi derge 

"mit derfelben vermifchten, daß bie neue weder, 
Genie der einen noch der andern mehr beybe⸗ 

.Es iſt offenbar, daß bie Abmecfelungen ei⸗ 

Sprache, die mi der erften Wildhelr abgebroch⸗ 

Töne und einzelner Schreye anfängt, wenn «8 

rs dergleichen gegeben, und bis ju der völligen, 
teſſe eines Redners herabſtelgt, nur auf die erfte, 
ber. ! Sprachen "angewandt werben. koͤnne. 
in wie dieſe Theorie mit den wirklichen Spras- 

verdleichen, fo finden wir die einzige Griechiſche, 
ich nach derſelben bequeint. ‚Die mächtigen, 
hohen Töne ber Pindarifchen Ode, der: fanfte und: 
Fluß des Tenophonteiſchen Dialogs, ‚bie geſeß⸗ 
Schoͤnheit des Iſokratiſchen Perioden, endlich 
ubellitat det Ariſtotlet und ber Stolter fol, 


— 


/ ⸗ 


J .. 


0 


duf die Maihellkren ber Wiſhichte, ſich bleſtche OR 
der ſne mich gfaubeni, daß ſih Der viide und FG 


ai ah ler und et Hof enger ach 
tin Spracht, eine weit größere" Kegellofigken Ki 


mte der allebetſten Spräche der Eipfinbung. 


Rbeiten ber" Phileſpphen yeht wohl Fannte 


teto iwieder erneuren. Wenu wir ach Dean A 


..’ | ’ 
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Yen Kite in einer geiwtſehr Olbnung auf Ehren 
Und doch, iver ſollte nicht; wenn er ohne Kacc 


Ind den Beiniöfäigen ahck Veifeſtees biden wong 


A 
F 





——— 
fegte und fich immer gleiche Gond ber epifien 


gzaͤhlung aus ber Sprach wuͤrde entwickelt Haben? 


‚Ber würde nicht ben? Pinde weit vor dem Hemer 
Rinen Diät aeen? Er für Alle Rehnzeiiilk Kt 


% . 





Ber Vabudinng weft ine Bregfeie In det Werfen 
zung weit Gynonymen drten Bedeutung giche 
weniger Als beftimme iſt, beit: mehr Achn 













fir da finb, da man ſchon Die Worte definitgg, Tal 
die Sprache behnahe alle ihre Feſſeln trägt, "FERN wor 


air dem Höfe eines Koniges, an Igelhern man d 
20 dt... IR J 
Dichter aufſtehn, die das Gepraͤge der Alterehuging 
und nicht Kurt die Simplicitäg und die Freyheit 8 
dern auch eine gewiſſt Rauhigkelt des erſteri Jeug 


nins von Modus wegen des Jiwauges und Dex F 
die ſeine Schtelvatt vem Safer oft [8 ſchwel Me 


a e 





in wuͤrde dieſes * vielleicht In deiner en 
als Im Der geiediſten Speheb⸗ erlären können, 
ſes wird ums zugleich zeigen, ph es. nicht noch 
goͤßre Vollfongmenkeit einge Siprathe.,. qis.bien 


naked aum. . —* Wenn ein Vyſt y ber Zeit, 
‚Apee-Profe von des Poeſie treunt. Day. Anden 
has alten Zuftanbeg und Cihauafters her Natien 
eich wit den Worten unb Ansbeicen, in weis 
vßrſelbe gieichſam eingedruͤckt mar, erhäl une 
flapgt; wenn bep.bem. beſtaͤndigen Ferigange 
her —— der Sprade, hennoch Die aite 
urfprüngliche, bie in ben erſten Driginehwerfen 
blich. iſt, zugleich mit beyhehalten und gelerut 
5. genn. endlich eine Sprache ſo zu ſagen, zuo 
h gereinigt, bie eing,-bie buch has Zuſtande das, 
1%, bie Verfaffung, Die Denfungsart bes Ben 
igen Zeitalters bee Nation beſtimmt wird, 
I. uns m en ‚alten. BE Spree Ä 
mp: begog;; wenn fi auf. rt Die poeriſẽ 
vhe.bucch alle Zeitolter hinhurch non ber Prafa 
arg und neben -berfelßen. forthautet, für 
rund, iſt biafes die größte VPollkommenheit, des 
ne Sproche fähig If, ‚bie ihr aber, mann fie 
Zufall verfage Harz durch Kunſt nice gege 
erben Bann; Diefe Molkfowmenpeie.fcheiut. ' 
be Griechiſche zu befigen. Won den Zeiten bes 
rs an möchte bie Sprache einen Gang ven, | 
€ 3 ve 
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welchen fie wollte, did Sorbehe bed Homere —A 


niemals vergeſſen werben; Die Rhapſodiſten 'e 
Ach, die, dom eben der Muſe, wie der Dichter, —* 





hffert, feine Werke in einen: gleichen Enthufiaſmui 


abfangen, dann bie Sophiften und: bie Waltwen 
bie, wie Protägeras beym Plato fägt, das Berflehen 


und Erklaͤren der alten Dichter fuͤr den groͤßten 


Theil ihrer Weisheit und des Unterrichts ‚Hieltem; 


— ml... 


— — 


ben ſie zu geben ſich anheiſchig machten, Eee 


| ‚Gtammöätller, die daraus eine eläne Kunſt ‚mächten; 
erhielten fe poetifche alte Sprache, mitten ünder den 
Revolutionen der neuen. ' Mir: finden daher die 
Dichter der Gliechen iĩ in ben neuern Zeiten / in Anſe⸗ 
hung der Sprache, den alten weit aͤhnlicher, als ihre 
neue Proſaiſten den after.’ Die Dichtkumſt hatte 
| bey, ben Griechen ihre eigne Worte, ihre eigrie Her 
_ Densarten, ifre eigne Inverſionen. Man barf es 
verfuchen und einen’ jungen Menſchen mit den grier 
chiſchen Dichtern allein befannt machen; er wird 
‚nicht im Stande ſeyn den leichteſten profaifchen 
ESchriftſteller zu verſtehen. Wenn alfo eine Nation 
ih ihrem poetiſchen Zeitalter, wirklich außerordent 
lcche Genies hat, wenn fie ſo glücklich iſt dieſelben in 
erhalten , wenn fie endlich die gehörige Hochachtung 
fuͤt ſie Ulmer! unterhält, fo wird in benfelben die 
Srunblage zu der dichteriſchen Sprache aller folgen⸗ 
ben Zeitalter liegen; bie alsdann, wenn die Sprache 
burch die gewoͤhnlichen Veraͤnderungen fortſchreitet 
ſich von derſelben abſondert, und ‚ine ar Net 
riſche rate bilden wird, | 
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Wenn wir aber bie lateiniſche anſehat; die fo, 
bie Römer ſelbſt, von den Sriechen abſtammte, 
7, tole Dionyſius von Halifarnas fegt, weber gang 
echiſch noch ganz barbariſch war., fondern das 
steh zwifchen beyden hielt, und dem äolifchen 
alekt am nädıften Cam; fu fälle bier das poeti- 
Zeitalter völlig weg. Die Jateiner Bann: 
ju des Cicero Zeiten feine ältern Gedichte, als 
Stohts, Pacuvius, Naevius und Ennius feine. 
es was vorhergegangen, war entweder zu wenig 
haͤtzt, oder ber. Sprache wegen unbekannt wor⸗ 
Cicero erzähle in feinem Brutus oder in den 
tlogen von den berüßmten Redrern, daß Cato in 
en Originibus alter Gefänge gedenke, die ſchon 
e Jahrhunderte vor ihm bey den Gaftmäßlern 
en gefungen worben ; und Ennius.erwähnet alter 
Jichte, die er aber nice ſehr re chara⸗ 
iſirt: 


juos olim Fauni vatesque canebant, 

Zum neque Mufarum ſcopulos quisquam ſope⸗ 
rarat, 

ec dicti Audiofus erat, | 


deucht, daß wenn eine ſchon etwas gebildere 
sache. unter eine noch rohe. Nation. kommt, eben 
Mishelligkeit der Denfungsart und ber Eprache 
Hervorbringung großer und. bleibender Werke 
indere, bis. endlich nach: einer fangen Zeit die _ 
vde aufgenommene Sprache bas Bürgerrecht et⸗ 
und ben Charakter, bie Denfungsare ber Na⸗ 
annimint. An ep Er Ente a, * 


— 
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die Peaches: Mift vorgerüdk, und ihrer nöigen Mus 
bildung‘ näher gekommen. : Daher entſtehen gm 


. weiniglih, ner einem. folchen Molke, die Dich 


ger nicht eher, als die Kemer oder bie Philoſo 
phen. . Unter ben Römern: war M. Cornelius Ce⸗ 
ehegus der erfle ihrer Rebdner, zu eben der Zeit, af 


Ennlus der erfte ihrer Dichter war, mit au ie zugleich 


‚ war Cato Cenſor ihr Listennter, thus ihr Phile 


fopß. . Die neuen Sprachen, weiche Abfämenlinge 


, der ömifchen find, feheinen dieſe Anmerkung zu bis 


‚ "Kätigen. Unter den rauhen und-barbarifchen Wil 


/ 


Pen, benen die Sprache bei Roͤmer, ſo wie ihr Reich 
und ihre Schaͤhe, zur Werwüftuing uͤberlaſfen wu · 


den, hatte bie Sprache nur zu arbeiten, ſuh an die 


Sitten und die Ideen ſo wenig geſuteter Nationen 


J anzuſcheniegen. Ehe beyde mit einander In das ge⸗ 


hoͤrige Verheruß kamen, ehe ‚fi bie roͤmiſche 


Sprache in bie verſchiednen, bie fie hervorbrachcz 


ausbildete, bis dahin mar bie Marion felbft ſchon 


- von der Stufe der wilden Simplicitär ‚herunter, und 


wir finden alfo ihre Dichter, ihre Gelehrten und ihre 


Weiſen auf einmal entftehn. Die deutſche Sprache, 
unerachter fie Feine diefer gewaltigen Revolutionen 

fahren hhat, iſt benmumsrachter fo ſehr von ihr 
alten. und urfprängfichen unterkfieden, daß fie eine 
"völlig neue Sprache ſcheint. Niemals war das 


ſpaͤteſte Griechiſch eines Plutarchs oder Luciaus von 
‚dem —— des Homer ſo gewaltig entferut, «= 


Was für ein angenehmes Oeſchenk wuͤrde uns be 
Merfafler machen, wenn er feine Biskhichte der Spree 


am De ihe auf. an uvam onen | 
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een ih) 6 under nk anche Anfehuug der übe Bu 


a onfhränfen. 2) Sind Sihiekfosem unb inner 
nen um fa wiel häufiger, je Alter hie Gpyacke iſt ? 
enn wir die Erfahrung zu Rethe ziehen, bie ben 
Hwlnbite uud ſeichteſte Wag iur Ersiheibung ide 
finden wir, unfeem Bebünfen nach, in den aͤlteſten 
edstichen Dichtern bie allerwendgfiien. ihre Con⸗ 
actienen find fo natuͤrlich und fa Jeicht, daß man 
wahre Debeutung- jebes Worts nur zu willen 
weht, um bie gange Rede zu verſtehen. Wenn 
in mit dem weit ſpaͤtern Dichter in derſelben 
tung ber Dichtkunſt, dem Apolonius vou Rhebus, 
gleichen, fo finden wir in dieſem die Ordaung der 
orte weit ſeltſamer, vasitı veraͤnherter, die Conſtru⸗ 
ua weit wiſckuüͤhrlicher. ‚Min wuͤrden bie Mage 
m Dichter angefüͤhre Hohen, die, in htm ehenfalls 
je fpäsern Zeitalter, mit: mehr Idiecjiſeen und 
ıperfiomen haben als Homer, menn nicht bier ME 
wfihisbenheit. der. Bpttung. dan Grhlof: vera 
aiger baͤndig manhte. Mehn mir zu den ie —— 
1 ſo ſindes wir im Hervet weniger Dinckfienn 


im Pets, im Mode: und Eenenfprewetiger als | | 


Demoſthenes. Ohne Die Neßerion nen Berfop 
s ohren wvie —— na bean⸗ 
rten. EEG Bund W 
€ 2 an Wie 


54 Ueber vie neue deutſche Litteratur. 
Wir zweifeln, ob eine ſolche Kindhrke ber 
Sprache, als der Verf. auf der 28 und agſten S. 
beſchreibt, jemals exiſtiret habe. Denn, die Wahr 
ie jü geftehen, ſcheint fie- uns, eben-fo wohl als der 
genannte Status naturalis, zu. den philsſophiſchen 
‚Romanen zu gehoͤren: denn, wenn jemals eine Zeit 
geweſen waͤre, da man nicht geſprochen, fohbern’ ges 
tönet, fo würde man immerfort getönet und nie- 
- mals gefprochen Haben, : - Gefegt-aber, es fen ale, 
ſpo waͤre die Frage; ob man nicht unfre Beobachtung aus _ 
= der Natur der Sache ſ 1 auch ſo erflären koͤnnte. 


Die Menfchen in bem Seande, den Rouffeau 
ſo reigend beſchreibt, ‚brüdten ihre Empfindungen, . 
wahrſcheinlicher Weiſe, wie die Thlere, Durch einzelne 
Schreye aus. Dieſe Empfindungen waren. anfangs 
blos das Gefühl bes Schmerzens und des Vergnuͤ⸗ 
gene. Machher waren es alle Eindruͤcke, die die 
finnlichen Dinge. auf: ihre . Werkzeuge: "machten. 


| ‚- Benn fie für dieſelben nun gemiffe beſondre Töne 


- erfunden haben, fo werben fie. diefe Toͤne in der Ord⸗ 


wung, In weicher bie Theile ber Empfindung auf ein- 


ander folgen, hören: laſſen. Diefe Oubnung wird 


- + Immer: biäfelbe ſeyn, weil Eörperliche: Dinge anf-bie 


Sinne geößtentheils einen ‚gleichen Eindeust.in: einer 
gleichen Ordnung machen. . Je finnlicher: alfo noch 
Ane Nation iſt, je fimpler.mirb Die Zufammehfegung 
dhrer Worte fern, weil dieſelbe fich lediglich nad) 
dem Gange der Empfindung richtet, der beftändig 
winföentig iſt. Leidenſchuſten, Intereſſe und Be⸗ 

‚gierde einen Theil ber Empfindung wo. ns ber 
le 


c 
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eele des ändern zu erwecken, wird freylich niachen, 
ß dieſes Wort zuerft ausgefprodjen wird. Aber 
fjes'wird deswegen det Sprache feine neue Con⸗ 
uetion-geben, als welche von · der gewoͤhnlichen und 
Seriefichen Art, eine ‚gange Reyhe feiner Ideen aus⸗ 
druͤcken, Gere Dieſe gewaltthaͤtige Veraͤn⸗ 
ungen der Conſtruction werden wir noch alle 
ige in unſrer fo ſehr grammatiſchen Sprache mas 
n, wenn wir durch eine Leidenſchaft getrieben wer⸗ 
ie" Auf was Art ſchelnen /alſo die :Jirosefiönen in 

Eonſtruction der Sprache aufgekommen zu ſeyn? 
18 deücht, daß fie mehr ein Werk der Kunſt als 

Natüur find, und. daß fie um deſtomehr überhand 
ymen, je weniger man bas bloße Verftandenfeyn, 
bern auch das Gefallen- zur Abſicht berte. | 


„) Synonymen Rio entideber ſolche, bie bloe 
a einerley Begriffe verſchiedne Zeichen geben, oder 
he, die einerley Hauptbegriff mit verſchiednen 
aͤnderungen und’ Sufägen: der. Bedeutung aus⸗ 
een! : Die erften koͤnnen von dem Dichter hoͤch⸗ 
18 nur zur Harmonie gebraucht werben; die anbern: 
er find eigentlich dle Farben, durch die er malt, 
em fü ie das Vild’der Sache mehr: indididuiſiren, 
d es geſchwinder indes: Serle des Leſers erweckeu, 

es durch hinzugeſetzte Beywoͤrter geſchehen koͤmur. 
efe Bilder aber entſtehen in ber Serle des Leſers 


he eher, als’ bis er mie der Symanpmiecdben Bo⸗ 


ff fammt ſeiner Schamisung richeig verbindet. 

ꝛr Weltiodelſe, der die Sprache durch Erktärungen 

beſtimmen ſocht, wird alſo Synonymen von ie 
a | J— 
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fe Itz uicht onfleben gr wieh gut die — 
ufſuthen⸗ die Die Horxtider in den verſchiadnen 

Gynourmen befämmg un. Diet Abänderung, * 

Ran Hauythageiff fang ‚ih feine Dein 

ausmadiem. Je bebanncer zb. beflinamger mm bie 

BVebenbilder fink,. die du yerfchlebnen Vynognmen 

erregen follen, Heſte geſcheniteer werden ſie Anden 





Seele des Leſers antfkehen,.haftanzebr. bat der Hichter 


frinen Zueck erreicht. Die Richtigkeſt einer Eyrach⸗ 
Alſo In fa ſern ſie durch -nermünftige Theltmeife bee 
Mümme.wirh, kann nur Dazu dienen, Dan‘ | fe 
ige und Unbeftigumes des Wildes, has in der Eeele 

ber emom gewiffen Merte übrin, blgibe, Aufäuheben, 
nmd ibm ham. Befichräpnnßt anzumeifen,. In torlchem. 

der Dichter oher der Redner ihm dieſe Safe zeigen 
mil. Wenn die 300 Werte, die bie Araber für den 
Axen.: habev, achte welernis den küman Aheraupf 
"  ausbrürften, fe woͤrden mb: das ele für anakkdtkh: 
- Balken, Das fein. Gedaͤcheriß mit ‚300 Leichen eiget 
einzigen Vegrifft anfuͤllan müßte: Ahar fie burkeken: 
die verhchiernen Ziſtouhe ns aus, Wh er 
Dichter hat vnunorehr. bew: Motheil dunrch ein titi⸗ 












6 Wart ben Wegtiff xc ahecken —* —. 







dern are erſt danch vhn Hirz itng ee Hape 
wörter ober Umſchreibuugen und dech viacht 
unrichiig- hervorgebracht wird· Sae Aber. 


Phaleſoph⸗ der don Huſtauh Tas Sdeeen, Der für ine: 
Birfer . 300-Hlonte: Srfyänt „ımanb: bes; Dusuraslihkikte: 
Reichtcham vya pottiſſchen Akuehrarfs, 


beſtinue, dan 
ermiebern —⏑⏑— —⏑—⏑⏑——————— 
— wire ie en: Die 
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lleſophiſche Senauigkeit fich mit der bicheciſchen J 


eyheit vertruͤge, Ober ſollte ein Gemãlde ehou don 
ner Edbaheit verlieren; kottın. die Forman nicht 


He in cmander flieſen, u Die rip ver - 


dam ins Auge fahen ?: 


Wir. mögen nur noch. cine Beine Anmerfung 
tr Dasjenige Binzufegen, was der Hr. Verfaſſer 


f der zaften S. faget: „Je eingegogener und poor 


ſcher die Sitten werben, je weniger die leiden⸗ 
aften in ber Welt wirken, deſto mehr verlleret 
an Gegenſtaͤnden. Eaitte das letztere wohl 

pr fepn? ober wenigſtens kichtig g genug ausgedtu⸗ 
ſeyn? Dem Anſcheine nach ſollte mar das Os 
thenn glauben. Män vergleiche ein dildes Bolk/ 


fi mit der Jagd oder ber Ziſtherey befhäffes - 


, und Lie übrige Zeit in cinem trdgen Maͤßig⸗ 


ge zubringt, mit einem’yefiioeten Weike, wo die 


rindungen und Geſchaͤtſer fo mannigfalig, mb 
Bed oͤr fniſſe fo zahlreich, wd die Ahfithten ſo ver⸗ 
helt unh einander oft ſo gerade antguggngefegt, 
a man Künfte und, Hifenfcheften Ferne, foll, 
dq der Begenftände weniger werben, aden bie eis 


ühäften nicht unter einem folchen Wolke, wo niche, 


iger, doch oͤfterer und auf eine weit weniger eins 
nige Weiſe wirken? Wir wollen zum Beſchluß 
Stelle beyfügen, wie fid) D. Blair in feiner von 

angezelgten fritifchen Abhandlung uͤber den 
an eben dieſe Sache vorgeſtellet. In the Pro» 
a of fociety, the genius and Manners of ınen 


prs°. a change more laroeble to accuracy | 
| j than’ 


\ X 


Sn 
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man to ‚fprightlinefs and ſublimity. As: she‘ World 
advances, . the: Underftanding, gains ground upon 
the. imaginztion; . the ‚Underftanding i is more exer- 
ciſed: ‚the. imagingtion; Jefs.; Fower ohjeſta oe- 
cur that are new or ſurpriong. Menapplu thein⸗ 
ſelves to trace the caufes of things; they correct 
and ᷣcſine· one dnöther, they fubduce or difguife 


their pafions; they form their exterior mannert . 
upon öne uniform Standard of politeneſs and ci-· 


vility. Haunianẽ nature is pruned according to 
method and rule. "Längüage 'advances from Ite- 
rility to copiouſaeſs, and at the fame time from 
fervout; and ‚enthufialm, to correctueſ⸗ and preci- 
| hop. ‚Style. becpmes more chafte, but. lefs ani· 
mated. „The progrels. of. the. World in this re, 
Spech zefemblen.tbe progreſs of age in · man. : The 
powers of irragination ara moß vigorqus and pre- 
dotninant'in yonthz: thofe.of. underftanding ripen- 
more’ flowly,.and often.attsin not. their maturity, 
uil the imaginatlon begin to flag. Hence Poetry, 
Which: is the Child of Imagination is frequently 
moft‘ glowing and animated i in the fiel? agts of 


Society. 


% 








Des Herrn Juſtizroth Ludwig von Gef | 


ſatyhriſche Schriften herausgegeben durch 
©... Hamburg 1767. ı ih. 6 Bo⸗ 
gen in ‚800. . . k 


Inter diefem Titel find sufammengebeudt: 
1. Juno abortang, eine Satyre, , _ 
2, Crater Helenä, eine Satpre. 
3. Freundſchaftlicher Rath an eine Braut unb 
einen Bräutigam. 
4 Freundſchaftlicher Rath an einen Vater. 
* Der Republikaner, und 
6. Betrachtungen uͤber das XI. Stuͤck von dei 
Herrn von Juſti fogenannten neuen Wahr 
heiten zum Vortheile der Naturkunde von der 
‚neueren Staatsverfaffung von Schweden. '" 
hriften von fehr verſchiednem Innhalte und Werthe 
) die man, wir wiſſen niche warum, mit der Bes 
mung von Satyren befegt bat. . Nur bie benden 
ern und fehlechteften Stuͤcke haben etwas fatyrem 
liches an ſich; Die übrigen find Durdigehendg 
raliſch und politifch, und bebärfen der. Empfehe 
g eines verführenden falfchen Titels, oder auch 
rer Empfehlungen nur alsbann,. wenn Ihnen den 
ıme des Herrn von Heß, der ſie öffentlich für 


ie Arbeit erkannt hat, nicht ſchon laͤngſt eine bife 


hende und beſſere Empfehlung geweſen wäre: 
c etwan bes Herausgeber © e.. an ben Veri 


Nr . 


.r 


. dlenſten 


m." 


| 80. Des rn. Juſttje. Lurlaig von Heß, 


bienften des Derrn Juſttzretho germähfet,- ch 


barum jenen Buchhaͤndlerknif für nörhig gefunden? 

Oder follte er vielleicht gar bie — und neidiſche 

Abſicht gehabe heben, var durch nieder · 
eungen auf allen Vlacran Pop ber | 


ſachfiſche 
flfaͤtigten Ruhm Des Hochrerdienten und Hochbe⸗ 
ruͤhmten Herrn Juſtizraths, dub Andichtung 
ſchlechter und fremder Arbeiten zu verdunkeln? * 
teres koͤmmt uns ſehr wahrſcheinlich vor, weil die 
goldnen und fi Ibernen Meballlen, die verfehlätne 
“große Herren dem Hrn. von Heß, laut jener Zeitun 
gen überfandt, und die Lobſpruͤche, welche fie ihm in 
ihten daſelbſt eingeruͤckten Briefen ertheilen, 8 
liche Zeugniſſe feiner ausnehmenden Verdlenſte 
und weil die Juno abortans und der Crater —** 
cheils fo ſchlecht, theils To abgefaßt find, daß man fie 
unmöglich mit "jenen Verdienſten reimen mm dem 
Herrn von Heß zuſchreiben darf. Wir wollen fe 
um ihm Gerechtigkeit widerſhren zu laſſen, etwas 
naͤher beleuchten. 


MRMachdem der Sſacder der Juno — * 
ver tuhieätigen Seife Bienis. Mlabernägen ‚sopl 
ausgehalet, und ſich über: ſeine angeblich Yeiukchke 
nene Eutdeckung, durch den Wind Kinder ligntreh 
. Ban, witzig genug Sefoeiat, fe wet ex ©; 19. wit denk 

feißen näher hervor ınt® ſagt: | 
eds iſt eine durch bie beſtaͤndige Erfofring$e 
„ftdrigee Wahrheit, Daß bi viegifchen Inſeten —A 
„dem Oſtwinde ankommen, und Yon dem V | 
„äurückgetilebeh werden. Da tust bie Yen 
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atyxiſche Schriften. li 
feeten ober Saamenchierchen, von dem Weſt⸗ 
de zu ung gebracht werden, ſo folgt baraus, 
; der gegenfeirige Oſtwind auch eine gegenfeitige 
rkung thun, und fie, dieſe Saamenthierchen, abs 
ven: Pönne, „ Dieſes wird füllogiftifch bewies» 
weil aber S. 22. „das Frauenzimmer lieber 
" Berufe der Sinne folgt, als dem Unterrichte 
Verſtandes Gehör giebt, — fo entfchliege 
ber Verfaſſer S. 24. „einen Profeffor der Eye 
mentalphyſtk abzugeben, ,, und die abtreibende 
t des Oftwindes ſowohl an einem wirklich ges 
Ingerten, als an einem burch den Weſtwind be⸗ 
teten unverheiratheten Frauenzimmer zu pro» 
» Fiunt. experiments in vili corpore. 
Cammermaͤdchen wird unter‘ andern dazu aus⸗ 
eii: Die im Welheinde ſchwimmenden Saas 
bierchen werden durch eirie enlindrifih » cato⸗ 
he rotundo-concavo-convexe Mafkhine 
31.) gefangen und herbeygeſchafft; und alles‘ 


e geht nach Wunſch. Der Oftmind bläft auf - 


Yatienten, und bie Jungfernkinder liegen da. 


König (S. 39:) Farin nicht fo vergnuͤgt feyn, 
yeri feine Gemahlinn von einem wöhlgeftalten, 


wingen, dem die Weisheit ſchon aus ken Augen 
tet, entbunden- worden iſt, als es dee Exfine 
Dar. - 


In dem Crater Helend macht ſich derſelbe dem 
ebärfigen Pubiico weiter bekannt, und. damit 
drauenzimmer kein Bedenken tragen möge, ſich 
anavertrauen, ſor beſchreide er fi S. 35. ale 
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982 Des Hrn. Juſtizr. Ludwig von Heß, 


ungemein haͤßlich, und zeigt ſich in ſeiner natuͤtlichen 
Bloͤße; wobey er jedoch feinen durchdringenden Ver⸗ 


ſtand und S. 57. denjenigen Theil des Körpers be⸗ 


_ fonders herausſtreichet, mit welchen er denen unge 
fern zu Hülfe fommen fol. ‚Es;jft diefes feine Hand. 
Seine auf der sg und soften S. befchriebne windige. 


Geburt, wie. ayd) die S. Gi. und 62. angeführten 
Abentheuer ‚ bie ihm als einem Knaben begegnieten,. 
fuͤhrt er als deutliche und überzeugende Beweiſe an, 
daß er mit dem Elemente bes Windes wohl UMS 


. geben, und —* damit zu thun beſtimmt ſey 
eſes wollen wir, weil ers verlangt, or \ 
Ben, und. unfte Leſer nunmehro-uxtheilen laffen, ob 


u. ſ. f. Di 


ſie die ganze Fiction Yon. der kuͤnſtlichen Abtreibung 
der Jungfernkinder für einen würdigen Gegenftand 
der Satyre erfeanen wollen, : Wir zweifeln Daras, 
und wuͤrden · es dem Verfaſſer dieſer Satpren gern, 


goͤnnen, den Werth derſelben blos in dee Manier ſei- | 


nes Vortrages gefucht- zu haben, wenn folcher. nax 
nicht übermäßig muthwillig, ‚hin und wieder auf eine 
beleidigende Art ſchmutzig Und zwepdeutig, und von: 
Zeit und Zeit auf eine gonz ſonderbare und oft um. 


u verſtaͤndliche Art witzig waͤre. Es giebt naͤmlich 


der Verfaſſer auf der 49 und 7aſten ©. deutlich 38) 
nerfichen,. daß der Mißbrauch, det mathematiſchen 
Lehrart und das Notenmachen der eigentliche Gegen 


. ſtand feiner Geiffel ſey. Aber hatte er nicht Rabe 


men und andre hlerinn laͤungſt zu Vorgaͤngern ges 
habt ?. Haͤcte ipm deren Benfpiel nicht lehren koͤnnen, 


I daß der Satyr, wenn er einen pedantiſchen hoch⸗ 
gehrten Zon nis, nicht: bles den an, fon 
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n auch zugleich andre laͤcherliche gelehrte Heblingss 
heiten züchtige? 


Martin Scriblers Abhandlung von der Vor 
tichfeie ber Gluͤckwuͤnſchungsſchrelben nach dem 
ten Gefhmas ‚ hätte allein ein Mufter für ihn 
 fönnen, wenn feine {jeder mit aller Gewalt an 
geleprten Methode zum Ritter werben molltez 
ann wäre er auch gewiß züchtiger in feinen Ause 
fen geblieben. | 


Mir erſparen den Leſern die Schaamrdehe ſe 
nſern Auszügen zu leſen. Von dem Wige des 
fafjers müffen wir jeboch ein paar ganz kleine 
ben anführen. Er wollte feine Abhandlung 
dem Urtheile feier Freunde, bald feiner Feinde 
ewerfen. „Jene Dachte ich, fagt er ©. 4., find 
he neibifch, und diefe werden dir nicht ſchmei⸗ 
Ing und wenn du noch fihrer zu Werfe gehen 
I, fo darfit du num beyber Meinungen. abdiren, 
» die Summe mit 2 dividiren; du wirft auf- 
be Art das Facis herausbringen, auf weichen du 
Anſehung des Publici ficher Staat machen 
afl.n Aufbder 17 ©. wird fein Wig ſo mun- 
es find feine eignen Worte, baß er ſich auf eins 


kluͤger zu ſeyn duͤnkt als der Hr. von Hagedorn. 


Urſach mag man aus einer fehr dunkeln Rote 
ben. ©.48. drohet er mit einer Vergleichung 


hen-dem’ unfterbfichen Gottſched und dem un⸗ | | 


Blichen Philippi; und ©.72. hat er es aber 
auf. eine vecht. ungebärbige Art mit ihm zu 
So ſchwaͤrmen um einen tobten Loͤwen, ben 
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84 Des Ai uf. Kung von Heß, 


on geroaftiger Jaͤger elegt die elendeſten Schmeis⸗ 
fliegen, und fo verſammleten ſich in einem alten juͤdi⸗ 
ſchen Dorfe die muthwilligen Gaſſenjungen um einen 
kahlkoͤpfichten Propheten, als ſich aller Scribenten, 
Magiſter und elender Witzlinge Schaar, ſeit einer 
gewiſſen Zeit an einem Manne zu Rittern haben 
ſchreiben und ſchimpfen wollen, den die Nachwelt 
üoch nennen, ja vielleicht noch aus-einem gewiſſen 
Geſichtspunkte ehren wird, wenn ſie mit alle ihrem 


Witze laͤngſt werden vergeſſen fen. Ze 


Es fehlet dem Verfaſſer ſonſt nicht ati einer ge⸗ 

wiſſen muntern Laune; dieſe aber macht ihm, da er 
ſich über die Kegeln der guten Satyre, der Sitten, 
des Wohlftandes, wegſetzt, noch lange zu keinen 
Satyrenſchreiber — zum Luſtigmacher mache fie. 
ihn und zu einem ungluͤcklichen Nachehmer Rab⸗ 
ters — äu weiter nichts, . 


Was uns am mebreften im der Merrung be 
ſtaͤrkt, dof. die Juno abortans und ber Crater Se 
lenaͤ dem Heten von Heß nicht zugehören, ifi diefes, - 
daß in: ehenerwähnten beyden Stüden, der dem. 
Herrn Juſtizrath eigenthuͤmliche Styl auf-einer I. 
cherlichen Seite geſchildert wird. Man kann ſich 
aus feinen Noten zum Antimachladell und ans denen 
übrigen. in dieſer Sammlung befindlichen ſchoͤnen 
: Abhandlungen bavon überzeugen. Verſe, lateiniſch 
und deutſch, aller Orten eingeruͤckt, wo ſich nur eine” _ 
Gelegenheit dazu fand; Noten voller Gelehrſamkeit, 
mo oftmals: ber. Tert beach genug war, und ein 
unermũdeter BR — dies . das eigenthaͤmliche 


von 


ſetweiſhe Sqeffien 239 
yes Hm. Suftigrarhe Style, und Bey bier Schön 
nd. Wahrheit der Sachen, die er befonders In 
Kepublifanee und. in ber gegen den Hen. von 

i gerichteten Abhandlung vorträget, eine ſehr 
ju verzeihende Unvollkommenheit, wenn man 
eine Unvollkommenheit nennen will.Unſern 
ſchen kann man Die. Freyheit und die Siebe zum 
rlande nicht genug predigen. Wir erüpfepfen 


‚daher bie ebenetwaͤhnten Abhandlungen be⸗ | 


und wänfchen herzlich, daß einjeder wie der 
Juſtitzrath die Freyheit ſchaͤtzen und fein Bi 
ieben und vertheidigen möge 0 





eßung der Geupeſite d der Kritik, aus 
dem Engliſchen von Heinrich Some. 
Deitter Theil. In der Dyckiſchen Hands 
lung 1766. (489 © 


und zwanzigſtes Kapitel. Mon der Srjdhr 
ung und. Beſchreibung. Der Verfafſer 
Nies Kapitel in zween Theile, umd handele im’ 
von Gedanken, im zweyten von Worten,‘ 
ver Geſchichte müffen Die Betrachtimgen mäf« 
) geünblich ſeyn: denn fo lange die Seele der 
heit nachgeht, iſt ſie zu ben Beſchaͤfftigungen 
inbildungskraft wenig aufgelegt; 2) It dem‘ 
n Dien ein — Anfang zu ee 

3 R > 





“gung, .nicht Unterricht, die Abſicht des Subjefts i 


erſcheint, nicht wie fie wirklich ift. 4) Müffen in 


wecrden, weil jeder ſolche Umſtand die Erzaͤhlu 


ſo gering feyn, fo muß er forgfältig befchrieben wer 
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86 Jortſetzung der Grundſaͤtze der Kritik, | 


Küpne Gedanken und Figuren gefallen: niemalli 
wenn niche die Seele ſchon erhige und ganz -in d 
Intereſſe gezogen iſt, melches niemuls der Fall 

gefers beym Anfange ift. 3) Wo bloße Belu 
















fo muß eine-Sache.fo befchrieben: werden, wie fie u 


Erzählung ſo wohl, als in der Beſchreibung, 
Gegenftände fo richtig abgefchildere werben, Daß 
Leſer deutliche und lebhafte Bilder davon bekoͤm 
Jeder unnuͤtze Umſtand muß in der That verwor 


nur belaͤſtiget: iſt er aber nothwendig, er mag n 


den. — Was die Worte anbetrifft, fo iſt es N) nicht 
genug, daß der Sinn deutlich ausgedruͤckt werde: 
die Worte muͤſſen mit ham Subjekt in jedem Um⸗ 
ſtande zuſammen ſtimmen. Ein erhabnes Subjekt 


erfordert einen erhabnen Stil: mas gemein ift, muß 


gemein ausgedruͤckt werben: ein Subjekt, das ernſt⸗ 
haft und wichtig ift, muß in fimpeln und nervigten 
Ausdruck gekleidet werden: eine Beſchreibung hins 
gegen, die an bie Einbildungskraft gerichtet IR, 
nimmt die höchften Verzierungen on, bie ein figüw 
licher Ausdruck und tönende Worte ihm mittheilen 
koͤnnen. 2) Ein Vorfall macht einen weit ſtaͤrkern 
Eindruck auf einen Augenzeugen, als auf dieſelbe 
Perſon, wenn fie ihn erft. von einer dritten erfährt, 
Scribenten von Genie alfo, melde wiffen, daß das 
ber beſte Zugang zum Herzen ift, ſtellen jedes Ding 
fo vor, als ob es vor unſern Augen vorgienge. Pr | 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. Die Tra⸗ 


und das epiſche Gedicht ſind im Weſentlichen 


oenig verſchieden: in beyden hat der Dichter 
ben Endzweck zu unterrichten und zu ergoͤtzen, 
den brauche er daſſelbe Mittel, die Nachah⸗ 
menſchlicher Handlungen. Mur in der Art 
dachahmung find -fie verfchicden: die epiſche 


erzähle, bie Tragödie ftellt ihre Begebenpeiten 
‚ toie fie vor unfern Augen vorgehn: in der er⸗ 
erſcheint der Poet ſelbſt als Gefchichtfchreiber, 
letztern ſtellt er ung die handelnde Perſonen auf, 


eiget ſich nie ſelbſt. — In Anſehung der ver⸗ 
nen Wirkungen, Die der Verf. erklaͤrt, giebt er‘ 


dem Ariſtoteles den Dichtern‘ bey dem epiſchen 
hte den Rath, jede Gelegenheit zu ergreifen, 
Perfonen felbft aufzuführen, inbem ‘er den er 
iden Theil fo kurz machet als mögtich üft, und 
t aus dem Grunde, warum ung bes Lukans 
fatien weniger gefallen. Er fuchet den Unter⸗ 
der Werke fo wohl für die epiſche, als drama⸗ 
Dichtkunſt nach den verſchiednen Abſichten zu 


nmen. Ein epiſches oder dramatiſches Werk, 
Abſicht blos iſt, Leidenſchaften zu errigen, und 


alde von Tugenden. und Laſtern zu geben, nen⸗ 
e pathetifch. Wo aber die Abſicht ift, eine 
Te moralifche Wahrheit ins Sicht zu fegen, ine: 
ſie die natürlichen Verbindungen zwiſchen un« 


lichen Leidenſchaften und äußerlichen Ungluͤcks⸗ 


1 zeigt, nennet er moraliſch. Der. Verfaffer. 
lbt binden Arten große Wirkungen zu. Wie 
en 1 u Ehre bes Theaters ſolzende Stelle ab⸗ 

5 4 ſchrei⸗ 


- 
J * 
— — — — —— — — 


88. Fertſehung der Chruabiäge der Suitif, 
(reiten „Bas mich betrifft, ſagt er, fo kann ich 
mir Feine. Beluftigung vorftellen, die einem vernünfs 
tigen Weſen ongemeffner ſey, als ein Werk, das eine. 
 moralifche Wahrheit in ein fo fihönes Licht ſtellt, wo 
verſchiedne Perfonen von verſchiednen Charaktern im; 
. eine wichtige Handlung verwickelt find, indem einige, 
die große Entwicklung zuruͤckhalten, andre fie befoͤr⸗ 
dern: wo die Würde des Ausdrucks mit der Würde 
der Materie verbunden iſt. Ein Werf von ‚Diefer 
Art gebietet über unſre Sympathie, und fann die 
gapze Reihe ber gefellfchaftlichen Neigungen in Be. 
wegung fegen: unfre Meubegierde wird wechſelsweiſe 
erregt und befriedigt, und unfer Vergnuͤgen ſteigt 
‚am Ende zu feiner. hoͤchſten Stufe, wenn wir finden, 
daß jeder Umſtand aus den Charaftern und. Situa⸗ 
tionen, die am Anfange vorgelege worben,,, bis zur 
völligen Entwicklung -hinab,, natürlich entfpringt,. 
und das Ganze in feiner Verbindung eine. zufante 
menhängende Kette von Urſachen und Wirkungen 
iſt.. — Da die Epopee und. die Tragödie gleich 
im Wefentlichen, und au) auf gleichen Endzweck ges. 

richter iſt, fo frage ſichs, ob fie auch zu Denfeiben 
Subjekten gleich geſchickt iR? Der Autor verneint 
biefes, wenigfiens in gewiſſer Maaße, wegen ber 
Verſchiedenheit der Form. Diele Subjefte koͤnnen 
zwar mit gleichem Vortheile nad) beyden Formen 
behandelt werden: aber für manches kann wieder 
Die eine voripeilpafter „ als die andre feun; und es 
giebt Subjefte, denen nur eine von beyden Formen, 
‚angemejlen jſt. Der Verfaſſer giebt devon zum 
Bene UT daß ber ‚Dis ‚fish beſſer zum. * 
brude 





Ä 
| 


_. 


von Heimich Dame: Dritter Theil. 89. 


Feder Empfingen, und die Erzählung beffer, 
Entwicklung der Begebenheiten fit. : Bel 
Muth, Tapferfeit und Das ganze Geſchlecht erhab⸗ 
Tugenden zeigen jich zu ihrem groͤßten Vortheile 
dandlungen, ſind olſo dem eylſchen Gedichte mehr 
n: zaͤrtliche ‚Seibenfhoften. und die ganze Reihe 
ſymoathetiſchen Neigungen, machen. hie ſchönſte, 
ue ia Cmyfindungen, gichin find fie vorzuͤglich 
Frapddie- eigen. Der Verf. hält ‚für das 
le Suhjelt einer Tragodie dasjenige, wo ein, 
fhaffner Mann ip ein großes Unglick durch 
unſchuldige Handlung fällt, die er mus. ſonderba⸗ 
harfochen fich als: laſter haſe vorſtellte, weil es am 
ickteſden iſt. Mitleden IM erregen ;:.bas Mitleid, 
die herrſchende Shpmfhaßt der pathetiſchen und 
ben ‚moralifchen Trogoͤdie iſt: bey der letztern 
m£ noch Dazu, daß, wenn ein Unglaͤck eine natuͤr⸗ 
Belge von. irgend einem uͤbeln Hange des Tem· 
ments iſt, ſo wird jeher Zuſchauer aufmerkſam 
uf, der ſich eines aͤhnlichen Fehlerz bemußt iſte 
bemerft, daß er demſelben Unguͤcke Bloß ſteht. 
e Bemerkung erpegs in ihm eine Bewegung, der; 
dt und des Schreckens; und dieſe iſt es, wenn; 
1. verfehlebnen moralifchen Tragoͤhien oft erneu⸗ 
rd, die den Zuſchauer gegen. bie Unprdpung ber 
uſchaften auf die Hut ſtellt. — Der Autor 
bt Hierdurch Dapienige zu erflären, was Ariſto⸗ 
non ber Tragoͤdie ſagt, „daß fie permittelft des 
eidg und des Screens alle Gattungen von, 
nſchaft in uns xeiniget, „und ſucht die Rich⸗ 
it feiner Erklaͤrung aus deſſen Regeln zu bewei · 
on 5 5 u (z 
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fen: nur glaubt er, daß Ariſtoreles bie Sragodle in 
gar zu enge Graͤnzen einſchraͤnke, indem er die pa⸗ 
chetiſche Tragödie ausſchließt — Wir wollen uich 
nige einzelne ‚Bemerkungen des Verf. anführen; 
Er iſt ſehr dafür, daß, wenn eife tugenidhafte Pers . 
ſen, unter blos zufälligen Ungluͤcksfaͤllen bis ans 
Ende leidend vorgeſtellt wird, der Ausgang teil) 
feyn follte; er giebt zue Urſache davon an, daß wir 
mißvergnũgt vom Schauplatze gehen und init rinem 
gewiſſen dunkeln Gefühle einer Ungerechtigkeit: doch 
machet er in Anfehung 'ves Ungluͤcks einer tügend« 
haften Perfon, "das aus nothwendigen Urſachen ober 
aus einer Folge unvermeidlicher Umſtaͤnde entſpringt, 
Äine Ausnahme. Sein Giund davon Hr: Alice 
AUngefaͤhre giebt Immer einen-Ariftern- Profpeft, und 
Macht, in jedem Falle, den Eindruck von einer Eins 
ordnung, einer. Anarchie, Hingegen eine’ jufam« 
menhängende Folge von Urfachen und Wirkungen, 
die durch allgemeine Gefege der Natur beſtimmt 
wird, erinnert uns jedesmal an Die Hand der Worfes 
bung, der wir uns ohne Widerwillen unterwerfen, 
da wir uns bemuße find, baf dies unfre Pflicht 
ft. — Ein vollkommner Charakter, der unter Un⸗ 
gluͤcksfaͤllen erliegt, ſchickt fich fehr wohl zum Subs 
jekt einer pathetifchen Tragödie, wenn nur Fein Une 

gefähr Theil daran hat, auch ift er nicht ganz zu ei⸗ 
ner moraliſchen Tragödie in einer untergeordne⸗ 
ten Perfon ungeſchickt: aber zur Hauprperfon muß 
An unvollfornmner Charafter genommen werben, 
aus dem man eine Moral ziehen kann. — Der 
Verf. ſcheint mehr dafiir zu ſeyn, eine bekannte Be⸗ 
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enheit aus ber Gefchichte zu borgen, und Ihre Um⸗ 
abe zu dichten, welche zur Abfiche dienen, als fich 
e Erdichtung zu mählen, weil wir in jenem Falle 
vornehinften Umftände ſchon für wahr halten, und 
ee Glaube fich leicht auf. die andern verbreitet 
h zeigt er auf beyden Faͤllen die Vorſicht an, bie 
Dichter .vonnöthen bat, — Die vorausgefeßte: 
ufe bey dem Ende jedes Geſanges, und die mwirke 
e Paufe bey dem Ende. jedes Altes, muß allemal’ 
irgend einer Paufe in der Handlung zuſammen⸗ 
fen. Nachdem ver Werf.:das epifche und dra- 
tifche Gedicht zuſammen betrachter: fo koͤmmt er 
8 epifche Gedicht insbefondre. Er feheine ſehr 
er das Wunderbare, das man durch bie fü ges 
mten Mofchinen des Gedichts in dramatlſchen 
Yichten zu bemwerffteltigen-glaubt, wo Gotiheiten, 
gel, Teufel oder andre übernatinlihe Mächte alß 
Fliche Perfonen aufgeführee werden, die an der 
adlung Theil nehmen und die Entwicklung beför« 
13 I) weil es dem Ganzen ein erdichtetes Unfehen - 
t, und den Eindou von Wirklichkeit verhin⸗ 
der nothwendig iſt, wenn unſre Neigungen ſollen 
reßirt und unſre Leidenſchaften erregt werden; 
oeil der Endzweck des epiſchen Gedichts wiemals 
iniger Vollkommenheit erreicht wird. „Tugend⸗ 
e Bewegungen, ſagt er, koͤnnen nicht anders wirk⸗ 
erregt werden, als durch die Handlungen der⸗ 
zen, bie gleiche Neigungen und Leidenſchaften mie 
haben, das ift, durch menfchliche Handlungen: 
was den moralifchen Unterricht betrifft, fo ift es: 
ıbar, 2 daß wir dieſen nie aus 1 Handlungen von 
. | Beh | 
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92. Ortung de Crambfähe der Mit, 


Weſen siehen können , die nicht gleiche Gründe der 
Handlung mit uns haben; Aus dieſen Gruͤnden 


wverben die Henriade und das befreyte Jeruſalem 


getadelt. — Die heidniſchen Götter beym Homer: 


md VWirgil erhalten dadurch eine Entſchuldigung, 
daß fie nur eine Stufe über:die Menſchen erhaben 


waren, und alle. menfchliche -eidenfchaften hatten. 
Das. veriorne Paradies aber: läge fh dadurch 


entſchuldigen, daß es nicht blos auf die Befthichte 
unſrer erſten Aeltern eingeſchraͤnkt ift, und in einem: 
- Werke, das auch bie Geſchichte höherer Weſen in. 


feine Sphäre. nimmt, iſt mehr Raum für. die Eine: 
bildungskraft, als in-einem Werke, das auf Hands, 
tungen der Dienfchen eingeſchraͤnkt. Man fann mit 


einer kleinen Veraͤnderung diefes ebenfalls’ auf unſre 
Meßiade anwenden. — Der Verf. radet noch 


von der Epiſode und von ber doppelten Fabel in epi⸗ 


ſchen Gedichte, wo bie. eine nothwendig eine Art der! 
Epiſode feyn muß: aus der Tragödie wuͤnſcht ex fie 


mit Recht zu verbannen, aber in ber Comödie will er 
fie eher dulden, ob wir: gleich auch niemanden barzu 
rathen würden. Die Megel bes Horaz; daß gemalt, 


ſame Handlungen .vonr‘ Theater muͤſſen ausgefilfe 
ſen bleiben, | 


Nec pueros coram ‚populo Medea trucidet etc. . 


erklaͤret er aus einem anbern runde, als es bie meiften 
Kunftrichter thun: nicht deswegen, weil Blutvergieſ⸗ 
fen barbarifch und ekel if, will er es verbannt wiſſen: 


fondern weil der Zufchauer, der einmaf intereßire und: 
perdufi iR, aus dieſem fich abweſenden Zuſtande 


durch 
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rch eine gewaltſame Handlung gerifien wirds 
re erwacht, wie aus einem ergößenden Traume, 
t ſich, und findet, daß alles Erdichtung war... — 
e Kunſt zu dialogiren beſteht barinnen, daß jede 
de, ſie mag kurz ober farig ſeyn, aus demjenigen 
ſpringen muß, was bie vorherredende Perfon ges 
t hat, und Materie zu demjenigen geben muß, 
3 nachher gefagf werben wird, bis ans Einde der 

ene. Aus diefem Begriffe laffen fich die Regeln 
(die Fehler des Dialogs leicht beurtheilen. — 

6. er den Reim in der Tragödie vermwirft, kann 

a fich feicht vorſtellen: aber er wünfcht auch, daß 

1, nach dem Beyſpiele bes Shakſpear, die Proſe 
dem Verſe vermiſchen und den letztern nur de 

achen ſollte, wo die Wichtigkeit und Wuͤrde des 
bjekts ihn erfordern. — Wir haben nur der 
ıifef, ob diefer jählinge Uebergang von der Profe 
Verſe, und, unigefehrt, den Zuſchauer nicht leicht 
Illuſion Antreiffen moͤchte. | 


Kap. 23. Bott den drey Einfeiten. 

f. zeigt weft Das Vergnügen, das. uns die = 

yte einer einzelnen Begebenheit verurfachet, wenn 

rs bie Begebenheit intereffane ift, und giebt zur 
‚che davon an, weil die Umflände und Vorfälle: 

h die ſtaͤrkſte aller Verhaͤltniſſe, bie Verhaͤltniß 

hen Wirkung und Urſache, mit einander verbun⸗ 
find. — Er wendet dieſes aufs: Drama an, 

erklaͤret, was Ariſtoteles eine vollſtaͤndige Hand⸗ 
‚nenne. „Die Geſchichte faͤngt natürlich an’ 
der Daſchreibung derjenigen Umftände, welche 


- 


94 Fortfegung. her Grundſate ver Reit, 


bie Hauptperfon bewegen, fich einen Plan gi machen, 
um, eine geröiffe gefuchte Begebenheit hervorzubrin⸗ 


.. gen: bie Ausführung des Plans, und die Hinder⸗ 


niffe, bie fich ihr entgegen. feßen, ziehen den Sefer in 
bie Hige der Handlung: ‚die Mitte ift eigentlich, wo 
bie Handlung am meiften verwickelt wird, und das 
Ende, wo die geſuchte Begebenheit perergebrach. 
und der Pan ausgeführt, ft. .— Die Einheit der 
Handlung iſt eine Hauptſchoͤnheit in der Fabel. Ein 
zergliedertes Schauſpiel iſt eine Kette verbundner 
Vorfaͤlle, von welchen jeder Auftritt ein Glied iſt. 


Jeder Auftritt muß folglich einen gewiſſen Vorfall 
wirken, ber ſich auf die Entwicklung oder Hauptbe⸗ 


gebenheit bezieht, indem ‚er fie entweder befördert: 
gbder zuruͤckhaͤlt. Wird Fein. Vorfall genirke, P . 
muß ein folcher Auftritt, den man eigentlich unnüg 


nennen kann, weggeftrichen werden, weil er nur die 


Einheit der Handlung unterbricht. In dieſer wech⸗ 
ſelſeltigen Verbindung aller Vorfaͤlle unter ſich, und 


lithrer gemeinſchaftlichen Beziehung auf die Hauptbege⸗ 


benheit ader die Entwicklung, beſteht die Einheit der 


Handlung, und iſt epiſchen und dramatiſchen Weri 


ken weſentlich. — Aus der Vergleichung des heu⸗ 


tigen Drama. und des alten Griechiſchen, aus wel⸗ 


chem die neuern Kunftrichter ‚bie Regeln von ben 
Einheiten der. Zeit und des Orts auch für uns feſtſe⸗ 
gen wollen, fucht er darzuthun, daß fie bey den 
Griechen, wegen ber fortlaufenden Borftellung, eine 


. Wirkung der Nothwendigkeit, ‚nicht der Wahl war: 


daß, wenn wir hingegen uns dieſen Feſſeln unterwer⸗ 
fo Feine Mothwendicken fie ung aufdeingt, ſondeen 
wir 
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ef fie ung wählen: — Da wir den Char 
ben fahren laſſen, fagt:er, fo haben wir dadurch 
fegenheit bekommen, die Vorſtellung durch Zwi⸗ 
enzäume ber Zeit zu treunen, während denen die 
uͤhne ganz entlediget it, und das Schaufpiel, flille 
ji — Nach einer Paufe aber/in ber Vorftele 
g iſt es dem Zuſchauer nicht ſchwer, ſich an einen 
yarn Ort verſetzt zu glauben, oder in eine fernere 
riode. Ey erklärt dieſes durch Die Wergleichung bes 
ern. Schaufpiels mit einer Reihe Hiftorifcher Ges 
(de, z. E. der Geſchichte Aleranders des Großen 
Lebruͤn; bier Eönnen wir oßne Schwierigkeit uns 
ſtellen, daß zwiſchen den Subjekten zwey verſchied. 
Gemälde Monate und Jahre vergangen find, 
gleich der Zwiſchenraum ber Zeit, in welcher 
von dem einen zum andern. uͤbergehn, faft une 
klich iſt: und eben ſo wenig Schwierigkeit finder 
, ung eine Veränderung des Orts vorzuftellen, | 
nag mich noch, fo groß ſeyn. Der Verf. machet 
e doch gewiſſe Einſchraͤnkungen, und giebt zu, daß 
Stuͤck, welches nur einen Ort, und keinen groͤſ⸗ 
Umfang von Zeit braucht, als zur Vorſtellung 
hig iſt, ſo fern deſto vollkommner iſt, weil eben 





? Einheit ber Zeit und des Orts, die Einheit der 


adlung befördert, und. die Seele. der Anſtrengung 
hebt, fo gering auch biefe.feyn mag, ſich ‚häufige 
-änberungen des Drts und Zwiſchenraͤume der 
vorzuſtellen. — Es folget eine wichtige Unter« 
ung non ben Vorzuge des..griechifchen und. des 
un Drama in Bergleirhung mit einander... Dem 
iehmſten Bebeuien unſrer theatraliſchen Vorſtel⸗ 


lungen, 


— 


96 doctſetmg die Crunbfäge dar-Meitt, 


fangen; „weiches darimen befteßt ; deß in den Dis 
ſchenraͤumen ber Alte jeder ſtarke Eindruck vernich⸗ 


et wird, und die Zuſchauer im folgenden Afte wie 
der von neuem anfangen; eben fo kaltſinnig und gleich 
. gülkig, als beym Anfange des Schauſpiels zu werden, 


fucht er; ſtatt ver Chöre der Alten, durch ein abgefon- 
dertes Chor: abzuhelfen, der eben fo in die Paufe ber 
Borfteltung einfaͤllt, als der griechiſche Chor in die 


Pauſe ber Haupthandlung. Cr giebt z. B. eine 


Muſik von Inſtrumenten · und Singſtimmen zwiſchen 


den Akten ann, die dem Subjekte genau angemeſſen 


und ſind überzeugt, daß Maͤtten nach ſeinen Morſchlaͤ⸗ 


—X— ir 


5, Wehe, und feine Gründe find: bündig genug, Daß man 
einen Verſuch machen follte,: wie wir benn biefes 


Kapitel; das eine Menge feiner Anmerkungen ent⸗ 


aͤlt, deren Anfuͤhrung ohne Beyſpiele unfruchtbar 


ſeyn wuͤrde, allen jungen dramatiſchen Dichtern vor⸗ 
zuglich empſehlen. 


— In dem z4lten Kapitel von dem Gartenbau 


der Anwendung feiner: vorhergehenden: Orumdfäge, 


die den Geſchmack leisen koͤnnen, auf bie voranges 
zeigten beliebten Kuͤnſte zu geben. - Der Verf. han⸗ 


Belt Diefelheri. nicht in fo fern ab, als fie bios nüglich 
find, ſondern weil in‘ dem Däglichen Schoͤnheit if: 
Er betraditer alſo Gaͤrten und. Bebände aus vet⸗ 
fchlebnen Gefichtspunften, : uns deren fie, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Beſtimmung, ‚mannichfaltiger 
Schoͤnheiten ‚fähig find: Wir haben feine, Beob⸗ 
achtungen mit einem unenblichen Bergnögen' guiefen, 


I 
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Öle ſchoͤiſten in ber Welt ſeyn würden: ba fich 
bieſelben nicht auf gerofffe Regeln feſt fegen laf- 
ſo werden mir diefes Kapitel übergehen milffen, 
r peeifen es aber um deftomehr an, jemehr unfre 
yeleute noch bey den Anlagen ihrer Gärten an ges 
n Linien, Zirkeln, Quadraten, Sternen und an 


iſchen Verzierungen berfelbigen Hängen, bie nur - 


serderbtefte. Geſthmack billigen kann. 


Bon der. Regel· des Geſchmacks 25 Ropb 


Wir Haben ein Gefüpl, oder eine Ueberzem 
von einer gemeinſchaftlichen Natur, niche nur 
niſeer Gattung fonbern auch in jeder Gattung 
khiere und unſre Ueberzeugung wird: Durch die 
Drung befräftiget. - Was befonders hie gemein 
Ache Natur des Menſchen beträffe, fo find wie 
eugt, daß fie ſowohl unveraͤnderlich äls allgen 


iR, daß fie Fünfrig eben diefelbe ſeyn wird, die 


teiſt, und vordem geweſen, dieſelbe bey aflen 
onen und in allen Theilen der Erde. Wie 
o eingerichtet, daß wit dieſe für recht ind volls 
em haften, und folglich, daß die einzeln Dinge 
hen gleichförmig ſeyn muͤſſen. Diele Ueber 


ug oder Regel giebt uns einen deutlichen Grumb 
3egriffes, den wir von einem’ richtigen und el - 


meichtigen Gefühl ober Geſchmack in der Mos 
d in den fchönen Künften haben. Welches iſt 
Ne wäßre Negel der Natur? Der !Berf, finder 
Anfegung beyder, in dem allgemeinen Gefuͤhle 
tenfihen, fü matt und Dunkel es auch in Abſicht 
be. ſchönen Künfte: iſt. In ber Morail iſt ſie 
Bibl. V. B. 1St. G mehr 


1 


98 dorteln⸗ der Beuntfigeh ber Kritjk, 


‚mehr entfchieben, weil bey biefer an jebem Menſcha⸗ 
koͤnnen Erfahrungen gemacht werben, bey jener aber 
es auf eine kluge Wahl ankoͤmmt, von. mas. für 


| 
| 
| 
| 


Menſchen wir fie fommeln, Um ein Richter in den 


ſchoͤnen Künften zu ſeyn, iſt eine. Wereinigung viele 
Umſtaͤnde noͤthig. Es muß ein guter natürlicher 


Geſchmack ſeyn, diefer muß durch Erziehung, Nach⸗ 


denken, Erfahrung geſchliſſen ſeyn; er-muß bung 


eine regelmaͤßige Lebensart, durch einen mäßigen Ge 
brand der Gluͤcksguͤter, durch eine ſtete Befolgung 
der Triebe.der gebeſſerten Natur, die-jebes vernünp 


tige Vergnügen; ohne Uebermaaß genießt, ſich: ſeets 
erhalten. Da die Wahl ungewiß und ſchwer iſt, ſo 


glaube ber Verf. daß imo folgende Anmerkung ui 
her. mit der vorhergehenden Regel ausſohnen koͤune, 


daß· in Anfehung der, ſchoͤnen Kuͤnſte weit weniger 


—. - 


Verſchiedenheit des Geſchmacks iſt, als man ſich ge · 


meiniglich einbildet. ‚Die -Mafur hat alle ihre 


Werke mit unausloͤſchlichen Charakteren des | 


und Niedrigen, des Einfachen und Zierlichen , : bes 


Starken und Schwachen- bezeichnet: biefe senden 
ſelten von jemand falfch empfunden, und dieſelben 


Charaktere find eben fo Jeichr:in den Werken der 
Kunft zu empfinden. Endlich iſt noch ein Mittel 


übrig, von dem ſich der Werf, hiel verſpricht, wenn 


durch bas.obige die Regel des: Geſchmacks inch nicht 
genug beſtimmt wäre. Es ſind bie Triebe, bit allen 
Menſchen gemein find, vermietelſt welcher eine wun⸗ 
derbare Einfoͤrmigkeit in den Bewegungen, -Gefühs 
len verſchledner Menſchen iſh oder mit enbern Wer⸗ 


3 
Ki I. 183 3 


vn. olbenene Sei. dr Dh — 


— — 


/ 
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Bekanntſchaft mie diefen Teleben mache dad 
efte Mittel aus, Die Regel bes guten Gefchmadis 
eftimmen; und zu diefem wichtigen Theile unſrer 
ntniſſe einen Grund zu legen, mar die. Abfiche 
Berf. bey hiefem Werke, das kein Freund bee 
sen Wiffenfchaften aus den Händen legen füllte. 





ine poetiſche Schriften. Altona und Lauͤ⸗ 
bet, bey Jverſen, 1766. (1448) . 


je. Gedichte Haben einen Werſaſe bifen 
Mufe - fehon einigen Beyfall gefunden hat: 
wir müßten ung fehr irren, wenn wir niche dei 
f. der. poetiichen Gemälde und Empfindungen 
der heil. Schrift darinnen entdeckten. Wir 
reln auch nicht, daß die gegenwärtigen ihr ges 
endes !ob erhalten werben, und fie wuͤrden es 
mehr verdienen, wenn Hr. S. in ber Wahl dieſer 
nmlung ſtrenger geweſen, und viele der Gedichte 
er und beſſer befeilt waͤren. Wir koͤnnen zwar 
ſagen, daß wir viel Neues und Glaͤnzendes weg 
n der Anlage ber meiften, noch im Gedanken, 
im Ausdrucke gefunden haben, aber der Here‘ 
har eine liebliche Verfification und ‘viel Seiche 
— in der Einkleidung ſeiner Subjekte. Ver⸗ 
ne feiner Gedichte würden noch mehr gefallen, 
ı er nicht Vorgänger gehabt, die won gleichen 
wien fon weis-beffer gefängen, und job ee, 
Ga 7 Sefer 


| 100 > reine pie Sein. 


eier of in Gedanken eine: Wergleichung anſtelle 


Wan betrachte z. B. das lange Gedichte, uͤber die 
Auferſtehung der Tobten: 


: Daß find der Allmacht große Thaten! 

- "Gott iſts, der unfern Staub erhoͤht! — 
Laß Dichtkunſt mir ein Lied gerathen, 
Ein Lied von Gottes Majeſtaͤt. 

: Bon heiliger Ernpfinbung scunfen _ 
Lieg ich zur Erd berabgefunfen, 
Woraus er einft die.Fobten ruft; 
Ich finge, Menfchen, euch zu troͤſten, 

Ich finge, jauchzet, ihr Erloͤſten! 

Die Auferftehung. aus der Gruft. . 


Stel, bey dieſer erften Strophe fälle, jedem das per 
Uche Chmeriche Bedichte aber e eben deſn Gegen 
Rand: ein: 

> Bald gebe mein Brit ſich auf vom Stube 


Zu meinem Heile, das ich glaube, 
Zu dir,o mein Meßias, los: ac 


; und wie viel verliert jenes in der Vergleichung: wie 
vie ‚matte Strophen. und wie, viel gefchleppte und 
matte Zeilen müßten. noch zuvor ausgerottet werden. 


J wenn man ja noch eine Vergleichung wagen wollte, 


Eben fo wird man ſchwerlich den. Fruͤhling auf der, 
göſten ©. lefen, ohne ihn aus der Hand zu legen, 
um nach Ugens Fruͤhling zu greifen. So gefaͤhe⸗ 
dd iſt es, ‚gute Vorgaͤnger zu haben, zumal wenn 
man in einem gleichen Tone mit ihnen anftiqimei 


: De: Inehalt dieſer Sammlung beſteht Pr 
veiſtuchen und meraliigen, und aus verwißhe 


Keine poetiſche Schriften. rot 
Stuͤcken. Gleich in dem erfim: Lob des 
chſten finden fich ſehr feine Strophen, Haupt. 


ich, wo der Verf. bie Gedanken von heil, Dig. 
entlehnt: z. E. 


Rit einem Finger lenkeſt du des Geſtirus, 
er Sonnen Zügel durch das aͤtheriſche 
Prachtvolle Feld: und richtig gehn ſie 
Ihre melodiſchen, fernen Wege. 


u ſchwingſt den Zepter uͤber den Ocean: 
nd er gehorcht dir mitten im Ungeſtuͤm; 
So weit! — Du —5 — bier ſon das 


Sroiger Wogen den * verlieren! 


ter hält die Waffer oben im kuftbezirk, 

af fie nicht ſiuken? — Daß ſie von Pol zu Pol - 
In ungeheurer Laft fih waͤlzen? — 

Staunet ihr Voͤlker, und betet Gott an. 


ee kennt den Eingang zu den Behaufungen 

ed Lichts? — entdecket, Finfterniß, dein Gebierh ? 
Jr kuͤhn, und geht zu dir, und faget: 
Finſterniß rucke den Graͤnzſtein dorthin! ıc. 


‚gang artige. Schilderung des zärtfichen Muͤßig⸗ 
8 in dem Gedichte wider den Muͤßiggang, iſt 
ide, ob wir fie gleich in einer Ode nicht fuchten: 
dies foll es, nach der Versart zu urtheilen, doch : 
n jungen Herbſt wird ſchon das Ungemach 
8 Froſts fein Llagelied, und in dem Fruͤhlinge 
Deuchts ihm zu warn; auf feinen Lippen 
IR der vergeblichen Wuͤnſche Heimath. 

| —AWW 
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Er fällt, den Schooßhund ftreichelnd, ein Lanapee 

Und gähnt: Zur Mühe fpricht er: ed ift noch Zeit. 
Beſchließt ein Werk, dba fchon dag Alter 
Bitternd herannaht, und ſtirbt befchließend. 


Gleich einer Wolke Taufenden Schatten, 

Der ist gefehen, fehneller vergeflen wird: 

- Entfchlüpft fein Leben, welchem Würde 
 Behlt, dem Gedaͤchtniß der erſten Rachwelt. 


Die Leichtigkeit ſeiner Verſi fication zeiget ſich baupt⸗ 
ſaͤchlich in den vermiſchten Gedichten, die ſich mei⸗ 
ſtens angenehm leſen laſſen: auch giebt es hier noch 
eine und Die andre artige Erfindung. Wir wollen 
aus dem Gedichte, wo er die Mädchen ermahner, 
nicht firenge zu feyn, und ihnen das Beyſpiel der 
Veſta vorſtellet, bie legten Strophen berfegen: 


Als Beftens Wangen noch wie Morgenrofen 
' blühten, 
Ließ fie, zu ſtolz, fich nie herab, 
Daß ſie ſich Liebenden ergab, 
Die'klaͤglich ſeufzend vor ihre knieten. 


Wie manchen ſtuͤrzte ſie gewaltſam ins Ver⸗ 
derben, 
Ins Schwerdt und in bie tiefe Fluth! — 
Ihr ſchoͤner Leib, ihr Blick voll Gluth 
| Hieß gluͤcklich lieben, oder ſterben. 


Doch endlich nahm die Zeit auch ihren Rei von 

binnen; 

Da toͤdtete fich Feiner mehr; 

Ihr Dans war von Verehrern leer, 
Wie ihre Dr. von Charitinnen. 


Aleine poehtfcheScheiften. 10 
Bar. Eiche ward fi. vun ar Rod fe Dias 


‚be verfilbert, dünnes Haar: . 
och niemals, fo gepugt fie war, - 
hielt fie mehr als Reverenze. 


O eitle, eitle Welt, rief Veſta; dich zu en ag 1 
es! Hoͤchſter! das gefchehe wir —— . : 

ie riefs, und Zevs erbörte fie, ._ 

d ſeitdem, iſt fie keuſch geblieben, . 


Sie hat zum Goͤtterraus fo gar ſich hinge⸗ 
ſchwungen, AN 

n Tempel iſt ihr Aufenthalt: 

ch find auch, die ihr opfern, alt, 

e opfern alle nur gegwungen. 


Ach Madchen ſeht euch vor, wer jung sein 
‚gu kuͤſſen, 

r muß der Jugend Unverſtand, 

it Opferſchaalen in der Hand 

dem Altar der Veſta büßen. 


Bedicht auf Lieschens Geburtstag hat ums 
che mißfallen, und wir würden es herfegen, 
‚es nicht 10 Strophen lang wäre. Das 
dchenheer hat einige naife Seelen. Die 
one von Epheſus wird unter dem Titel. Ne⸗ 
iemlich gut erzaͤhit. Die Wafferflurh ‚hat 


rzuͤglich gefallen; wir wuͤnſchten daß es aus 


r Strophen beſtuͤnde, und wovon der größte 
ohne Verluſt hätte wegbleiben Fönnen: eben 
üffen wir auch von dem Chor oder dem Rex 
agen: Wir wollen die erften 4 Strophen ans‘ 
‚ die unferm Beduͤnken nad) bie beſten find,‘ 


’. 
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wie vom der Berfoffer ſicher haete aveee⸗ 


koͤnnen: 
Gleite ſauß dahin, luſterfuͤlltet Rechen, 
Gleite ſanft mit uns dahin; 
Lied und froher Scherz, Lied und Ser und rachen 
Seh des beitern Tags Gewinn. 
Seht wie wunderfchoͤn glaͤnzt das Bun der Sonne 
Auf der bimmelblauen Fluth! 
| Thier und Menſch iſt feob, alles athmet Wonne, 
n Alles hat verjuͤngtes Mut. 
ieblich/ lieblich flieht ein goldner Regen 
Von den Rudern in den See! 
Lieblicher floß sicht, Zevs dein golbner Regen 
In den Schooß der Danae. 


Angelt, angelt nun, jugendliche Schönen \ 
Dier an diefer Schattenwand ! u 
‘ Seder Fiſch wird ſich nach der Angel ſehnen; 3 
Denn er ſtirbt durch rure Hand. 


| Warum der Verf. in der dritten Zeile, das Lip 
und den Scherz wiederhohit, wiffen wir nicht, es 
. müßte benn fen, um den Vers auszufüllen: aber 
dag Finnen wir errathen, warum in der dritten und 
vierten Ziele der zweyten Strophe, Wonne und 
Blut ſtehen. Der Refrain Heißes... 
Auf ihr Juͤnglinge, blaſt beſeelte gideen 
KRuaͤhrt dag bolde Saitenſpiel! — 


Laßt ung, wie dies Feld, allen Gram erben, I 
Thal und Huͤgel ſind Geluhl: u 


Wenn die Flöten heſeelt fin,. worum bande 


n ſie “Bl das den Bram en 
* u) A | tadtet 


! 
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t; Üinnen wir ne eigentlich fagen , ımb dp 
und Hügel Gefühl find, danken fie vermuch 
em Saitenſpiel. Aus einem folden Wacfel 
und ſchlechter Zeilen boſteht ein großer Theil, - 
— woreon faſt kein eagare due use 
ek » 
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lieronymi Vidae. De arte poetica libri 

tres. Commentarium de poetae vita 
et carminibus addidit Chrift. Adolphus 
Klotzius, Altenburgi ex officina Rich-' 
teria, 1766. . 


wausgefeßt, daß umfre ; junges Dichter und Siebe. 
baber. der modernen Dichtkunſt feine Schwies 
e finden, fich mit Sefung lateiniſcher Poeſie zu 
fftigen, möchte gegenwärtige Ausgabe fie wohl 
1, noch dem Pope und Boileau, auch den Vida 
e Hand zu nehmen; um über bie, Grunbfäge 
Ychtkunft fih zu unterhalten, ober zur Abwech⸗ 
an ihre Schul⸗ Praecepta poetifc zurück zu: 
3. In der Abfiche es zu hindern, daß. bie 
k des Vida nicht länger ein. verlegened und ver⸗ 
es Buch alten Selle feyn, ober gar verlouen 
möchte, hat ber Hr. geh. R. Kloh fie, mit ei 
bhandlung über den Vida und feine Gedichte, 
sgegeben. So viel möglich geweſen, hat er 
gelongs einen gun und eihtigen Abdruck in 
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(fen. Unter dem Tert felbſt ſind kelne Noten; 
was der Hr. geh. R. über ihn zu ſagen gehabt Bar, J 


hat er in: der beygefuͤgten ſchoͤn geſchriebenen Ab⸗ 
handlung zuſemmengetragen. Die Noten zu der‘ 
Auegabe · des Englaͤnders Thom. Teiftram, waren’ 
nicht ſo erheblich, daß ſer ie verdienten mit abgedruckt 
au werden. 

Die Abhandlung enthaͤlt ſoltenbes: 3 Nach ei⸗ 
nem kurzen Eingange von den vornehmſten Lehrge⸗ 
dichten über bie Poeſie und Maletey, folge das. Leben; 
des Vida aus ben Gefchichefihreibern die S. 10. ans 
asführt werden. Einzelne Lebensumſtaͤnde ſind oft 
mit Stellen aus, feinen eigenen Gedichten und Zeus 
gniſſen feiner Zeitgenoffen beſtaͤtigt. Seine proſai⸗ 
ſchen und poetiſchen Werke werben hierauf angezeigt. 
Die Gedichte werden ausführlicher charakteriſtrt ah? 
beurtheilt. Die Ehriftind wird wider bie Vor⸗ 
vöüxfe einer Entheifigung durch poetiſche Erbichtuns 
gen und Allegorien vertheibige, boch zugleich die Aus— 


| ſchweifungen des Witzes des Dichters wider die 


Wahrſcheinlichkeit, angezeigt. Die übrigen Anmer⸗ 
kungen, deren doch nicht viel find, unterhalten den 
Leſer, und’ begeichnert die Werbienfte und Mängel des’ 
Geerichts. Mit eben der wohlgewaͤhlten Spatfams 

krit legt er ihm Anzeigen und Urtheile über den 
Seidenwurm, das Schachſpiel und die ver⸗ 
miſchten Gedichte vor. Das Lob, welches Vida 
von den Dichtern und Kennern feinen Zelt, und ber 
folgenden Jahrhanderte erhalten hat, giebt ihm auch 
fein itziger Herausgeber. se bat in ſeinem Aue’ 

F | — drucke 
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e und feiner ganzen Sprache einen Reichthum 
ine Leichtigkeit, die er vom Virgil und faſt von 
allein angenommen hat. Wan hat den Viba⸗ 
nworfen, feine Poeſie wäre gar zu ſehr von Ver⸗ 
es Virgils zufammengeftoppelt, und ihre Schöne 
auter erborgte Federn von dieſem Dichter 5, 

wenn gleich in den Gedichten des Wida, die 

ache Virgils kennbar iſt, fo bat bach das 
e des Nachahmers fie ſich fo zu eigen gemacht, 
man ihn fehr ungerecht beurtheilen würde, wenn 
Ihn zu einem bloßen Nachahmer und lopiren⸗ 
Parvöiften der virgiliſchen Verſe erniehrigte, 
Vergleiihung, die Hr. Kiog mit Parallelſtellen 
dem Virgil macht, widerlegen Dies zur Genuͤge. 
ram hat in feinen Noten über bie Poetif, eine - 
fame Concordanz ber virgllifchen Worte und 
msarten gegeben; eine fehr unnoͤthige Sorg⸗ 

Wer in einer ausgeftorbenen Spradye fhreibt, 
noch mehr Dichtet, muß die Sprache der Alten, 
feine neue reben. Die Yührung der ganzen 
he zur Ergiebrigung ober zum. Ruhm des Wide, 
‚ sole ums duͤnkt, fich über die weitkäuftige Stelle 
ı Vida felbft HI. v. 170 f. verglichen mit v. 
f. einlaffen. Die Partheyen mögen es ausma⸗ 
‚ v8 Vida. mehr beflifien geweſen ift, eine Aus⸗ 
ung der Wörter und Ausdrücke, ober eine Hadıa 
ung der Sprache, mit eigenem Gefühle und Seifte, 
drin. Zumellen druͤckt er fich ſehr unbeſtimmt 
nachlaͤßig aus; aber feine eignen Verſe rechtfer» 
wihn. - Alle feine Richter loben ihre Leichtigkeit „ 
Qarmonie, Dr tig zeigt Veyſplele vn J 
u it 


I 
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Zulest kommt Hr. Kiog auf de Dichtkunſt 
iR Vida. Ein Brief des Vida an die Bürger 


ven Cremona, (aus des Ariſii Cremona litterata) 
ie dem te chnen dies Gedicht uͤberſandt bat, nebſt 
einigen andern geſammleten Stellen, geben Nade 
he, daß man es als ein Lehrbuch auf verfihledenen: 
Schulen und Akademien eingeführt Hat, — Here 
Klotz zeige ven Plan oder Innhalt der drey Buͤcher 

bes Bediches. Nicht die Dichtkunſt überhaupt, ſon⸗ 

dern die Natur und bie Kegeln der Epopee wollte 


"Wide vortragen, und bies befondersnach det Aeneis. 
Bey dem erften Buche wird bemerkt, daß Vida ſich 
nicht genug eine gute Ordnung hat angelegen ſeyn 
laaſſen, indem er von der Bildung eines künftigen Diche 
ters redet; Hr. Klotz unterſucht und beſtimmt die 
Borfchrift des Vida, ob und. wie fern ber Dichter 
‚ Sn Gedicht erſt in Profa entwerfen foll; von bem 
ſuh feüßgeltig zeigenden, und burch alle Hinderniffe 
hindurch brechenben Triebe des Dichtergenies, führe 
‚€ Stellen und Beyſpiele andrer Dichter an; und 
durch Benfpiele und Zeugniſſe beruͤhenter Dichter, 
widerfpricht er dem Vida, der bie Siebe als ein Hin⸗ 
dverniß des Diehtergenies widerraͤth. Eine ber vor 


crefflichſten Stellen des Vida ift die phlloſophiſche 


und zugleich‘ poetiſchſchoͤne Beſchreibung der Arbeit 
des Veiſtes über dem Genie. 5 


Ueber dem pweyten und Dritte Buche ifber He. 
geh. R. kürzer. Bey dem zweyten vertheibigt ex ein 
Maar Stellen des Homer wiber: ben Vida, und 
- läßt ſich über die Qrseferung due Diane in, us 
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len: bey felmer Arbeit ihn glücklich forchüſt, zu 
m ihn verläßt. Bey dem dritten Buche emp 


ie Hr. Kletz bie aufmerffame Beobachtung, 
utniß und Empfindung der Schönheiten, und. der 


monie der virgilifchen Verſe, die Vida in feinen. 


fiheiften, und feinen eignen Nachahmungen 
. Die Anmerkungen bes Hen. Kletz find übers 
t. frege Ausſchweifungen oder Vergleichungen 
‚gelegentlich ſich anbiesende Stellen alter und 
rer Dishter , bie mit ben Sachen einige Ver, 
fchaft Haben, und.für Sefer von Gefchmad ſehr 
nehm ſind. — Die Ausgabe des Vida waͤre 
wohl hiermit genug angegeigt; body eine Stelle 
er Abhandlung hält uns noch ein wenig auf. 
9, nachdem die Aufnahme der Poetik des Vida, 
ichen Univerfitäten erzaͤhlt worden iſt, beißt es; 
Ira vero .aetate.fi quis Vidam in acade- 
explicare velit , vehementer ego vereor 
rideatur ab iis quoque, qui ſibi egregie 
x videntur. Tantum nunc. omnes tenet 
tianum ftudium! tanta ignatia iuuenum 

os:inuafit, Sollte es wohi bes Hrn. Kloz 
Mepnung feyn, daß man über den Wide aka⸗ 
che Vorleſungen halten foßte? Yon dem el _ 
Gebiche (und-auf nichts weiter hat ſich Vida 
affen) giebe das zweyte Buch. nisht die genay 
ımten und.richeig abftrohirten Regeln, die ein, 
- vortragen und erklären muß; ſondern es zeigt 
vie — mir. wollen nicht fagen Virgil ohnges⸗ 
eine Henels gemacht bat. — ſondern mie ein 
Scholjoſ ‚der frätern Jaßefunderee, 

| _ u 
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Kunſt ber virgiliſchen Epopee erklaͤrt hat. 

follte ein Lehrer z. B. ſich oder feinem: Vida —* 
von er nach II. v. 344. die Epiſode erklaͤren muͤßte, 
"In longum trahite arte. viae tibi mille trahendi, 
. ‚Mille modi u. ſ. w. 


| wis find dies, als Anfchläge aus einem. aiſche⸗ 

Dichter einen ſolchen epiſchen Schwaͤtzer zu machen, 
als hler Vida, ein didaktiſcher Schwäger? — nein; 
aber doch gewiß ein gar zu unbeſtimmter Lehrer iſt, 
der ſich zuweilen Worte ohne Gedanken erlaubt: 
(Dennoch mit wie vieler Richtigkeit ſchreibt er v. 100. 
über eben diefelbe Sache!) "Eben hieher gehört bie 
ſchon oben erwaͤhnte Stelle von der Nachahmung der 
Sprache der alten Dichter. Seine Kritik uͤber 
Homer muß ihm verziehen werden. Homer und 


die uͤbrigen alten Griechen, wurden damals von ih⸗ 


ren Auslegern, den neuen Griechen, nicht verftanden; Ä 
und ein ganzes Jahrhundert nachher, redete man in 
Frankreich noch eben ſo unbeſonnen von ihm. Ueber⸗ 
haupt vom Vida, wie, wenn er nicht das Verdienſt 
felties guten lateinifchen Ausdrucks zu feinem Schutze 
hätte? — Wir fliegen zur Vergütung biefes klei⸗ 
nien Zweifels über ben Vida mit Bemerkung noch 
Einer feiner guten Stellen: v&s ift die Geſchicklichkeit 
mie der er III. v. 32 u. f. die Erklaͤrungen und Ein: 
theilungen der Tropen. und Figuren, zu umſchreiben 
und einzukleiden gewußt bat, 


Wielleiche wich es den Sebabern bes Bi 
j * feyn, "wenn wir aus: der Londner Aus⸗ 
on 


de arte: poelica Kbri we. A 
N.(47%) Dr Werke des Site Vie-Michard 
fiel bsfargt, umb an. Popen bebieirer hat, nach 
Berichtigung des Textes: in ben Poeticis, in 
gm, Stellen herſehen. Maͤmlich dieſe eben fb 
erg alt genaue Ausgabe, iſt nach der erſten Cro 
eſer, deren Correctur Vida ſelbſt beſorgte, abge⸗ 
fi. - Die übrigen Ausgaben haben Sefearten, bie 
.bisfer in der. Sonbuer werbeffert ſind. Die in 
Poeticis ſind: 

Tait Cremonenſis. Edit. Oxonienfis ete. 
p. 272. manet . mMmauet. 


Hier hat doch Hr. geh. R. Klotz auch die cre⸗ 
moneſiſche Lesart. 


J 0.460, diuifä diiuerſa. 
533 ſi prima quod prima. 
589. miratusmiratas. 


IR. v. 291. longae longe. 
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Temple des Arts ou le Cabinet de M. 
Btaamcamp. Pat M. Baſtide. A Am- 
ſterdam, chez Marc. Michel Rey, 1766: . 
"ng Pag.) 4t0o. 


ps Verxichuiß einer ſo wien Seniätde | 
ſammlung / als die Braamcampiſche If, vers 
it, daß wir es hier umſtaͤndlicher anzeigen. Dei 
f. banon iſt M Baſtide, und vermuthlich der⸗ 
er se ſch bereite ur etliche Wochenblaͤtter 


we und 


am. Le ‚Tenie des Ass: 


N 


- * Ken: wir glaubten, daß er vielleicht in feinen 


—— beeomt gemacht hat: e ae 


Den Hru. Braamcamp In einem burg. GOedichte 
zugerignet, und ein langes Gedichte / welches er bein 


Tempel der Kuͤnſte nennet vdegrfetzet. Er ſager ia 


Ser Vorrede von dieſem Cabinette: Trente ans de 


æecherches, & d’amour:paur les tabloaux, & 


les belles chofes, ont: formé ce tréſor 


Ahımenfe.& ces colledkions. prodigieul&s: car 


ce Cabinet n’eft nomme "Temple des Arte 


‚que parce que tous les. Arts fe font emprel- 
1&s & lenrichir, Refleins, gravures, POrce- 
leeines du plus grand prix, fculptures, laques . 


de la Chine, orfevrerie par Gemon; mor- 


- ceaux d’ivoire.admirables, bronzes, marbres, 


cizelures, horlogerie organilte, meubles’pre- 
cieux & charmans, objets differens de bi- 


* jouterie; tout cela s’y trouve repandu &c. 


Die Gemäldefammfung befteht, nach feinen Auge ' 


| "Den, aus 600. Stuͤcken, wovon zwey Drittheile Mei⸗ 
ſterſtuͤcke ſeyn ſollen: der Herausgeber iſt daruͤber 


wie er verſichert, in eine ſolche Begeiſterung gera⸗ 
then, daß er faſt ohne Vorſatz zum Dichter gewor⸗ 


den, und ſich voͤllig ſeinem Genie aberlaſſen. Wenn 


mir aus dem Gedichte felber, welche 47 Seiten lang 
iſt, ſchließen follten, fo würden wir enfiveder an der 
g.maltigen Begeifterung , bie er vorgiebt, zveifeln, 
oder wenigſtens Tele Genie: fin ſche migtelmd 






ple des Arts, ein allegoriſches Gebäude den. rw 

Br; zu Ehren errichten. würde: de koͤmmt aber au 

die Thuͤre des Cebentn und suftz:. : 
Temple 
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eimple facrd pour un odeur ne fenfßle, 
ındtuait des arte, des heros, & des dieux, _ 
1.le monde a porié ſes tréſorv preciqux, 
"qui doit etre inaccefible 

ignoram prefomptueux, 

ı petif- - maitre fallueux, 

ſurtont 3 à Phomme infenfible 

nee tes portes a.mes vocux, 


haren öffeen fich, nachbem er noch einige mare 
3erfe geplaudert har’, md er läuft durch die 

tet voller Ausrufungen hindurch: Aurai.je le 

oir de moderer mes fens? ou ‚füis-jer — 

zer mes yeuX? und erzählt ung, in ziemlich 

mb platten Keimen, alles was er ſieht: beſon⸗ 

ſt er gluͤcklich in Uebergaͤngen: wir wollen nur 

nfang von: der Beſchreibung eines einzigen 

(des berfegen ‚, denn eine ganze Seforebung 

f gemeiniglich etliche Seiten ein; 


.h- vis c® tableau charmant, exadt En tout,. 
ois un jeune objet peu eurieux d’apprendre, 
un Maitre ferieux.ne peut venir a bout 
fikey un moment, pour lui faire comprendre 
prix d’une Iegon,qui n’efl as de fhn goüt.. . 
ſt vrai que deft mefille; 

ze’ane fille quelque fois 

fi coquette que gentille 

la raifon. reconnoit mal es droits, . 
neprife un objet pour s’occuper de mille. 


bl. IV. B. 1St. He Viel⸗ J 


ur 
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Vielleicht ſind die letzten Zeilen noch bie beſten im 
ganjgen Gedichte. Wir wollen uns nicht dabey aufe 
halten, ſondern noch den Catalogue raiſonnè die- 
fes Cabinets anzeigen, welches den wichtigſten Theil 
dieſes Buches ausmachet. Sie ſind nach den Zim⸗ 
mern geordnet, welches fuͤr diejenigen die es beſehen 


— nn 


- nn 


wollen, allerdings von einigem Voͤrtheile ift; die 


Befchreibungen feheinen ziemlich fleißig gemacht zu 


fein; es wird erft der-Rünftler, alsdann die Marerie 
worauf es gemalt ift, nebſt deſſen Höhe und Breite 


angehen, un Beruf folgt De Befchreibung. nf 


dem Urtheile: dieſes iſt, wie in ſehr vielen folchen 


Verzeichniſſen, meiſtens nicht viel bedeutend; bie- 
weilen hat der Verfaſſer angegeben, mo das Bilb 
‚vorher geweſen, ob es in Kupfer geftochen, oder was 
ſonſt in Anfehung beffelbigen;merfwürbig ift, und «8 
wäre zu wünfthen, .baß es noch öfter .gefchehen, 


"welches wir hauptfächlich von einem. folchen Verzeich⸗ 
niſſe erwarten. Es finden ſich allerdings In dieſem 
Cabinette ſehr große und wichtige Stuͤcke: Die mels 
ſten find Niederländer: inzroifchen findet man auch 


yon Mazzuoli, Tinterer, Gvido Rent, Gvercini, 


HMaratti, Cignani, Annibal Caracci, P. Weroneſe, 
Titian, Sollimene, Gemälde drinnen, und es wird 
allezeit eines der anſehnlichſten Privatcabinette in 
Europa ſeyn. Unter den vorzuͤglichſten fuͤhren wir 


den groͤßten van Huyſum an S. 88: es ſind ſechs 


auf einander folgende Gemaͤlde von dieſem Meiſter 
da, und enthalten Blumen und Fruͤchte. Das erſte 
mie Blumen, auf Seinewand gemalt, das wir mep- 
—ee98 


tu . 
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iſt 54 Zoll hoch, und 43 breit. Won Adrian 
der Velde find ©. 95. fünf wichtige Stuͤcken 
r einander angezeiget. Bon Philipp Wous 
ann finden wir ©. 96.97 und 98. ebenfalls: 
e vortrefflihe Gemälde Der Gabriel 
uͤ, der auf der goften Seite vorfömmt, wird 
Jiefes Meiſters ſchoͤnſtes Stück gehalten. Es 
ie Wochenftube, Die Woͤchnerinn fißt auf 
ı Öroßvaterftußle, und. hat ein gewickeltes Kind 
em Schooße. Sie hat einen rohen Sammt« 
tel mit Hermelin aufgefchfagen und einen Rock! 
weiſſen Atlas, Vor ihr fteht die Wiege, aus 
fie das Kind genommen, Hinter ihr iſt ein 
alier, der feinen Hut in der Hand hält, und 
Dame fein Compliment machet, Die ihren Wo⸗ 
yefuch abftartet. Kine alte Frau ſitzet hinter der 
ge, und fiehe die Dane, bie zur Stube hineln« 
mt, fehr freundlich an. _ Eine Magd bringer ei⸗ 
Stuhl und eine Waͤrmpfanne. Hinter der 
hnerinn ſteht ein Tiſch mit einem koſtbaren Tepe 
bedeckt, auf dem ein ſehr ſchoͤn gearbeiteten | 
dfaß nebſt dem Handbecken ſteht. Ueber dem 
sin iſt ein Gemälde, welches ein Seeſtuͤck in dem 
hmack von Percelles vorſtellet. Das ganze 
mer iſt ſehr reich und der Fußboden von Mar⸗ 
.Das Stuͤck iſt 29 Zoll hoch und 33 breit, | 


unftreitig an Zufammenfegung das reichfte von 


m.Meifter. Der typographiſche Theil dieſes 
alogs iſt ſehr ſchoͤn; er iſt mit ſaubern Vignet⸗ 
von R. Vinkeles, nach Erfindungen und. Zeihe . 
gen des De Zavcıy gejleren und von diefen 

93 bey⸗ 
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bGbeyden Künftiern if auch ein ſauberes Bildniß des 
Art Braamcamps votgeſchet. 


J En nen 


| /: ET IVER 
| am der Armonica, des om. Senf 
lins. 


9 u 1; 26 —* 1767. 
Theureſter Freund! 8. 


* nlchte Ihnen durch folgende Beſchrelbung 
Mr der Franklinſchen Armonica eine alte Schuld, 
don der ich mich ganz wohl hätte losſchwatzen koͤn⸗ 
nen; wenn es mit gleichgültig wäre, daß Gie von 
dem D. Franklin, meinen wuͤrdigen Freunde und von 
ſeiner ſchoͤnen Erfindung unrichtige Begriffe hätten, 
Diefe aber haben Sie aus der Befihreibung feines 
Juſtruments, fo wie fie dem soften Seuͤck des Han 
növerifhen Magazins vom vorigen Jahre und aus 
ſolchem den Leipziger woͤchentlichen Nachrichten bis 
Muſik betreffend, eingeruͤckt worden, erhalten müpfen: 
nd’ eben deswegen erfuͤlle Ich mein Verſprechen deſto 
genauer, wozu mir bie mit dem D. Franklin im ve 
Eigen Sommer gemachte perfönlide Bekanntſthaft, 
 wöch mehr aber die von Ihm erhaltnen Nachrichten 
- And Handielchnungen ungemein behuͤlflich ſeyn 
werden. 
Der D. Franklin befand ſich Im Jahre 1760 
in ſeines Baterlandes öffentlichen Angelegenheiten zu 
London, und bekam dafelbft die Erfindung eines - | 
- * | —** 
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änders zu hoͤren und zu fehen, bie darinn be« 
), daß einige Dutzend Biergläfer auf einem 
e befeftige und mit Waſſer zu eben fo viel vers 

nen Tönen geſtimmt waren, auf deren naſſen 

re burch das Reiben mit ber Spige der Finger 

Töne hervorgebracht und. einige mufifalifche 

fe gefpielet wurden. Diefe Erfindung war ſehr 
h, denn jeder Trinfer hätte fie machen Fönnen, 

war auch ſehr unvollfommen: allein bie Ges 

ichkeit des Künftlers, der darauf fpielte, und 
telligkeit und Süßigfelt der Töne madıte fie neu 
ngenebm, und brachten ben D. Franklin auf. 
dee ſeines Inſtruments — flufenmeife, fo wie 
t allen Erfindungen zu gehen pflegt, ehe fie zu 
größten Vollkommenheit gebracht werben. 


Da nämlich bep bes Irrlaͤnders Erfindung alle 
e feſt und neben einander fichen, auch jeder 
urch Die Bewegung der Finger hervorgebracht: 

n mußte, folglidj_faft nichts als fehr langfam 
be Stuͤcke und ohne Triller und Coloraturen 
f gefpielt werden konnten: fo half der D. 
‚in diefer Unvollkommenheit erflich zwar Bas 
ab, daß er aflen-Gläfern eine. gleichförmige 
x Dewegung gab, und fie alle an einer gerabe 
benden Spärbel oder gemeinfchaftlichen Are 
gte: allein es blieben zoch ‚große Unvollfom« 
Nefe beftanden in der Schwierigkeit der Appli⸗ 
und der Stimmung; weil: jebes Glas, fo oft 
nfteument gefpielt werben follte, durch bas hin⸗ 

| 3 einge⸗ 


— 
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eingeſchuͤttete Waſſer auf eine möüßfelige Art ges 


ſtimmt werden mußte, und der Ton der Glaͤſer ſich 
dennoch oftmals mitten im Spielen aus vielerley Ur⸗ 


ſachen verſtimmte. Das Waſſer verrauchte entwe⸗ 
der; oder es ſog ſich an der Spindel, die durch den 


Boden ber Glaͤſer gieng, aus den oberſten Glaͤſern 


in die unterſten herunter; oder es ward durch eine 
zu heftige und unglelche Rotation und Schwankung 


der Spindel verſchuͤttet; oder auch endlich, durch 

eben dieſe Urſache an der Innern Seite der Glaͤſer 
Höher hinaufgefrieben als zu der Hervorbringung ei⸗ 

nes reinen und mit andern Jnftrumenten accorbiren | 


ben Tones erfordert ward. 


‚Er hörte daher auf, feine Glaͤſer mit Waffer zu 


\ ftimmen, und fieng an, nad) Maafgabe der. Glocken 


fpiele ipnen den gehörigen Ton durch Ihre verſchledne 


Groͤße und durchs Schleifen zu geben. 


Dies gab ihm einen vierfachen Vortheil: 


Daß er nunmehro die Glaͤſer mit der Spindel in | 


eine horizontale Lage, 


.2) die Glaͤſer und Töne an felbiger näßer zuſam⸗ 


men und 


3). an bie Spindel, eine Curbel oder ein Schwung⸗ 


rad. anbringen konnte, fo daß die Rotation ber 
©läfer völlig in der Gewalt des Spielers und 


4) nicht zu befürchten war, daß fich die Töne di 


Glaͤſer jemals verfiimmen würden — ein fehe 


“ großer Vortheil, her, vielen andern mußtkalifchen | 


ſuumentin [bl ‚ 
Ka Raqh 


— 
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Mach dieſen Gründen und nach vielen andern 
ebnen Verſuchen brachte er endlich Das erfte In⸗ 
nent biefer Art 'zu Stande, welches er Eurz bara 
ber Miß Davies, einer. gefchichten jungen Sän« 
in und. Virtuoſinn, verehrte, die ſich damit balb 
mdon, bald in Paris, bald in Bruͤſſel aufhaͤlt, 
durch ihre Kunft und die Trefflichkeit des Ju⸗ 
nents vielen Benfall und Ehre erwirbt. Alle die 
ehoͤrt haben, verfichern, wie der Hr. Franklin, und 
der Verfaſſer vorbenannter Beſchreibung, daß 
rn Wohlklang, an Helligkeit, Suͤßigkeit und Nele 
eit des Tones alles übertrifft, was man fich vor⸗ 
n fann. Segen Sie hierzu, daß es fidy nie 
immet, daß jeber Ton völlig in der Gewalt des 
elers iſt, und Durch einen gelindern oder feitern 
ck des Zingers von dem fanfteften piano durch 
Nuancen bis zum-fortiffimo und umgefehre 
‚leife werden kann, daß ‘die Töne eben fo wenig - 
fchallen, als bey den Blafeinftrumenten; daß 
Kpplicatur niche ſchwer und Faft eben diefelbige 
18 beym Flügel; daß folglich der Gebraud) def 
n nicht blos auf gemiffe Arten von Mufif einge 
inket iſt; fo haben Sie einen Begriff von. den 
lkommenheiten deſſelben. Bis ige bin ich zwar 
t.fo glücklich gemwefen, es wie der Verfaſſer vor⸗ 
ınnter Befchreibung Durch’ eine Miß Davies 
en und fie dazu fingen zu hören; ich habe aber 
wc) einen fehr lebhaften Begriff davon, weit ich 
I eher eine Miß "Betty fingen, und een Ver⸗ 
mit einigen auf vorbeſchriebne Art geſtimmten 
ghelelen Saſen gehoͤrt babe, der alles beſtaͤ⸗ 
He 
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Ugte, was wan fh; mach ben Thevrle und der Be 
ſoreibuns verzuftellen und iu erwarten berecheigt iſt. 


Was man nach ber Theorie taum erwartet ha⸗ | 


ben wuͤrde, daß die Töne nicht nachſchallen, obgleich 
Die Glaͤſer in Oscillation gebracht find, und daß fig 
ia eben dem Augenblicke aufhören, da ber Singer 
non Dem Rande bes Glaſes entfernt. warden, auch 
dieſes habe ich baben gefunden, unb muß aus ber ges 


ſchhwinden gegen big Luft und Singer laufende Kotas 


tion der Glaͤſer erklaͤrt werden. Wielieicht werden 
wir hier bald Gelegenheit haben, das Inſtrument 
ſelbſt zu ſehen und fpielen zu hoͤren. Ein hieſiger 


ſbe gefhhlettge Mechamieus iſt fit einiger Zeit dar 


mit befchäfftige, noch bes D. Franklin Handzeich⸗ 
nungen und Vorſchriften, ein dergleichen Juſtru⸗ 
ment zu verfertigen, und nach dem, mas ich bis it 
dapon gefehen, müßte ich- mid) fehr irren, wenn gt 
nicht bald und gluͤcklich damit zu Stande kommey 
follte. Oh es dem D. Franklin mit aͤchten Porcel⸗ 
langlocken, wie er itzo vor hat und hofft, gelingen 
werde, iſt eine andre Frage. Er glaube, der Toy 
derſelben muͤſſe nosh reiner ausfallen als bey den Glaͤ⸗ 


fern, Er ſparet daher auch Feine Koſten, um die 


erferderlichen völlig punden und reinen Porcellan 


— — — — — 


glocken zu erhalten: und dieſe denket er nach den 


natuͤrlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Toͤnen und 
Zaxban malen zu lIgſſen shells zur Erleichterung für 
Ben anfangenden Gpler, £beilg auch sa aus feinge 
Armenien. ʒigleich eine Art eines Sarhenclaveeing 
| er Bea. 6 u be Am ler 
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Sonden 


In den Hals der Glaͤſer muß ein Kork geſtecke 
werben, damit fie die ftählerne Spindel nicht beruͤh⸗ 
ren, welches der Reinigkeit des Tones ſonſt binder⸗ 


uch ſeyn wuͤrde. 


Die Glaͤſer ſelbſt muſſen ſo er möglich rein 


pP nd ohne Blafen, am Rande: aber: völlig rund‘ und 
‚ohne Sandklunipen feyn: und da jeder Ton durch 


die Dscillation des Glafes in aller erfoderlichen 
Staͤrke hervorgebracht wird, fo iſt es eine irrige Ver⸗ 
muthung in der oftermäßnten Befchreibung biefes 
Inſtrumentes, daß der. Boden des Kaftens, worinn, 
und an beffen Rande die Spindel mit den Gläs 
fern herumläuft, ein Reſonanzboden ſey. Was 
würde aus einem Reſonanzboden werben, ber von 


Zeit zu Zeit naß wird ? Und bies ift bey der Art Die- 


Ä finders hinzu zu ſeten. 


% * 


ſes Inſtrument zu ſpielen, unvermeidlich; denn ent⸗ 
weder muͤſſen die Glocken ſelbſt oder die Spitzen der 


J Finger, an denen ſie ſich herſchleifen, naß gemacht 
werden. Wird biefes verfäumt, fo bleiben. bie 


Töne aus. 
Daß an die Spindel ein Reumgapfen oder ein 
Schwungrad angebracht und daß folches getreten 
werben müffe; wie auch, daß eben dieſes Inſtrument 
pizzicato und. als ein Glockenſpiel gefpielet werden 


koͤnne, brauche ich einem erfahrnen Kuͤnſtler nicht ums 
ſtaͤndlich zu befchreiben. Es fälle einem jedem aus 


ber Tpeorie. und dem vorhergefagten in Die Augen. 


: " Erlauben Sie. mir, ist nur noch etwas von. ben 
$ebensumftänden Des veidienſtwolen vocteſiichen Er. 


Er 
y . 


. " , \ | \ 
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t22. Gentndſchreiben 


Mann, ich weis nicht, welche Untverfirdt erhannt 
hat. Diefen Titel verdient er nun freylich auch. ums 


gleich beffer als mancher unfter graduirten, die alle 


Gebühren bezahlet, und bey dem Eramine und der 
Diſputation ihren blutigen Angftfchweiß vergoffen 
Haben; denn ob er gleidy von Profeion Fein Rechts⸗ 


gelehrter, auch kein zunftmaͤßig Stubdierter iſt, fo iſt 


er doch mehr als alles.das,. — ein Mann, den Ges 
ale und Fleiß zu einem Gelehrten vom erften Range 
gemacht ‚haben; ein. Mann, der die Natur, bie 
Wahrheit und fein Vaterland Penn „liebt, zu ge 
brauchen, zu vertheidigen und zu nugen weis; ein 
Mann endlich, den man in dem legten amerifani- 


fihen Ariege, ben dem darauf folgenden Friedens 


ſchluſſe mit Sranfreich, und in dem noch fortdauren⸗ 


den Parlamente als einen großen. Staatsmann, und 


als einen vecht feurigen Sreund feines Vaterlandes 
kennen gelernet hat. rn 
“Pro patria, non timidus mon 
\ non timidus logui.. 


Damit mir unfre Doctores beyder Rechte den 
Beweis daruͤber nicht erſt abfordern ſo will ich iha 
lieber freywillig geben. 


In einer der erften Campagnen gegen die BH. 


— 


| den, befand er fich mit auf den Cordon, den die Eos 


lonien zu ihrer Sicherheit ziehen mußten, und gegen 
das Ende des Kriegs im Jahre 1760, da Canada 
ſchon mehreneheils erobert, unb es darauf anfam, 
Entwuͤrfe zu dem bevorſtehenden Friedensſchluſſe zu 


mahhen, gieng € er na England⸗ das Siteefie und 
| die 
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104 . Le Temple des’Arts. -, - 


Vielleicht find- bie letzten Zeilen noch ‚die beſtert im 
.... gangen Gedichte. Wir wollen uns nicht dabey Nuf⸗ 


halten, ſondern noch den Catalogue raifonne die- 
fes Cabinets anzeigen, welches ben’ wichtigſten Theil 
dieſes Buches ausmachet. Sie find nach den Zim⸗ 
mern geordnet, welches für Diejenigen bie es befehen 
-\: wollen, allerdings von einigem Vortheile ift; die 
Beſchreibungen feheinen ziemlich fleißig gemacht zu 
fein; es wird erft der Künftler, alsdann die Materie 
worauf es gemalt iſt, nebft deſſen Hoͤhe und Breite 
angegeben, und hierauf folget die Beſchreibung mebft 
den Urtheile: dieſes ift, mie in ſehr vielen ſolchen 


⸗ 


Verzeichniſſen, meiſtens nicht viel bedeutend; bite 


. weilen hat der Verfaffer angegeben, mo bas Bild 


| 
1 
| 


vorher gemwefen, ob es in Kupfer geftochen, ober was 
ſonſt in Anfehung deſſelbigen merkwuͤrdig ift, und 8 
. wäre zu wuͤnſchen, daß es noch. öfter geſchehen, 
_ welches wir hauptfächlich von einem. folchen Werzeiche 
niſſe erwarten. Es finden. ih allerbings In diefem 
Cabinette fehr große und wichtige Stuͤcke: Die mel 


fien find Niederländer: inzwiſchen findet man aud 


yon Mazzuoli, Tinterer, Gvido :Reni, Gyercini, 


Maratti, Cignani; Annibal Caracci, P. Weroneſe, 
Titian, Sollimene, Gemälde drinnen .. und es wird 
allezeit eines ber. anfehnlichfien. Privatcabinette in 
Europa feyn. Unter den. vorzüglichiten führen wir 


den größten van Huyſum an S. 88: es ſind ſechs 
auf einander folgende Gemälde von dieſem Meifter 


da, und enthalten Blumen und Fruͤchte. Das erfte 


mis Blumen, auf Seinewand gemalt, das wir men 


hen, 


- >» + 
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ondon, und bekam daſelbſt die Erfindung eines 
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i16 J Sadſheehen — 


beyden Künfttern iſt auch kin ſauberes Bildniß des 
Hrn. Braamcamps votgeſetzet. u ‚ 


— 
vliu. 
weſcuhunso de Armonica des Hrn. Frant. 
lin 


| $ “eo 26 —* 767. 
Theureſter Freund! > © 
ne entrichte Ihnen burch folgende Beſchrelbung 
kr der Franklinſchen Armonica eine alte Schuld, 


Bon der ich mich ganz wohl hätte losſchwatzen koͤn⸗ 
nen; wenn es mir gleichgültig wäre, daß Sie von 


bem D. Franklin, meinen wuͤrdigen Freunde und von 
feiner Tchönen Erfindung unrichtige Begriffe haͤtten. 


Dieſe aber haben Sie aus der Beſchreibung ſeines 
FJuiſtruments, fo wie fie dem soften Stüd des Hans 
növerifchen Magazins vom vorigen Jahre imd aus 
ſolchem den Seipziger woͤchentlichen Nachrichten die 
Muſik betreffend, eingeruͤckt worden, erhalten ‚müffen? 
and eben deswegen erfüle ich mein Werfprechen deſto 


genauer, wozu mir bie mit bem D. Franflin im vw 


Eigen Sommer gemachte perſoͤnliche Bekanntſtchaft, 
noch mehr aber die von ihm erhaltnen Rachrichten 


und Handzeichnungen ungemein behäfflich ſeyn 


werden. 
Der D. Frenklin befand ſich im Jahre i766 
In feines Vaterlandes öffentlichen Angelegenheiten zu 


e 


Irr⸗ 
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ins Gendſchreiben J 


eingeſchuͤttete Waſſer auf eine muͤhſelige Art ges 
ſtimmt werden mußte, und dee Ton der Glaͤſer ſich 
- -beinnoch. oftmals mitten im Spielen aus vielerley Urs 
ſachen verftimmte. Das Waſſer verrauchte entwe⸗ 


der; oder es ſog ſich an der Spindel, die durch den 


Boden der Glaͤſer gieng, aus ben oberſten Glaͤſern 


in die unterſten herunter; oder es ward durch eine 
zu heftige. und unglelche Rotation und Schwankung 
der Spindel verſchuͤttet; ober auch endlich, dur 
eben biefe Urfache an ber Innern Seite der Gläfer 


> Höher hinaufgefrieben als zu der Hervorbririgung eis 
nes reinen und mit andern Inſtrumenten accordiren⸗ 


ben Tones erfordert ward, 


Er hörte daher auf, feine Glaͤſer mie Waſſer zu 
ftimmen, und ſieng an, nah Maaßgabe der Glocken- 


ſpiele ihnen den gehörigen Ton durch Ihre verſchiedne 


Größe und durchs Schleifen zu geben. 
Dies gab ihm einen vierfachen Vorteil: : 


) Daß er nunmehro die Gläfer mit ber Spindel in 


eine borizontale $age, 


.2) die Gläfer und Töne an felbiger näßer zuſam⸗ 


men und 


| 3). an die Spindel, eine Curbel oder ein Schwung⸗ 


rad anbringen konnte, ſo daß die Rotation ber 
Släfer völlig in der Gewalt des Spielers. und 


nicht zu befürchten war, daß ſich die Töne ber 


Glaͤſer jemals verſtimmen würden — ein fehe 
großer Vortheil, der vielen andern muftkalifchen 
Inſteumenten [bl ’ | 


Kar Nah 


— 


| YT u ESawochtiben 
| ugte, was wan &b nach den Theorle und den Bes 
freiburg vor zuſteln und ju erwarten herechtiat iſt. 


Pas man nach der Tpeorie kaum. erwartet ar 


ben wuͤrde, daß die Töne nicht nachſchallen obgleich 
die Glaͤſer in Oscillation gebracht find, und daß fig 
in eben dem Augenblicke aufhören, da ber Singer 
non dem Rande des. Glaſes entferne worden, auch 
dieſes habe ich dabey gefunden, und muß aus der ge⸗ 


ſchwinden gegen dig fufe und Ginger laufende Rota⸗ 


tion der Öläfer erklaͤrt werden. Vielieicht werben 
wir hier bald Gelegenheit haben, das Inſtrument 


ebſt zu ſehen und fplelen zu hoͤren. Ein hieſiger 
ehr geſchickter Mechanicus iſt ſeit einiger Zeit das 


wit heſchaͤfftigt, nach bes D. Franklin Handzeich⸗ 
nungen und Vorſchriſten ‚en dergleichen Inſtru⸗ 
ment zu werfertigen, und nach dem, was ich bis ige 
davon gefehen, müßte ich mich fehr irven , wenn gr 
‚nicht bald und gluͤcklich Damit zu Stande kommen 
ſollte. Oh es dem D. Franklin mit aͤchten Porcel⸗ 


laanglocken, wie er iho vor hat und hofft, gelingen 


werde, iſt eine andre Frage. Er glaubt, der Toy 
derſelben muͤſſe noch reiner ausfallen als bey den Glaͤ⸗ 
ſern. Er ſparet daher auch keine Koſſen, um die 
erforderlichen völlig punden und reinen Porcellau 


glocken zu erhalten: und biefe denket er nach dem 


watuͤrlichen Verhbaͤlchiſſe zwiſchen deu Toͤnen und 
... Banden malen zu Seflen, sheils zur. Erleichterung für 

. Benanfangenben Spieſer, theils auch an aus feinge 
Armonita. zugleich eine Art eines Farbenclavecinß 
u moechan; va; mr jedach en 


vd oo 3. Glocken N 
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. F Eendſchreiben 


In den Hals der Glaͤſer muß ein Kork geſteckt 


| Deren, damit fie die ftählerne Spindel nicht beruͤh⸗ 


ren, welches ber Reinigkeit des Tones, fonft binbere 


| | lich ſeyn wuͤrde. 


Die Glaͤſer ſelbſt muſſen ſo viel möglich rein 


nd öhne Blafen, am Rande. aber völlig rund und 
ahne Sandklumpen ſeyn: und da jeder Ton durch 


die Oscillation des Glaſes in aller erfoderlichen 
Staͤrke hervorgebracht wird, ſo iſt es eine irrige Ver⸗ 
muthung in der ofterwaͤhnten Beſchreibung diefes 
Inſtrumentes, daß der Boden des Kaſtens, worinn, 
und an deſſen Rande die Spindel mit den Glaͤ⸗ 
fern herumläuft, ein Refonanzboden fey, Was 


wuͤrde aus einem Kefonanzboden werben, ber von 


Zeit zu Zelt naß wird ? Und dies iſt bey der Art die⸗ 


fes Inſtrument zu fplelen, unvermeidlich ; denn ent 
weder müffen die Glocken ſelbſt oder die Spitzen der 


Singer, an benen fie fich herfchleifen, naß gemacht 


werben. Wird biefes serfäumt, fo bleiben. Die 
Töne aus. 

Daß an die Spindel ein Reumpapfen ober ein 
Schwungrad angebracht und daß folches getreten 


werben müffe; wie auch, Daß eben dieſes Inſtrument 


pizzicato und als ein Glockenſpiel geſpielet werden 
koͤnne, brauche ich einem erfahrnen Kuͤnſtler nicht um⸗ 


ſtaͤndlich zu beſchreiben. Es faͤllt einem jedem aus 


finders hinzu zu ſeten. 


der Theorie und dem vorhergeſagten in die Augen. 


Erlauben Sie. mir, ist nur hoch etwas von. ben 
$ebensumftänben des verdienftvollen een 


' u Er 


N Ri 
r24 _ Serfreisen m. 


Mani, ich weis nicht, welche Univerſi taͤt erhannt 
bat. Diefen Titel verdient er nun freylich auch uns 
gleich beffer als mancher unfzer grabuirten, die alle 
Gebuͤhren bezahlet, und bey dem Eramine und Der 
Diſputation ihren blutigen Angftfchweiß vergoffen 
Haben; denn ob er gleich von Profeßion Fein Rechts» 
geehrter, auch fein zunftmaͤßig Studierter iſt, ſo iſt 

er doch mehr als alles das, — ein Mann, den Ge⸗ 
nie und Fleiß zu einem Gelehrten vom erſten Range 
gemacht baben; ein Mann, der die Natur, die 
Wahrheit und ſein Vaterland kennt, liebt, zu ge 
brauchen, zu vertheidigen und zu nutzen weis; ein 
Mann endlich, ben man in dem letzten amerifani 
fihen Kriege ‚ ben dem darauf folgenden Friedens 
ſchluſſe mie Sranfreich, und in dem noch fortdauren- 
ben Parlamente als einen großen Staatsmann, und 
als einen recht feurigen Sreum Pins Vaterlandes 
kennen gelernet hat. Bu 


“Pro patria non timidus mori 
voon timidus loqui. 


Damit mir unſre Doctores beyder Rechte ben 
Beweis daruͤber nicht erſt abfordern, r will ich in 
lieber freywillig geben. I 


In einer der erſten Campagnen gegen die Bl 
den, befand er ſich mit auf den Cordon, ben bie Eos 
lonien zu ihrer Sicherheit ziehen mußten, und gegen 

das Ende des Kriege i im Jahre 1760, da Canada 
ſchon mehrentheils erobert, und es darauf ankam, 
Entwürfe zu bem bevorſtehenden Friedensſchluſſe zu 
mahhen gieng er mach England, das Snterefe und 
die 


| 
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126. Sendſchreiben 
acnnien, als ein Philoſoph und Staatsmann zu bes 


xechnen und gu beſtimmen, ‚und es als ein Freund 


Ra 


og | 
u warum fich die Bricifche Freyheit der nordame 


fines Vaterlandes auf. der vortfeilhafteften Seite . 


sorzuflellen gewußt hat. 
Mitt eben fo gluͤcklichem Erfolge Bat er In work 


ige Jahre abermals eine Reife nach Europa ges 


span; und Mamens fener Colonie einer vom Parla 


‚mente dazu niebergefegten. Commißion bie Gründe 


N 


ritkaniſchen Colonien von dem englifchen Par- 


.  :Igmente alleine nicht mit Taxen und Gefegen 


beſcſſhmweren Laffen Eönne und wolle? 
% ‘ . . . 
Es ift Ihnen befannt, mit welchen Augen man bey 


"Eröffnung des Parlaments die Widerſetzlichkeit det 
Colonien gegen die Stempelacte angeſehen. Sie 
koͤnnen alfo leicht erachten,. was für Gelegenfele die: 


ſes dem D. Franklin gegeben, die ganze Größe feh 
nes Geiftes und feiner Liebe zu feinem Vaterlande 
an den Tag zu.legen, und wie ſehr ihn Die Aufhe 


| bung diefer Acte habe freuen müffen: denn dieſe hat 

feine Bemühungen auf eine folche Art gekrönt, daß 
- fein Name in Penfplvanien und Philadelphia zu eb | 
nen feyerlichen und gewoͤhnlichen toaft geworden, 


‚und bafelbft unvergeßlich geworden iſt. 


"Hätte er auch das obenẽrwaͤhnte Verdienſt nicht 
wor ſich, fo verdiente er es bach zu ſeyn; denn auf 


feine Weranſtaltung iſt die Akademie in Pptladelppie 
werichtes, mit ſeinem Gelde groͤßtentheils Die bafige 
Ve 0 TR 


u 


N 


128 — quae Mugen . 
gewonnen; ie ift auch ſtate Wighetten mit Papers 

Kichen von wohl gewaͤhlten geſchnittenen Edelſtetuen 
geziert; naͤmlich: Achill Der: die Ziher ſpielt, nach 
‚Bid, IX. v. 186. Herkuies det den Sieg aufe ſei 


nen Stchulmen träge; der ſtarbeiſde Spartaner 


 Dibeyades, der auf dem Wahlpfage von den Waf⸗ 
fer der übrigen: Erſchlagenen, fuͤr feine Mation Site 
geszeichen anfgerichter hat; und mic: feinem Blute 
die Inſchrift macht; Herkules: dan :die Tapferfeie 
ckroͤnt; Perſeas nackend, and neben Hin feine Waf⸗ 
‚fen. unb-Siegeseiden; Herkules Deo ben Ihrarier 
Dioneedes erfchlaͤgtʒ der Sieg der die Thaten der Hel. 
den waͤgt; das Bild des Heldenruhms (gloriae). 


on EI Ye Dei her Zangen llebecs ee E., die durch 
"die deutſche Ueberfegung,, die den Amazonenliedern 
beygedruckt ift, auch unte ung bekannter geworben, 


Liefert der Hr. geh. R. zehn Stücke Fleiner Fragmem 


ten und Anfuͤhrungen des Tyrtaͤus, aus Dem Strabe, 
Pauſanias, Pintarch, Galenus. ; Nach dem Terre 
jedes, Stücks folge ber. Commentar des Hrn, Klotz. 
Außerdem was zur Kritik und Erklaͤrung des T. zu 
ſagen war, ſchweifen die Anrnerfungen über andre 
wvrkommende · odet grſuchte Stellen des griechiſchen 
amd lateiniſchen Alterthums aus. Der Hr. geh. R 
Hat dieſe Art zu commentiren nach dem beruͤhmten 
Doroille angenommen. „Cam actorit 
dâpſius nec ſtylus firigularis, vel eruditio resoh- 
ditior vel rs unins cortuptio- intricator di ° 
ductiorem commentarium poftularertt, puaga- 
2 ei in alies ſcriptores agrum loca eto. 
nn, \ W Borvil- 
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en filim; run, veDos — xaualıda Bull sch, | 
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Nachruhms. ©. 56. Die fühnen Tröpen Die 
yon den Theilen des menfchlichen Körpers hergenom⸗ 
men werden. S. 86. Wellen, Regen, Unge⸗ 


130 ‚, Tyrtaei quae ſuperſunt, 
| 
Metaphern. :der. Widermörtigfeiten und ſchweren 
Trübfale, .. S. 116. wugyas für Held. : Unſere 
neuen Herausgeber ‚der Xutoren, haben dergleichen Ä 
Wortbemerkomgen ſchon eingeführt. Hr. Klotz hat 
ees. aber mit weit mehr Abſicht auf die Genies de | 
Dichter gethan. : Man wird fie: von lexikaliſchen 
Exempeln zu unterfcheiden wiſſen; fie ſind nicht der 
‚gtiechifchen oder lateiniſchen Sprache allein eigen, 
ſpndern fie. gehören zur allgemeinen poeriſchen 
Eprache aller Mationen, mit welcher ein jeder Dich⸗ | 
ter und Kunſtrichter bekannt ſeyn muß. Er geht | 
‚mic feinen Vergleichungen zuweilen auch bis auf-die | 
-  heften Dichter. unfrer- Zeit, und überall leuthter ein 
‚geprüfter Geſchmack hervor; -- Die kritiſchen Berich⸗ | 
tigungen, die.er beym Tyrtaͤus felbft, den. Epigram⸗ | 
mien aus dem Seipjiger Mſcpt. und etlichen Stelles 
Zus andern Autoren ‚unternommen hat, hat er mit 
reichen Anführungen von Erläuferungsftellen ‚unten J 
ſtuͤtt. Sie find gemeiniglich leicht und: glüdtih. 
Aber bier fällt. uns-gleich eine, kleine Bedenklichkeit 
in die Augen: Warum zweifelt Hr: King ©. 60. 
an der. Richtigkeit der Stelle Ovid. metam. HE 
9.771. und verändert furgit;humo nigra. : Die 
Aliegorie des Neides hat ben dem Ovid, mirbey am 
dern Dichtern, die Traͤgheit zu. einem Hauptzuge, J 
und das folgende: paſſuqque incedit inerti, behaw 
ptet die gewoͤhuliche Leſeart: furgit humo pigra. | 
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182 Fyrengi quacfüpeyfüug, 


fenifchen, Krieges aus vollſtaͤndig angefüßeten, Stab 
len der Gefchichtfchreiber erzählg... Poufaniag jagt, 
m ödarnador YoaumaTav, eine Beitätigung, Daß 
° bie Dichter nicht” fehr‘ die fo genannten trockenen 
Schulwiſſenſchaften zu fcheuen haben, Bey den 
alten und neuern Schriftſtellern hat ſich der Name 
und, das Verdienſt des T. mit vielem Ruhme erhal⸗ 
ten. Noch lange nach ihm behleiten die Lacedaͤmo⸗ 
‚hier dos Inſtitut fich zu dem Treffen durch feyer⸗ 
liche Aufführung der tyrtaͤiſchen und aͤhnlichen Kriege: 
ieder (sußairngia) vorzubereiten, und felbft,nach der 
mit ihnen Harmonirenden Kriegsmuſik, in dem Ans 
warfche Takt und Ordnung zu falten... Auch in 
ber. Verſammlung bes Heeres um das Gepft des 
‚Königes, vor dem Treffen, wurden die Gedichte des 
T. vorgeleſen. ine Stelle des Iyfurgus (orat. 
“contra Leocratid.) ſcheint anzuzeigen, daß bas 
| erſte von den Liedern, die wir haben, auf jene Weiſe 
gebraucht worden iſt. Ob aber dieſe Lieder unter 
den sußzrngiss wirklich zu verftehen find, iſt niche 
fo ausgemacht. Dies alles träge Hr. Kl. mit den 
Eigenen Worten der Schriftſteller vor, die er mit 
Sorgfalt geſammlet, und mit eben fo vieler hiſtori⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit genußr hat: Ben ber fitterarl; 


ſchen Hiftorke der Gedichte des Tyrkaͤus, wird dee 


unmiffenden, und gegen bie, Wiſſenſchaſten und 
Künfte feindfeligen Jahrhunderte gedacht, in denen 
des T. wie fo viele andre alte Meiſterſtuͤcke verloren 
gegangen find. T. iſt vorhin, nie vor ſich, fondern 
Im Sammlungen andrter kleinern Dichter herausge 
in. als nur einmal in England mis eier engl 

fen 


| 
| 
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136 Tymaei quae ſuperſüum,, 


ber Debora. Bon diem: griechiſchen ſinb rinige 


Spuren, von des Apollo auf Jupiters Sieg Aber. beit 


Saturn, Tibulus J. 2.. cleg. 5. der Meſſenierin⸗ 


nen auf ben Sieg bes Atiſtomenes uͤber die Lacedaͤ⸗ 


monier Paufan. 4, 16. des. Callimachus beym 
Acthenaͤus und in den Frogmenten von ihm. Eatei⸗ 


niſthe ſind wenigere (vielleicht Iorat. carm. 4, 4). 


In des Flavius Vopiſcus Aurelian kommen 


Balliſtia vor, (Lieder zur Paukenmuſck AanAAcıv. 06 


mr 


Tue 7a Tunwara), die über dieſes K agfers: ſar⸗ 
matiſchen Sieg. *8— worden find; "Bon ben 
Galliern erzaͤhlt Diodor. Sik. Haß. ſie: bey ‚Ihren 
Siegesaufzuͤgen Uavor. SArHIROH. ‚gefungen..  : Aus 
Schilters chef: antiquit. teutonic. ift ein folches 
$ied. auf des König Ludwigs Sieg über die Morman⸗ 
wen im Jahre 683. Zulegt zeigt Hu, Klotz einige 
neuere Gedichte dieſer Art an. Die legte Klaſſe die 


ſer Abhandlung machen bie. kleinen Ermunterungs⸗ 
"oder Angedenkenslieder, unter welche die xaAa gebde 


ven. Hr. Klotz handelt von dieſem Worte philo⸗ 
logiſch, und giebt zwey beſonders vortreffliche zu 
Beyſpielen; eins iſt aus Henr. Stephani carmin. 
poetar. nouem fragm. das andere iſt das ber 
ruͤhmte lied auf die Hinrichtung des Tyrannen Hip⸗ 


parchüs. Er wugra.uradır0 for Dorn. Lowrh 


praolect. de. poeli facra hebr. praefat. Here 
Kiog hat eine Wermuthung, daß Sap Sirach 35, 4. 
ein Fragment eines. folhen Gedichtes fey. Noch 


ſagt Hr. Klog ein Paar Worte, über. die. Gedaͤcht⸗ 


nißlieder ber alten Lateiner, Franken und Deutſchen. 


gu der. Bibliorpef Earl el dee Erohen, fü von, vn 
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und wer foitb. auch auberbinn hicht begierig ſeyn, el ‚ 
nen ſolchen Mann naͤher kennen zu ternen? 


2 "Arie Claude „Ppitiep. he. <hübleres, de Bri⸗ 
moard, de Peſtels, de Jeun, Graf von Caylus, durch 
das Geburtsrecht Rath bey den Parlament von Tou⸗ 
louſe/ war zu Paris am 31 Ort. 1092 geboren. Die. 

Zausilie vom Thuͤbieres, urſpruͤnglich von Rovergüe. 
gebürtig, genoß bie Vorzüge bes hohen Adels ſchon 
feit dem zwoͤlften Jahrhunderte. Jean⸗Anne Graf 
von Caylus, ſein Vater, war mit dem Dauphin er«. 
zogen worden, und ſtarb als General: Lieutenant ber 
 Bänigl. franzoͤſiſchen Truppen 1705. Er hinterließ 

zween Bruͤder, bie in verſchiednen Staͤnden und 
zwey verſchiednen Reichen einen nicht weniger vor⸗ 
Kiglichen Rung beſaßen. Der eine gieng in Spa⸗ 
niſche Dienſte, wurde Grand d’Efpogne von der er⸗ 
ſten Klaſſe, Ritter des goldnen Sliefes, Generaliſ⸗ 
wicſtaig von Palem ‚760... Der zweyte hatte | 
nur einen Titel, aber feine Tugenden gaben Ihm ei 
ven long der iiber alle menfhliche Würde erhaben 
war: wir meynen Dem berůhmeen Biſchoff von Aus 
rerre. Unſer Graf von Caylus hatte: noch einen 
Bruder, Maltheſer. Ritter, Chef einer Efcadre, und. 
General. vaverneur der: Fufelh‘ par le Vento/wie 
man fit zu nennen pflege, wo er 1750 ſtab. pre 
Mutter Marthe Margverite de Valois, Marqulſe 
de Vilette, hatte zum Großgroßvater den: Theodor 
Agrippa d' Aubigne, der eben fo beruͤhmt durch feine 
Ebriſten, alg durch ſeine Soleheſamteit war, Hein⸗ 
rich 





142 Eloge Hiflorique | 
‚nicht getrehere Führer wäßlen können. Sie beach⸗ 


vee .ihn Inie-feinem Dollmetſcher zu ihrem Anfuͤhrer, 


der Ihr auf das gürigfte aufnahm. Von dem Be 
. wegungsgrunde ſeiner Reiſe untetrichtet, bemuͤhte 
. fi Caracayali ſelbſt fine Neugier zu unterſtuͤtzen: 


et fagte ihm, daß in dir Machbarſchaft Ruinen [de 


gen, die feiner Aufmerkſamkeit würdig wären: und 
um ihn defto geſchwirider dahin’ zu bringen, ließ er 
- m zwey arabiſche Pferde von derjenigen Art geben, 


Die man Rennpferde nennet, welche man für die 


beſten von der Welt hätt, fo ſehr find fie ſowohl ih⸗ 
- "rer Geſchwindigkelt als ihrer Geduld wegen’ gelichr. 
Der Graf fand ſich, ſo ſchnell ben‘ den, angezeigten 
"Ruinen, als ob er hingezanbert wäre: es iwaren bie 
von Colophon. Er bewunderte dafelbft die Weber. 
bleibſel eines Theaters, wovon die Sitze, die ſich aus 
Seinem Fetſen, welcher nach dem Meere zugieng, ers 

hoben, vormals mit dem Vergnügen des Schauſpiels 
| noch xinen Anblick voller Reiz und Abwechſelung ver 
einigten. - Er kehrte von dar wieber zuruͤcke, um die 
Nacht in einem Fort zugubeingen, welches den Cara 
xayati zu einem Zafluchtsorte diente, und den Mor⸗ 


'gen darauf begab er ſich In die Gegend, wo vor —* | 


ten die Stadt Eyeſus fat. © | 
geh werde nichts von bein Zaſteid· PIE 


dem er diefen Ort unb-Beıi'beräimten Blänenteripel 


fand : zumal · da er" felft Shvon in einen Aufſatze 
Rechenſchuft gegeben. "> ih will nur einen einzigen 


finnreichen Zug daraus anführen‘: Der Aliblick ven 


den Ruinen von Epheſus/ rat er / von denen Bi 
Tuͤrken 


/ / 


144 Eloge Hiſtorique 
Thaͤſer vom Berge Ida, bie das Blut von ſo vier 
den Helden getrunfen, waren. nichts mehr. als ein 


wuͤſter und wilder Boden, "die kaum den: Sproͤßlin⸗ 


gen von Eichen einige Nahrung gaben, deren Zweige 


auf der Erde krochen, ui und fe in ihrer: Geburt vers 
tzodneten. 

Hier beſchloß er feine Eüidehungen im Oriente. 
Die zärtliche Siebe feiner Mutter, die ihn unaufhör- 


lich zuruͤck berief, chat feiner Neugier Einpalt. Es 
war der 27 Febr. 1717, als er in den Hafen von 


Marſellle eintraf. Seine Freunde haben in mehr 


als einmal bedauern hören, ‚daß er nicht bis nach 
China gekommen, Er füchte ſich aber dadurch 


| ſchadlos zu halten, daß er alles ſammelte, was nur 


die Neugier in dleſem Lande reizen kann, und ihm 
die Schiffe-Eapitaine der Indianiſchen Compagnie 


E wichubrigen ſich ein Vergnuͤgen machten. 


Er that noch zwo Reifen, außer grankreich- in 


| dem er zu zwey verſchiednenmalen nach London gieng. 


mals einer aͤußerſt kritiſchen Vohezece des Styls. 


= Ungeachtet er nun ein figendes eben anfieng, ſo 


war er nichts deſtoweniget thaͤtig, und ob er gleich 
von Geſchaͤfften ein Feind war,‘ fo machte er ſich 


Doch aus allen Vergnügungen- des Lebens eines. Er 
hefchäfftigse ſich mit der Mai, dem Zeichnen, ber 
Malerey. Kr.fihrieb, es waren aber Dies bloße 


Epielwerke und Caprigen der Gejellfähaft, auf die er 
niermals mehr Sorge verwankte ;. als. fie verdienten. 


Voller Feuer und tebhaftigkeit unterwarf er. ſich nie 
Hier⸗ 


\ 
\ 


| 
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. welches uns die gefehniteenen Steine aus, dem Cable 


nette. des Königs in Kupfer, vor Augen legt. ‚Die 
wahre Befchaffenheit. davon iſt folgende: Der Graf 


von Caylus bediente fi) ber Meisfeber des Bou⸗ 
hardon, dieſes großen Zeichners, der burch feine. 


Nachahmung ber Antike, welche er fich durch lange 
Uebung und Fleiß ganz eigen gemacht, felbft unnach⸗ 


ahmlich geworden. Zur Erklaͤrung der Subjekte, 
war eine Feder noͤthig, deren Richtigkeit und An- 


nehmlichkeit, der Delikateſſe fo vieler vortrefflicher 
Meiſterſtuͤcke eine Gnuͤge thun moͤchte. Er fand 
ſie in den Händen des Hrn. Mariette. Dieſer ge⸗ 
ſchickte Kenner hat diefe Materie in verſchiedenen 
Abhandlungen erfchöpfet, two er den Weg zeigt, den 
die berühmeeften Künftler in einer Kunft genommen 
haben, die, durch den großen Verſtand und Feinhele 
ber Arbeit auf fo Pleine Objekte, bie Kunft der Na⸗ 


| tur in Bildung ber Inſekten nachzuahmen ſcheint. 


Im Jahre 1731 wurde ber Graf in der koͤnigl. 
Akademie der Malerey und Bildhauerkunſt als ein 
Ehrenliebhaber aufgenommen. Da er ſeine Titel 


7° gern reafifirte, und fie für etwas geringes hielt, wenn 


er nicht damit eln Gefchäffte verbinden koͤnnte, fo 


fhonte er weder Arbeit, noch. Credit, noch Wermds 


gen, um den Künftfern Einfichten zu verſchaffen, fie 
zu unterflüßen und in Bewegung zu feßen. Er 
verfertigte die Sebensbefchreibungen ber berühmteften 
Künftter und Bildhauer, bie biefer anfehnlichen Aka- 
bemie Ehre gemacht Haben, und um Die Graͤnzen ber 


Bu zu arweltern, die “ ihm i in einem zu engen | 


| AIrkel 


7 


— — — — — - 


148 Vermiſchte Nachrichten. | 
 Yaß wir es der Mühe werkh halten, unſern Leſern eis 
nen angehehmen Batfhmad in folgenden. Proben | 

ı [ davon zu geben BEE | 

Der erſte Sup. Z- | 

2 ange weigerte mir Doris 

Ihren erſten Kuß! Tief fäbe 

"Tauber ſich mit Tauben täffen, | 
Denndch wollte fie .nichezküffen. | | 
Lieder don ben holden Amor, 0 
Ihr gefungen, fang fie felber, | 
Dennoch mwolite fie nicht kuͤſſen! Ä 

Endlich waren wir ind Warten 
| Welchen mein geliebter Bater j 

0 Seiner Kiche pflanjte, fagend: 
— Scherzet, holde Liebesgoͤtter, 

| Scherzet bier in dieſem Garsey? | 
Und do warfen wir vertraulich, 
Uns mit jungen Rofenknofpen, | 
Und da fragt ich fie vertraulich: Br | 
Willſt du mich nicht einmaltüfen® | 
Einmal will ich, fagte Doris, - | 
Aber griff mich erft von weiten . | 
Hier in meinee liebſten Laube. | 
Hüurtig pflückt ich zwanzig Kuofpen, | 
 Hurtig fleht ih: Amod, Amor, | 
—Laß mich, laß mich ſie doch treffen ! ! 
Hurtig traf ich! gieb o Doris! 
Sieh den theuren Preiß der Wette! 
Dehnmal weigert ſie; zu geben, 
ı Sagend, wie zum Spott der Liebe: 
J .Noch einmal mußt du mich treffen. 

Poloͤtzlich traf fie an den Bufen J 

Eine ſchwere Roſenknoſpe? 
Augenblicks in dem ſi ies fühlte, 2 ' 
Deffuete 


150 Bermifßt Macheihten 


Ob du treffen kannſt. Ich zielte 
Warf und traf ſte! Aber Himmel! 
Welch ein Schrecken! meine Doris 

Sant dahin,.und Mörder! Mörder! 
Mief fie, ſieh! ich bin verwundet! 
Aber Amor ihrer fpottend 
Miederholte:. Mörder! Möcber!. 
Wieß mit feinem Eleinen Finger, 
Einen Pfeil in ihrer Wunde, 
Troͤſtete das Mädchen, fagte:  .- 
Siehſt du, lieber Knoſpen Schüße, - 
Diefen, Pfeil gab ich der Roſe, 
Deine Lieder von bem Amor 
Zu beiohnen. Sich! du follteft 
Deine Doris ſelbſt bezwingen, 
Und für ihren Spott der Liebe 
Sie beſtrafen. Dieb gefaget, 
Kiel.von feinen Gökterlippen. 
‚ Auf die Wund ein Kuß, und ploͤtlich 
War fie heil! und meine Doris. 
KGVlog in meinen Arm und füßte 
Wir den erfien Kuß. Ihr Götter, 
Da war ich in eurem Himmel! 
Und die zärtliche Geliebte 
Saeußzte: hätt ich. doch fehon lange 
Dir den erften Kuß gefüffet. 
Zarte. Reuerfuͤlten Thränen, 
Traufellen von ihren Wangen. 


| ı 


Sammtt, ſprach der Gott der Liebe, 
Sammlet Sylphen dieſe Thraͤnen, 
Denn ſie ſollen Perlen werden, 

Und die Goͤttinn von Cythere, 
Oder Pſyche ſoll fie tragen! 
Sleißig fammelten die Sylphen, 


’. D 
< A 


« 
1 


Und 
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Und ihr Schoͤnen, welch ein Wunder!, 
Augenblicks, auf einem Wagen, 

Mit Gefpann von gegen Tauben, 

Kam die Goͤttinn von Cythere; 


Amor flog an ihrem Bufen, 


Und, o welch ein Pomp! die Tauben 
logen mit dem Mufchelwagen 
immelan, und dch und Dprig, 
ahen ihm wie einen Wagen, 

Dann wie eine große Sonne; 

Dann wie einen Beuerfunfen, 

Dann war er nicht mehr zu feben! 


Das Moͤpsgen. 


Wie fandeſt du mich hier 


Du kleines Möpschen! fomm! 


Komm ber auf meinem Schooß! 


Sanft ftreicheln will ich dich, 
Und dann erzaͤhlſt du mir 
Warum du mich befuchft ? 


Mein Herr befahl mie an 
Su gehn in diefed Haus, | 
Und Wächter drinn zu ſeyn! 


Und Wächter drinn zu ſeyn? 
Was wäre denn darinn, 
Daß zu bewachen if? 


Bewachen fol ich euch! 


Ihr fchöne Nymphe fol, 

Mit keinem andern bier 

Als mie Aleris nur Be ‚ 
Euch küffen, und ihr ſollt 

"die, unmer einſam ſeyn, 


8 TA 
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| Und feinen fremden Mann, | 
Einlaflen in da Haus - 
Und beiffen fol ich euch, 
Wienn einen fremden Dann, 
Ihr eure Hände gebt, : 
Und leiden fol ich ihn 
In euren Armen nicht! 


Huch Feine fremde Frau? 


Alexis gab davon, 

Mir keinen Unterricht! 
Laßt mich, geſchwind, geſchwind, | . 
Und Elüger fomm ich bad  ‘ 

Dieher von ihm zuruͤck! rn 
An Hrnu. Ewald Chrijtian von Kleiſt. 
rw Freund, welch ein liebliches Geſchwaͤtze 

u Bier dieſer Quelle! laß dich nieder} 
v So ſchwaͤtzete des Tejers Duelle 
J Wenn er im Schatten feines Baumes 

Den Rauſch der Blätter und die Lifpel 
Des Zephirs hörte’; Faß dich nieder ! 

Und fiße ‚neben mir, und böre 

Die Muſe meines Tejers, höre 

Die Harmonien feiner Leyer, Ä 
Und fich den Bachus und den Amor 
Ihm Hotchen, fich die Huldgättinnen 
Ihm lächeln, fieh den offnen Buſen 
Cytherens wallen, fieh die Nyınphen 
‚Der Brunnen ihre Waſſerkruͤge 
Verlaſſen, und. zu diefer Quelle 
Herfliegen, alle, fon im Fluge 

Den Sänger horchend, alle wollen 

Ihn hören: wöllten doch die Rymphen, 
Die Nymphen, ‚Aiebfter, nur die RNymphen, 


— 


Auch 


— — — m m 
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Auch die Geſaͤnge deſſen hören, | u 
Der hier, geſchiniegt an deinen Bufen, 
‚ Daß evelfte ber Herzen hoͤret! 
D mel ein Thal! die Sonne fait 
Hier liebficher, ald in dem Kerker ‘ 
Der Städte, ſieh! o Freund! den Himmel 
Wie lacht er über ung! wie glaͤnzet 
Auf jenen Gipfeln der Gebürge 
Die Tanne! welchen kühlen Schatten 
Wirft diefe Linde! welche Stille 
Herrſcht hier! Hier ift das Land des Friedens. 
O Freuid, bier laß ung, weit entfernet 
Bon Kron und Scepter, Huͤtten bauen, 
Und einen artgen Kleinen Templ 
‚Der Freundſchaft! bier fol unfer Leben: 
Wie diefed Heinen Baches Wellen. | 
In ſtiller Wonne gwifchen Blumen J 
Hinfließen, unbetrübt von Sorgen, - 
Kein Fuͤrſt fol hier mit feinen Narren, 
Kein Held mit feinen Legionen, 
Kein Pabft mie feinen Cardinäten ° 
Uns aͤtgern; ein Gebrülf der Laſter 
Sol ung bier flören; Fremd, wir wollen 
Hier fromm ſeyn, hier dem Himmel leben, 
Ihm leben, aber ihn nichts bitten. 
Hier, wollen wir ung kennen lernen, 
Und ſcherzen roollen wir und lachen. _ 
Und daß uns feine Freude fehle, 
So wollen wir, 0 Freund, auch kuͤſſen! 
Geh, hole deine Wilhelmine 
Das gute Mädchen, welches Amor, , 
Dir gab. für eines deiner Lieder } 
Ich hole meine Feine Doris! 
Die füher lächelt, füßer finger, . 
Als irgend eine von den Rufen 7 
Ks Dr 
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or Der Regenbogen. 


.: | 
Einer Schönen blaffe Wangen 
‚ Bärben ſich mit holder Roͤhe 
Wenn ein Braͤutigam ſich meldet. 
Doch erhoͤhet wird die Roͤthe, 
Gleich der Farbe junger Roſen, 
Wenn dem Braͤutigam die Mutter | | 
, Seinen erften Kuß erlaubt 5; 
> 0,2 Über wenn die Schöne felber 
Seinen erſten Kuß erlaubet, | 
Dann, färbt Purpur ihre Wangen, | 
Setzet um den halben Himmel | 
Unter diefen Regenbogen,  . 
Eine Menge ſolcher Wangen, V | 
Siegen wird, ihr folft es fehen, | | 
Siegen wird der Wangenbogen. Ä u | 
| 
Ä 


- Die ſchwarze Lerche. J 
Sage . Heind ſchwarzer Vogel | 
Bift du nicht ein Dann? Es weifet, - 


2 Deine Freyheit mic ein Maͤnnchen, | 
Und du fingeft, und es nennet 


+ 


| Diefe Doris, die mich kuͤſſet, 
— Drrich mit aller deiner Schwärge . - . 
ar Einen Vogel, ſchoͤn zu malen! ? 
a Aber ſage, lieber Vogel, 
.aſt du, draußen auf dem Waizen, 
Keine Doris, die dich kuͤſſet? 
Keinen Bruder? keine Schweſter? 
Alle ſchwarz, wie du gefaͤrbet? 
Schaffe, lieber Heiner Vogel? 
Schaffe Kinder gleich dem Vater! . 
Sieh! da koͤmmt für dich ein Weibchen, - 


EEE Bröplig, 
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Froͤhlig, ſchalkhaft, munter, artig! 
Doris bringt ed! aber, Doris! . 
Sieh! wie artig kann man irren, v 
Sieh doch hin, dein muntres Weibchen 
Iſt ein Dann! und Doris! Doris! 
Meinen Bogel, ſchoͤn zu malen, 
Seh ich in den, Mann verlieber! 
Mal ihn doch den ſchoͤnen Vogel, - 
Hurtig mal ihn doch den Bogel . 
Daß man ſieht, wie er ſich paaret. 


Aussburg. Wir haben ſchon oft beklaget, daß 
e Werke eines le Roi, Barbault, Stuart, und 
idre, wegen ihrer großen Pracht und Koſtbarkeit, 
r viele Kuͤnſtler, Kenner und Freunde des Alter⸗ 
ums, die vielleicht zu Aufklaͤrung der Geſchichte 
r Kunſt ſowohl als andrer Umſtaͤnde, und zur Er⸗ 
uterung vieler Stellen der alten Schriftſteller den 
oͤßten Nutzen daraus ziehen koͤnnten, ſo gut als 
rſchloſſen waͤren. Deſto mehr Dank find wir den. 
rigen unter uns ſchuldig, die durch getreue Nach⸗ 
che dieſer Schwuͤrigkeit abzuhelfen ſuchen. Herr 
eorge Chriſtoph Kilian, Kupferſtecher und Kunſt- 
rleger in Augsburg, der ſich uns ſchon durch die 
usgabe von Robert Sayers athenienſiſchen 
tuinen, und durch etliche ausgeſuchte herkulani⸗ 
he Stücke verdient gemacht, thut dieſes itzt aufs 
ue, indem er uns des Barbault altes Nom, 
er Abbildung der vornehmſten Nefte des Alter- 
ums in diefer Hauptſtadt der Welt liefert. Wir 
ziehen uns in Anſehung dieſes praͤchtigen Werks 
f basjege was ir in ber Bibhothet ber ſchoͤnen 
x MWiffene 


m 
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Wiſſenſchaften davon geſagt haben. Zur Erlaͤute⸗ 
rung derſelbigen hat ber Buchhändler, Conrad 


Heinrich Stage in Augsburg, eine gefreue Ueberfe- ° 


gung der beyzm Barbault befindlichen franzsfifchen 


. Erflärung der Borflellung beforget, und auf ſauber 


\ 


Papier drucken laffen; und dieſes ganze Werk. wird. 


in bevorftehender Jubilatemeſſe um. einen fehe mäß 


figen Preiß zu haben feyn. Die darinnen vorkom⸗ 
menden Rupferftiche find folgende: — ⸗ 


02..D Das Pantheon, heut zu Tage, die Ro: 
tunda; 2) Plan des Pantheond; 3) Friedens; 


tempel; 4) Tempel der Venus und? Noms, nach - 


J einigen Schriſtſtellern; 5) Tempel des Antoninus 


hins; 6) Tempel des Antoninus und der Fate 
tina; 7) Tempel des Jupiter Stators, wie man 


7 glaubt; 8). Porticus des Tempels der Concordia; 


‚ 9) innere Theile deſſelben; 10) Tempel Jupiters, 
- des Donnerers; 11) Tempel der Veſta, Tempel des 

“männlichen Gluͤcks; 12) Tempel der Pollas,auf 
dem Foro des Nerva; '13) Tempel der Minerva, 


_ 


mit. dem Zunamen Medica; 14) Tempel der Be: 
008 und des Eupido; 15) Tempel des lächerlis 

en Gotted. "Brunnen und Grotte ber Nymphe 
Egeria; 36) Teiumphbogen Septim Severs; 
17) Bogen des Titus; 18) Triumphbogen Kaiſers 


Conſtantins des Großen; 19) Bogen des Dru⸗ 


ſus; 20) Bogen des Gallienus; 21) Bogen des 
Janus; 22) Theater des Marcellus; 23) Am 
pbicheater, das Flavianiſche, gemeiniglich das Co: 
liſaͤum genannt; 24) das Innere deffelben; 25) 

Ä 2 das 
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wär Mmphliheater, lateiniſch Caſtrenſe ge 
innt; 26). Rennbahn. des Caracalla ; 27) der 
log des Nerva; 28) Säule des Trajans und 
Ybeliöfen; 29) Säule des Antoninus und De 
fen, 30) Obelisken; 31) Meilenſaͤule und an, 
re Stüde; 32) Porticus der Octavia; 33) Palı 
Eder’ Caͤſar; 34) Plan der diokletianiſchen 
aͤder; 35) Ueberbfeibfel derfelben; 36) Plan bee 
äber des Caracalla; 37) Ueberbleibel derſelben z 
J Weberbieibfel und Plan der Bäder des Titus; 
) Wafferleitung des claudiſchen Waſſers; 40) 
afferleitung eben dieſes Waſſers auferhaib 
oms; 41) Wofferleitung Nerons; 42) Spuren 
neroniſchen Wafferleitung und des Tempels 
Faunus; 43) Schloß des Waffers Maria; 
) Waſſerleltung des Waſſers Virgo genannt; 
)‚Adriand Maufoleum und Brücke, heurigeg 
ges die Engelsburg und Bruͤcke; 46) Grab⸗ 
des C. Ceſtius; 47) Grab der Metella auf. 
appiſchen Straße; 48) Grab der Scipionen; 
) Grabmal auf der appifhen Straße, von wel⸗ 
n man vermuthet, daß es der metellifihen Fami⸗ 








jugehöret habe; so) der Altar, oder Dreyfuß 


Apollo, der zu Wenebig aufbewahrt wird, und 
er dem Altar des Mars befannt ift; 51) der Ale 
des Bacchus; 52) einige Stuͤcke aus dem Her: 
and. Zwo Taͤnzerinnen; 53) der Eentaur; 
die Centaurin, und eben fo viel: Feine Blätt- 
oder Vignetten von ſchoͤnen Fragmenten und 
mmern won Antiken. nn 


N 


[N 
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Ueber die Gemaͤldeausſtellung in Dresben vom 
sten Maͤrz itztlaufenden Jahres 176. 


Ich bin kein Kenner von der Maleren, und Sie 
verlangen, mein Herr, ich foll Ihnen von der legtern 
Gemälde Ausftellung in Dresden etwas fehreiben. 


| WVielleicht weil die Kenner, oder diejenigen Freunde, 


welche Ste dafür halten, zu träge find, Ihrem 


Verlangen Genüge zu hun? Eine fhöne Aufmun⸗ 


terung für uns Unmiffende! wir hören freuherzig, 


- das bie Gelehrten fagen, und folgen noch treuberzis 
ger unfeen Empfindungen. Wuͤrde mir ein Kuͤnſt⸗ 
ler von feiner eighen Arbeit erzählen, daß er alles,. 
das bie Kunft von dem Gegenftande erfordern fann, 
geleiſtet habe, fo nehme ich es mit aller Ehrerbietung 


an, weil doch einmal das Spruͤchwort rechtskraͤf⸗ 


tig geworben ift, daB man bem Künftler in feiner 
Kunſt glauben muͤſſe. Mit einer riefen Verbeu⸗ 


gung beurlaube ich mich dann von dem Künftier, 


- und gehe, mir felbft überlaffen, wohin mein Auge, 
gelockt wird. Und Hier, wenn ich darnach urtheilen 


follte , fee ich eben die Gefahr vor mir. Der ges 
Ichrte Hr. Alembert mag Unglück oder ehe über 
alle die Werke der Kunſt ausrufen, deren ganze 
Schönheit allein für die Kuͤnſtler ift ): fein Aus⸗ 
druck wird mich nicht ſchuͤtzen. 


Um alſo wenigſtens dieſesmal nice wider bie 


Ordnuns zu verſtoßen, war ei, sgen alle meine 


Ewpfin⸗ 

9 Malheur aux produdtiors de PArt dont toute Ia 

besutẽ n’eft que pour les Artites! Eloge de Mr. 
de. Montefguiew, un \ 
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mpfindung gewaffnet, feft entſchloſſen, mich erſt 
rofältig nach ben Werfen jedes Künftlers zu ere 
digen, bevor meine Empfindung mir eine Ord⸗ 
ing ‚der KRunftwerfe aufbränge. In diefer' ges 
ſſentlichen Faſſung bes Urtheils, bie man, wenn fie 
che gefliffenielich geſchieht, Vorurtheil zu nennen, 
legt, näherte ich mich dem erſten Ausſtellungszim⸗ 
er, in Willens fo fort in das Innerſte einzudrin⸗ 
n. Allein ich konnte nicht weiter. Die Menge 
e Zufchauer verfperrte mir ben Weg; und ich wor 
noͤthigt, mic) bey einer Wand aufzufalten, wo bie 
zerke der jungen Baufünftler aufgeflellee waren. 
iefe Verweilung gereuete mich nicht, meine Neu⸗ 
r murbe mit lauter wirklichen Erfindungen ber 
elinge des Profeſſors der Architeftur, des Hofbau⸗ 
ifters Krubfachus , ‚befriedigt. Perſpectiviſche 
orſtellungen wechfeften mit Sanbhäufern ab, und 
überfann eben die Anlage eines artigen Gartens, 
das Gedränge der vielen Menfchen mich auf ein« 
lauf die andre Seite brachte, wo mir anatomis 
e und andere Zeichnungen Die Schule des Prof, 
fanova fü ficher, als bie Thierflücken, den Unter⸗ 
re unfers Moos, verriethen: Bey andern fehlen. 
r die Zeichnungsart die fortgepflanzten Jehren bes 
reftor und Profeffor Hütins zu entdecken, als ich 
inen Weg neben einer modellirten Minerva nahm, 
) bey der Arbeit eines Sehrlings des Prof. Knoͤ⸗ 
8, einen der Nebenſtehenden fragte: von welchem 
eifter ? fo vorzüglich fchien mir der Verſuch eines 
nglings! Zu gutem Gluͤcke gab niemand Achtung, 
bey hen Hebungen, ber Jungen. Kupferfiecher 

glaubte 
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| glaubte ich inſonderheit an der Arbeit eines noch 


nicht fechszehnjäßrigen Lehrlings des Prof. Canale, 
der eine Landſchaft nad) Dieterich;; unmittelbar nad) 
'. Yen. Gemälde, in Kupfer gebracht hatte, viel Talent 


zu bemerken. Mir gefiel die Abfonderung; und ih 


vernahm, daß den Erfindern, ober auch ſolchen, die 


in Oei gemalt, eine befondre Wand vorzüglich anges 


wisfen worden. So wenig ich anfänglich mwillens 
geivefen war, mic) fo lange in diefem: erften Zimmer 
aufzuhalten, fo unwillig verließ ich es doch, da ich 
mir an bem, was idy gefehen, bie zufünftige Akade⸗ 
mie, um derentwillen, wie ich vermuthe, die itzige 
Akademie errichtet worden, im Geiſte vorſtellen 


konnte. Sch blieb aber nicht lange ir dieſer ſuſſen 
Betrachtung: denn ich mußte den neugierigen Nach» 


-  folgern Matz machen, und das nächte Zimmer, wo 
bie Wände den Werken der Unterlehrer oder fonft 


mwit Gnadengehalte beguͤnſtigten Kuͤnſter, gewid⸗ 


met, der große Erker aber den Verſuchen eigentli⸗ 
-: der Uebhaber uͤberlaſſen war, uͤberſuͤhrte mich, daß 
auch fuͤr die Theilnehmung der letzteren an dieſen ge⸗ 
meinnuͤtzigen Anſtalten war geſorget worden. Das 
Beyſpiel der Frau Generalinn von Loͤwendal *), bie 
zwo ſchoͤne Paſtelgemaͤlde, das Mitleiden und eine 


| weinende Perſon nach Rotari ausgefiellt hatte, 
und, 


= Die geweſene erfle GSemablinm, des in frambſiſkben 


Dienſien verſtorbenen Marſchalls Grafen von Loͤ⸗ 
wendal, bie auch wegen ihrer Liebe zur itallaͤniſchen 
Dichtkimſt und Uebungen derſelben von den Arcadiern 
In Rom, unter den Namen Euridice Coritefla, als 
Mitglied aufgenommen worden. 


— — — — —— — — - — 


17, 


anderer Standeohetſonen konnte, da deren 
nfiwerfe bie: Beſtimmung wiaͤrdig, auch bik 
abe, den Gechmoce In ‚allen Ctäitten audpı 
ten, unlaͤugbar befördern. Eben fo anzlehend 
d-auch vermuchlich, in kanftigen Faͤlen, die eigene 
Jing der Werke darjenigen Großen ſeyn, bie das 





ehen des Beyſpiels mie dem Anſthen Ber Perſon 
unbaret verlangen, . Won der Madem. Dinge. 
ee vergnügte mich das Bildniß ihres ſeitdem 


torbenen Waters, eines In vielen Theilen geſchick⸗ 
Künſtlers, inglelchen ein Machbild nach Titian 
Rinlatur, und von ber Madem. Riedeln in Del 
Oemaͤlde wach Franz Mieris, vom Hofſtheater- 
re Bibbena eine archifeftönifihe Worftellung für 


Schauplatz. "Mein einmal auf die Höhe ges 


es Auge führte mich auf einige ſchoͤne Feichnun. 
die zuſammen ben Gtundriß und den Auftiß ei 
roͤmiſchen Kirche, von der Erſindung bes. nun⸗ 
tigen Cammetronducteurs Staffel, eines Sohns 
hen, Appellatlonraths Blefes Namens, vorſtellten. 
bedauerte, daß der Raum, der ſo vielen kleinen 


natden, beſonders zwoen in Del gemalten meiſter⸗ 


m bandſchaften mit Vieh, don der Erſindung des’ 


en Wagners, anes Neffen tinfers Dieterichs, ge⸗ 


168 werben möffen, mir jene große architektoniſche 
elues geweſenen Lehrlings der Architektur. as 
e, IM der Nähe zu betrachten, nicht vergoönnte. 
r jenen kleinen Sachen lobte man DR geiſtreiche 


mmenſetzung einer Kreugigung in Puffel/ von der 


nbung bes Unterlehrers Mietſchens ſowohl, als 
e freye Zeichnmgen: von: feinen Anh, Der 
. Bibl. WV. B. 188. Unter⸗ 


N 


\ 
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Unterlehrer Selber. hatte. ſoch an Semaͤlbe in de | 


Poexlenhurgiſchen Art gemager; Auf eirem Tiſche 
im Erker Sag. die der Akademie der Kuͤnſte zugeei 
gnete ſorgfaͤltige Ueberſetzung des Blondeliſchen Wer⸗ 


kes von Landhauſern, in zween Bänden, von Beckern 


und Franken. Ich eilte ober aus biefem Zinemer, 
weil ic) nach drey Zimmer ver mie hatte, fuͤr Meiſ, 


fen, feipzig und: geſammer Akademie. In dem erw 
ſten erblickte ich einen Amor Im Gewoͤlke mit einenn 
Pfeile in ber Hand, ein Modell in gebrannten Thon, 


des Hrn. Acier, eines aus Frankreich zur Meißner 


Porcellanfabrike herufenen Kuͤnſtlerts. Der ſchalk. 


 hafte Blick des. Amors wuͤrde Ihnen, wie mir, ger 
fallen haben. Ich ward aber aus meiner —8* 
Aufmerkſamkeit, durch die lautere Aufmerkſamkeit 
derjenigen gezogen, ‚welche einen lachenden Knaben 
hewunderten, deſſen Schwefter ſauer ſieht, daß er 
ihr eine Taube nehmen will. Dieſes Gemaͤlde des 
Hrn. Lindner iſt nach der Natur In Paſtell, ſowohl 
als noch zwey Gemaͤlde mis Papageyn und audern 
Voͤgeln. Ich bemerkte nur im Vorbeygehen etliche 


Kupferſtiche, den. Profprke-ven Meiſſen und anderer 


"umliegenden. Gegenden, won Probſthayn nach bar 
- , Hatur - gezeichnet, .und.-upn Venen, ; einem Lehe⸗ 
Unge des. Boetius, in’ Dresben giſtechen. In wis 


fern die guten Abſichten auf den topographiſchen Pine 
gen ſolcher Vqrſtellungen Aufpunterung ‚ werbienen, 


uͤberlaſſe ich. ihrer. Beurtheilung. In der Kunſt 


Din man on ale) babe 


N 
vn. u. ‚in: Sehrgetefeicinndn Bine 


3 a ein Mern 


— 


Vermiſchte Nachrihten 163 
In biefem Grundſatze warb ich durch dasjenige 
aͤrkt, was ich in den Zimmern ber Seipziger Pan 
ıle erblickte, . Web eine Mannigfaltigkeit! Der 
yeber einer Landſchaft in Wachsmalerey (auf 
e Keinewand) Die mis beym Eintritte in dieſes 
mer, nebſt einigen Zeichnungen der Unterlehrer 
‚fer und. Stein entgegenſtieß, iſt mir unbekannt: 
unter war einigen, bas Urbild derſelben; ‚aber 
bloße Einfall, dergleichen Arbeit zu liefern, war 
ſchon willkommen. Ein Mobell in Thon von . 
. Schlegel, zeigt den auf dem Scheidewege ber 
jend und bes $afters finnenden jungen Herfules, 
ehe in tiefen Gedanken, mit ben Geficht gegen 
unter dem Bilde ber Minerva vorgeſtellte Tugend 
bet, ‚wie etwan Dryden ben Thefeus beſchreibt: 


er Thought was in his Breaft, and Counfel 
in his Face. 


Diefes Mebell macht, fo viel ich baven urchel« 
kann, ben Künftier wahre Ehre: und wie fee 
ſchte ich der Vorſtellung eine feinere und dauerhaf⸗ 
Morerie ! Von einem neuen Mitgliede derLeipziger 
demie, Bauſe, ſah man auf Gips eine ſchoͤne Ku⸗ 
Harte abgedruckt: die fleißige Hausfrau, nach 
hard Dow aus der Sammlung des Hrn, Winfe . 
in Leipzig, ber die Kuͤnſte mic demjenigen Nach⸗ 
ke lieber, ber fe allein zußeben vermag. Es iſt 

ga. 0. dem 


| mern auf Schaumänzenart, Bruſtbilder in Wachs 
beſonders des Durchl. Adminiſtrators nach Ca⸗ 

ſanova vom jangen Wermuth, einem angehenden 
Stempelfchneider. | 
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dem Hrn. Wille in Paris, fo wie ein audres Blatt: 
das Gepaͤcke, nach Weuwermann non Hrn. Geyer, 
dem Profeffor und Direftor Defer zugeeignet. Ein 
andres von eben biefer Hand, nach Saloman de Bray, 
äft die von der Sara bem Abraham zugeführee Ha⸗ 


gar, alle aus. vorgebachtem Eabinette. Kine na - 


der Natur gezeichnete raditte Gegend um Leipzig von 


Hrn. Herrmann, einem wurdigen Sohne Des Gottes. 


gelehrten dieſes Namens, und eine nachgeahmte Zeich⸗ 
nung nach Tiepolo von Hrn. findemann, dem Sohne 
bes Hrn. Bicepräfidenten. Sie überzeugten mich: ven 
der rühmlichen Begierde, mit der viele daſelbſt Scudi⸗ 


rende fich den Geſchmack in Künften zu erwerben fi» 


chen, und fich den großen Vortheil bes öffentlichen 
Unterrichts zu Nuge machen. Diejenigen, denen 
aus eigenem Triebe dergleichen Unternehmungen ge⸗ 


Ulingen, bedürfen nicht ſewohl Aufmunterung, aber ſie 


koͤnnen dieſe deſtomehr andern geben, die der Beruf 


zu dergleichen Beſchaͤfftigung beſtinimt. Won die- 


fer letztern Art find die Arbeiten des. Hrn. Liebe und 
Stock, und es wird felbf dem Verlage der Biblio 


chek der ſchoͤnen Wiſſenſch. nicht ſchaden, wenn gu Def 


felben Verſchoͤnerung, der Sohn der Frau Berloge 


rinn feine merklichen Talente auf. eine fo loͤbliche Nee 


anwendet. Alles diefes mußte ich Ihnen, mein Herr, 
erſt fagen, bevor ich Ihnen mein Vergnügen über 
fo mannichfaltige Zeichnungen ſowphl dee menſchli⸗ 
den Figur, der Blumen nnd Zierathen, der Malerey 
von Mechau nach Handharfl, und Ber feinen.Zeich- 
* nung des jungen Defers nach Mignard ſa wenig zu 

vergeffen, als ber aooetiſchon⸗ Peace ber 
r archi⸗ 
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neftonifiden Aufgaben, jene unter der Direftiow 
"Profefor Defers, diefe unter der Anfuͤhrung 
Nechttekt. Saberfungs auzeige. So wenig ich 
den bildenden Kuͤnſten felbft mie Uetheilen ben 
inet hebauszugehen mir getraue, fo darf ich Ihner 
y meine Ueberzeugung bon beren Einfluß auf 
re Künfte nicht verbergen. Dogrgen werden 
: mix erlauben, in.dem Zimmer, wo ſaͤmmtliche 
rke der akademiſchen Mitglieder vereinigt zu fin⸗ 
waren, behutſamer zu gehen. Bey einer Zeich⸗ 
g- von ber Erfindung und Hand des Profeffor 
Hofbaumeiſters Krubfecius blieb ich gleich beym 
gange ſtehen, und verbot meinen Augen ſich den 
jungen Der umſtehenden Gemälde zu uͤberlaſſen. 
ich das Beyſpiel eines prächtigen Hauſes von ug 
u lang, und von. vier Geſchoß, 31 Ellen hoch, 
: dag Dach, eines Haufes, daran nicht das ges 
fie Blümchen oder Laubwerk zu fehen ift, hat der 
afünftler das Vorurtheil, als ob das Anfehen eis 
Haufes niche ohne Verzierungen von Bildhauer« 

Stucaturarbeit ſchoͤn feyn Eönne, widerlegen 
en. Die Anficht- diefes Haufes beſteht aus ei» 
tofeanifchen Unterbau von zwey niedrigen Ger 
Fen im bäurifchen Werfe, darüber ſich eine dori⸗ 
Ordnung von Wandpfeilern nad). den firengften 
elu in Eintheilung-der Dreyſchlitze und Zwiſchen⸗ 
n erhebt, die im Mittel gehöriger Maaßen vors 
igt und mit einem | Giebel gedeckt iſt. Solche 
nung begreift das. fogenannte ſchoaͤne Geſchoß und 
darüber fiegendes albgefchoß in fill. Das 
je Gebäude iſt mit einem gebrochenen Dache ge⸗ 
— 613 deckt, 


- 


— J 
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deckt, und im Giebelfelhe if, ſtaet des Schildes, ein 
Ovalfenſter angebracht. Das Vorzuͤglichſte aber 


dieſes Hauſes beſtehe in einem großen Portale mit 


wo freyſtehenden toſcaniſchen Säulen, bie einen Aus⸗ 
_ weist vor dem mittelſten großen Bogenfenſter unterſtoͤ⸗ 
hen, am Fuße dieſer Debug füge das einige 
Wort: arıL. ° 


Gleich diefem ſchönen Riſſe gegen uͤber war das 


Gemälde des Hrn. Ocſers, dem Gemaͤlde des Hrn. Hu- 
ein entgegen geſtellt. Des letztern Kunſtwerk zeigte 


'einen jungen Zeichner, ber ben der Sampe, welche ein 
- fliegender Genius der Künfte ihm hält, nach einer 
‘ Statue zeichnet. Darunter waren ein paar Fleinere - 


Ä 
| 


Gemälde ‚ auf deren einem eine Aufmwärterinn in 


der Stellung vorgebildet war, als ob fie jemand mit 
ins Zimmer zu gehen noͤthiget: auf dem anbern eine 
Strickerinn. Von dem Oeſeriſchen Gemaͤlde will 
‚Ach nur den Gegenſtand beruͤhren: Der in einen 
Kriegsknecht verkleidete, doch nach feiner langen Bes 


ſtalt vorgeſtellte König Saul, liegt, über fein Schid« 


fal, das er von dem Schatten Samuels vernommen 
‚hatte, erſchrocken, auf dem tiefern Vorgrunde zu Bo» 
den: der nächfte Rriegsfnecht will ihm aufhelfen, fs 
nitteiff feuchter die Zauberinn, nicht weniger beſtuͤrzt, 
auf den gefallenen Saul mit der Fadel hinab, 
Bey dem fichte dieſer Fackel entdecket man ihe 
jugendliches Geſicht und zugleich den Unmuth und 
‚ben Zorn des andern Kriegsknechts, der fie drohend 
ergreift ” Doch ich darf mich nicht zu lange bey 
einem 


7 Da der Hr. von Hagedorn am Ende ſeiner Be⸗ | 


\ ttrach⸗ 


= 
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ori Samihd aufheleen, das an einem der ſchoͤn⸗ 
1’Elmälbe von Diner Die wärbigfte Nachbar: 


400° ſchaft 


trachtungen uͤber die Malerey eine Beſchreibung 


| eines Gemaͤldes eben diefed Innbalts vom Hrn. 
‚de Marcenay Deghut eingeruͤcket, fo wird es viel- 


leicht Kennern, die die Deferifche Idee dagegen 
halten moͤchten, nicht unangenehm ſeyn, wenn 


wir ihnen Bier eine vollſtaͤndigere Vorſtellung des 


obangefuͤhrten Gemaͤldes vorlegen. 


N 


Der vom Herrn verlaflene Sauf, welcher zu 


Endor dad Weib, die einen Wahrſagergeiſt 


hatte, um Rath fragt. Der Vorgang iſt in ih⸗ 


ttrauriges Urtheil ſprach. Der Geiſt iſt ver 


rer finſtern Wohnung, wo ihm Sammel fein 
ſchwunden, nach deſſen Rede Saul zur Erde 


fiel fo lang er ‚wars und die Wahrfagerinn . 
tritt mit feinen Begleitern herzu, ihm beyzuͤſprin⸗ 


gen. Verwundernd und zagend ſteht fie zur 
Rechten auf den Stufen, über welche der König 


berabgefallen zu feyn feheint. Gierift, reider die 
- Gewohnheit der meiften, wohlgebildet. Eine 


ftreifigte Binde siert ihr jugendliche Haupt, ein 


Band, ‚woran win Edelgeſtein glänzt; iſt der 


Schmuck ihrer Stirne, und ein aufgelöfter breis 


ter Zaubergürtel, mit magifchen Charaktern bes 
zeichnet, fließe von Ihrer rechten Schulter weit um 


‚ihren Rock her; Ihre Linke hebt fie erfhtoden 
- auf; blickt aͤngſtlich nieder, auf den vor ihr hinge⸗ 


worfnen Saul, und hält ihn genau zu betrachten, 
mit der Rechten eine brennende Fackel in bie 


»- 


Hdhe; deren breite Flamme erhellet die Gegem 
‚fände, und bie fleinern Wände des engen Zim⸗ 
mers ſtarken die Beleuchtung durch Ihren vn | 


Bofs Better Worn Ib Zaren oe, doß vor Galee 
ne Gemälde, die Sophonigbe iaden Baitgankıa 





den von dem Mgfiniffa durch einen Soldaten 


uͤberſchickten Brief gelefen, und nach bem Gifebecher 
‚greift, die Mitte tiefer Wand einnahm : daͤßz dieſes 
von zwo Rhönen Landſchaften mit Vieh, eingefchloffen 
war, wovon das erfte.einen von Waſſer umflaffenen 
Felſen, das andre einen Waſſerfall, von. pas dem 

Auge vorlegte, Daß beyde in Den Nachbarſchoft. zwoer 
andrer reizenden Landſchaften mit Vieh von Dieterich 


x: Kanten, eine, vo man- ef bem m Diitteigeunbe einige 


Ruinen 


. PR Neben, IE ſtehe einer der oniglichen 
BVertrauten. Seine Miene iſt Schracken und 


Zorn. Er droht ihr mit geballter Bau, indem 
er mit der andern auf ſeinen Herxn zeigl, and fie, 


‚ Wegen des ibm begegneten Unfals, zur Rede zu 


feßen ſcheint. Der andexe gheift tem Kanig uns 


ter die Arme, ihn aufzurichten, ber: sr; Linken 
beyde Ellebogen von ſich Aisccht, die Haͤnde auf 


dem Haupte über einander. breitet, und.ue6 Ans 


geficht verdeckt. Seitn Geſtalt unterſcheidet 


ibn, der eines ame länger wage: Denn 


alles Volk, von den-anberm. Kriegern, denen e 
fi, dureh: die gewechſelten Bleiben glei 
machte. Zur Linfen. de, Vorgrunds ſtehet ein 


irrdens Gefaͤß mig-Koblem, deren Slut die ber 


ſchatteten Partien der liegenden und gebuͤckten Fi⸗ 


gur aufklaͤrt. Hinten Beht das Ruheheite, auf 
weſches er, nochdem er von der Erde amfgeftan- 


den, war, ſich zu ſeiner Erholung nieberiaß, und 


ei pear Todtenkoͤpfe liegen; ohen Im Bogen der 


— Nieſche, das Gemaͤtde bier, Guß neun 
on boch, drey Fuß ſechs Zoll breit. 
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—XXX? mit einer hervorgeihenen Herr⸗ 
Li; onen nit einer auf den Vorgrund ruhenden 
merbe: uiid Delſen im: Mittelgrunte licker Haud, 
won der tueibfohlenhei Waſſerfall verinidich einer 
ruͤher durchs Waſſer getrichenen Suse anmruchig 
deechen wird; wenn ich hinzu ſetze, daß dieſe him 
jeherum zwo Diecrrichiſche hiſtoriſchen Sruͤcke⸗ 
e Wiederkunft des verlornen Soßen, .unb'bte Arv 
ine im Weinberge vorſtellend, auf Den Seite hal 
w; daß ſich damit ein: fehn guten, klerreres Vieh⸗ 





id wit einem aufeerhefiehenden braunen Geier. 


vof. Raes versinte, das auch / die Ehre Bat bey Br; 
(ruf. Durchl. aufbewahrt jun fen: üheruneiche Hin 
tb wieber Graaſiſche Witwirfe: urld ketkr jenen eine 
nie. ar. beiten: Surf enfcht: unbe Binggifihere Zei 
mgen. hiergen: wenn Ich, fage'ich, dies hinzu feße, 
‚erben: Sis mir leicht glauben, baffı alte Wanh 
it: ſelchen. Schtiderungen einen. Renner ſehr· muͤſſe 
reigt habene ich var meine Perſon wuͤrder aher oh 
n herrichen Ausdruck: au dem derlornen Sohne zn 
rfennen, has Schmetzes dir Farben zu: —— 
25 wieber auf das exſtgenanute Diernichiichu in 
Bderspwürkfehen meigfen, . Ich gab inenuer uf des 
wge Acht / was etwan Kenner davon irtheuca yün 
n, ur Ihnen, ein: Herr, wenigſtens, wien dd mit 
cwberlieſerung der Kunftbeurtheilungermicht ſelten zu 
ſchehen pflegt, mit deren Wiederhaſle egehedit auf 
morten. Alleis ich enußsg. mich eigner Beobachtung 
Anfehung;der Warkung in jenen Gencãlde Unh Dir 
anniehfeltigen. Leibenſchuften der: deri! aeugebornen 
land anbernbendbhreew Weelafpnu:; Mas Hide 
< $. 5 Komet, 
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temmt, wie in einem gewiſſen berügmten Ermaͤſde we 
ich nicht irre, von Correggio, und zwar die Nacht ges 
nannt, von dem Kinde, imd verbreitet ſich auf die, theils 
um daſſelbe knienden, sheils ſtehenden Hirken und ihre 


Weiber nach der Stufe ber Entfernung und in eis 


‚ner Klarheit; die mich muthmaßen ließ, daß vieſes 


reine Sicht dieſem Gegenſtande, fo wie das Fackellicht in 


dem Oeſeriſchen Gemälde; richtig, und in beyden dem 
Eigenen der Böorftelläng angemeſſen ſey; ich will ſo 
viel ſagen, daß das letztere die Natur des Fackelliches, 
das erſtere aber denjenigen "Begriff volikommen aus« 
bdruͤcke, den wir, unter der angenommenen. Bedin⸗ 
gung, uns von dem erhabenen Gegenftande machen 
Fönnen. Mein Bortrag wuͤrde auf einmal zu ernfls 


> Haft: werben, ‚wenn ich bie. beſondre Benärhsfaf i 


ſung bes in mehr als einem; Verſtande gebeugt ſchei⸗ 
nenden Hirten, Der lebhaft geruͤhrten knigenden Sie» 
Kit, beyber auf dem Vorgrunde, eines andern über 

wen reizenden Anblick des ‚Heilringenben ‚Kindes 
‚freubigen Schäfers, neben welchem ein dritter mit 
aufgepabenen Haͤnden, Sebete gen Himmmel ſchicket, 
andere beyderley Geſchlechts fich.mit einander, über 
die frohe Begebenheit unterreßien,,. beſchreiben ſollte, 
und gieichwohl wuͤrde meine -Befhreibing: nichts 
als Empfindung, nichts von der Kunſt enthalten. 


Wor ees Empfindung. einer einmal zur Andacht aufe 


gebrachten Fuſſung, ober fonfb etwas, welches Die 
meiſten an der Hauptfigur. eines andern weltlichen 
Oemaͤldes bie Bildung: bes: fehrelbenten.. St. Jo⸗ 
Hannes des Evangeliſten finben ließ, das. getraue ich 
Mi he n ensfhehben;, De L.: ehe ri 
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h, daß, ohne die Goſetze der Statik zu wien, eine 
Dame von einem auf einer Kugel ſchenden Engel, 
eſſen ſenkungawidrigen Stand ohne Wunderwerk 
mmoglich hielt. Zum Gluͤcke iſt es nur eine Neben⸗ 
gur an dem guten Mobdelle bes Proſeſſors Coudray 
u einer Vorſtellung der in den Himmel aufgenomm⸗ 
en heiligen Jungfrau. Ein für Kenner der Muſ⸗ 
elwiſſenſchaft recht gelößetes Modell hatte ber Pro» 
for und Hofbildhauer Knoͤſter ausgeſtellt: ben ges 
hundenen Marſhas im vollem Ausdruck dee 
Sihnrerzen, und den Apollo in biefer Verrichtung, 
be ich lieber dem in gewiſſen mythologiſchen Beſchre⸗ 
ungen angeführten ſcythiſchen Knechte gönnte. Dex 
Rrektor unb Profeſſor Huͤtin hatte bey diefte Gele⸗ 
enheit feinen Charon, ber ihm vor zwanzig Jahren 
ı Paris fo viel Ehre gemacht Harte, mit ausgeſtellt. 
je ſchoͤner biefes Modell ift, deſtomehr fehlen Nie 
Zildhauerey dem Kuͤnſtler Vorwürfe zu machen / 
aß er ſie der Malerey aufgeopfert habe. An der 
gten Wand ſah man, nebſt Zeichnungen zu: Worbil⸗ 
ern fuͤr die Jugend, auch einige radirte Blatter des 
ur genannten Kuͤnſtlers. 
So hat mich die Bildhauerey von der Malerey 
* von welcher ich. Ihnen zwey Gemaͤlde 
on Belotto, genannt Canaletto, eines eine truͤm⸗ 
jervolle Gegend vor dem pirnaifchen:. Thare, das 
ndere , eine angenehme Gegend, von. Gamich aus, 
orſtellend, und brey Bildniſſe des Hrn, Graafe, 
mes ben Hrn. Generalfeldzeugmeiſter un Staroſten 
)reſen von Be vr are den Im. Omerals- 
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Peſtmeiſter war: Schoͤnberg, Bar biitte dem Deren 
Obriſter von Sorten. borfbeilenb, auf Abfdag; an⸗ 
zufuͤhren habe. Ich ſage anf Abſchlag: denn ich 
ſache eine Gelegenheit, Ihnent zween der beſten Bild⸗ 
ae, dieſes beliebten Kuͤnſtlers bin andrer Gele 
genheir bekannt zu machen: das dritte, das Bilb 
niß des Hren. D. Erneſti, formen Sie, und die er. 
 fleen beyden find zur Ausſtellung für dieſesmal vor 
geblich gewuͤnſcht Norden, ’ MWilleicht würden Sie 
bey dem einen hier ſchwerlich auf den Hm. C. M. 
3. 0:3: tathen, ba Sie deſſen brennenden Eifer Fir 
de Veſederung und Auſnahme ber Kuͤnſte fanden, 


B ui cheeic zu den Rurpferfchen, no das — 
ih ©. Könige, Hoheit des: Durchl. Adminiſtrators 
won Canagale nach einer vafansvifchen Zeichnung, 
usb bie Inftrudtion paternelle, eines abwe⸗ 
ſenden Mitglieds des: Hrn. Wille nach- Terburg 
das Mittel einnahm. Won Camerata ſah man 
den barmherzigen Samariter nach Feti aus der 
Churfi. Galerie, das ſchon in ber Bibliothek ange 
fuͤhrte Blatt, ein Crucifix nach Piazette, und zween 
Köpfe nach Rotari. Zucchi war in Ausarbeie 
timg. bee ſieben Sacramente von Creſpi, lo Spa⸗ 
znuolo di Bologna genannt, gluͤcklich fortgefah⸗ 
ren, und lieferte die roͤmiſche Flrielung, zugleich 


adber den von ihm ſogenannten Enfeigne eh idde; 


sach Piazetta, beyde auf: der Churfuͤrſti. Gallerie. 
Dem: Boaius dankten die Liebhaber dieſtsmal fuͤr 
fine ſorgfaͤltige Nachapınmg — par Diear 
een Zeichnung mit: du "Bee und der Zufahe; bie 
Mars 


⸗ 
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Nerter ber Maccabaͤeriun mit ihren Ainbern, und 

n Kupferſtich den Innern Platz eines Gaſthofes, mie 
eladnen Mauleſein nach Dans van Sin, dor aus 
er Hogedorniſthen Sammiung. u 


Was fol ich aber von bem Bern Bi ſa⸗ 
m? Diefer geſchickte Eunſtler hat "Mh große 
Zerbindlichkeiten auf bier fünftigen Jahre aufgele 
et, wenn er uns. bey der biesjährigen Ausſtel⸗ 
ng nicht zu. febr- verwoͤhnt haben il. Sieben 
tupferblätter auf elamat!. Darunter find die benben 
ach Mesap: Port pres de Naples und Golfe 
res de Naples ganz neu. Bu den Altern, die 
jer aber niche weniger willkommen waren, gehören, 

& IH. Vue d’Augriehe, nach dem ‚jünger 
3rand in Wien; la Lune cachde, nad) Art van 
re Nteir; und nach Schügen In "Frankfurt, I. & II. 
üE du.Mein *). Unerwarteter waren mir an⸗ 
inglich fünf Zeichnungen von der Erfindung und 
and bes Künftlers, den Mondſchein mirgerechnets 
elcher, der Groͤge nach, vielleicht zum Gegenbilde 
irgebachter meiſterhaften van der Neeriſchen Sands 
Haft bienen Fönnte, da der uͤnſuer ſchon angeſangen 

| hat⸗ 
*) Rechnet man die Beigeres ambülantes nach Diet . 
sich, und die zwey Blaͤtter nach Vernet, 1) Pechd 
heureufe und 2) Ecueil dangereux hinzu, fo wird 
man außerdem, was er zu der Gruneriſchen Befchrels ' 
bung ber ſchweizeriſchen Eisgebuͤrge geflochen, da® 

Verzeichniß der vorzüglichtten Zinggiſchen Werke 

hepſammen haben. Zwep Blätter .nady Claube Lore 
raine gehören zu den Erwartungen. 





374 Verwiſchte Nachrichten. 


hat, ihn in Kupfer zu ſtechen. Fuͤrs kuͤnftige werte 
ich Ste alfe zu den angenehmſten Erwartungen be : 
rechtigen bürfen, nachdem einer von ben Umſtehen⸗ 
bden verficherte, und mir auch nachher beſtaͤtigt wurde, 


es fen diefer Kuͤnſtler gewohnt, wo er ſich aufhalte, 
die ſchoͤnſſen Gegenden wis maleriſcher Wahl abzu⸗ 
reiſſen; /und ba es ihm an Gegenſtaͤnden um Dres⸗ 


en nicht fFehle, fo werde vermuthlich mehr als eine 
aͤchſiſche Blue in Kupfer erſcheinen. „Wohl, ver · 


ſebte ein andrer: fo müßten ſich aber mehr geſchickte 
Kupferdruckar wach Sachſen wenden: und gewiß, 
mander..mufs bie allda gettoffenen Auſielten zur 
Vermehrung und zum Wertriebe guter Kupferftiche 
nicht erfahren: haben, oder feiner Ru si recht 
| weni ſeyn; denn ſonſt —— — 


Hier wurden der * Yiefes Patrioten und 
meine Aufmerkſamkeit zugleich unterbrochen. Ich 
ſah mich genoͤthigt, meinen Patz andern Liebhabern 


zu uͤberlaſſen, und ich befand mich endlich nicht une 
gerne. den beyden architeffonifchen Blaͤttern gegen 


über geſtelit, welche mich mit einer Erfindung. bes 
Architekt -Haberfangs , der die Architektur hen ber 
Kumftafademie in Seipzig lehret, befanne machen 
follten. Dieſes war, nebft bengefügten Grundriffe, ein 
nad) ben ftrengften Regeln der. mathematifchen. Pers 
ſpektive aufgefuͤhrter Proſpekt einer Gallerie. mit 
ioniſchen Säulen. und Bogenſtellungen nehſt einer 


großen Freytreppe , woran eine kleine Caſcade ange⸗ 


Drache war. Der Fleiß dieſes Mannes verdiente 
* Dh * Mertonaie des + Snfümade ei 


Sn 





| 
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zu weiden. Die. Wilfenfibaft bildee ben Kurs 
wie den Gelehrten; Peiner kann bes Seſchmacks 
hehren; allein, ſollte der Mangel deſſelben ben eis 
ı vom beyden zu. vermiffen ſeyn: fo wiärbe bee 
jeßete.meines Beduͤnkens, mit weniger Geſchmack 
"oft, der Künftler ohne Geſchmack niemals zu⸗ 
te fommen, nicht leichte nügen, insgemein aber 
den können, Ich urtheile vielleicht davon, nach 
ESprauͤchworte, wie ber Blinde von ber Farbe, 
deucht. indeffen, daß, nicht um dem Mangel 
ager Regeln vorzukommen, (denn darinnen fehle 
Unterricht auf hohen Schulen nicht;) ſondern um 
guten Geſchmack auszubreiten, und gegen den 
eerbten Geſchmack alle Kuͤnſte, deren Werke der 
mmetrie und ſchoͤner Formen faͤhig ſind, zu ſichern, 
aſtakademien errichtet, und ſelbſt den Beier 
pürdig. werden. . 

Auf dieſe Beratungen Grace m mich die Ban 
ſt, und ich hoffte, meine Neigung zu berfelben durch: 
hrnehmung irgend eines ſchoͤnen Riſſes von der 
id des Hrn. Oberlandbaumeiſter Exners als Pro⸗ 
rs der Afademie der Architektur, zu befriedigen; ꝛ 
n ich vernahm bald, daß dieſen verdienten Mann 
aberhäufteften Geſchaͤffte Davon abgehalten, aber 
niche die Hoffnung benommen hätten, Fünftig 
18 von feiner Hand an dieſem Orte zu fehen. 
brachte ung die Unpäßlichfeit des Hrn, Hofma⸗ 
Chriſtian David Müllers, um Bildniſſe vön feier - 
Hand in Paftel: und was für die Liebhaber der 
fe am empfindlichſten bace ſeyn zen; —— 


+ } 
— V ie. 
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as ner entzegenen Aufinuntering ber Rune: 
Oe gemeſſen werben koͤnnan, war, —— 
asikhen Saqle nichts von der Hand der grägen Die 
gesiterkum derſelben anzutreffen. Die ebronpd Gap 
Sob! gikfüch aberſtandene Keanfpeit der Tyan 
isuhtigfien Churfürflinn, hatte biefe Fotze. Sehabt; 
dech war der Afabende jene: Epre toickiich zunzedae 
; mb Die ngemehmfle Erwartung ik, ſo Gain 
fit, wie biefeimel, genehm gehalten werben, Hey ga 
digſten Yufrumserumg gleich zu ſchaͤhen. 
Ich nahm alſo meinen Rückweg, nicht blos el 
nen Blick auf dasjenige, was ich geſehen Harte, zu. 
"rück zu ſthicken; fonderit auch noch vieles zu enides 
cken, daB ich In der Eile überfegen harte. Kine 
Zeichnung mit Tufhe von dem Prof. Camerara 
nad; Franz Mierts, um ſich den Kupferſtich fürs 
fünftige zu erleichtern, zeigte völlig den Fleiß der 
Malerer. Ich weis nicht, ob des Camerata Grab. 
flichel in Biefe Manier. einſchlaͤgt: die Zeichnung em 
laubt wenigftens bie günffigiten Vorurtheife, In 
dem Erkerzimmer waren noch zwey artige Miniarure 
gemälde von Dolften nad) van Dyck, befonders aber 
ein Blumenftüf mit Saftfarben von ber Igfr. 
Friedrichen zu bemerfen, beten Gemälde nur fo be⸗ 
kannt, als der Igfr. Dietſchin in Mürnberg Fleine 
Gemälde feyu ſollten, um die Nufmunterung mehr 
als eines Kenners zu gewinnen. | 
Des Sanbfihäftdhen vom jungen Stoͤlzel nad 
Dieterich in Kuspfer geſtochen baffe ich Ihnen naͤch⸗ 
ſtens mit andern Sachen zu ſchicken, um ihre Be 

















danken 


y 


mm von dieſer jungen Pflauzſchule zu vernehmen, 
dem Mädtwege fand Ich das Nebenzimmer offen, 
zur Wuoftellung Pinnfger- Zeidmungen und 
elle, und andrer vorzüglichen Arbeiten und Erſin⸗ 
en geſchickter Werkleute gewidmet war. Der 
ng war einmal damit gemacht. Ueber bie 
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ichten, bie mie dieſen Beranſtaltungen verbunden 


darf ich, iht wenigſtens, nicht ſchreiben. WViel⸗ 

verſpricht der große Zulauf des Wells nach 
Ich geöffnete Augen, in mehr als einem Stande. 
— mein Zeif If ofne fin pu long; und, 
em mich meine‘ oft überflüßigen Betrachtun⸗ 
ber gemiffe Gegenftände pingeriffen Gaben, ſih 
ungleich. Ueberſehen Sie jene, und behalten 
iefe: fo giebt der Auszug menigfiens ein Vera 
iß der ausgeftelleen Kunſtwerke. Mehr vere 
m Sie ja nicht? Ich bin ac | 


deipzig. Ode auf die Genefung Ihro 
igl. Hoheit die Churfuͤrſtinn von Sach» 
on Joh. Chr, Clodius. Wir find fehon von 
Hrn. Profeffor einer männlichen und bilderrei⸗ 
Poefie gemohnet; und die gegenwärtige Obe 


le Eigenfchaften, die man von diefer Gattung, 


Sebicheen erfobern Fann; große Bilder, einen 


n Ausdruck und einen gewiſſen Enthuſiaſmus, 
me: eine lebhafte Siabiſdungskraft erzeugen 


Von eben demſelben iſt ein Prolog verfertiget 


— 
3 


n, der am Friedrichetage vor dem Polieukt 
Nee worden, worinnen der chriſtliche Held, im 


faße Der Helden ber heydniſchen Welt, in ſehr 


BibLIV. 3.18, .M Game 


„Jin: 


. r 


4 
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I 


harmoniſchen Warp: gehhllbert: wird Beyde Ge 
ı Dichte ſind bep Enberecht-Erufins.alghr zu Haben; 


und mie feinen Bignegan-gejieret: Von der erſtern 


Ode iſt bay Breitkopf md Sohn eine freye engliſche 
Ueberſetzung von Hu: Jahanſen, Leltor der engliſchen 
Sprache bey bieſiger Univerfitaͤt gedruckt, die eine 
wahre Popiſche Verſificat len hat, und zur. Gnuͤge ber 
weift; dag Hr. J.. nicht Ast — uherſcten, ſon⸗ 
dem auch ſelbſt Düne, 5 


EBend.” Fifitart‘ und Darlölette, bir bie 


J grait "und die Antwort, eine komiſche Oper in brey 


Akten. Der Innhalt dieſes Stuͤcks iſt aus einer 


Erzgaͤhlung des: alten berühmten englifchen Dichters 
Chaucer genommen, welche ben Titel‘ führer: The 
. Tate’ofthe Wife of Bath, und uhter Drydens 


Fabeln in der heutigen engl, Sprachen zu finden ift. 
Aus eben derfelbigen hat Voltaire ſein ce’qui plait 
aux Dames entlehnet. Es hat diefes Stuͤck einige 
hrigenepme Scenen, ob wir Ihm, g‘ lich Hin und wie 
ber’ einen iebhaftern Dialog wuͤnſchten vorzůglich 


haben uns darinnen etliche Arien, unter denen auch 


ein paar Romancen find, gefallen, deren Werth bie 
ſchoͤne Compoſition von "Hrn. Hillern bey ber Bor 


ſtallung noch mehr erhoben. 


| Poefie. In Lipſis dalla Stamperia di B. 6 
Breitkapf e Figlig,1ı966.. Sp ungern; wir. 


ſehn, wenn ſich unſre Deusfchen Muſen in eitjer frem | 


den Sprache zu ſingen einfallen, laſſen,do fie felaen 


yon denjenigen Nationen, ‚Dip fie durch die erpor bent 
Berti, in (be Errade or — ſuchet, 
Ru ..., SILEA u Hin Dil 


J . - 
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ank verdienen: fo wenig kann man ihnen doch von 
ier gewiſſen Seite die Bewunderung verfagen, 
an Sie es mie Gluͤck thun. Wir wiſſen, zu 
is für einer hohen Stufe. bes Italiaͤniſchen Par⸗ 
ſſes fich eine Durchlauchtige Churfuͤrſtinn von 
achfen erhoben. Wir brauchen, ftart alleg Lobes 
jenwärtiger Gedichte, blos etliche Strophen aus 
n Gedichte an bie Mamſell Schulzinn, eine bes 
imte deutfche Altrize, anfürens: 


Circondata da Dolori. ”, 

Or ti mira e al tuo tormento 
Lacerar il cor mi fento 
‚Da terror e da pieta. 

. Le dipinte Scene omai 

- Scomparifcon, e tu fai 

_ Del Poeta il tetro fogno “ 
‚Diventar Realita. 


Or di Scherzi, d’ Amorini 
 Sorridente e bella Schiera nn 
Saltellando vien lcßgierä. Bi 
A condurti innanzi a me, , 


_ Svolazzandoti d’intorno a — 
Vengon, fuggon, fan ritorno, . 
Et di fioriun nembo me... 0” 
"Pioyer fan äul ı capo a te. er 
Di:Reali fpoglie av: 0" 
OÖ qual vaga Paftorells, F FE re 5 


Sempre, o Cara, tu fei quelle > 
— Giuſto welaiſe a cui aan "a 


Dennſcher Su \ 


"Tale ia umile ricetto 
Come fotto ad äureo Tett® 
Di fapienza il’vero Amante : 
_ Ammirar ognor fi fa. | 
Alla Critica” tu togl 
Le ſevere sferze amare, . 
9 Quel che viene a biefimare 
Approvar le fai tal. 
Tu il Franceſe ed il Britanno 
Ricompenſi di quel Danno, 
Che lor fece un ignorante 
Sventurata Traduttor. 


Von eben diefem jungen Dichter iſt aus der 
Breitkopſiſchen Druckerey eine rüßrende Erzählung 
auf 8 Seiten erſchlenen: Ines von Caſtro, nach 
dem Portugiefifchen des Camoens, die dem de [a 
‚Motte zu einer feiner beften Tragoͤdie den Stoff 
gegeben. ; 


Abtey St. Blaſien im Schwarzwalde. 
Hier wird ein ſehr wichtiges Werk de Cantu et 


NMauſica facra a prima eccleſiae aetate, vſque 


ad praeſens tempus gedruckt, von dem wir nur bie 
erften Bogen vor ung haben. - Der’ würdige Herr 
\ Verf. iſt der duftge Abt, Martin Gerbert, ein 


Mann, der durch feine großen MBetbienfte fich von 


bem bücherlichen his zum Fuͤrſtenſtande erhoben, imd 
ſich den Beyfall der Weit bereits. Buch fein lIter 
Alemannicum, Gallicum et-kalicum esworben 
be. Das obgngegelgte Roh wird von eine Col- 
lectione 


vw . Ss 
\_ J 
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ione Muficorum medii aeui begleitet wer 
und wir koͤnnen im Voraus, nach ber gr 

hrſamkeit, weitlaͤuftigen Kenntniß in der Üttera⸗ 
und den anſehnlichen Huͤffsmitteln, die der Hr. V. 


et, virfiähern, baß er uͤber den vorhabenden Ge⸗ 
and nicht ein geringes Sur verbreiten werde. 2 


Italien. | 


Lirgene: Mar co Cattellini hat gehradt: Sa- 
fopre Architectura gothics, in 12. Um 
tet dieſe Schrift nur aus 32 Seiten beſteht, fo 
It ſie dach fehe viel gute Nachrichten, die Gocthi. 
Bauart, umd ihre Geſchichte betreſſend, bie er 
"a wehren Pruabfägen der. Architektur wir 
. Uns Ende fühwet er voch die Ustheile ande 
— als bes. Caͤſare Ceſariani, 
5 Bafgei, Soanwzui, Blondels, Barattieri 
m. über die Gebaͤude dieſer Art an. Der 
dieſes Verfuchs iſt dar P. Felgl, Profeffor dee 
ſematik zu Milana... 


Venedig. Bey Albrizzi iſt zu finden: Di una 


a diſotterata appreffo gli antichiſſimi 


i d’Abano & d’aleri antichitä ivi feoper- 
. difeorfo di'G.Z.V. Venezia! 1766. 4. 
Statue it 3 Fuß hoch, von Marmor und ſehr 
gearbeitet. Der Verf. fuchet zu beweifen, daß . 
Aeſculap ift, welches fo wohl der Ort, wo fie 
ben ivorben, nämlich die Bäder von Abane, 


ch die übrigen Kennzeichen a beftätigen . 


8 


/ 


2 sie — 


MParis. {in 
—— zu dem ſelicha vom vori⸗ 
gen Jahre. u 


of bie Wermäßlung.des Marquis de Maris 
any, Generaldirektor der fchönen Künfte in Frank⸗ 
reich hat Mr. Amand eine ſchoͤne aflegorifche Zeich⸗ 
nung verfertiget. Der Gott ber Künfte und bie 


Gottinn der Schonhelt reichen einander die Hande. 


Auf der letztern ihrer Seite haͤlt eine der Grazien 
ein Paar Tauben, die ich ſchnaͤbeln und Mit ihren 
Flügeln ſchlagen. Unter dieſer Gruppe zeigen ſich 
Hymen ˖ und Amor mit Blumenkraͤnzen gefeſſelſt. 
Eben dieſe umſchlingen auch die Wappenſchilber bey⸗ 
der Wermaͤhlten, die don dem Hymen und Amor ge⸗ 
haften werden. Die Enden dieſer angenehmen 
Bandeſiud in den Händen der Grazien, und mitten - 


lim der Luftiſt eine Menge kleiner Genien, bie Schere 


vorſtellend / beſchaͤfftiget, ſie zu verlängern, indem fie 
neue Blumen anfegen und daraus eine Krome flech⸗ 
ten. Unten. am Gemälde unter dem: Apollo, und 
der Venus fieht man die Künfte auf dieſe Begeben 
heit aufmerkſam. Ohne Zweifel wird die Schmei⸗ 
cheley, uns dieſe von Seiten der Kunſt angenehme 

Zeichnung in Kupfer zu lieſern, nicht vergeſſen. | 
Dey Buldet find drey artige Vignetten zu Ver⸗ 

zierungen, von Mr. Gravelot gezeichnet, und von 
Prevot und Defehrt geſtochen zu haben; auf ber | 
erſten liegt ein Apollo am Fuße des Parnafled, und ber 
ſchaͤfftiget fich mit Leſung von Berfen : auf der anberg 
amſchlnngen zween Senten verſchledne Syren, die zu 
Ein 


⸗ P, ” ! 
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nötlbein verſchiedner Dichtiungsärten dienen, und 
dritte zeiget drey kleine Kinder, die einen Blu⸗ 
franz fälten, um eine Sammlung von nid; 
amit zu kroͤnen. 
Der Mägiftrat von Calais, der Rh, tũ 
e, gegen den Mr. de Belloh ſchon fa-Sanfbar 
deſſen Tragoͤdie erwieſen, in welcher er die rutzin⸗ 
Bezgebendheit einiger ihrer "Bürger zund Tyan 
: genommen, bat diefelbe noch auf eine andre-Arz 
rrewigen geſucht. Er Bat. nämlid, dem Mr. 
lain bey Ter Königl. Malerafädemiie die Aus⸗ 
ung eines großen Gemaͤldes aufgetragen, das 
ihrem Rarhhaufe ſoll aufgeſtellet werden. "Mi 
mpereur hat einen Kupferſtich gelicfert,\i wel⸗ 
ær: den Huren: des Dichters und Malers, die 
Begabenheit zu vereinigen ſuchet. Den Hinter / 
id fülle ein Monument auf antike Art aus, um 
enken des Euſtache de Saint⸗ Pierre und ſeiner 
Mitbürger errichtet. Dies iſt Durch ein Bas. 
f angezeiget, wo dieſe Helden” vorgeſtellet wer⸗ 
wie fie dee Sieger zum Richtplatze ſchickert. 
g liieſt Hier die Namen der’ vier bekannten Buͤr⸗ 
unter: dem: Basrelief: die andern beyden fchele 
außer. etlichen Buchſtaben, burch die Vergaͤng⸗ 
eit der Zeit und das Alter verwiſcht zu ſeyn. 
U roied ein Genius auf einer Wolke geträgen, bir 
ı Medaillon von Mr. be Belloy hält, welchen 
Wr ‚Städt Calais uͤberreichet: biefe ift-burch eine 
a mit &iner Maäuerfrone befränzt vorgeftellet. 
ſcheint ihn mit vieler Eripfindung amguriche 
und Fr Hin eine Buͤrgerkrone auf z zu Andeu⸗ 
— * fung 





Berge Rai 


| sang des Bürgerrrbts;, dae du Baht Colal den. 
Mr. de Belloy gegeben. Deunter figs ein kleiner 


Genius, weicher in eines. Hand das Wappen, und in 


— ber andern die Schluͤſſel der Stadt haͤlt, mit Dem 


franzoͤſiſchen Lilien bezeichnet ſein eher Fuß ſteht 
auf einem Hunde, als das Sinnbild dev Treue des 
; Einwopner. In der Entfernung ſſehe man des 
Meer mit Schiffen Wett, um von bet gloue Cd⸗ 

ards eingeſchloſſen. A 


Neue Kupfesfige von 1767. 


| Yarınar, Auf Zeichungeert ifl.ven Demar· 
scan ein allegorifches Kupfer ned; einer Zeichnung 


yon Cochin auf den Tod des Dauphin / erſchienen 


De Unterfihrift beſteht aus folgenden. Zeilen des An 
ſonius, Die ihm zugleich zur Erklaͤrung dienen. 


Zu Nempe quod iniecit fecreta imodeftia velum 
| Scinditur, et vitae gloria morte patet. 


= Der Tod wird vorgeftellet, wie er den Schleyer ger⸗ 
xeißt, womit die Beſcheidenheit des Dauphin feine 
‚Tugenden bedeckt hatte. Die Weisheit, Guͤte, Ge 
rechtigkeit und übrigen Tugenden ſtehen auf dem Vor⸗ 
dergrunde. Die Geſchichte beſchaͤfftiget ſich mit 
‚Aufzeichnung derſelbigen, und bie Zeit, die ohne Si⸗ 
„hel und mit gebundenen Händen erſcheinet, ſoll am 
‚äeigen, daß diefe Tugenben den Menfchen unvergeß⸗ 


lich bleiben werden. '“ Auf. einem hoͤhern Selbe ſieht 


man ‚bie allegorifchen Figuren von Frankreich, und 

„ben „Sommer fo wohl bes Föniglichen Haufes, —* der 
Nation RER Der Darin erſcheint in 
Lo einer 


RVermiſchte Nacheichtn. 189. 


mr Act von Apetheöfe:. ſein Biſdniß iſt licht, aber 
bwach, weiches feinen ſeligen Schatten anzeigen Gi; 
Re ganze Anordnung wird durch ein volles Sicht er⸗ 
uchtet, das von -einer GSlorie koͤmmt, weiche dag 
Bappen des in der Mitte ſtehenden Dauppins um. 
iebt.. Der Tod, der ſonſt eine fo unangenehme Fi⸗ 
ur auf einem Gemälde mache, iſt fo geftellet, daff 
jan nichts als‘etne große drapitte Figur fieht, Die 
erſonificirten Tugenden haben ihre Bedeutungszei⸗ 
jen, und werden noch beſſer durch Ihre eblen Figu⸗ 
m erkannt. Diefes Bild kann zu.einem ander 
llegoriſchen Gegendilde von eben dieſem Kuͤnſtler 
lenen, das vor zwey Jahren unter bem Tief, Ta ju- 
ice qui prot&ge les Arts, erſchienen ift: bepbi 
nd in Folio. Man erwartet. von ben biefem Künfte 
r eine heil. Cotharine nach Petro da Cortona. | 


Schoͤnau ‚Hat eine andre, nicht minder, (hd 
llegoriſche Zeichnung über den verher erwähnten 
Zegenſtand verfertiget, auf welchem Frankreich in 
hraͤnen den-Mebaillon Des Dauphins der Religion 
ſtrreichet. Es: öfines fich ‚der. Himmel und der 
wige Water nimme dieſen Fuͤrſten in feine Arme auf 
Jer Genius des Hymen ben einer Urne und ein 
mbrer, der ſich auf das Wappen des verflorbenen | 
dauphin ftügt,- drücken ihren Schmerz aus. Es 
ft von Littret de. Montigni geſtochen, und iſt & 
zoll hoch und 6 breit: Der Preiß ift 3 Liv. drum 
er ftehen bie beyden Verſe des Voltaire: 


* Conini par fes.vertus, phus que par fes travaux, 


u sw. penfer, eg lage, & mourut en heros, -. 
M 3 } u - 5 Das 


\x 
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66 ehner tzagenen Aufmunterimg der Rumfl gäreb 
vengemeſſra sonen koͤnnen, wor, daß in dieſen akade 


ſen Sole nichts von ver Hanb der größten Wie 


fünigeriem darſelben anzutreffan. Die ebruegl Charts 
1eb!: gbuctlich uvͤberſtandene Neankheit der Durch⸗ 
lauchtigſten Epurfürftinn, "harte dieſe Folge gehabt; 
dech wur der Atademie jene Eee wirklich edach⸗ 


geweſen; und bie augenehmſte Erwarkung iſt, fe bald | 


25. Blade bien, genehen gefalten worden, der gu 
ng gleich zu ſchaͤhen. 
Ich nahm alſo meinen Ruͤckweg/ nicht bfos eb 
nen Blick auf dasjenige, mas ich geſehen hatte, zu⸗ 
küͤck zu ſthicken; fonderit ach noch vieles zu entde⸗ 
kken, das Ich In. der Eile uͤberſehen hatte. Fine 
Zeichnung mit Tufche von dem Prof. Camerata 
nach Franz Mieris, um ſich den Kupferſtich fuͤrs 
kuͤnftige zu erleichtern, zeigte völlig den Fleiß der 
Maolerey. Ich weiß nicht, ob des Camerata Grab⸗ 
-  flicjel in Biefe Manier. einfchlägt: bie Zeichnung er⸗ 
laubt wenigſtens die guͤnſtigſten Vorurtheile. 
dbem Erkerzimmer waren noch zwey artige Miniatur⸗ 
| gemälde von ı Dolften nad) van Dyck, beſonders aber 
ein Blumenftül mie. Saftfarben von ber Igfr. 


Friedrichen zu bemerken, deren Gemaͤlde nur fo be⸗ 


kannt, als der Igfr. Dietſchin in Nauͤrnberg kleine 
Gemälde ſeyn follten, um die Aufmunterung vi 
Ä als eines Kenners zu gewinnen. | 


Das banbſchaͤſtchen nos jungen Stslei ⸗ 
Dienrd in: Meoſer geſtochen, hoffe ich Ihnen naͤch⸗ 


ſens witipnbenn Caches ‚9. ſchicken, um ihre Ge 
Danfen 


| 


y 


m von dieſer jngen Pflanzſchule zu vernehmen. 
dern Ruͤckwege fand Ic) das Nebenzimmer offen, 
zur Ausſtellung Lünfäkher- Zeimungen und 
efle, und andrer vorzüglichen Arbeiten und Erfine 
m geſchickter Werkleute gewidmet war. ‘Dee 
ng war einmal damit gemacht. Ueber bie 


übten, bie mit dieſen Boranftaltungen verbunden 


darf ich, iht wenigftens, nicht fehreiben. Viel⸗ 
verſpricht ber große Zulauf des Wells nad 
1ach geöffnete Augen, in mehr als einem Stande. 

chließe: mein Brief ift oßne hin zu long; und, 
em mich meine‘ oft überflüßigen Betrachtun⸗ 
ber gewiſſe Gegenftände hingeriſſen Gaben, fich 
ungleich. Ueberſehen Sie jene, und behalten 
Yiefe: fo giebt der Auszug menigfiens ein Vera 
iß der ausgeftellten Kunſtwerke. Mehr vers 
m Sie ja nicht? Ich bin ze 


Beipsig... Ode auf Die Geneſung Ihro 


igl. Hoheit die Churfuͤrſtinn von Sach⸗ 
on oh. Chr. Clodius. Wir find ſchon von 
Hrn. Profeffor einer männlichen und bilderreis 
Poeſie gemohnet; und die gegenwärtige Ode 


lle Eigenfchaften, die man von biefer Gattung 


hedichten erfodern kann; große Bilder, einen 
n Ausdeuck und einen gewiſſen Enthuſiaſmus, 
sun. eine lebhafte inbifdungskraft erzeugen 


Von eben demſelben iſt ein Prolog verfertiget 


Wermifdhte Nachtichten. 172 


BE 


2; ber am Sriebricherage vor dem Polieukt 


führes worden, worinnen der chriftliche Held, im 


nfaße Der Helden der heydniſchen Welt, in ſehr 
Vibl. IV. 3.16, M barmo 


J V. 
r 


a Bertifrc Norfeihe | 


a 


\ 


harmdniſchen Verſn geßhlidert wirh;. ¶Beyde Be⸗ 


dichte find-bep Leberecht Truſis auhler zu haben / 
und mit feinen Vigner«en gezieret. Von der erſtern 


Ode iſt bay Breitkopf md Sohn eine fraye engliſche 
Ueberfegung von Hu: Johanſen, Lektor dyr engliſchen 
Spreche bey bieſiger Univerfitaͤt ˖ gedruckt, bie eine 
wahre Nopiſche Berfiftearien Gut; und zur Gnuͤge ber 
weit, daß Hr. J. nicht auir Bu ebeefgen, pom- 
bern am ſelbſt Dichtrxriſt. 

Ebend. Lifüart und Derloleite, ober die 
Grüge und die Antwort, eine komiſche Oper in brey 
Akten. Der Innhalt dieſes Stuͤcks iſt aus einer 


Erzaͤhlung des alten berühmten englifchen Dichters 


Chaucer genommen; weiche ben Titel führer: The 


. Tate’of the Wife’of-Bath; und unter Drydens 


Haben in der heutigen engl. Sprachen zu finden iſt. 
Aus eben derſelbigen hat Voltaire ſein ce quĩ plait 
aux Dames entlehnet. „Es hat biefes Stügf ginige 
arigenehme Scenen, ob wir Ihm, gl teich hin unb mie: 
der‘ einen lebhaftern Dialog wuͤnſchten: yorzäglich 


haben ung darinnen etliche Arien, unter deren auch 


ein Paar Komancen find; gefallen, deren Werth die 
schöne Eompofition von "Hrn. Hulern bey der Vor. 


ſtellung noch mehr erhoben, — 


Poefie. In. Lipſis dalla Stamperis di B. G; 
Breitkapf e Figlie,: 1766. So ungern mir. ea 


ſehn, wenn ſich unfpe deutſchen Muſen in ·einer frem 


den Sprache zu fingen. einfallen, laſſen, «de fie ſelten 
yon denjenigen Nationen, dir ſie durch die ermorbent 
dertigfeit in threr Fprade an. barckhern ‚fucheny 


vd ..e. J a IuR., Dent 
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anf. verbienen: fo wenig kann man ihnen doch von 
rer geroiffen Seite die. Bersumderung verfagen, 
mn Cie es mit Gluͤck thun. Wir wiffen, zu 
18 für einer hohen Stufe, bes Italiaͤniſchen Parse 
fies fi eine Durghlauchtige Ehurfürftinn von 
achfen erhoben. Wir braudien, flatt alles fobes 
genwärtiger Gedichte, blos etliche Strophen aus 
n Gedichte an die Mamfell Shulian, eine bes 
hmte deutſche Altrize, anführen: 


Circondata da Dolori u 

Or ti miro e al tuo tormento 
Lacerar il cor mifente 

Da terror e da pie 
. Le. dipinte Scene omai -- " 
Scompariſcon, e tu faa 00m 
Del Poeta il tetro fogno 
‚Diventar Realita. 


..- 


Or di Scherzi, d Amorini 
vSotridente e bella Schiera, 
Saltellando vien leßgierä 
A condurti innanzia me ', 5 
Svolazzandoti dintomo on 
- Vengon, ‚fuggon, fan ritorno, 0 .. 
‚Et di fiori un nembo 211,1. ee 
"Piover fan ful capo a te. 56. 

Di :Reali Ipoglie awrokta; - ee 
O qual vaga Paftorells, - " :- u Zn Er 
dSempre, o Cara,.tu fei gndiie. a“ 
“Giufte wprlaile a cui ſi Br | 

M 2 


Brurm moteten 
"Tale in umile ricetto 
Come fotto ad äureo Tett® - 
Di fapienza il’vero Aniante : 
_ Ammirar ognor fi fa. 
Alla Critica tu togli 
Le ſevere sferze amare, 
Quel che viene a biafimare | 
Approvar le fai talbr. 
Tu il Francefe ed il Britanno. 
Ricompenſi di quel Danno, 
Che lor fece un ignoranre 
Sventurato Traduttor. 


Bon eben diefem j jungen Dichter ift aus ber 
Breitfopfifchen Druckerey eine rührende Erzaͤhlung 
anf 8 Seiten-erfehienen: Ines von Caſtro, neh 
dem Portugiefifchen des Camoens, die dem de la 
"Motte zu einer feiner beften Tragoͤdie den Stoff 
gegeben. 


Abtey St. Blaſien im Schwarzwalde. 
Hier wird ein ſehr wichtiges Werk de Cantu et 
‚Mufica ſacra a prima ecclefiae aetate, vfque 
ad praefens tempus gebrudt, von dem wir nur bie 
erften Bogen vor ung haben. - Der wuͤrdige Here 
Verf, ift. der bäfige Abe, Martin Gerbert, ein 
- Mann, ber durch feine großen Vetbienſte ſich von 


dem bürherlichen his zum Zürfienftänbe erhoben, und 


fih den Beyfall der Welt bereits dutch fein Iter 
Alemannicum, Gallicum et Italicum erworben 
be. Das obgngepigte Bub wis) yon einer Col- 
. - v lectione 


v . > 
X 


[di 
— 


— Beamichte Noatheichten 182 
one Muficorum, medii aeui begleitet wer. 
n, und wir fönnen im Voraus, nach der großen 
tedrfamfeie, ıpeitläuftigen Kenntniß in der Uttera⸗ 
, und den anfehnlichen Huͤffsmitteln, die ber Hr. V. 
iget, verſichern, daß er’ über den vorhabenben Ge⸗ 
‚Rand niche ein geringes Sahrrnerbreiten werde. 


Italien. 


Livoem Marco Coltellini hat gebradt: | Sa- 
> fopre Architectura gothics, in i2. Um 
ıchtet-hiefe Schrift nur aus zn Seiten beſteht, fe 
hält ſie doch ſehr viel gute Nachrichten, die Gocthi. 
e Bauart und ihre Geſchichte betrreſſend, bie er 
t der wahren Gruubfägen- der. Architektur were ⸗ 
jcht. . Aus Ende fuͤhren er voche die Urtheile andes 
geeßer: Baumeiſten, als bes: Caͤſare Ceſariani, 
ug Vaſqri, Soaewzzi, Bloudels, Barattieri 
.w. Über die Gebaͤude dieſer Art an. Der 
ef. dieſes Verfuchs iſt der P. Friß, Profeflr der. 
ahematif zu Milena, :: . 


Venedig. Bey Albrizʒi iſt zu finden: Di una 


tua diſotterata appreffo gli anfichiffimi . 


rni d’Abano & d’altri antichitä ivi feoper- 
kc. difeorfo di’G.Z.V. Venezia! 1766. 4. 
fe Statue ift 3 Fuß hoch, von Marmor und fehe 
m gearbeitet. Der Verf. fuchet zu beweifen, daß 
in Aeſculap iſt, welches fo wohf der Ort, wo fie 
inden worden, nämlich die Baͤder von Abane, 


auch bie übrigen Kenngeichen ir beſtaͤtigen u 


inen. 


By 3. Dar 


⸗ 


— —— — 


Maris. 5 
Bali ju dem Kuvferficheh vom vori⸗ 
gen Jahre. 


"Ku die Wernäßlung. des Marquis de Maris 
any ; Generaldirektor der ſchoͤnen Künfte in Frank⸗ 
reich hat Mr. Amand eine ſchoͤne allegorifche Zeich- 
nung verfertiget. Der Gote ber Künfte und bie 


Goeortini der Schoͤnhelt reichen einander / bie Hande. 


Auf der letztern ihrer Seite Hält eine der Grazien 
ein Paar: Tauben; die ſich ſchnaͤbeln und Mit ihren 
Flügeln ſchlagen. Unter dieſer Gruppe zeigen ſich 
Hymen · und Amor mit Blumenkraͤnzen gefeſſele. 
Eben dieſe umſchlingen auch die Wappenſchilbder bey⸗ 
der Vermaͤhlten, die don dem Hymen und Amor ges ' 
haften werden. Die Enden biefer angenehmen 
Banbe-fird in den Händen der Grazien, und mitten 


Inder Luft iſt eine Menge Fleiner Genien, die Scherze 


nosftellend; beſchaͤfftiget, ſie zu verlängern, indein fie 
neue Blumen anfegen und daraus eine Krone flech- 
ten. Unten. am Gemälde. unter dem. Apollo, und 
der Venus fiehe man die Kuͤnſte auf biefe Begeben 
heit aufmerffam. - Döne Zweifel wird die Schmei⸗ 
cheley, uns dieſe von Seiten der Kunſt angenehme 

Zeichnung | in Kupfer zu liefern, nicht vorgeſſen. 
Bey Buldet find drey artige Vignetten zu Ver⸗ 
zierungen, von Mr. Gravelot gezeichnet, und von . 
Prevot und Defehrt geſtochen zu haben ;- auf ber 
vrſten liegt ein Apollo am Fuhße des Parnafleg und ber 
ſchaͤfftiget ſich mit Leſung von Verſen: auf der andern 
umſchngen zween Genie verſchiedne lyren, die zuͤ 
Sinn 
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zinnbildern verſchiedner Dicjfingsärten bierfäh, und 
is deitte zeiget drey kleine Kinder, die ekten Blu⸗ 
enkranz halten , um eine Senmntung von Sri; 
n damit zu Brönen. - 
"Der Magiſtrat von Caleis, der fh, viẽ 
nnt, gegen den Mr. de Belkon ſchon ſo Sanfbar 
e deſſen Tragoͤdie erwieſen, In welcher er bie rüßms 
he Begebenheit einiger ihrer ‘Bürger - zum Sans 
ilte genommen, hat diefelbe noch auf eine andre-Art 
verewigen geſucht. Er Bat. naͤmlich dem Mr. 
ollain bey der Koͤnigl. Malerakademie Die Aus» 
hrung eines großen Gemaͤldes aufgetragen, das 
ıf ihrem Rarhhauß⸗ ſoll aufgefteller werden. Mer 
Empereur bat einen Kupferſtich gelicfert, im wel 
em er den Ruhnm des Dichters und Malers, bie⸗ 
Begebenheit zu vereinigen ſuchet. Den Hinteiß⸗ 
und fuͤllt ein Monument auf antike Art aus, zum 
ndenfen. des. Euſtache de Saint Pierre und feiner 
len Mirbärger errichtet. Dies iſt durch ein Bas. 
fief angezeiget, wo diefe Helden” vorgeſtellet wer⸗ 
n, wie fie dee Sieger zum Ricytplage ſchicket. 
dan lieſt Hier die Namen der vier bekannten Buͤr⸗ 
e unter: dem Basrelief: die andern beyden ſchel⸗ 
n, außer etlichen Buchſtaben, burch die Vergaͤng⸗ 
hkeit der Zeit und das Alter verwiſcht zu ſeyn. 
sen wird ein Genius auf einer Wolke getragen, dir | 
nen Medalllon von Mr. de Bellon halt, welchen 
der Stadt Calais uͤberreichet? dieſe iſt durch eine 
rau mit einer Mauerkrone bekraͤnzt vorgeſtellet. 
le ſcheint ihn mit vieler Enipfindung amuneh⸗ 
en und Fr ihin eine Buͤrgerkrone auf, zu Andbeu⸗ 
Ma4 tung 
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sang bes Bürgerrechts, das bi Deale Cole⸗ vom 

"Me. de Belloy gegeben. Drumter ſitt ein kleiner 
"Genius, welcher in eines. Hand bas Wappen, und im 
.. ber andern die Schlüffel der Stadt haͤlt, mit Dem 
Franpöfifcpen Sitien Segeichnen; fein wuhtms Zufs ſtebe 
. auf einem Hunde," als das Sinnbild der Treue der 
Einwohner. in. ber Entfernung ſieht man das 
Mor une Schlfien bedectt, und von der Biotte En 
ards eingeſchloſſen. J 


Neue Kupferſtiche von 1767. 


Januer. Auf Zeichnungeart iſt ven Demar· 
tean ein allegoriſches Kupfer nach einer Zeichnung 
nen Cochin auf den Tod des Dauphin, erſchienen. 
Ae Unterſchrift beſteht aus folgenden. Zeilen des Am 

ſonius, die Ihm zugleich zur Erklaͤrung dieuen. 


Nempe quod iniecit fecreta modeftia velum 
Seinditur, et vitae gloria morte petet. 


- Dee Tod wird vorgeftellet, wie er den Schleyer zer⸗ 
xeißt, womit bie Befcheidenheit des Dauphin feine 
Tugenden bedeckt hatte. Die Weisheit, Güte, Ge⸗ 
rechtigkeit und übrigen Tugenden ftehen auf dem Vor⸗ 
Dergrunde. Die Geſchichte befchäfftiger ſich mie 
‚Aufzeichnung berfelbigen, und bie Zeit, die ohne Si⸗ 
cchel und mit gebundenen Händen erſcheinet, fol am 

| ‚zeigen, daß dieſe Tugenden den Menfchen unvergeß⸗ 

„Sich bleiben werden. '" Auf einem hoͤhern Selbe ſieht 

„man .die allegorifchen Figuren von Frankreich, und 
„ben Sammer fo wohl des Löniglichen Hauſes, als der 
„Nation anögedeick. Der Dauppin erfeint in 


Dermiigte Nothe chon a 


ee von Apetheoſe: fein Bildniß iſt liche, aber 
hwach, welches feinen feligen Schatten anzeigen ff; 
Ye ganze Anordnung wird durch Ein volles Sicht er⸗ 
uchtet, das von einer Glorie koͤmmt, weiche das 
Bappen des in der Mitte fteheriden Dauphins um⸗ 
jebt. Der Tod, der fönft eine fo unangenehme Fi⸗ 


ur auf einem Gemälde macht, iſt fo geftellet, daß 


ian nichts als eine große draͤpitte Figur ſieht. Die 
erfonificirten Tugenden haben ihre Bedeutungszei⸗ 
ven, und werden noch beffer durch Ihre edlen Figur 
m erkannt, Diefes Bild kann zu.einem andern 
llegoriſchen Gegendilde von eben dieſem Kuͤnſtler 
lenen, das vor zwey Jahren unter dem Titel, Ta j ju- 
ice qui protege les Arts, erfchienen iſt: bene 
nd in Folio. Man erwartet von ben biefem Künft: 
r eine heil. Catharine nach Petrs da Cortona. 


Schoͤnau · hat eine andre, nicht minder (him 


llegoriſche Zeichmung über ben vorher erwaͤhnten 


genſtand verfertiget, auf welchem Frankreich in 
raͤnen den Medaillon Des Dauphins der Keligioe 
eichet. Es: fine ſich ‚der. Himmel und der 
wige Bater nimmt diefen Fuͤrſten in feine Arme auf. 
Der Genius des Hymen ben einer Urne und ein 


mbrer, der ſich auf das Wappen bes verſtorbenen 
Dauphin ſtuͤtzt, druͤcken ihren Schmerz aus. Es 


ft von Littret de Montigni geſtochen, und iſt 9 


Zoll hoch und 6 breite Der Preiß iſt 3 iv. drun - 


er ſtehen bie beyden Verſe des Voltaire: 


Connu par fes.vertus, plus que par fes travaux, | 
a ſoot peoſer eo bge, & mourut en herog, - .. 
Mi Das 


\ı 
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Das ſchoͤne Bitbniß des Carteſius von Flequee 
AR Aummehrs erſchienen, und macher die tiebhaber 
nad) Den Bildniffen des Racine und Moliere ſehr be 

Brig, mit denen er itzt beſchaͤfftiger iſt. ee 


Lemire, der K upferſtecher, und Baſan, Kupfer⸗ 
Bänder werben, eine Svite von 140 Kupferftichen 
jedes zu SE Zoll hoch und. 4 breit, mit der Einfaſ 
ſung liefern. Se wird Gegenſtaͤnde aus den 
Verwandlungen des Ovid, auf eine neue Art vorge⸗ 
ſtellet, und mit der groͤßten Sorgfalt ausgefuͤhret 
enthalten. Boucher, Erin, Monnet, le Prin: 
Mi? Eifen,. Grävelot, doreau, werben die Zeich⸗ 
nungen Dazu verferfigen, und bie’ beſten Kuͤnſtler, 
als de Longueil, le Beau, de Launay, Simo: 
niet, Nouffean, Duͤclos, Nee, Maffart und an⸗ 
dre ſie in Kupfer graben. Es find bereits 30 Blaͤt⸗ 
ter bavon fertig. Das Titelblatt: von Eifen ge 

geichner, ftellet ben Ovid in einem-Mofenhanne, nebſt 
einer Muſe, die ihn begeiftert, vor: Amor überreicht 
thm eime Feder, die er ſich aus: feinem Stügel getif- 
Fi. Die Verteilung wird allezeit in 4 Blättern 
von 6 Monat zu 6 Monat beftehen. Der erfie 
Theil wird aus 38-Dlatt beſtehen, und zu Ende des 
Februar für 36 Pf. zu haben ſeyn. Der 2te, aus 
‚35 Blote für 24 Pf.: der folgende-für 18 Pf. und 
‚ver. eßte zu eben fo'viel; zuſammen 96 $ior. , für die⸗ 
jenigen, bie nicht unterfehtieben haben 120 for. . 


Zu dieſer Suite werden bie geſammten Budh. 
haͤndler einen ſchoͤnen Abdruck des Ovid, mit der ge⸗ 
genüberfteßenben Ueberfegung bes Abt Banier mit 
—W | Vignet. 


A 


Vermiſchte Nachrichten: 187 


merten von Choffart in 4 Baͤnden In 410 lies 
t4 der ebenfalls auf Subfeription mirb yetauft 
den. 

Les premierl pas de PEnfance & la Mind 
intetcnde, zwey Kupfer 18 Zoll hoch und 23 
t nach J. E. Schönen, find von EI. Düflo 
ochen; s jedes koſtet fie: . 


Nach Yernet ift von Duͤret erfchlenen, Yar- 
ee des Pecheurs, 17 Zoll in ber Breite und 1€ 
;: es wird um 36 fior. verkauft. 


Februar. Le Pont de Voges, ein neuer 
pferftich von Jeau Baptiſte Michel nach Bars 
Home’e geſiochen, +2 Zoll hoch und 18 breit vers 
it feiner guten Saltung wegen angegeiget zu wer⸗ 
e. &s ftellt eine Landſchaft vor und eine hoͤlzerno 
uͤcke, über bie ein Hirte feine Heerde treibt. 


"Me. Gautier Dagoti Königl. Anatomiſt/ 
et Blumen und Pflanzen in Kupfer, nach ihrer 
ürfichen Farben geftochen, mit Erklaͤrungen aus, 
h dem Syſtem des Tournefort und Linnaͤus: 
14 Tage liefert er 4 Blaͤtter, wovon jedes 15 
us, für die Subferibenten aber nur 12 Sous koſtet. 


- Wir haben zu einer andern Zelt bie erfte Abs 
llung des Almanach Iconglogique, des Mr. 
sadelöt angezeiget, welcher die altegerifchen Fig 

ber Tugenden nach feinen Erfindungen und 
chnungen von den beſten Kuͤnſtlern geſtochen, ent 
t: das vorige Jahr iſt bereits die ge Ab haun 
von erfchienen. 

—— Neue 


a Merwilhte Noachnichien. 
: Re Schriften and Frankreich. 

_ Catalogue raifonne des Tableaux, def. 
ſeins, eftanapes & autres effets curieux, apres 
ie ddces de'Mr. de Julienne, Ecuyer, Cheva- 
ker.de St. Michel, & honoraire de PAcade- 
mie royale de Peinture & de Sculpture: pr 
' Pierre Reny. On a joint & ce catalögue 
celui de Roreelines tant anciennes que mo- 


dernes "des laques les plus recherchees, des, 
riches meubles du celebre Eb£nifte "Boule, 


autres eflets, par C F..Fullior. A Paris, 


&hez Vente, Libraire 1767. Vol.inı2, Das 
Cabinet von Gemälden aus verfchlednen Schulen, 
Zeichnungen, Kupferflichen, Figuren · von Marmer, 
Metall, Alabaſter, Porphyr und Thon, ſowohl als 


von Gefäßen aus verfipiedenen: Moterien, ingfehe 
chen Porcellainen und Foftbaren Möbeln des Herrn 


de Julienne, iſt unſtreitig das fchönfte in Frankreich 
- yon Privat» Cabinettern geweſen. Das Verjeich⸗ 

niß davon iſt mit Einſicht gemacht, welches den 
Kennern um fo viel angenehmer. ſeyn muß, ba diefe 
Eoftbare Sammlung durch ben Verkauf nunmeht 
erſtreuet wird. | 


L’Allmanach des Mufes, 1767. chez Val- 


lat la Chapelle. (170 pag)) Diefer Almanach 


yerdienet Deswegen eine Anzeige, „weil er die beiten 

| —* Poefien, die im vorigen Jahte erſchienen 
ſind, und zugleich ein Verzeichniß aller in ebendem⸗ 
ſelben herausgekommenen Gedichte mit kurzen Urs 
. theilen über ihren Werth enthält: ‚man kann ihn als 
eine 


—7. 


\ 


.. 
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ine franſöſtſche poetiſche Blbilothek anſchen ba er 
t6 Fünftige fortgefeget werben fell. 

Odtave & le jeune Pomper, ou le Triums 
irat,avec des remarques fur.les proferiptiong, 


hez Lacombe, in $vo... Diefes Städ iſt vor 


Inigen Jahren .aufgsführet worden. In den Char 
akteren iſt Wahrheit und Stoͤrke: der Plan ift vale 
ieler Kunft ausgeführet „ und: in ehr ſchoue Berfe 
ingekleidet. 

Dictionaire du vieux langage francois &c. 
'ar Mr. delaCombe. Unter den vielen Wörs 
rbüchern, die in Paris won allen möglichen Dingeh 
feheinen, war es wohl der Mühe am erften werth, 
ns eines von veralteten ftangsfifcen Wörtern zu 
eben; und der Verf. hat biefes auf eine Des Ders 
alls würdige Art gethan. Wie fehr möchten wie 


infihen,, daß biefes jemand in Anfehung unfrer 
eutſchen Sprache unternehmen. möchte. und FönnteY ' 


‚as für feltne Vortheile in Anſehung der Sprade 
‚ürden wir uns Davon verfprechen koͤnnen. 


Traito genéral des älmens du kant; Ä 


ar Mr. P’Abbe de Lacallagıw« - ‚Chez ia veune 
Juchefne. 1766; im Bra ıtrös. bien gruvé 
Ran ruͤhmt an diefem Buche, daß ber rn 
ewoͤhnliche Weiſe die Muſik zu lernen. fe 

ißlich gemacht habe, indem er Die unten. 
jefanges ‚auf bie fimpelfte Weile angegeben, und 
llezeit feine Lehren durch die beften Benfpiele untere 


figer habe. Den Lonfünflien koͤmmt es zu, Dan > 


on zu merhellen. 
| Recueil 


— 
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Requeil de Ramances kiſtoriques, ten- 
dres & burlesques, fant anciennes que mp; 
dernes, avec les airs notes; in gvo 1767. 
‚Pär M. de E. : "Wir haben die franzöfifche Anchos 
Gülle des Hrn. Moimet zu feiner‘ Zeit angezeiger: 
gegenwärtige Sainmlung von Remancen fann 'man 
Als eine Fortſetzung anfeheh, die auch in Anfehung 
des typogtaphiſchen Theils mit jenem "gleiche Vor⸗ 

yüge hat: das Titelkupfer iſt von Eiſen und Lore 
gueii. 
. La Déclamation Theätrale, poẽëme di» 

dactique, en trois chants, precẽde d’un die 
cours de 30 Pag. A Paris, de l’Imprimerie 
de Sebaflien Jorry. 1766. un vol. ig 8vo de 
128 pages. Wir haben fchon vor einigen Fahren 
den’ Verſuch des Hrn. Dorat über die chearralifcht 
Deklamation, wo er blos bas Tranerfpiel zu feinem 
Augenmerke gemacht hatte, angszeiger, Dieſer 
Verſuch macher itzt den erften Theil eines viel auße 
gebreitetern Werks aus, das die Tragödie, Comoͤdie 
‚und Oper begreift. ." Nach diefee Abrheilung beſteht 
es aus drey Gefängens feber iſt mit einem fehönen 
Nupferblatte gejieretz. fie ſtellen die drey Mufen- Wer; 
die dieſen drey Bättungen der dramatiſchen Porfis 
vorſiehen, wovon jedem ein Geſang beftimint ft: ein 
wiegen Buch für eine. theatraliſche Blbllothek, von 
dem:wir tm nächften Sbcke mehr ſagen werden. . -. 
©" teonologie’hillorigug & nauyelle,inven- 
N Eu Ba Ge BE % . 3 
_ tee Bat, Fgan Charles Delafofe, Architecte 
. . &Piofeffeur de deffein: contenani les au | 

er Re: 


“\. 
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Beoriſchn Rare jet 
eshierögliphignes, qui opt pour objet les 
matre &l&ıneßs, les quatres parties du mon- 
2, & les cpmplezions de l’homme. Une 
ii. Abtheilung werben bier alle Artribute begrif⸗ 
n, bie die verfihiebnen Voͤlker, ihre Religion, chru⸗ 
ologifche Epofen fo wohl aus der alten, als.ueuern 
Sefchichte, die Tugenden, Leidenſchaften, Thaten, 
Tales nen, Künfte und Talente in fich fhliefe 

Der Verf. Hat fie hauptſaͤchlich zuſammen ges“ 
gef daß man ſich ihrer bey allen moͤglichen Arten 
on Verzierungen,; ‚ als Springbrunnen, Srontifpls 


n, Pyramiden, Thuͤrſtuͤcken, Einfoffungen, Mer - 


ailfons; Tropheen, Wafen, Grabmäßlern, Ugren 
„ſ. w. bedienen kann. 


Lettre de Sapho.a Phaon, precéde⸗ une 
pitre A Rofine & d’une vie de Sapbe, & ſui- 
Be d’une traduction en vers des ouvtages ' 
e-ce Poste: par M. Blin de Sainmore. Chez ' 
ary. (32 pag.): Dies Werk gehöret zu ber 
zassmlung dee Heroiden. dieſes Verfaſſers, Die durch 
je wyegrophiſche Schoͤnbeit einen fo. großen Reig 


irs Auge heben. Das vorfiehende Kupfer bar . 


jranelot gezeichnet, und Aliamet geftechen, bie 
zignette Darunter iſt von Henet nach Eiſen. 


La Conquete.dela terre promiſe, pöäine 
ar M. L’Abh&B ;... Deux Vol: in 12. 1766. | 
F die Hauptzüge der. heil. Schrift, mie viel poeti⸗ 

ben ‚Molerepen - und. Befspreibungen, vorgeſtelet, 
fen rofl, dem kann gegenwärtigeg ge Ge 
cht ein Vergnügen machen. 

> \ | Pierre 


. 


. 4 J .“ ' J 


in | Mermihhie Ralf 


pierre leGrand, Tragedie. Chez PEfls- | 
gar &c.. in gvo 1766. Dieſe Tragoͤdie hat bie 
Winrichtung des jungen Czaarovitz zum Gegenflante, 
Die Perfonen find gut <harafterifiret, die Verfiiiee 
‚Son ober biewellen ſche vernachläßiger. 

Odes nouvelles & autres pocſies, preck- 
a d'un diſcours ſur Pode & ſuivies de 
quelques morceaux de proſe: par M. Saba- 
zier. Chez Jorry, & Delalain, Da ver Verſ. 
„_biefer Oden, ‚die allerdings .unter bie beſten von 
neuern franzoͤſiſchen Dichtern gehören, auch über 
Pie deutfchen Odendichter fein Urtheil gegeben, p | 
‚müffen wir davon, wegen Mangel des Raums, meht 
Bu. fogen auf einandermal verfporen, - 


Neue theatraliſche Stuͤcke. 
Wuthelm Tell, ein neues Trauerſpiel ven M. 


Mine iſt bis zum zten Jaͤnyer ſiebenmal Hinter 


rinander aufgefuͤhret worden. Man tadelt nit Aecht 
am dieſem Stüde, daß, indem ſich der Verf. zu ges 
mou an die Geſchichte gehalten, fein Stuͤck zu vlel Er 
zaͤhlung und zu wenig Handlung, und mehr wahren, 
als wahrſchelnliches Habe, daß es mehr vie Nengiente 
reije, als das Seh ruͤhre.. 


Den agſten Januar iſt auf dem franjähfgen 
- Xpeater zuerft Eugenie, in 5 Akten und ia Pro 
 wufgeführet worden: der Beyfall iſt inzwiſchen ie 
wvrbß geroefen; ob man gleich verſchirduen guten Ges 
en und Sicuationen Bereit mus “ 


ven en laſſe. 
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Engliſche Kupferſtiche. 


London. Von ter großen Bopdelſchen 
Sammlung von Kupferflichen ift uns nunmehro 
iefer ſiebende Heft ganz zu Händen gefommen, es 
athaͤlt folcher nachfolgende Stuͤcke: 


N. 29. Tobias’s nuptial Night, des jungen 
Tobias Hochzeitnacht, nach le Sueur 
von Ravenet. Tobias ſitzet auf einem Knie 
vor einem Caminſeuer, darinn er ˖ die Stuͤcke 
der Fiſchleber geworfen. Oben im Rauche 
entweichet Asmodi, welchem Tobias mit Er⸗ 

ſtaunen nachſiehet, und ber hinter Ihm ſtehende 
Engel, mit ausgeſtrecktem Arme und ernſter 

‚ Mine den Abzug befiehlet. Die Braut figet 
am Fuße des Ehebertes, das Haupt geſtuͤtzet 

und voller Bekuͤmmerniß. Ber Stich iſt 

-. fayber, wie alles von diefem Meiſter, nur et⸗ 
was fteif. | 


N. 30. Jofeph interpreting the Dreams s of 
Pharaoh’s Chief Butler and Baker, Jo- 
feph, wie er dem Oberften Schenken und 
Becher des Pharao die Traume ausle: 

. get, noch Spagnoletto son Bannermann. 
Ein ſtarkes Stuͤck, worinn Die befondere Mas 

mnier des Meifters fürerefflich ausgedruͤcket ift, 


N. . Mercury: & Battus, in einer Landſchaft 
vom Claude Lorrain durch James Peak 
geſtochen, warm und ſehr ſchoͤn. 


TEEN BI NO NM 


du Wermiſchiec Nuhrechten. 
N.32. Tke Queei of- ekaxXiſit to King 
* ‚Salomon, der A von. Gehe Be⸗ 
ſuch bey dem Könige algino, nach Le 
Sueur von Gabriel. Smith. - Ein. mitte 
N mäßigen Stud „und ach jur Beit Das. R 


| ringſte in dieſer Sammlung, 


NR 33. The fiadiog, of Cysus,. nad; — — 
 -ottong, it ſchon angefthter. | 

EN 94. ‚Helena Forman: ‚Rubens 8 ecopd 

Mile, na von Dyck durch. F. Chambars, 

deſſen Griffel ben: für Den weirhen, markigten 

. Pintel ‚bei melas ein ‚au: ſtark e feyn 
ſcheine nv; Beet Ki on 


‘ “ * ? 
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* 
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An einzelnen EIER, bat, fanften "ken biefer 
Bondel, in in großem ormapg,geliefert: 3 


Ifaac blefimg pacobꝰ nach Spagirotetto von 
| €. Phillips, in ſchwarzer Kunft,"voh aus 
2 regen fh Sticfer fehl im Ausdrucke der 
. Cheratitre, als jnſandered ini ben mufruloͤſen 
— Zheilen des wehdmdouer⸗ enchläftern alten 
gIſaaes. ei 
a Heinrich Prinz‘ von tr und 
h Gemahlin Amalis; von Solms, 
Br eigen, und jener ſihend, mit dieten Bey⸗ 
werken, "wa Jordansg ven J. van Rh 
dyck geeichfalls in ſchwrxr. Aunſt „on gu · 
tem Ausdrutfe, Doch:ungfrich härter ae das 
ee Ein Süd, ‚das Re zu 
5 SET ——— 
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Ecdoͤmung des Hecquetiſchen Verzeichniſſes 
von den Werfen des Jordans dienen kann. 


Ein Bruſtſtůck nach Rembrant von Wilh. Pe⸗ 
her, in ſchwarzet Kunſt, eines der ſchoͤnſten, 
ſerdohl des Malers als des Kupferſtechers. 
. Dee Abdruck; den wir vor uns haben, iſt an⸗ 

noch ohne Unterfchrift: Boydel hat es aber 
it einem Werzeichnife the fludious Philo- 
fopher genannt. Vielleicht mit Unrecht, da 
‚man.fo wenig dem Kopfe felber, als feiner Bes 
fhäfftigung | das geringfte philoſophiſche benles 
gen fann. Er hält vielmehr, in der, auf eis 

"- nem Küffen ruhenden rechten Hand eine Rolle, 

vermüuthlich "Zeichnungen ober 'Kupferftiche, 
‚mb es. fcheinet des Membranzd eignes Portraik 
zu ſeyn, wilches mit feiner befanmten. Muͤtze 
und Kette gezieret, und dem, von ihm ſelber 
geoͤtzetem ‚Stürfe N. 26. im Gerſaintſchen 
Catnalogo ſehr aͤhnlich iſt, obwohl man darin⸗ 
nen mehr Jugend: amd feinere: Gefihregige 
findet. 


Dos; Porttait der ikigen Koͤniginn von Sin. 
nemark, Caroline Matilde, nach Cotes von 
. Warfon, auch ſchwarze Kunſt, ſehr ähnlich, | 
angenehm und ſauber. . 
Bier. neue Ausſichten von London ‚duch 
Sandby gezeichnet, und Rooker geftochen, 
die, bey der größeften Wehrhet⸗ nicht ohne 
Run. 
u u Na. | .. Der 


135. Vermiſchte Nachrichten, 
| - 1. Der Eingang zum Pallaſt St. James. 

2. Scotland Yard nebſt einem Theile von 
Whitehall. 

3. Die Abendſeite von ber kleinen Pauls⸗ 
kirche in Coventgarden, darauf ein Lei⸗ 
chenbegaͤngniß ſehr natürlich ange 
bracht if. 

+ Ein Stüc der neuen. Bfüde über bie 
*Ii zu Black Fryars. 


Ein kleiner Kopf des Cromwels nach dem, fuͤr 
das aͤhnlichſte gehaltenem Originale deſſelben, ſo 
in Sidney College zu Cambridge verhan⸗ 
den, von P. ©. Lamborn geaͤhet. 


Einige der folgenden Stuͤcken haben wir zwar ſchon 
in zten Bande unſerer Bibliothek auf der 161 und 
folgenden Seite angezeiget: vielleicht wird es aber 
\den Liebhabern der Kunft nicht unangenehm feyn, 
wenn wir ihren Innhalt noch umftändlicher angeben, 
und unfer Urtheil darüber beyfügen, da wir fie ige 
felbft in Händen haben, 


- x. The Lord of the Vineyard paying his 
Labourers, der Herr des Weinberges, weis 
cher feing Arbeiter bezahlet, nach Rembrant, 
durch Wilh. Pether, in fhwarzer Kunft, ein 
großes Sud, barinn ber Geiſt des Malers, 
und feine befondre Stärfe des Helldunkeln 
herrlich ausgedrücket ifh Der Herr bes Wein 
berges figee am Tiſche, darauf Gelb und ein 
Buch lieger, und baran fein Schreiber ſitzet, 


Nu . * 
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welcher auf einem Pulte das Rechnungsbuch 
vor ſich hat, darinn er die Ausgaben anſchrei⸗ 
bet. Einer der Arbeiter nimmt mit der einem 
Hand ſeine Muͤtze ab, und zeiget mit der an⸗ 
dern dem Herrn ſein empfangenes Stuͤck Geld, 
mit einem Geſichte, das die Unzufriedenheit an⸗ 
zeiget. Der Herr aber blicket ihn mit einem 
Ernſte an, der den vollen Ausdruck: Sieheſt 
du darum ſo ſcheel, zu Tage leget. An der 
andern Seite, in größerer Entfernung finder 
fi ein Gruppo von andern Arbeitern, die über. 
ihren Sohn in Berathſchlagung fichen. Das 
Original ift in der Sammlung des Hrn. Hen⸗ 
rich Iſaacs, und muß ganz vortrefflich feyn. 


2: The Boy and Pidgeons, der Knabe mit 
den Tayben, nach Franc. Mola durch Char: 
les Phillips, gleichfalls ſchwarze Kunft, und 
faft in eben der Größe, nicht minder ſchoͤn als 
bas vorhergehende. Der Knabe, fo vor.einem 

großem Tifch ober Steine auf den Knien lies 

get, und eine Taube mit beyden Händen Hält, 
iſt inſonderheit in der vollen Ruͤndung und Une 
fhuld des Alters ausgedrüde, 


3 Mr. Foote in the Charadter of "Major 
Sturgeon, eine Scene aus bicfes beliebten 
. Schaufpielers Suftfpiefe che Mayor of'Gar-' 
rat fehr natürlich von Zoffany gemalet, und ' 
von Haid in ſchwarzer Kunft geflohen, 

‘4. Mr. Garrick in the Farmers return, von 
ehe dieſen Meiſtern, doch weicher wie das vor⸗ 
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herge hende. Es gleichfalls ein Auftrick 
:;. aus dem bensiuntem Luſtſpiele des Harrick, 


nämlich, wie ermit einer Pfeife ans Tiſche 


vr Figend, feiner Familie bed der Zuruͤckkunft von 
.  tenbon, alles was er dort geſehen und geböret, 
erzaͤhlet. In begben Stuͤcken ſind die Haupt⸗ 
perſonen ſeht aͤhnlich, und die Handluns nach 
J der Natur vorgeſtellit. 


J * AMr, Garrick and Miff Bellamy i in the 


'Charadters of Romeo and. Julier, von 
Wilſon gezeichnet und Rayenet geſtochen, 
iſt zwar ſchon 1763 herausgekommen, verdienet 
aber noch eine, Anzeige. Es iſt die Scene des 
Trauerſpieles, da Juliet, nach genommenem 
Schiaftrunke fuͤr iodi in das Begraͤbniß· der 
Capulets gebracht worden und, daſelbſt *ieget. 
- Romeo welcher fie wirklich verſchieden glaubet, 
will nach genommenem Gifte in demſelben 
Grabe ihr zur- Seiten ruhen. Er ſindet den 
"Paris unbekanne vor der Thuͤre, und nachdem 
er ihn im Duell entfeiber, dringet er ins Grab 
+ -pinein, da er-die Juliet anredet. Sie faͤhret 
auf und dies iſt ißre Stellung, darinnen ber 
wider ſeitige Affekt ſtark ausgedruͤcket if. Mon 
Br den Garrick mehrmalen in feinen Lieblings⸗ 
ſcenen geſtochen, und Pipe if eines der, Fon 
ſten Stuͤcke. 


6. 7. Zwey Sandfchaften nad} Berchen von 


Veydel ſauber und gut geratgen. 
| . Andro- 


® 
% .. 


| 
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8. Andromache occiſum Hectora luget, 
von einem in Kom ſich aufhaltenden Engli— 
fhen Maler, Gavino Hamilton auch das 

7 ſebpen non Dontin. Cuixego 1764 geſtecx, 
fo aber ißt in Lendon verfauft wird. Ein 
ſchoͤnes Stuͤck, von "reicher Zufammenfegung 
und voller. Fisıten, die alle ben angenigffenſten 

Ausdruck haben. Wir haben eben dieſes 

MaletsſMon im sten und viren Bande“ ber 

Bibliochek mit berdientem Ruhme gedacht, 

und don km feitdem einige Portraits in hiſto⸗ 

\ riſchen Vorſtellungen geſehen, die ihn, as einen 

großen Meifter barflellen. on 


"Wegen, Mangel vg Reums muͤſſen wir bie 
athrichten vom neuen engliſchen Schriften bis aufs 
chſte Süd verſparen, dab "res Kt pi. 2 





.Druck—⸗ | 


"Omi und Verichtigungen i im II. B. 
208t. der N. Bibl. 


—— 349. Satire di Benedetto Maneini, fol Menzini 

e  heiften. 
8.38. L’Europe illufre: : add. Die erſten 3 Bände 
dieſes Buchs find fchon im Jahre 1755 durch den 
— Kupferſtecher Odieuvre mit Lebensbeſchreibun⸗ 
gen von M. Dreuxr duͤ Radier herausgekom⸗ 
> men. Die Bildniſſe find von verſchiedenem 
Werthe, doch größtentbeild: ganz gut und von 
großen Meiftern. Der Verleger hat aber ver- 
2. muthlich eine Menge alter Platten gehabt, davon 
08 ſchwache Abdruͤcke darunter gemengt, wie Denn 
verſchiedene von Cl. Mellan find. 
G. 359. L’eimbarquement des Vivres d’apr&s Ber- 
chem par le Bas, welches als das neue Stüd an« | 
gegeben wird, iſt das alte Stuͤck; hingegen l’an- 
eien Port de Genes, deſſen Gegenbild, erſt kuͤrz⸗ 

lich zum Vorſchein gekommen. 

G. 362. 3. 3. Schettius, eine framoͤſiſche Verhunzung 
des Namens, der eigentlich Schelte à Bols- | 
weit heißt. | 
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Rashricht von der Kunftfammlung des Hm, 


General von Walmoden zu Hannover. 






I er Herr Generaimnjer von Walmoden, ber 
$ fih gegenwärtig als Chur» Hannöverifcher 

Geſandter in Wien. befinber, hat früßzeirig 
ngefangen, Werke der Kımft zu ſchaͤtzen und zu 
ımmlen. Sem Aufenthult an England und feine 
ernachmals . gefhahen Reiſen durch Deuffchland, 


'tranfreich und Italien haben ihm ungemein gute 
Zelegenheiten dazu an die Hand gegeben, die ſich 
ftlich nicht allen Hebhabern ‚barbieren, und dam _ 
ielleiche von einem jeden nicht auf eine gleich gute 


(rt würden. genüget worben fen, Der gute Ges 
hmack bleibe immer ein befonders. Geſchenk bes 
zimmels. Die Erziehung. kann ihn bilden, nicht 
-fhaffen: und in benden Fällen ift er dennoch oft. 
nals eine völlig fruchtloſe oder doch gefährliche Mei⸗ 
ung,, wenn bie äußern Gluͤcksumſtaͤnde fie nicht be⸗ 


leiten und erleichtern. Diefe fallen fehr wenigen 


ı Theil, und daher müffen es. die übrigen. Liebhaber, 


duͤnſtler und Gelehrte, Daufbarlich und mit Frei 


) J 


en erkennen, wenn Die Vorſehung ihrem Vaterlande 
denner und Freunde der Kuͤnſte ſchenket, die faͤhig, 


eneigt und im Stande find wohlgewaͤhlte Kunfte | 


immlungen anzulegen‘, und dieſe nicht wie. Gräber 
TB. W.B25. 8... be 


— 
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der Künfte zu verfchllegen, ſondern ifnen auch von 


Zeit zu Zeit und zu einem unfchäblichen Gebrauche 


zu eröffneni— Sicht ein jeder kamt nach Eorinch 
oder nach der Schule der. Künfte, nad) Kom, gehen: 
und da eben diefes und der bisherige Mangel guter 
‚und bekannter Antiken⸗ und Sthildereyſammlungen 


vielleicht mit eine Urfache ift, daß ſich fo-wenige un- 
ſrer hieſigen Künftler über das Mittelmägige erhe⸗ 


ben,“ ſo hätte ich hier zwar eine gute Gelegenheit 
meiner Hochachtung für den Herrn General von 
Walmoden, und meiner Dankbarkeit für die hieher 


gebrachte treffliche und fehrreihe Sammlung, auch 
Namens der hiefigen Künftler und meines Vater 
landes, freyen Lauf zu laffen, Ich will mich aber für 


Ag bamit begnügen, diefe Sammlung Fürzfich zu be⸗ 
ſchreiben, damit man auch hier finden Ierne, was 
‚man ſonſt nicht geſucht baben wuͤrde. 


Einer zahlreichen und ſchönen Bibliothel nicht 


"gu erwaͤhnen, beſtehet dieſe Sammlung aus Schil⸗ 
dereyen, Zeichnungen, Kupferſtichen, Statuen und 
einigen geſchnittenen Steinen: und erſtere, die Schil 
bereyen, mehrentheils aus der in Braunſchweig er⸗ 
kauſten Berkelmannſchen, und der ungleich anſehn⸗ 
lichern in Avignon erſtandnen und bekannteru 
Sammlung des Chevalier Mornas, welche in Ita⸗ 
lien noch anſehnlich vermehret worden. Ich er⸗ 
waͤhne ihrer für ige nur kuͤrzlich, weil der Herr Ge⸗ 
neral einen großen Theil derfelben mit nad) Wien 
genommen, und von denen allhier zurückgelaffenen 
einige ſehr rare und Dauprfädte an feinen Herrn 
Bru⸗ 


- | —R 
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Bruder, ben ‚Herrn Edmmerer von Walmobden, ber- 
leichfalls ein großer Kenner ift, abgetreten hat. 


Unter denen Zeichnungen, welche fich gegenwaͤr⸗ 
ig auch in Wien befinden, iſt eine aus einigen hun⸗ 
ert Stücken beftehende Sammlung von Original. 
Nandzeichnungen des befannten franzöfifchen fand» 
haftsmalers Vernet, welche er auf feinen Reifen 
a Itallen nach der Natur verfertige, vorzüglich 
henswerth. Sie fand ſich unter der Verlaffen 
haft von Vernete Bruder, die bey des Hrn. Gene 
als Aufenthalt in Neapel öffentlich verſteigert 
urde. 


Die Kupferſtichſammlung iſt ſehr zahlreich; 
nd beſtehet, außer dem ganzen Verlage der Colco- 
rafıa Apoftolica, und den wichtigſten Mufeis 
nd in Kupfer geftochenen Galerien und Werfen, 
us einer großen Menge einzelner nach ben Schu⸗ 
m gefammieter und in Orbnung gebrachter Blätter, 
Inter den erftern find die Pitture di Ercolano, 
» weit fie herausgefommen, die Galeria Fioren- 
ina, und alle Werke des Piranefi, die nunmehro 
Dein ſchon zehn Foliobaͤnde ausmachen, das merk. 
jürbigfte. Unter den einzelnen Blättern find es 
dogarths, Callots und Rembrandts faft vollzählige 
Berfe, in denen nicht nur bie feltenften, fondern auch 
iele bisher noch nicht befannte Stuͤcke diefer Mei 
ter in die Augen fallen, und für den grotesfen Ge⸗ 
bmack der Modeliebhaber vielen Reiz und zum 

heil auch v vieles Berdienft babe, 0 = 


O2 er Die - 


\ | Y.. 
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Zu Die Statuen, welche ſaͤmmtlich Bier guruͤckge⸗ 
tlieben, und in einem Saale des an ber Hertnhäus 
ſer Allee gelegen Walmodenſchen Gartens aufge 
ſtellet worden, find die vornehmfte Zierbe ber ganzen 
Sammlung. Doß es unendliche Schwürigfeiten 
habe, etwas anfehnliches won guten und alten Sta⸗ 
tuen zuſammen⸗ und aus Italien herauszubringen; 
und daß man aus dieſer Urſache ſo wenig gutes von 
‚der Art Kunſtwerken in Deutſchland und beſonders 
in dieſen Gegenden zu ſehen befgmmt; dieſes giebt 
Hiefen Statuen für. uns und alle deutſchen Kenner 
und Künftler einen doppelten Werth, und verbindet 
mich Ihrer 'meitläuftiger zu erwaͤhnen, und einige 
Hauptſtuͤcke näher zu beſchreiben. Ich will fie 
Etuͤck ‚für Stuͤck namhaft und mit den Antiken 
den Anfang machen. 


J. . 22 


. Perſeus und Andromeda, ein altes Gruppo 
von weiſſem Marmor, in Lebensgroͤße. 


Der Kuͤnftler hat den Augenblick gewaͤhlet, dk 
Andromeda von ihren Feſſeln und der Todesangft 
befreyet worden, und von dem Felſen, an welchen fie 
"ohne des Perfeus Siebe und Heldenmuth einen gramm 
ſamen, unvermeidlichen und unverdienten Tob haͤtke 
erwarsen muͤſſen, zu ihrem Erretrer ‘und $iebyabek 
herabſteigt. Perſeus empfängt fie mit feiner rech⸗ 
ten Hand. Das defiegte Ungeheuer liege zu bepe 
der Füßen. er re . 


Daß 


I 
| “ 
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Doß diefer Augenblick weislich gewaͤhlet und 
Kalle, welche die Zabel der Andromeda an die 


b giebt, fiir den Meiffel der befte und fchicklichfte 


brauche ich nicht auszuführen. Mehr Hand: 
würde. den Ausdruck verdorben und mild ges 
t haben. Auch hat der Kuͤnſtler einer alten 
nen Arbeit im Pallaſte Matthaͤi zu Roͤm i) 
Puͤget in feiner zu Verfailles ftehenden Öruppe 
‚ben, deffelbigeu bediener. 


Wie unfer Künftler ihm Genüge gelciftet ? dies 


ne andre Frage. ' Verwoͤhnte oder halbe Keiner 
gen, daß der Bli und die Mine der Andres 
nichts fage,denn fie finden darinn feinen ffarfen 
fo. ftarf ausgebrudten Affekt, daß fie’ ihn fo 
) und öhne zu denken mit Namen nennen und mie 
ben greifen Fönnten. Aber welchen Affefe haͤtte 
er Künftier in einem fo hohen Grade geben follen ’ 
müffen? Die ängftlichfte Furcht vor einem un: 
eibfichen Tode, wozu ein, harter Orafelfpruch 
ſtimmt hatte; das graufame Bewußtſeyn, bag 
‚nfelben für die Thorheiten ihrer eignen eitlen 
ter erfeiden müffe; und Schaam und Verwir⸗ 
haibnackt und als eine Miſſethaͤterinn dem 
des ſchoͤnen Helden blosgeſtellt zu ſeyn, hat- 
penige Augenblicke zuvor ihr zaͤrtliches jungs 
ches Herz beftürmer. Die ganz unerwartete 
feurige Anerbietung des liebenswürbigen, ges 


ten und ‚göttlichen Fremdlings, fie erftlich, von- 
3 Dem 


Adımiranda Ron. Aniquit. — 3 J. S. Bartolo de- j 


incara. Romae 1692. Tab. 30, 
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bem "auf fi ie zu braufenben Seeungeheuer zu befreyen 
und alsdann mit den anftändigern Ketten der Liebe 


zu binden, hatte ihre Verwirrung nur noch burdh 
Erſtaunen und Verwunderung vernießren ne 


welches alles, nebft dem Wehklagen ber Ihrigen, fo 


lange ber darauf folgende Kampf: des Perfeus mie 
dem Ungeheuer noch fortdäuerte, fie natürlicher 
Weiſe vor Furcht und Erwarten völlig außer fich 
bringen mußte, Die Gefahr iſt aber nun auf ein⸗ 
mal vorbey. Das Ungeheuer ift glüdlich erlegt, 
und liege mit einem noch gegen fie gerichteten Rachen - 
zu ihren Füßen; und Perfeus biethet ihr feine ſieg⸗ 
reiche rechte Hand, ben zweyten Theil feiner Vers _ 
fpeechung wahr zu machen. Man denke fich in der 
Andromeba Stelle, ober man erinnere ſich derer 
Mifferhäter, die ftatt des erwarteten tödtlichen Streis 


ches Begnadigung erhalten; fo wird man es ber ⸗ 


> grefflich, natürlich und vortrefflich finden, daß fie der 
Kuͤnſtler gleichfam als von einem Traume erwacht 
und betäubt, und ohne Merkmaale ber Danfbarfeir, 
Freude und Zärtlichfeit vorgeftellet habe. Ein vor 
Zaͤrtlichkeit ſchmachtender Blick, eine entzuͤckte 
Dankbarkeit, eine lebhafte Freude, waͤren bey ihren 
Umſtaͤnden, bey ihrer geſunden Vernunft und hohen 
Stande unwahrſcheinlich, unnatuͤrlich und ein Uebel⸗ 
ſtand geweſen. Alles was der Kuͤnſtler, der Ken⸗ 
ner des menſchlichen Herzens, der Freund der Wahr⸗ 
heit thun konnte, war dieſes, daß er ſie dem Perſeus 
auf eine mechaniſche Art mit noch furchtſamen, wan⸗ 
kendem Schritte, ſo wie er gethan, entgegen gehen 
ließ, und daß er buch bie anfhelnende Rufe in 


ihren 
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m Gefichtagügen die auf den kurz vorhergehenden 
urm erfolgte Stille ihrer Seele ausdruckte, bie 
ı, glücklichen Perſeus, wie die Morgenrötge ben, 
g,- ale ‚jene. belohnenden Empfindungen verſpricht 
dem Zuſchauer ſi fie erwarten heiſſte.. — 


Perſeus iſt cben ſo meiſterhaft geſchildert. Er 
imt von dem zweydeutigen Gefechte zuruͤck, den 


n feiner Heldenthat i in der fchönen Andromeda zu 


fangen. "Die an, ben Händen, Armen und 
inen fanft durch die Haut bervortretenden Adern 
Merkmaale, ‚daß. er vom Gefechte noch erhitzt 
€. iſt eüfertig. Er Hat ſich noch nicht. bie 
t genommen, den ‚Medufenfopf, ber hier wie auf 
gen Gemmen 2) geflügelt, aber durch den Tod 
ſtellt, abgebildet worden, von fich zu legen. Er 
ihn noch in der linken Han; aber von ſich und 
Androineda abgefeßret. Mit ber rech ten — 
in die Höhe gerichtet iſt, uneerftügei er die 
de und mit, furchtfamen Schritten 1 ch ihm na⸗ 
nde Andromeda. Sein Blick iſt zärtlich —— 
wartungsvoll aufwärts gegen fie gewandt, M 
ubt in felbigem aber zugleich die freubige Einf 
ig einer glücklich überftanbehen Gefahr und eine 
oiffe heimliche Zufriedenheie über fich ſelbſt zu ente 


fen, ſo wie fie fih für einen Sohn Jupiters 


ickte, und einem fiegreichen Helden zukam, der ſich 
jes Werthes und Urſprungs bewußt und auf bey· 
bey andern Gelegenheiten eiferſuͤchtig war. 


ein Scrit, womit er ſich dem ſchanen Maͤdchen 


PA. .. nähore 
3) Stosch pierren gravdca Tab. 1x. 


- 


+ 


Zr 
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nähert und zugleich das erkegte Ungehener nieberträgg, - 
iſt ensfihloffen, männlich, beliebter und fiheren als 
ber ihrige. Sein ganzer Körper-ift in einer Id 
ten, anſtaͤnbigen Bewegung und fo, wie ſtine See, 
ganz auf die Andromeda gerichtet. Ein ubhaber 
mit minder lebhaften Affekte würde vielleicht, wenn 
er auch jemals für feine Schöne hätte fiegen fönnen, 
dag gefährliche Bild der Medufe, ſo wie fein von 
Blue friefenbes fiegreiches Schwerdt, erſt ſorgfaͤltig 
bey Seite gelegt Haben; uͤnd, waͤre er in unfter neuen 
Welt zu Haufe, vielleicht erſt gar bie, ſchoͤuſte und 
wohlriechendeſte Geſtalt angenomimen "haben, ehe er 
fich unfermunden fi ch feiner Bebietherinn ehrerbie; 
tig zu Süßen zu werfen. Perfeus dampft dagegen 
vielleicht noch von dem Kampfe, den er fürde Sch | 
nige übernommen und vollbracht. hatte. Seneätk 
gel an Kopf und Füßen triefen vielleicht noch von 
dem Blute und Waͤſſer, welches das verwundete Un⸗ 
geheuer nach ihm in die Höhe geſpruͤtet; denn bey 

iR nee Siebe, Erwartung und Siegesftolze, war jenes 

er. onftändigfte Wohigeruch fuͤr feine | Geliebte und 

bles der natuͤrlichſte Schmuf für ibn... . Seine Ei. 

fertige ift eine edle Natur und fücttic ber Künfts 

er, en wie der unſrige fie —— iind in. ſchildern 
weis! 

Dieſes iſt das Bitd ber Sad, dei ;Herjens und 
des Geiſtes, welche die Fabel und noch ſelbiger die 
Imagination des Künfklers beyden 8 uren gegeben 
hat; und fo gluͤcklich wie er in dem ebrveren A 
druck derfelben geweſen, eben fo —8*— iſt er in der 

u Bituns ihrer kerperlichen ae 
TEL. Tone rnpip Anbro⸗ 


U r j 





— u nn — — — 


Zn MB. _ m 


+ 
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= Ynbeomeba iſt ein Tiebensinärbinen Mädchen) 
8, nach der nice überfläßigen Mölligkeir ihren: 


wäfte und ber weichen Rundteng ihrer. fehäyem 
Bamgen ya urıfeisin, iebenzepn bis-auhuychn Fupoe 
reiches haben mag· Das Nibſi ihres Kopfes HR 
gemein ſchoͤn. Er iſt nach einem heben nal 
arbeitet. Sie wird bey einom jeben, ber fe“ wo 
t, in: Herz hot und ihr Schickſal weis, die funfent 
m: Megungemund, wie in dem Saſ es Werfend 


be und Mitheid errigen.. Ba Er 
| Non duirig digg‘ eatenjs Br 


Sed quibus cüpjdi inter ſa —* amanter., 2 


a dem Jbeal ihrer Blldung: die voͤllig — * \ 
, hat ſich der Kuͤnſtler von der Tradition bes Onb . 
us, die er ohnedem vielleicht nicht kannte, und mit 
echt, entfernt. Haͤtte er derſelben fo ſklaviſch ge⸗ 
lgt als der Erfinder der Figuren im Temple 
:s Mufes, fo hätte er, wie diefer die Andromeba 
‚eine Mofrinn mit gepletſchter Naſe machen mi 
: denn Ovidius läffee ben Perfeus, um .. 
—* 
inter x Aethiogam popnlos Cepheingus arva, - 
langen, und nennet fie in der Sei der Sorte 
ı den Phoen  - 8* BL 
patriae fulcam eolore fuae; J 


gleich Strabo, goſephus, Mela id ins ein⸗ 


uͤthig berichten, Cepheus, ihr Water, ſey König u 


one We Baläfine Gin, mare mas. pie Ueher· 
| Veibſet 


| ao Nadetht von der Rufe: 


bleibſel der Katı,. mit der fi e om hen. Feiſen gafeſſelt 
‚worden, ‚ja felbft die: Rnöcheii- des durch den. Perfaus 
erlegten Ungeheuees“ zum Theil noch zu ihrer Zeit 
‚worgezeiget habe, : Shaw verſichert vog den an 
ber barbariſchen · Kuͤſte wohnenden Woͤlkern, und. bes 
fonders ‚von ;ipren'Weibern, daß man fie. felbft ‚im 
. England für ſchoͤn ‚alten würde, .umd daß: fit Die, 
weiſſeſte Haut hätten, bie. man ſich mur vorſtellen 
Edane?),; Ovihius, und die fe iſem in der Biſdung 
der Anbromeda folgen moͤgten, irret alſo 4uf alle er; 
und verſtaͤndigen Kuͤnſtlern mag auch dieſes ein 
- Benfpiel ſeyn, daß Dichter mic Borfiche und Ges 


ſchmack und nicht mit ſklaviſcher Dienſtbarkelt und 


Treue: nächgeaßmt: werden müffen. 


| , Die Bildung. des Perſeus verraͤth mehr ale eis 


gen gemeinen Juͤngling — einen Helden, der ſchon 
große Spaten gethan, und. noch mehrere verfprach. 


Er iſt gedrungen und ſtark, ohne herkuliſch zu ſeyn. 


Seine Musfeln - find ftärfer, angebeufee als bey ger 
meinen n männlichen. ‚und.menfchlichen Figuren ; Bey 
‚Göttern, welche ſich auch die alten Kuͤnſtler aus ei; 
ner feinern und unvergänglichen Subftanz bildeten, 
liegen fie, zum Merkmaale einer einigen unvergängfi. 
hen jugend, mit der Haut weicher zufammenge- 
ſchmolzen. Seinem Kopfe hat ber Rünftlen eine fo 
reisende, feine, jugendliche und Doch männliche 
Schönheit zu geben gewußt, baß der Blick. des Sieb- 
| ee mehr auf ihn als die Andromeda na ae 

leibt 


5 apa feinen: phoſiihen Aumerkungen üter Wok und. 
Tunis im zten Kayitel. 


des Hrn. General von Walmoden. ZIr- 
Abe, und daß man eben dadurch empfindet, Per⸗ 
ı8 fey die Hauptfigur und von einem edlern Ge⸗ 
Hechte als Andromeda. Ei war ein Sohn Yupis 
s und fie eine Tochter eines genielnen Koͤniges. 
er hoͤchſte Grad ber Heldenſchoͤnheit, da no fie’ 
IE der göttlichen graͤnzet, laͤſſet ſich vielleiche 8* 
ads ſinnlicher zeigen und lebhaͤfter empfinden als 
en in dem Contraſt der Köpfe biefer beyden digurm. 


Sie ſi ind beyde ſehr einfach und leicht bellade 
adromeda mit einem uͤber die linke Schulter gewor⸗ 
ven und bis auf bie Hüften peruntergefaflenen Ge 
Inde, und Perfeus mit einem kurzen Helden uan⸗ 
der auf ſeiner rechten Achſel mit einem Knopſfe 
fammengehangen iſt und nichts als’ feine Schultern 
d den Ruͤcken bedecket. 


In dem Haarſchmucke der Andeomede berefet 
eichfalls eine urgemeine Einfalt. Sie find über‘ 
r Stirne ſeitwaͤrts zurädgefchlagen, und biuten 
‚einen Knoten zuſammen gebunden. | 


Das Seeungeheuer iſt als eine Nebenfigur 
lecht und nachläßig weg gemacht. Der Kopf deſ⸗ 
ben hat einen langen Sauruͤſſel; der. Hint 

mit Schuppen und Floßſedern verſehen. * 

erloſſe es groͤßern Alterthumsverſtaͤndigen alg 

n, mit kritiſcher Richtigkeit zu beweiſen, daß es Bora 

iten dergleichen ſonderbare Thiere wuͤrklich * 

n habe; und den Naturkuͤudigern, es von im 

m Zeiten’ zu leugnen, von den unfrigen aber data, 

thun, daß fie wenigftens von fo beſchaffenen Unge⸗ 
beuern 
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henern, die unfern Tochtern und Schönen nachſtel. 


len, voͤllig frey ſind. Der Kuͤnſtler hatte allenfalls 


tie Freyheit ih ein Ungapeuer gu erfihaffen wie er es. 
fuͤr noͤthig fand ; und dieſer kann ex ſich in Betracht 
feine. Seflalt.chen ſowohl bedienet ‚haben,.ala in Ber. 
tracht feiner Bröge, weiche er um Kaum, Zei und. 
Morar zu,aufpgren freylich kleinet eingerichtet hat, 
ala Uebhaber ‚des ‚Wundsrbaren , ».. Schredlichen. 
und Großen vielleicht erwartet und verlange haben 
mögen. . | | 

Es ſcheint bieſe⸗ Stüd in bie Zeiten des hohen: 





— der griechiſchen Kunſt geſezt werden zu koͤn⸗ 


;..doch mein Auge iſt nicht geübt genug etwas Ge⸗ 
Ifes Barüber zu beftimmen, da auch ein Kuͤnſtler 


aus den Zeiten des Verfolls der K ünfte, bie Kenne 


zeichen jenes Styls nachahmen und’ vielleicht er⸗ 
gichen Pontte- :2..Bern: Winkelmaun wird viel 
lelcht etwas zuverlaͤßlgers banın und von ber Ge 

febichig des: Seuͤckes in ſelnen munmehro fertig ge⸗ 
wordnen, mir aber nech wicht zu Geſicht gekommenen. 
mogumpenti inediti beybringen. Er hat es in 
Kom gefehen,’ allwo es der Herr Seneral von Wal⸗ 
moden von dem Herrn Jenkins nebft verſchiednen 
andern Antiken erhalten hat. Mir HE es genug in’ 
Denn meifterhaften Ausdrucke, in der Zeichnung, in 
- der Compofition und in der aͤußern Befchaffenheit 
Veffelbigen viele und unfeplbare Merkmaale eines ſehr 
hohen Alterthums md eines vortrefflichen Kuͤnſtlers 
bemetket, und bieſe zum Theil bekannt gemacht zu 
Baben. — 


F 


II. 
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H 


dinewa eine alte Statile micilerer ri 
von weiſſem grobkdrnichten Marmor. - 


Sie ift ſtehend vorgeſtellet; mit einem geform⸗ 
n Helm ohne Feder ober. Verzierung auf dem’ 
opfe, mit den Schlangen und Bilde ber Gorgeone 
af ber bepanzerten Druft, mit einem Spieße Ar 
ie rechten und einem Schilde in Ber linken Hanb. 
ie beyden Arme und der Schild ſind neu: der Ko 
nd das übrige aber alt und von ganz ausnehmen! 
höner‘und wohlerhaltner Arbeit. Sie iſt ſchoͤn, 
ie die Weisheit, und ehrwuͤrdig, als eine tugendhafte 
ungfrau — es find nicht die auf ihrer Bruft 
m ben Kopf ber Gorgorie Fünftlich herumgeſchlung⸗ 
m Schlangen, fondern die in ihrem ſchoͤnen Ge- 
hte ausgedruckten Charaktere der Worrhelt und ·hhe 
Bürde ihrer ganzen Figur, die einen zu ihrer ehr- 
techtsvollen Siebe, hinreiſſen. Sie war die Schutz 
ttinn der Griechen und ber Stadt Athen vor an⸗ 
en, weil fie die Kuͤnſte, Deren Erfinderinn und 
hoͤttinn fie war, fleißiger und glüclicher als andre 
zoͤlker trieben. . Unfer Künftler hat ſie auch außer 
then eprmürdig gemacht. . Möchte man ihr und . 
ren Künften nur fo opfern und opfern wollen, alg | 
1 Athen! Die Empfindung ihrer Schoͤnheit wird 
mn Willen und das Studium derfelben, nebft einde 
n äußern Umftänden das Bermigen dayı berwors 
ingen, 


‚ 


All. 


\ 
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un 


| irpifägeer Amor, mit ruckwarts auf den | 





Ruͤcken gebundnen Händen ; eine.alte Sta⸗ 
tue von weiſſem srobförnichten Marmor. 


Der Ausdruck iſt, wie er ſich zu der Situation 
ſhiden Amor weint und laͤßt fuͤr Traurigkeit und 
Unmut den Kopf hängen, weil feine Mutter, aufs 
gebracht und zornig, daß er die fchönere Pſyche wis 
der. ihren Befehl zu lieben ſich unterfianden , die ums 


ſchuldige Pfyche verfolge und ihn in Feffeln ſchlagen 


laſſen. Er ſteht faſt in eben der Stellung, in wel⸗ 
cher man ihn auf einem geſchnittnen Steine der Me⸗ 
diceiſchen Sammlung 9 antrifft. — 


W. 


u Ein ſchlafender Amor ohne Flugel; eine alte 


Statue von weiſſem Marmor. 


Er liegt in keinem tiefen oder ruhigen Schlafe, 
ſondern er ſcheinet nur aus Schalkheit die, Augen 
geſchloſſen zu haben, oder doch wenigſtens durch Traͤu⸗ 
me beunruhigt zu ſeyn: denn Arm und Beine ſind 


J niche fo ſchlaf als fie bey einem, vollkommnen ruhig 
ſchlafenden Kinde ſeyn müßten, ſondern fie find in 


einiger Anſtrengung und in einer unbequemern Stels 
lung, als ein Schlafender fuchen würde. : Dag line 
ke Bein hat et über die Keule bes Herkules geſchla⸗ 
‚gen, und mie der einem Hand iſt er dem Griffe der⸗ 
ſelben fo nahe, daß er fie ergreifen zu wollen ſchei⸗ 
u \ — net. 


-. 4) Muf, Florent, Tom, L Tab. LXXIX, 2 9 
j u \ 


L .. . [4 


* 
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et. /Dieſe Keule ſowohl als die. Loͤwenhaur, auf 
er er ruhet, find Zeichen feiner. Macht, und ſein 

doͤcher, der unfer „der Söwenbans: Pervortagt ln 
ende „daß er. ber Sichesgott iſt. Man Hätte 
ya fonft für einen jungen, Herkules ober den alles 


ezwingenben Schlaf anfehen fönnen. Sesterer I 
on den alten Kuͤnſtlern auf. eine fehe Der fchlebgje | 


[ee abgebildet worden. J 


Stehend findet man ihn auf aner alten ine 
oym Gruter 5). Er ift daſelbſt mit Fluͤgeln vor⸗ 
etelet, und ſtuͤhet ſich ſchlafend auf eine umgekehr⸗ 

Fackel. Daß es der Genius des Schlafs ſeyn 


‚le ergiebt ſich aus der berfbrii © SOMNO - 


JRESTILLA FILIA. 


“4 


\ Eben fo; aber ohne Innſchrife and mit- nem. 


dranze in der Hand, ſteht er auf einem alten Sarcos 
hagus, ben Gori beſchrieben ©), 


Uegend und wje unſer Amor auf-ber Siena, 
ber auch. wie. die ‚vorigen geflügele und mit einem 
Prang von Mohn and dandern Blumen, nebſt einer 


Eidechſe 


9 Infeript. p. eccv. n. 9. In denen Antiquitds 
“ Sacrdes & profanes des Romains expliqueis par M.. 


A. V. N. Haye. 1726: fol. p. 145 iſt eben dieſe 


Ds 


Une, aber falfih abgebildet; man has neimlich die _ 


Fluͤgel mweggelaffen ; and Spanheim, der in Obferv. 


. ad Callimachum, p. 459. dle Nothwendigkeit der⸗ 


ſelben daraus beweiſen wollen, dat duch eine ſchlech⸗ 
te Zeichnung davon gehabt, en er pn wachend 
vorgeſtellet. 


9 Gori Columb. Livie Auguße, Tab xut P- si) on 


N 
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Eibechſe zu ſeinen Füßen, undseine Eibrorte.'wes 


. Sn fi, ſtehet er in dem Vorſaal der. Vibliochek 
bes ‚heiligen Marcus zu Venedig 7), 


Faſt eben fo iſt die beym Maffei 8) befchriebne 
"Statue beſchaffen. Nur die Loͤwenhaut nnd Erts 
"tatte fi nd weggeloffen; und der Genius hat, ſtatt des 
Rranzes, einige Mopnföpfe i in der Hand und ruhet, 

wie eine foft ganz ähnliche Statue; iu Dreßden 9), auf 
| sell wenkopfe. 
Noch anbre Statuen und Abbildungen des‘ 
Sta erwaͤhnet der Abt Winkelmann 10), 


{' " 1a . 
4 ne» ._ . SW I 


\ ‚Kin Genius oder Amor, ber in der rechten Hand 
rinen Vogel haͤlt; eine alte Statue in-der 
Groͤße eines ſechsjaͤhrigen Knaben. 


| Die Bedeutung dieſes Stuͤckes, welche atlegd» 
‚vifch ſeyn kann, iſt mir unbewußßt. Vielfeicht ift es 
teine Vorſtellung der taͤndelnden Hebe und der Fluͤch⸗ 
Atigkeit ihrer Freuden? 7 Vielleicht hat za dern Ende 
sder Kuͤnſtler den Amor hier eben fo mit einen Bo 
gel tändeln laffen; als es die: Sesbin denn Garıll mit 
ihrem ESperlinge that 
quem pls in öchlis füis amabat ’ 
TE 
7) Stame della librerie di San Moroo. Part-1I. Tab. 29. 
$) Maffei Reacolta di Sratur, Tab, Chl. 
9. Recueil des-Marbpes de Drerde. Tab. 146,: 
10) Allegorie ©. 76. 77. Bonner zur Seppiäte der 
Kunſt S. xv. 
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d um den fie ſich des fehnkın betrabien Tedecfole 

Die wugen roth geweinet, 

De Augen, die von Freude 

Und Scherz und Ache glaͤnzten. 
e Form aller dleſer von Nr. III. bis ihe beſchele⸗ 
ien alten Kinderftguren iſt ohngefaͤhr eine und 
n dieſelbige von den Flamingiſchen Rindern ver⸗ 
eben und der Natur getreuer. Letzteres iſt haupt: _ 
ic von den Köpfen zu verftehen. - Der:umter 

III. beſchriebne Amer konnmt dm ' Biantingb | 
m Ideal am N nen. ä 


vi. 
Gaiih, eine alte Statue mittfere Sehe 
bon Marmer. 


& ſtehet gedankenvoll ‚ weicher Goöͤttinn er 
Apfel der Eris geben ſolle? Dieſen hält er in 
‚into; ; feinen. Hirtenftab aber in ber rechten 
. Stine. Kleidung ift der Fabel gemäß 
Phneitse: die bis auf die Knoͤchel herabgehen«. 
Beinkleider find gefchloffen, da fie fonft wohl bis 
odie Knie zugeſchnuͤrt zu ſeyn pflegen, und außer 
a Rocke mit Ermeln hat er noch einen Mantel | 
, ber guf'der rechten Achfel mit einem Kuspfe u 
ımen gehängt iſt. . 
v1. 
tys; eine alte marmorne Statue mittlerer 
Groͤße. 


er —* Kräbe, um Ben Cybele vergebllch 
fzte, und den fie aus Rache mit einer fonberbar 
67. Bibl. IV, 8,61. P. rm. 
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ren Tollheit beſtrafte, damit andre Schönen PT 228 


Die fie eiferfücheig war, wicht gluͤcklicher bey ihm ſeyn 


moͤchten, iſt von dem Kuͤnſtler in einer ſchwaͤrmen⸗ 


ben Froͤhlichkeit vorgeſtellet morben, melche fein, noch 
unverſtuͤmmelter Koͤrper mir jedoch nicht erlaubt als 
‚ein Merkimagl ſeiner Raſerey anzunehmen... Er 
ſcheint zu fragen. Mit der linfen Hand hält er 
- ‚feine Rohrfloͤte in die Höhe; mit der rechten. feinen 
Hirtenſtab. Seine Bekleidung iſt ungemein Funft- 
reich gearbeitet, und um die phrygiſche Trac genau 
Tennen zu lernen, ſehr lehrreich. | 


.. 


N 


Seine Müse theilet ſich hinten im Naden in 


drey lange: Zipfel. Zweye derſelben find vormaͤrts 
uͤber die Schultern geſchlagen; ; der dritte haͤngt auf 
den Ruͤcken herunter und endigt ſich in einen Knoten, 


ſo daß eine ſolche Muͤtze zur Bedeckung der Haare 


und zur Verhuͤllung des Halſes eben fo bequem gi⸗ 


weſen feyn muß, als unfre Reifehüte, Der Abe Win 


felmann erwähnt in feiner Geſchichte der Kunft i) 


"eines: jugendlichen Kopfes in der Villa Negroni mit 


einer phrngifchen Müße, von welcher hinten ein 


"Schleier herunter geht womit vorne der Hals und 
das Kinn bedeckt worden, und bedienet ſich deſſelben 

zu einer gluͤcklichen Erklaͤrung des Paris ve ie 
gil, von dem es heißt: u 


Moepnia mentum ınitra erinemgue madentem | 


“ Subnixus, 
An. I Wi v, 26 


Dentiiher aber wird Ba Sri de naee Geeatur, 
. und 


» 200g. 


·20v 


an 8 Ä eur loud 





89m, General’ von Walmoben. at ⁊ 
5 duech das, was Servius 12) von ber pbrygiſtn 
tüßg ſagt: daß fie fpigig und vorwärts gebogen; 
a zur Bedeckung der Baden geſchickt geweſen 


Auch ‚läßt fich noch eine andre Stelle bes Vir⸗ 
daraus erklaͤren, wo die Weichlichkeit der Tran 


ver befehrieben wird, und shift: ° - ... 
Et tunicae manicas et habent redimicula mitrae, 
| Am, IR. v. 66. 


fe redimicula find nichts anders als bie drey 


gen apfel de der Mite, die an auſter Statue fi ficht« 


find. 


Der Kod hät enge End np: bedecket ben | 


tper, wie die ungariſche Kleidung, bis auf die Knoͤ⸗ 
der Fuͤße. Altes ift aus einem Stüde; er 

e aber, um angezogen. werben zu koͤnnen, wie Gier 
eben, von. der ‚Herägrube bis auf die Knie und 


er denfelben dor den Schienbeinen offen. Vor 


Schienbeinen ift-er: mie Knöpfen zugemacht; 


der Bruft-aber bis auf die Knie ift er offen und 


beyden Seiten wie auch hintenherum wie „ein 


egel aufgeblaſen, ſo daß man feinen ſchoͤnen run· 


Unterleib ganz frey zu ſehen bekommt. Pigno» 
13) fand eben das an einer Statue des Atys, bie 
Anfange des vorigen Jahrhunderts. bey Tournai 
gegraben worden; und ba fich etwas Meßnliches 
mehrern. alten Bildniſſen deſſelben wahrnehmen 


ſo ſchloß er, die alten Kuͤnſtler haͤtten mit die⸗ 


aufgeblafenen Gewande auf bie Geburt des Atye 
Pan. ge 

2) nd he log, . 

) Mann Drum m Ra 1633. “ 


« 


— 


1r 
l 


Po 


336 Naöheiägt'bon der Korg 
Sejlefet, und bamile. ausdrücen wollen, was Arno⸗ 
bius 4). von feiner Mutter erzaͤhlet, daß fie fich an 


örier geroiffen Are Fruͤchten (malum punicum) 
verſehen, ſchwanger davurch geworden, und auf Diefe 


Art den Atys zur Welt gebracht habe. On 
tritt berfelben Meyung bey. | 


vo 


Bachns ; eine alte Statue mittlerer Größe 
von weiſſem Marmor. 


Ein ſchlanker ſchöner Juͤngling, fein, doch von 


“ in den Umriſſen, und mit der kin feiner. ewigen 
Jugend, oder vlelmehr der goetlichen 


atur, auf eine 
fi chtbare Ark, und fo bekleidet, daß fie einem jedem 
in die Augen fallen muß. In feiner ganzen Figur 
nice Fantiche, hart und abgefchnitten. Zt. 
Mufi fein find groß gehalten, und fliegen fanft in ðhe 


. "Bildung voller Örazie zufammen, die dem Weingote 


"fo eigenthuͤmlich if. Sein’ Kopf, gleicher Im Pic 


fl’ dem fchönen Bacchus auf einer Münje von 


füs 6), und {ft mie einer ‚Ropfbinde ind Kranze dh 
MWeinträuben und Raͤnken unfgeben. - Der ga 

"Körper ruhet äuf-dem rechten Bene. ct 
ſtehet der Stuͤmpf eines Baumes, uin den fi ſich eine 
Schlange und a eg. ; und bey denpl. 


ben figer ein leiter Panther, Der feine Tagen auf 


"einen Weinſchlauch — dat. Die Xrmme find bene 
‚neu, . Mit der‘ In? n Hand beine” er eine Schadle 


u 
1) Arnobius irerkis ‘enter libro V. initio, 
15), Muf. Florent, Tom. IL Tb. ERAX. 
16) Beger. rꝛicð Yan fändeHb. 


Bahn. General vom Wealwoden 2241 


n Munde bringen gu. wollen; in der * bäl Ä 
eine 


— 
Fine männliche Figur mittlerer 1 Oröfe don 


weiſſem Marmoy. ze 


Es iſt eine fichende Figur; fleifchichter und 


fer als Gottheiten zu feyn pflegen, Dennoch aber,. 


b der. Manier und Weichheit der Haut und, 


uffeln zu urtheifen, das Bild einer Gottheit. * | 


pf iſt gar nicht merklich Garaftefuer, 
me feßlen: = | - 
ee . 8 
Eine. figende: Matrone; eine alle State 
. 2 mittlerer Groͤßt. 
Es ſcheint eine Muſe zu ſeyn. Sie hat eine ge⸗ 
nuͤckte Haarbinde, wie man fie an den Köpfen 


iger. Raiferinnen findet. Mie der linken Hand 


t fie eine Rolle Schriften; die rechte, womit fie 


büfler. 


iculirt, iſt bis an den 2 ande in ben man | 


Diefen alten Statum füge ich die eidg ni J 


der nelern hinzur: n 


XIer | u 


1 Konie des farnefinnlfäpenätpalle in * 


Km fehe ſchoͤnen Marmor, won Sarthelon | 
mäus Eagacıppi zu Nom !T). . 


ae P3 0. u 


7 : \ . 82 
x - 
4 . . u 


m * von der fin 


*— . XII. ER | 
Ein Copie pen Saunen im Pallaſt Obei 

| calchi zu Rom > 
. XIII. .1 


ein Copie eines andern alten und ſehr ſchoͤ⸗ 
nen Faunen, der auf. einer Floͤte hlaſet. 


Eee "XIV. 


ein altarfben iger Dreyfuß von rien. ſche 
feinen Marmor von Barthol. Cqvaceppi. 


— 


— ein Werk, das wegen ſeiner ſchoͤnen Form und 
wegen ber Vortrefflichkeit der / daran angebrachten 
Figuren, welches bie drey Grazien fü nd, eine Zierde 
der: groͤßten Sammtung ſehn würde: Sie ſtad na⸗ 
ckend, und heben ſich an: einem &ichenftammte in bie 
Höhe, deſſen Dickes Laubwerk einen on unter der 
* Platte des Altars verurſacht. 


. Der Greis, den ſchon dus Alter. Baht, 
Sieht fie und wird Gefuͤhl. 


| are der hoͤchſte Grad der Shönher nie mehren: 
. ‚tells ein und eben biefelbe Bildung, und hätte ſich 
dieſer der vortreffliche Kuͤnſtler nicht zu nähern ger 
wußt, ſo Eönnte man es vielleicht tadeln ‚daß in dee 
Bildung feiner Grazien eine gesiffe Monotonie 
Bereiche, Sie find alle gleich ſchlank und gleich rei- 
denh· *Ein Parie warde verlegen ſeyn, welcher: ee 

' den. Worgug vor den: übrigen: geben ſolle. Doch 

, es fälle dieſe ſchoͤne Biohotanie ‚ die dad Ange gewiß 
"NZ ve 

Maffei * ‘a Same 


des pen Geueral don Walmoden. 173 


nicht ekmadec, faſt gar fcht ins Geſicht; - 211.77 


han nach dei’ Form. des Dreyfußes und der Art ih⸗ 
ee Zufammenfegung nur immer: eine der. ſchoͤnen 
Schweſtern und zwar von hinten, bie beyden uͤbri⸗ 
jen aber von zwey verſchiednen Selten und im Proc 
il au feben befamm. nee 

XV Fr — 
Zween Köpfe derer Tochterder Niobe, nach dem 
| Gruppo in der Billa de Medices geatbeis, - n 


tet von Algardi; in Lebensgroͤßge. 
Da das Original eines der wvortteffllchſten 


leberbleibſel der alten Kunſt und des hohen Sti⸗ 
es iſt, und nach dem was Plinius 29) mid die Ami 


hologie 2°) davon melden,: mit vieler Wahrſchein⸗ 


ichfeit dem Scopas oder Proxiteles zugeſchrieben 
erden famı; fo koͤnnen hier zu Laude fo ſchoönet Co⸗ 
len, als ſich von. einen’ Algardi erwarten laſſen 


vohl nicht nders als ſehr wichtig für uns ſeyn. 


)er eine Kopf ſcheinet der Mutter zu gehoͤren: beimn 
e iſt durch An uͤbergroßes Maaß von. Empfindinig 


nd Leiden ganz betaͤubt und umempfindlich: wier es 


ch von einer ſtolzen und: willig erniedrigten Frau, 
> von einer Mutter erwarten "und vermuthen laͤſ⸗ 
die iher ganze zahlreiche und ſchoͤne Familie vor 


vn Augen Gare Dr Aa 


ende Pfeil fallen ſieht. Te 
: Der: zweyte Kopf iſt an korperlicher idu 
— * weil & finger if, und einer der Tochcer 


19) Pfin, 46, e. 4. 
230) Anthol, IV, & 3. V 


- ; 
._- 
’ 
m au... __ 


Ba schee 


224 Rodsekiken de —EXE 


ghoͤret. Sie leide wenigen als die Muttenz wu, 


—* iſt auch Furcht und Entſetzen in ihrem Hiönen: 


Gefiäe lebhafter — J 
XVII. 


Kopf der Chlor⸗ oder der juͤ ug To | 


ter der Niobe, nach eben dem Gruppo 
| in Eebenögröße ‚gearbeitet. 


| Sie iſt, wie ihre Schweſtern nach ihr, die hoͤchſte | 


Idee der weiblichen Schönheit; diejenige, weiche 


ihre Mutter mie ihrem eignen Körper und Kleide 
gegen bie töbtenden Meile der Goͤtter voch bedeckte, 
und um deren Erhaltung fie mie den wehmuͤchigken 
Sheänen bat, daß es’ einen Stein ‚hätte. erbarmen 
ſollen =), Wer würde nicht dadurch un Durch der 
Chleris Reize zum Mitleid bewegt merken ſeyn ® 


Moan muß den Apollo und feine Schweſier hoffen 


ua verabſcheuen, daß ſie ungeruͤhrt unb dem grau⸗ 
ſamen Befehle ihrer eiferſoͤchtigen Mutter gehorſam 
geblieben find; aber welchem Gotte des Alterthums 
Könnte mar auf dieſe Are. gut bieiben? Es iſt kein 
einziger, dem das Alterthum ſelbſt ‚nicht grauſame 
Schandthaten nachgeſage haben ſellte; und nament« 


ch feine Göttimn, .die.en.mit Bebufd hätte ertragen 


innen, minder ſchoͤn als eine andre zu ſeyn, und bie 


san den menfhlichen Schoͤnhelten uisht immer 
auf die graufamfte Arc gerochen: hätte, wenn fie fich 
5 wie Niohe gegen Hie-Jatana, einmal einfallen liefe 
fen, ſich eben ſo ſchoͤn zu dunken, Mie fie; Der Gore 


Son ber Arachne, und ber armen Pre trauriges 
|. 


— 


a1) Ovid, Meum. IV. v. —* R42* | 


Du 





- \ . 
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Sqhieſol iſt bekannt. Senderbare Oil 
Blichen ihnen gur nicht DROR wide von dan 


unftigen!, 


Ich komme ige zu dm Site. Da dieſe nice 
nach den erhoͤheten Idealen der Sthoͤnheit, ſonbern 
als Portraite nach der Natur gearbeitet worden, 
und dem Alterehumsfreunge vornehmlich durch die 
vorgeftellten Perfonen merkwuͤgd 
fie nad) der Zeitfolge, wie diefe gelebt, anzeigen, jes 
boc) jedesmol bemerken, was alt und J Od, 
was neu und eine Eopie fen. 


| | XV... u 
De Kopf des Homer; nach dem Beigint 


auf dem Eapitolio in Mabafter gearbei- 
tet von Barthol. Copaceppi. F 


Pope hubeint bey ber Schilderung eine Stat 
des Homets, bie. er. im Tempel des Ruhms 22) ang 
einem Biomantnen Tpraneesbfigfte, eine aͤhnliche Buͤſte 
vor ſich aber in Gehanfen gehabt zu haben, ſo. aͤhn 





FG 
. 
. 


lich iſt feine Befchreibung der unfrigen. Er hat ein 


Diadem. Ehrwaͤrdige Socken umgeben ſein Haupt: 


‚Sxin ſabernar Bart fließt fanft.über Die Bruſt here 
ab. Seiner Blindheit. ohnerachtet ſieht man bens 


noch eine lebhoafte und maͤnnliche abor in ſeinen 


. B5; Bli. 
Fuer Temple [2 Pag "drke vol IL. 
. - in holly fillete dreſt J 


Ale flver beard ward, gehn, gräehie Kpaße ; 
. Ihe: hlind,a Baldasls,in big lonkmanpsackı : 
In yeate he Grand but nor impaled — * 


nhwv ho will ich. 


> 


236°“ Nachenchi Gern 
Blicken. Er ſtheint hoch in die Safe, aber durchẽ 


Alier nicht entkraͤftet zu ſeyn. Ein Mebensmürdk: 


ger Alter! Der Fleiß des Kuͤnſtlers in der Ausr⸗ 
-beitung,, fowehl in den weichern Theilen alg in den 
Jjaaren, iſt Senmberungeniidg und unbe 
wWeelbiſch. = u re. 
BE, OK. . 
—. Sorroter; von eben der end. 


Er gleicht on Haͤßlichkeit den. Satyrs, * 


—* felbft erwaͤhnet 23), und dies und die Schön 


heit ſeiner Seele und die Güte feines Herzens ſchei⸗ 
net; den Alten bie Idee zu ben Statuen der Sa 
Wien gegeben zu hahen, ‚deren Banier ewähner.?*), 
und, in denen die Bilder der Graum enthalten wa⸗ 
ven. Dieſe find, sin mahres Bild des ‚göftlichen 
Mannes. "Die Abbildungen feiner äußern Geſtalt 
dh feine Befidjtäjüge verrathen toeber eirten durch⸗ 

dringenden Verſtand, noch ein aufeforbentlich Jutes 
Herz. Sie find Yon der Seite hoͤchſt unvollkommen 
= ur erägii, wie die mehreſten Phofi Stemien. | J 
F xX. —— J 
Dual einer Wefioke;, ven einem sonen 
»f,., roͤmſchen Meiſter. 77 
ze 2 rue XXL“: Da Ben ur zn 

a "De Kopf eines ‚ptofoinders von alter 
i Hronje.* . | 
J— u XXII. 

23) Bist” in Spmipolo, Lucianus: ” — “ " 
24) Bänier ——— Tome IV.’Ed. Bari 1739 
ER I 4. J vide vr ... 


“ 
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XXI". ' 


kino wi as von alter Brand: der hin⸗ 
ere Theil ves Kopfes und bas Gewand um - 
den Hals iſt von ſchwarzem Baſalt. 


| Bas Andenken feiner Tugenden und, Tbaten 
d die in feinem männlichen aͤltlichem Geſichte herr⸗ 
ende roͤmiſche Ernſthaftigkrit, machen ihn einem 
yeh ehrwuͤrdig. Auf ber rechten Seite ſeines Kir - 
es, der ganz abgeſchoren, iſt eben die Wunde ſicht⸗ 
r, welche ber Abe Winkelmann an mehrern K 

en dieſes tugenbhaften Helden in Kom bemerfet 
ıd beſchtieben bat 25). a 


XI © 0 5 


Darius Zrüumsir; eine alte Buͤſte von ' 
Marmor, . 


Was Diuterdus 26) yon feinen Dildnigfen md 

tatuen ſagt, daß man fethigen feine Ungefchtiffene 
it und. Rauhigkeit anfehen Eönmen, wird durch Dies 
5 wohl erhaltne Bruſtbild beftätigt. Eine .ge . 
eine Phyſionomie, wie fie einem Marne von fo 
echtem Herkommen und Erziehung, als die Sels 


ge, zufam, und mit der allen befteht, was die Ge 


yichte: von: feiner Tapferkeit, Härte, Eigenfinn, 
zrauſamkeit und. Verzagtheit erzähle, Er mar 
n bioßer Soldat, der ben Graghen nie ‚geopfert ”7) 
Rd. dm nur. des essben ſuer Sanbyeinute ‚und ein 

blinhes 


Av) 


325) Geſhichee ber Kunft, S « 297. 7.75: 
26) Im kebru ud Mariud. :'- u: oe oT 22 
27) Planes eben Darf, a2 


an Rudrliraen der Banking 


N 





blindes Gluͤck gehoben und feinem Baterlonbe gefäher 
wer ar harte... J 
Im Barberiniſchen Palloſte iſt me cine (ale 
Ä marmorse Baͤſte 8) und die von Bronze, bie, inder 
koͤnigl. Galerie zu Herrenhauſen Rebe, ſiehet ihr u 
Fir Ani. m, | 
Ä J XIV. Be 

Zulius Eile; eine alts Buoͤſte Kon Marmon 
Eile iſt ungemein wohl erhalten imd von sc 
dogtrefflicher Acbeit; das Fleiſch und die Haut, bes 
fonbers um bie Augen, iſt fo fhlaff ı und: weich gehal⸗ 
ten, daß es ber Natur eines. geſunden und ſtarken 
Mannes, den die Jahre, die Beſchwerlichkeit der 
Selpgöge und Ausſchweiſungen mit dem zweyten Ser 
ſchlechte alt und runzlicht zu machen anfängen, völlig - ' 
und bis zur Illuſioũ aͤhnlich iſt. Die gedanken- 
Gölfe ud ſtolze Rache, Die in ſeinen Minen herrſchet, 
täffet einen an die Sleichheit, Größe und Feinheit 

des Geiſtes denken, die ihm in allen feinen Unterneße 
mnungen eigen war, und zum Herrn ſeines Barerlanı 

des und der Welt erhob. Syſlla bemerkte fie fruͤhs 
jeieig an ihm». da er aus feinen Sefichtszügen pro ⸗ 
phezeyte, es ſtaͤcken viele Marli In ihm; man möchte 
fh vor dem Knaben ·huͤten 29). Sit begleitete ihn 

roch den letzten Tag ſeines Lbens wie en aller No⸗ 
phezeyungen und Nüchrichten von der wiber Ion ge 
machten JZnſaminenverſchwoͤrgag uneracheet, Inden 
Mache und feinen Mardern eucgenen ging. 

28} Tel aeden —*— Rome. 164. Sl. E m 
- 89). Sueton, in Caeſ. pl. et 45 in Suar. 





BG rät GER. 19 


Er hielt fee viel aüf ſtinen Körper, md mehr 


als Rh: von einer o großeimn Gaite Hätte erhharten 


laſſen. Seinen kahlen Kopf, woruͤber ihm bie Sol⸗ 
daten ben dem ⸗galliſchen Triumnhe zuriefen: 


urbani lervate uxores, moeehum calvum dl. 


ducimus. | 
| Suect. 051. 
fuchte er ſergfili zu bedecen; und unter Alen 
hmeiheichen, vie Hin der Blarkrininihte, war fels 


ner Eitelkeit aus dieſer Urſache feine angenefinft, 


als das ihm feyerlic, zugeftandne und von ihm jebers 
zeit gebrauchte, ——* eine Lorbeerkrone zu 
tragen 30). Hiermit findet man ihn auch geifiels 
miglich auf allen: geſchnittenen Steinen, Statuen und 


Münzen vorgefteller >). @s’iftsatfo fefenaßrfhelt 


lich, daß die Büfte zu Weriedig*), und die infrige, 
mo die Köpfe kahl und gefihoren find, nach feinem 
‚Zode gemacht worden. - Weiher Künftler: feiner 
«Beiten würde.firh unterſtanden haben, den Herrn ber 
Welt und des Rathes zu Rom offe Lorbeer abzubif. 
den? Und welcher Maler wuͤrde es gewagt Haben, 


bie Koͤnigiun Etiſabeth von Eingland nicht völlig 


ſchoͤn zu malen, fie, die fo gar ohne Schatten im Ge⸗ 
‚führe gemake fon wollte KL ’ 


Ä xxv 

* ‚ve 

. - . . ! 
2 


90) Sat 6; 45. 
31) Meffei hectolta delle State. Fab. XV, 


— nelle gemme, T.1. p. 10. 12, Muf Fler \ 


| T. J. Tab. 1.- 
- 32) Sehne delle Mbreria di dar Marko” PL 

33) Winkelmanns Hiſt. der dunſt ©. 150, ui Wal. 
= ‚polds —— of the noble Auktion de, er 


F / 


— 


men.  ı 
Li 
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XXV. | 


Sins Brams; eine alte ef: don | 
=. Marmor. 


Di Freunb und Moͤrder des Caſer. Er if 


is ein Knabe von ſeche Jahren vorgefteilt, 


XXVI. 
„Ziberins; eine alte Buͤſte von. Marmor. } 


— Ebenfalls in einem Alter ngefäge von ehe: 


Safran on 
"pin; eine alte Sie von Marmor.. 


| Ich weiß nich genau, ob ) es bie Gemahlinn des 
Germania, oder derſelben Tochter, des Nero Mut 


‚ter, fern fol? Nach einer aften Mebatie 34): zu 


urtheilen, kann es erftere feyn; und ich werde fie da 
-für halten, bis ich geibiffer erfahre, ob die. Antiqua⸗ 


„rien in Rom fie anders getaufet babe. Zuverläßle 
‚ger find die Merkmaale ihres Alterthums, und merk 
‚würdig ihr Haarſchmuck. Diefer beſtehet aus Haut: 
flechten, welche oben um den Kopf: zuſammengewi⸗ 
ackelt worden, und gleichet einem genau auf den: Kopf 
paffenden umgefehrten laͤnglichten Kofbe. Der Abt 
Winfelmann 35) hält dafür, man hätte gar Feine 
alte weiblichen Statuen mit ſoſcrhen Haarflechten, 
und tadelt den Michee Angelo, ie er E bergleichen an 
m ng 


24) v. v Naila, aerea, (elediora ei, module 


ir Muſco Pifano Tab.; V. a 
29 Geſchichte bei, —* ——— ar 


® 
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des Pabſts Julius II. Grabmale angebracht habe. 
Seßterer ließe ſich alfo hieraus rechtfertigen; und dies 
um fo vielmehr, da ber Haarſchmuck roͤmiſcher Weiber, 
und ſchon im erſten Jahrhunderte fehr gefünftelt gewe⸗ 
fer; Zum Beweiſe will ich nur den fihönen Kopf der 
ZJulia Sabina, Titi Tochter, auf bem vom Evodus 
geſchnittenen Beryll zu S. Denys anfüpren 3). An 
fabigem iſt: nicht nur ein dicker künftlicher und hoch⸗ 
aufgethürmter Crep, ben Statius 37) függeflum 
comae nennet,. zu fehen, fondern and) bas Kap. 
bincen in Flechten um einander gewickelt. 


| nn XXVIIT. | FR 
Cal, eine neuere Buͤſte bon meifeim 
. Marmor. | 


Bas Suetonius von ihm fogt, daß ee eefühe 
gende Augen und Schlaͤfe, eine breite und fuͤrchter⸗ 


lich verzogne Stirn und dünne Haare, und dabey 


dennoch "die Gewohnheit gehabt, dot dem Spiegel 
fein ohnedem fchon ſchreckliches Geſicht mit Fleiß in 
noch ſchrecklichere und fürghterlichere -Sakten zu vera 
ziehen 3%); — biesalles wird durch diefen nach de 
Antife ſehr fchön gearbeiteten Kopf beftätige und 
ſinnlich gemacht. - Er gleicher der fehönen Antike ji 
Herrenhauſen. see aber. „Weniger, harafses 


tiſtret. — | 
XXI" 


96). Pierres; “antiquer gravien. u. ade DB | 
- Stofch, Tabı xxxu.. 


. Bipperts, Dactyliothek. 

37) Sylvarum I. v. 113. | ie 
— " ig “ * ‘ „h 

38) Zuet. & Pag ah, \ . Br J— — Bere . 
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Yo; ine antike Buͤſte von deren Hr 
". mor in mehr. als natuͤrlicher Groͤße. 


Dea er als tin geind des Vaterlandes geſtorben, 
und, ivie die Alten berichten 39), fine Statnen-unb 


ODenkipaale vernichtet worden, ſo iſt ein ſo wehl er⸗ 


woltner Kopf, wie der unſeige, von großem Berge 

nd Seltenheit. Er If} von fhöner Bildung, ui 

feinem Kopfen ‚auf den. Medallien völlig aͤhulich. 
XXX. | 


—* ; ein alte? Buifbii von reifen Mar⸗ 
mor, in coloſſaliſcher Groͤße. 


| Ehen ein ſolcher ſoll fi in der Pia bar | 
vr Rom finden 4). 5 
XXXiI. 


| — eine alte Buſteb von weiſſem 
WMoermor. 


erh cin Bir uf tedhben Dode, 
XXXxil. 
| Nortanus eine neuere Buͤſte von weiſen 


J— 


u ——— Gebße; non ger 


u oder doch zu ſeinen Zeiten vemacht. 
XXXIII. | 
cius Berus ditte neneve Safe, Anstoß 


ſaliſcher Groͤßr voten Der Dane, 


N 29 . 
4) —ã— am ver — * 6 a. A 
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or \ J “ - AXAXIV, oo. 
abina — elite neuere Buͤſte in keit. 
Marne, von Werſchaffel in Manheim. 
xxxv. 


tonius ne — eins alte Buͤſte in nf. 
‚sem Marmor, J 


XXXxvi. I 
— * Dais — eine alte Bei in we 
ſem Marmor, 


Sfr Mantel iſt auf beyben Achſeln ai dm 
ofen aufammengehangen. . DE 


XXXviIl. 


ius Verus — eine alte — mern 
NVarmoe und roloffaliſcher Groͤße. 
XXxxvu. 
arlus Aueliut — eint alte Buͤſte dm: 
weiſſem Marmor. 

Eriſ der Kopf eines ſech⸗aͤhrigen Knaben — 
owuͤrdig, ehrbar und ernſthaft, wie er es wirk. 
ſeweſen at) denn Ahrianus gab ihm nach Abe’ 
m feines Maters Annins Veras ben Beyna-· 
Weriſſmus, weil ſich in den Kinderiahren . 
eine große Neigung zur Wiſſenſchaft und Woh / 
va In tur Dam Tr. In Pace .. 


) Jul. Capitolinus in vita M, Autelii. Pod ei 
infantia grwin u 
F Ibid. u BE ce | 


De 


. une 
“ 


⸗ 
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cafe Mhärwerr Pe —— — 
er oͤffentlich alt in. Nhilbſoph keſchrines Lancr wie 
ee denn auch deren Kleidurg vorzüglich vor andern 
erwaͤhlte. Doc behielt er immer eine 33 
Mimterkeit, umd nah mchts wenigen als auuß 
traurige Art ernſthaͤftlkcy.Adrianus hatte ihn ſehr 
lieb, und. ſorgte auf vile Wuſſe für fein Stück ne 
Die, treff! rzieumg, ie er qt. 
—J unfre Düfte, indie dr in — 
EN vielleiche in feiner Billa” bey. Tivoli gefunden zu 
en weiß, sah er die Künfte auf alle A 
Iieder empor zu bringen fuchte ‚wie fie denn aͤu 
wirklich wiederum zu-blühen anfiengen, und er feine 
MR nie Ben vbrtomichtten Kunfmmerken,. Penep 
noch taͤglich A ra ‚par Dein; ‚ange zieret 
hatte. So viel iſt gewiß, daß es das Berk eines 
vortrefflichen Künftlets If; Über die Weicht heit der 
ſchdaen Kunden Wartäeit, und über-den-Nisdrud' Ges 
unſchuldigen Enten fie en nichts. 
Y 2: Fa 
a SE IRRRIK., Se na 
r Mareis ui. ti gitg Rufe den 
.3. 9 oboſſaliſcher Groͤg⸗ Do 3 
a⸗id Er iſt in Am tech hößern After imb mie ben? 
Bien Darte 'pörgeflefler, womit min ihn auf feinen 
Münzen zu finden pflege: An Muͤuſt gleichen: Diet 
ſes Stü dem vorigen frofih bey‘ weitem nicht; 
a Rue ib — ⸗nilo.e * altin 
Ka 20 Sr 
43) wid. 
* 2 l.c. üe nit ge, vu se; TI: 
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in es bleibt dech immer ſehr ſchaͤtzbar, denn sig: 
Bildniß eines wirklich tugendhoften und philo⸗ 


ifthen Regenten, deſſen Andenken jeden Men . 


nfreunde heilig, und deſſen Bilder eine Zierde je 


Kunſtſammlung feyn müßten. . Man. hielt in ' 


n denjenigen fuͤr einen Feind der Goͤtter, der ſein 
dniß nicht im Hauſe hatte, und viele ſetzten es 
e Bedenken unter ihre Hausgoͤtter 45), welches 


’ 


efcheinlicher Weiſe die Urfache ift, ba man fie 


nitzt fo häufig antrifft. Bey diefer Buͤſte iſt 
‚ det unter dem Mantel ſichtbare Panzer’ merke 
dig, weil auf felbigem-ber Kopf ber Gorgone mit 


langenhaaren wie auf der Aegide der Minerva 


hen iſt — eine Anfpielung auf feine Weisheit, 
ben Thoren ſchrecklich iſt, oder auf ‚den beſon— 
und von ihm. vorzuͤglich vetdienten Schutz der 
wrva. , Geroius 1°) beſchreibt die Aegide „als 

e eherne Bedeckung der Bruſt mit dem Kopfe 
—— die von einer Gottheit getragen, Ae⸗ 
}, von einem Menſchen aber getragen Lorica ge: 


int würde; 5. fo finde man. fig an ben alten. ‚Star: 


n derer Kaifer.,; Man vergleiche hiermit, was 


Winkelmann von ber Aegide der Pallas gefage 
#7) fo wird man nicht niur einen weit deutlichen. 


riff davon bekommen, als deh Banier 18) davon. 
hen, ſondern auch einſehen, daß die Aegide nichts, 
in nach altet Art und u der Bruſt getragner 


RE. Sain- 
>: —E— rn NEL 
) ad Aen. VIII v, 435. 5 | 


) Verſuch einer Allegorie, S X 
) Myhelssie _ ‚Tome IV. P- 29. 


\. 
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| "236 Sei one —E 
Gchild ſed, nab dei men fricich der Minerwa anf 
fer denmfelben nicht nöchig habe, m. } poopten in 
Di Da zu een. | 
XL 
Eonnedu — eine neue vůge bon Wer⸗ 
ſchaffel i in Manheim. Be 
XL 
Ein alte Buͤſte von weiffen Marmor, einen‘ 
unbekannten Feldherrn vorſtellend. 
vi⸗ Arbeit iſt außerordentlich ſchoͤn: 


—— wide was fpread his fame in ages pafl’ 
And Poets once had ‚promird it it fhould laſt. 


Baur KIA. vu. | 


Rn kleinere alte Buͤſten, un 
u Se vorſtellend. 


Br Br. XEVIL eh. 
‚Eine alte piece marmorne Lfene nie: ein. 
Decel und der Innſchrift =" Bi 
. "NVMERIA ig: nn 
TA ARLIO PIST 
| CONIYGI |, —* | 
wu u BENBMERENTI,. a 
ee XL, 
Ein dergleichen alte Urne au der: s 
2 Bunfgtfer erh 
—8 DEU ” 
Fe 44 Er Kreml Du m 
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nen 
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.. FECIT. 
de Innſchriften ſind noch nicht bekaum. 


Verſchiedner ſchoͤn geformter neuerer alabaſter⸗ 
Urnen und Gefäße, die ſchon ige mit aufgeſtellet 


ven, wie auch einer großen Anzahl hetruͤriſcher 


rthuͤmer und einiger Statuen, die noch nicht an⸗ 
mmen ſind, erwähne ich igo eben fo wenig. als 
ſchoͤnen geſchnittenen Steine, die der Hr. Gene 
in Stallen geſammlet hat. Ich behalte mir 
es auf ein andermal zu thun, da ich zugleich von 
Schildereyen te geben werde. j 

R. Pa 


Age zuder werheraehenden Kari. 


Wir Hoffen, es werden biefe Verbeſſerungen und’ 
ren biftorifchen Nachrichten von den Alten Sta⸗ 


‚und von den Meiftern ber neuerh, unfern Leſern 
ſo wenig gleichguͤltig ſeyn, als fie es dem Ver⸗ 


r jener erſten Nachricht gefchienen find.’ Sie 
theils aus alnigen von dem Herrn Eigenthiämer 
hnen Nachrichten, theils aus denjenigen gezogin, 
ʒieſer von Herrn Th. Jenkias In. Mom erbalten: 
und ob ſie gleich anfangs zu einer vollſtaͤndi⸗ 
Beſchreibung dieſer ganzen vortrefflichen 
nml hung, die wir hiermit unſen Sen ankündir 
23 9 
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238 Nochircht son der Ruin 
gen, und wozu bie in Rom gentachten Zeichnungen 


fchon fertig find, Beftimme waren; ſo wollen wir fie . 


boch.Heber itzt gleich abdrucken laffen, als ben Ken 


ner bis: auf jene vollſtaͤndigere Beſchrtibung vertroͤ⸗ 
ſten. Beyſder fo ſeltnen Erſcheinung ſthoͤner Anti⸗ 


ken und Schilderehen in dem noͤrdlichen Theile von 
Deutſchland, iſt man oft mit Recht hartglaͤubig; 


| und, nie wuͤrden es ung ale ein Verfehen anrechnen, 
wenn wir nicht bie uns gegebene gute Gelegenheit er⸗ 
‚geiffen, ben Fragen und Zweifeln bes Unglaubens 


Durch diefe Zufäge fogleich zuvor zu ‚fommen; denn 
ben einer Schilderey und Antike ift der Name bes 


Meiſters, und ber erften Befiger, wie auch eine bes 
| glaubte Machricht von ihrem Herfommen,- freplih 
\ von, ‚größerer Micrigfeit als das Geſchlechtsregiſter | 


mand)es vergeffenen alten Yo oder manches 





eheuer bezahlten arabiſchen oder engliſchen Wett⸗ | 


lacſers. 


"Die Berlalwatunſthe Sammlung if zwar der 
— HOrund ber, hernachmals gemachten Schilderey · 


ſaͤmmlung; fie.mar, aber mehr zahlreich, als fehön, 


und ausgefucht, Um einige wenige gute darinn bes 
findliche Stuͤcke zu— haben, mußte ſe der Hr, Sony 
ral ganz kgufen. J 


Die Sammlung. des Cprvätie Mornas in 


= —* :hat er Dagegen nicht ganz gekauft, ſondern | 


mes bis: 6 der ſchönſten Stuͤcke. 
Die Bernetsfihen Zeichnungen bekam er in Rom. 


&i wurden, Alan Aug er. Hand zu kaufen angeſtell. 


⁊ 


vr ey En L Das 


rn Geuſt ahvan atmet. 239 
Rt üihöne. alte: uppo von‘ Peefeds wid An. 
dromeha mend im Jahre 1760 zu Rom im Thea⸗ 
tro Caſtrenſi zu Santa Croce in Gieruſelemme 

gefunden. Die Ergaͤnzungen find von Barthol. 
Cavacephi, und machen hieſem vortrefflichem 
Künftler ungemein diel Ehre. Er hat den Er 


id den, ‚Ton des Ganzen fo gut zu treffen, ges 
müßt, dä man eben feine Ergänzungen ; jur Bir 


yerlegung ber eigenfinnigen Alterthumsfenner ge 


rauchen kaun, die nicht zugaben tochter, daß eh 
1enerer Kuͤnſtler die Vortrefflichkeie der Alten ere 
:eichen koͤnne. Dioſe zeige ſich zut Grniebris 
zung neuerer Kuͤnſtler in einer in den geringſten 
Teilen. bes Ganzen begbefaltenen Uebgreinfim: 
nung, bes Ausdrucks und der Hanklung; und, 
ich In diefe, nad) Maasgabe der wirklich alten: 
Theile ber Figuren, irſeingudenken, wie Cavaceppi 
3 guacenich gechau har,iſt eben’besfafts bet größte 
Beweis feiner Kun. '» Renner,’ die das Euͤck 

chen, merken Geſegenheit haben, ſie in deu neuen 

Kepfe des Perſeus, der von ſeiner ‚Hand. iſt, zu 

ʒewundern und ihre eigne Scharfüchtigfelt wo 

u prüfen | urn 

jetee 1787 Du SE BEE 

Dig, Minsew; war im. Jehr 1768 NY Broken 

abe bey bem alten. Tuſcniujm geſanden. Der 
Ropf und die Arme find von Oiuſeppe me 

vortrefflich ergaͤnzet worden, 


Amor on der Kettr ehr fh cn babe, unb 
ſt amd von ben ber Dart arganzec u 
en 2 bau 1. 0m 


| . J 


2. m 


rd — 
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m 


no Reini — * Builfemsinng 


v. De ſchiafende Amariif an einem sibrlannsen 


Dr aid, 0 dm need von 
Cavaceppi. | 


V. Der Genius mit einen Vege in der Hand, 


ward im Jahre 1765 am Monte Palatino” ge 
funden, wo man noch die mehreſten und ſchoͤnſten 


Alterthumer zu finden gedenket, weil daſelbſt noch 


‚am wenigſten gegraben worden. 


VI. Atys ward im Februar 1766 indes Adrianus 


Wille zu Tivoli ausgegraben: Die Beine und 
. ber eine Arm ſi find von. Cavaceppi. 


| vn. Paris ward 1765 zu Frescati an eben dem 
Orte enebecht, wo bie Minerva und der Amer ge 
funden ſind. Er Bar ſich vollkommen erhalten. 


vur Der ſchoͤne Beechus if 1766:am Monte Pa- 


‚Iatino ausgegrabeg..; Der eine Arm uud de 


eine Hand ſind von Angelini. | 
| x. Die figende Figur fol eine Mufe fepn. 


iſt gleichfalls zu Frescati gefunden, und von * | 


\ gelini ergaͤnzet. J 


xl. Der Apollo, ein Meifterfiüc von Cavacepl 
A nach der :worereftähen od — um 
Wille Medici copitet. 


| zu xut. Die beyden Beinm find von Abeſin⸗ | 


Penn copiret; der eine unter dem Namen des 
Fauno soll capsetto nach Ben Antike, Me uf 


im Palo: Odescolchi war, igeiahee dam Ränige 


don Spanien gehoͤret; ber andre nach dem Faune 


‚„” * 
im Sampibogli. ** | XIV. 


Mm. Br von Weinen, Prrs 


En Die Vore: des ſchoͤnen Sieveftels- mit den 
Giozien, iſt von einem Grupps'genommen, wel - 
ches in der Billa Borgheſe ſtehet, und in der Be⸗ 

: fipeelbung derſolben in Kupfer geftoghen iſt. 


W: XVI. Diefe beyden Köpfe: find mühe von As 
gardi, aber gu feiner Zeit gemache worden. 


‚vll, Iſt von Bio. Ant. Berii, einem dungen u 
verſprechenden Kuͤnſtler in Rom. 


Vlil. Der Kopf des Homer iſt nach dem weberldm-⸗ 
ten Kopfe deſſelben im Farneſianiſchen Pallaſt co» 
riret, und nicht don Alabafter, fondern von einem 
welt koſtbarern ganz weiſſem und feinen Marmor. 


IX, Eofrates iſt nach dem ſchoͤnſten Kopfe, den 
man bon Ihm, Eennet und in ber Vin⸗ Albani be⸗ 
findlich iſt. | 


X. Das Hriginal dieſer Vweſei ſlehet im garne | 
ſianiſchen Pallft, und iſt von ‚Gi. Ant. Verti | 
copirelt. | 


XII. Der ſeltne Kopf bes PM ſtand font im 
VMPullaſt Spada zu Rom, bis er 1762 von n Hes 
Jenlins gekauft wurbe. 


xXul. "Marius ward 767 neben der Porta S. 


Sebaſtian zu Rom ii in der Vigna d des s Den. De | 
loiti ausgegraben. 


x N: Wo der ſchon⸗ Caſer hefunden worden, 
neiß man nicht. Er ward einſt in Paris zum 
‚Verkauf ausgeboten. — Piftolen, bie. man 

RE | beße bſt 


Yan 4 


242 . Rochricht aon ber. Rurflionunlung 
daſelbſt darauf Bot, ſchienen aber dem bamgiigen 
„Eigentümer zu wenig zu (aan, und desſalls ließ 
.. sr ihn wiederum nach Rom zuruͤckkommen. 
XXV. XXVI. Srutus und“ Tiberius wurden: ing 
Fahre 1765 und 1764 zwiſchen bem MuntePa- 


latino und Coelio in der-Bigna bes Marqui⸗ 
Cornavallo ausgegraben. I 


Xxxvn. Die Agrippina Germanici feib Ach ion im 
Jahre in Livoli, und if von —— | 
“ ergänzt“ £ 4 
XXVIIL.. Callgula iv von ‚einen jungen deutf 
- ‚Bildhauer zu Rom, Namens Joſeph Cigus. 
Das Driginal ſtehet im Farneſianiſchen Pallaſt. 
XXxxx. Nero gehörte fönft dem Catdinel Polignuc 


Man weiß nicht, wo er gefunden worden. Er iſt 
von Cavaceppi ergänzt, und hat eine neue Drift“ 


xxx. Titus ward 1760 bey Tivoſ ausgegraben.“ 


a XEXI. XXX. Abrianus "u und Berug —* 

J verlaͤßig von Algardi. Sue 4342 | 
XXXV. Antonlus Dis ir von Gavanppf — 8* 
Mo er gefunden, weiß man night, wahrfheinficher 

Weiſe aber bey Marino, Er warb im gebre 
1764 von der Samilie Colonna gekauft. Klee 


XXXVI. Die ältere Fauſtina ſchreibt ſich, eben: da - | 
be und iſt geichfats von ‚Earacapi ergangt: 
wie auch 


Xxxvi. Annius Were. . a 
.. it PR | ZXX VI. 


. em 
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des Hen. General von Walmoden. 242 
XXVIII. Det junge Mareus Aurelius iſt, nach 
der Meynung der roͤmiſchen Kenner, bey S. Glos. 


vanni Later qno gefunden, weil der Kaiſer Ber 
einen Pallaft Hatte. 


XXIX. Das größere Bruſtbild eben biefes Kal 
ſers ward 1764 bey Tukuluim-ausgegraben, 


R. 
a 
IL. 


Virgili Maronis Opera v varietate Iekionie 

ect perpetua adnotatipne illuftrata a Chr. 
Gottl. Heyne. Accedit index vberri- _ 
mus, T. l. Fire: fumtibus Cafpart 
Fritfch. 1767. 8. (pag. 422.)' 


Line Ausgabe des Virgils, die der ErMlärung ung 
VKritik eben ſo wohl, als dem guten Geſchmacke, 
time ſeyn follte, erforderte 'einen Mann, der 
ch die übrigen griechifchen und lateiniſchen Dich⸗ 
verftand, den Umfang der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
und der Geſchichte ſtudirt hatte, die Neuern nicht 
achtete, und den Werth der guten Nachahmung 
ſchaͤten wußte, nicht bios auf gefaͤllige Schönhei- 
ſahe, aber auch) ‚nicht ganz; allein bey Erflärum 
ı und Kritiken hängen blieb , und bie. Sprache ei⸗ 
3 Auslegers fo in der. Gewalt’ hatte, daß er kurz 
d beſcheiden reden konnte. Hr. Prof. Heyne, den 
gelehrte Welt aus feiner ſchdͤnen Ausgabe bes Ti⸗ 
ls alseinen re Erklarn der Poeten genug 
. Fennt, 


j 





r 


2. BR —E— ‚Opera 


. Bannt, war dargu vorzüglich geſchickt. Außer feiner 


großen Gelehrfamkeit machte Ihn noch fein bichterie 


. Mes Genie, fein feiner Geſchmack, feine Unverdroſ⸗ 
ſenheit und Genauigkeit zu einem Ausleger, der allen 


Freunden des Virgils erwuͤnſcht feyn muß. May 


wird es uns alfo für Feine Verachtung der uͤbrigen 


anrechnen, wenn wir behaupten, daß noch Feine Aus⸗ 
gabe des Virgils, bey einer folchen Kürze, zur Erklaͤ⸗ 
zung, Kritik, unb dem Seſchmace doch 2 gerneins 


 Rügig fep. 


u . Die Einrichtung bes; gangen Buches iſt folgenbe, 


Ber erfte Theil enefält die Elogen und Georgia: 


Der Tert iſt ganz nach der Burmanniſchen Ausgabe 


— abgedruckt, und die verſchledenen fesarten find, ey der 
.  geoßen Schwierigkeit einer Auswahl, ans: eben bie 


fer. Ausgabe, bis auf wenige gang unnüße, wieder⸗ 


hehlt, zuweilen in bequemere Ordnung gebracht, vu 
-  -Ruteg beurrheile worben.. Diejenigen, bie Pieriud 


usb Martyn geſammiet hätten, find an ihrem Orte 


eingeſchaltet, und der Abdruck ber. mediceifchen 


Hanbſchrift iſt, nebſt dem, was: Bartolus von einer 
vatibaniſchen und roͤmiſchen bekannt gemacht, vergli⸗ 


Gen worden. Eis neuer Zuſatz find bie esarten 


zmese Hondſchriften aus der gochaiſchen Bibliochek: 
Die erſte ſcheint im funfgehnten Jahrhamderte aus 
einer guten Handſchrift, obgleich nen einem Unge⸗ 

lahrter, abgeſchrieben zu ſehn, und ihre Lesarten ſind 
‚gemeiniglich. gut. Die ondre iſt ſehe neu, und ver ⸗ 
dient eben feinen Votzug, außer daß marche Sesart 


| fit wirgeods: vorfömmnt, . Nech tive dritte Hand⸗ 


1. | ai 


. 
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ft: Diefer Bibtinchet emifäle "Sion: Dil 
eide, und Dr. Heyne fügt im voraus, deß für ee 
rhaft fey.. Was wir beym Durchleſen aus Sie 
mo Sandfchriften gefunben haben, ift ſelten er⸗ 
ich, und oft ein offenbarer Schreibfehler. Uncer 
"tesarten find noch häufige Muthmaßungen were 


Iner Gelehrten eingeftrenet; umter denen Hr; Du - 


tens über. die Georgika bier das erſtemal be⸗ 
6 gemacht find. Die Anmerkungen felbfs. bad 
n, erftfich, in einer faſt durchgängige profaifähcht 
ſcheribung bes Tertes, bie, unfter Einſicht näch⸗ 
e der. größten Vorzuͤge biefee Ausgabe -finb) 
ſetzen das erſie das befte Crempel her, Das: und 
org. 1, 217. in bie Augen faͤlſe: Taurus can 
vs, propter caelum ferenum, aurasis com} 
ss, rutiläntibus fie propter lucidifimns 


konte. Bellas, fine fole propiore; ap. 
um, cum anni tempus id, quo tellus refd-! 


ı herbas tundit, Incipist. Se. Heyne gaubre 
sch niche: nur tauſend vinzelnen Erinnerungeis“ 


weitlaͤufeigen Abhandiemgen zu entgehen, ſonu 


anqh durch den prafahfchen Assbruc Die gay 
Irfe den pedgißihen, feine Wendungen, Umſthru- 


jen, Erweiterungen. und Abweichungen auf lie: 
ins Üchr zu ſeben. Uud es iſt ihm gelugen.: 
ı nur ber. Sprache in ſo weis mächtig ift, duß ek! 
v’Xusdend verſtohen kann, wird ſich durch Hüsfes 


€ Umſchreibumig aͤberall in don Bien des. Dich: 


finden, und unvermetkt mit der poetiſchen 


rribart Seßamne werden, Miss wär die Lehrurt 


Dielachipen, Ainnerarins, Woif aub Ihe Shi! 
’ * no. u | ' ler 
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wie mondlichen and fr felhhen Enlihrumgen Folge 
uns ſo fange ſiemicht die Geſchichte, Fabellehre ne 


enbre Urſachen mötbigten, fih nad) andern Huͤtfs 
mitteln umzuſehen. Man ſehe 3. E. nur des Ca 
., ‚merdtius Anmerkungen üßer den Sophokles, und bie 


7 cken Parappeafen don Wolfen. Dirch dieſe Sehen 


actt erreichten fie ben Vartheil, daß fie viel erflänsen, 
und ganze Werks in einer ziemlich. kurzen Zeit durch⸗ 
leſen; ja fie bradhten ihre Schüler zu einer fo —8RXo 
Bekanntſchaft mit. den Alten, daß viele zu der an ſich 
entbehrlähen Fertigkeit, griechiſth zu ſchreiben, gt 
langten. Man ſahe hernach den Mangel dieſer Fre 
Härumngsart,in Abſicht auf die gelehrte und kritiſche 


Erklaͤrung, zumal da niele; wlden. die Abſicht jener 


kingen Maͤnner, anſtatt zu paraphraſiren, viele una 
nuͤtze Widerholungen Ienuchten, und oft nichts, als 
Werte mochten: van beſchaͤfftigte ſich alfo zum 


Volge von dieſer partepiſchen Verunderuug liegt am 


I Nachtheil der erſſern lehrare mit der lehtern. Die. 


age, Man kritißrt/ aſt Philologe, und verſauut 


Yan Span und uſammentzang De Marten, welches 
Roh die Nohrong für die Seele in en Schriften 
der Alten, und Ber: Icherſte Wei: gan gloͤckliches 
Machhmung iſt, amd die unaͤchte Geſtalt her; 
Schmelbart verhätet, «Ber heydes mit Wahl ui, 
Maͤßigung verbindet, Ag ein Erklaͤret fuͤr Anfänger 
wid. Gelehrte, :.; Elm geuͤbter Sfee,; er nicht alle, 
Ä Antik fsungen. öhfen, ſondern nun ben Edimittigkehr 
ten erinnert und gefuͤhrt ſehn will, wird an Are. Deyme.ı 
einen Fuͤhrer Haba, Der ihn auch bp Mwheren Steh: 
Inne wihdge Bun pn Baer we Kan 


N 


Ba Gon Fey , hr 


Ban eb —5 baß er nicht in den Fehlee 
Bet Audleger / die er zu Anfange der Vorrede tadelt; 
eefallen iſt, ulid ſich bey bekannten Dingen erſchoͤpft 
Uum ben Freien mit Ärtiger Entſchuldigung 
Hey zu feifeichen‘; und dem Keſer! wicht einmal die 
küinde Ber Schwierigkeit zu zeigen. "Schon fie zu 

Wecken, iſt Mbensimürbig, um mis viel. —2 
jr iſt derjenige, der ſich/ wie Hr. Heyne, Eid . 
Füße verdrießen Täßt, nach andere vergeblichen Des 
ahung/ noch auf Mittel‘ zu ſtutien, uhd-fie öft fire, 
Kar ſehe, was wir inten ans Geot4, 234: die 
faͤhrt haben. Nuͤthſt dieſer Umſchreibung ver⸗ 
das, beſonders in den Gieorglels,:: allen moͤgtt 
m Dank, doß'der Juſammenhang, dir ohnehin Im 
ie GEBE mcht ſtrenge und logiſch ſeyn kann⸗ 
dzaweilen noch · durch eine Wendung und Aus⸗ 
nöeifimg, "ober! den-bioßen poeriſchen Ausdruch "er 
is unkenntlith wird, po ſorgfaͤlelg angemerkt: un 
Kinem Khigebichte eigne lichee und natuͤrliche 
bung gerettet iſt. In dieſer Abſicht iſt oft der 
inhalt eines kangen Stüdes fur; zuſammen gefaßt, 
d inan kann faft überall, wo etwas neues angeht, 
‚oben "von Dieſer Sorgfalt finden.  MWeitlänfige 
tterſuthungen von den Bedeutungen der Wörter; 
eben ſo gůt · an kiner andern Stelle, oder in irgend 
em Scheiftſteller, am allerbeſten aber in. Wörtdte 
hern ſtehen Fönnen, darf man nicht fuͤrchten, wo 
nicht Die Nothwendigkeit erfobert. Und auch da 





fie. kurz, und wegen der Wahl. dir verglichnen | 


ellen überjeugend, wenn wir:cinige wenige uni« 
men, ”r denen ins nech vin Of ͤbrig DR) 
Man 


P. Virglü Moni Opus 
— Abfihe, zen. Diirr allen | 
in der gegenwärtigen Stelle zu sflären wie Georg. 
1,297. und nicht feine Benuflungen zu ner ihm 
"pen. Andre Arten yon Erklärungen ...die-auf Der 
De Wicher Merkekgie, Münzen, Statuen ugp am 
dern Dentmaͤlern beruhen, oder bay Schwierige 
bles in den verſchiehnen Meynungen ber Auslegen 
„ lbegt, ſind haͤnfig, aber kurz; auch pfienberzig. un Nah, 
de Sr iat·n nicht heben laͤßt, benurke; die Rihrge 
eaber durch Die Anzeige gut gewaͤhlter Boͤcher erfegh, 
Die alten lateiniſchen und griechiſchen Werfafſer dep 
Etlogen und Idellen ſind verglichen, unb eben ſo ia 
Kan Teargici ·qlie Diejenigen, die vem Ackerbaue ae 
ſchrieben haber, und außer dieſer Aratus une 
Mitander, die Viegit ſo fleißig a hat. he I 
wiele. werden es aber wicht Hr. Heynen verbanken, 
ab a auch die Neueru, die den Witgil, nachgeahen 
Iben, wiher bie Gewohnheit ber Grammatifer, au 
eiat: und Fury bevtcheilt! ¶ Men wird hefonberg a 
dan Jopken.öftee Byhoien finden Ke gehe 


ee Genie bat, micht nur, ein Monier, baben 
uch eine Nachahmung deſfelben, Die fon in anbem 
gilt uuternemmen: hat. Was..man nachah⸗ 
"men fall, lehrt das Muſter; mis man nechafınan 
fell; miß man aus anderr Mochefenungen lernen, 
Wer alſo die Vasleich mgen mit.den Meuen äh 
Billige thut Hgenstiab. wirhte anders, aD er ve. 
hiedert, die Alten zu wufrer Zeit mach. weitex mi: 

Verrheil nachniahenen.WMon, eier: Bieltenheit 
fun. den A Auu· Pi Ne: . 

















... eaiChr: Gottl. Heyne. amp 
‚ bie fünf die Nah der Dichtkuuſt genden, 
über bie Beobachtung des poetiſchen Ausdrucke 
bem Exrachgebrauche erheben, den Dichter alg 
hier beurcheilen, feine Runft in Semälben und 
bern bemerken; aber in Diefer Ausgabe -find fie 
0 häufiger, und es iſt niche ‚leicht eine ſchoͤne Ste ° 
sengelofien, da Dr. Heyne nicht: zum wenlgſten 
„doß fie fihön fey. Mon dem, was pam Plane 
riche gehört, ift mit vieler Mühe gehondelt, und 
echt, ben der gar gu. ungewiſfſen SBergleichung 
niten und neuen Namen, bisweilen zu muͤhſam. 
Heymne folge bierinne befenbers Mares Arbei⸗ 

Die Anmerkungen der vorigen Ausleger find 
ſehr vieler Mühe in einen kurzen Auspig gm 
St, daß man an vielen Stellen. bie Heyniſchen 
nerkungen für eine kurze Sammlung alles'deffen 
ben. kann, was fonft zerſtreut oder doch in groͤſ⸗ 
Ausgaben getreumt iſt Und biefe Art, andrer 
tanken :porzutragen, hat Das beppelten Mußen, 
man theils ber unangenebinen Arbeit uͤber hoben 
sine: Meynung mach der andern mit aller ihrer 
itlaͤuftigkeit durchzuleſen, und am Ende noch im⸗ 
ungemwiß zu ſeyn, theils durchgaͤngig eine gleiche 
weibart, und nothwendig kleine Brurtheilungen 
eſtreut findet... Trifft man zuweilen entbehrlich 
nende Erinnerungen an, weiches doch. hier gewiß 
felten gefihehen wird; fererhne man fie zu der - 
ermeibhichen Abſicht einer, folchen Ausgabe, auch 
ängera .nupbor Zu werden; Der andre Theil 
ein ei entfalten, Ä 


NBibl wB. 5° RR 0 We 
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Awc Fommmen zu den Gibichren FH, ba mi 
lange genug von dee Einrichtung der Ausgabe gere⸗ 
det haben, welches. man uns um deſto eher vergeben | 
muß, je leichter es Durch dieſe Auprige iſt, das Sigue 
und Neue derſelben kennen zu lernen. Vor den Eklo-· 
gen ſteht eine Abhandlung vom Schaͤfergebichee, ans 
ber. ein kurzer Ausyag das ſentge rechtfertigen wir 
was wir oben don des Hrn. Heyne Geſchwacke walk 
Kenntniſſen in · der Poefiegefagt haben. Erſt wirbt 
Urſprung und Die Matur des Gchäfergedichtes bau 
ſtimmt, wie es einige der beſten Kunſtrichter in Biete. 
Art gechan haben, die die Natur deſſelben in eb 
poreiſche Vorſtellung Yon dem Gluͤcke und ber Us⸗ 
ſchuls des: lLandlebens ſetzen, die wir der Erfiibing 
des Theokrits zu verdanken Gaben... Wir wollen 
uns bier in keine Unterſachnng biefes Begriffs eine 
laſſen, ohnerachtet wie in manchen Gröden Selen 
dem beytroten moͤchten, was im fünfsen Theile der 
Briefe über die neueſte litteratur S. I13 u. f. auge⸗ 
merft iſt. Wir verſelgen bie Ordnung der Deyuchk 
ſchen Abhandlung. Die. Zölgen, die aus Diefeng 
Begriffe fleßen,: find dieſe. Dan mıiß um den 


. Leſer zu intereßiren und ihhn zum Zuſchauer zu ma⸗ 


chen, Zeit und Segeud dir Handlung beſchreiben, die 
das Gedichte enchaͤlt, fo wie man einen Auftritt; ber 
in einem Schaͤfergediehte nopgeftellt wird, nicht: ohns 
Wald, Feld oder Heerden mahlen koͤnnte. Mit ſol⸗ 
en Beſchreibungen find die Alten fehr ſparſam, 
Theokrit braucht fie gluͤcklicher als Biygil, Gefner iſt 
in diefer Art vortrrfflich. Afle Beſchwerlichkeiten 
des Eqhaferlebens müffen wegfallen, nur das 5 


— 


— 


ri: Oo Kran ar 


**—2 nn ek ade 
6 find Bas gefbms Zukalter und bie Einfalt une: 
Alteſten Borfäheen, da fie noch’ nicht In Flecken 
) Gtäpten Srtfammen Ießten. Da mn aus 
a’ Arten bes Landlebens das Schaͤſerleben, dad 
wenigſten beſchwerlich und arangenehen ff, fuͤr 
Gedichte gewaͤhlt hat, fo lazt ſich die Frage laichs 


naworten, ob man Darimmen von Fiſchen, von den 


uote, Jagd und Weirileſe reden Farm. Mau rami 


Gun, ſagt Sr. Heyne, nur müßte man alle man ⸗· 


ehmen Bilder vermeidni. Es. N aber ſchwer, weil 
e ebensarten weit müßfemer nie das Schaͤferleben 
* und Samnejpr iſt mehrewheils ungläctlich. De 


Iſt die Natur des Schaͤfergedichtes die, die 
n als ausgemacht annimmt, und find bie ige ans 
Ipesen Solgen richtig daraus abgeleitet, ſo wird 
a leicht vom Virgil urtheilen koͤnnen. Die 
ſte, ſechſte und achte Eklage, zum Theil auch bie 
te; gehören zu den Schäfergebichten; in ben übris 
HR der Umfang dieſes Gedichtes erweitert. Vir⸗ 
borge nich bios bie Bilder aus dem golhenen | 
alter ; ‚er beſchreibt es ſelbſt. Man fehe-bie - 
fie und vierte Ekloge: "Denn die Vegeifterung in 
vierten, und die Poefie, als etwas den. Begei 


ten eignes, gehoͤrt in jene uralten Zeiten. Er 


wandelt feine. eignen Begebenheiten in, Begeben⸗ 
en der Schäfer, oder entlehnt doch bie Verzie⸗ 


* des Gedichts ans dem Schäferleben. So 


zie erſte und neunte Efloge elie Klage über Das 
we Re dana ⸗ 


25%  BeVirgli Moni Open 
domalige Hast 1: Mn ie. Maske 
‚Reese; die ‚baren eine: Brſchreihung van ver Süche 
"eines ;geroiffen Gallus, aber dorch die Aehnlichkeit 
mit dem Schoͤberlaben warkisider; Ile vierie ein Ge 
diche auf die Oeburt eins. vornehmen Mindest, af. 
des die Art verhoͤlt, und.in fo ferne. kann wan fi 
auch hieher echnan; die andre eine Klage des Kine 
benen Coryden, vialleicht eine wiekl iche Geſchichca⸗ 
aber durch die Bilden: aus dem Schaͤſerleben um 
fenber.... Diefe lace Art von Mehäferkehichung 
a Gesamt ekidn bar Ne neuen Did 
Ir am maehten Adai on. m. 
Im Ausdrucke :fol Einfalt und netirlcche 

Schoͤnheit herrſchen: wer aber bie Orenzen es Ge 

dichtes ermeitert, kann eine gemaͤßigte Mpebologie 
einftreuen, und das natürlich Rauhe de die Sehnfeit | 
feiner Zeiten. mildern, " Dis that Virgil: ira 
dem Theofrit vorzuziehen? Dieſer druͤckt die Eine | 
alt vortrefflich und gluͤcklich aus: jener dat Gel 
u und Geſchmack, und beobachtet überall | 
Ausdrucke den Anſtand (dignitätem). 
wohl wird der Grieche allemal das Müfter ble 
und Virgil der Machahmer ſeyn, und oft ein aͤn 
licher Nachahmer, wenn er mehr ganze und übers 
äufammengefuchte Verſe überfegt,' als In der N 
ahmung Genie verraͤth. Selbſt die Menge eo 
Nachaßmer ſetzt ihn unter das griechſhe Origt nd 

äre ed leichter, die Natur als die. Kunft ; u errch 
chen, fo wuͤrden gewiß mehrare dem —* u 
Big! gefolgt kon. nn - 


















Bi EHE Be | 


sed.;a: Chr. Gettk- Heyne. 233 


"Die Plans Schafergeblchar wird Semi 
gefege; die Scene abgernakt, und der Dichter ſpeiche 
en. in ſeinein Ramen, um: die —— Ri 
terbradheh:‘“ > 


In Abfiche auf die lege, ‚mit der man He 
s Eflogen fo gemartert hat, iſt es genſig, übers 
upt zu wiſſen, baß ber Dichter auf eige gewiſſe 
zgebenheit, wie das Ungluͤck der Mantuaner, hebt 
w alles deuten, und ben ganzen Titprus Im Dir, 


. B ⸗ 


oder Virgilen im Ttprus finden * iſt ab⸗ 


chmackt. Fr 24 Fi : ı s ? 


a 


Ber jee Dkloge hat Hr. Heyne ißten — 
b eine kurze Beurtheilung geſetzt. Bey der. erſten 


aͤhlt Wr das Unglack, bas die Maunktuanet im buͤr· 


lichen Eolege betroffen hatte: Man kann dar⸗ 


"die Abſicht und Auckahrung bes Gedichtes ſelbſt 
weheilen. Des Contuaſt dar gfünkkchen Tahrü 


bi ungtuͤcklichen Meliboͤus maͤcht Die Hanblung afle . 


ehem: Dos Mb im: gun: 49ften 1; Hat’ die 
6 beieltigenden;. aben vlelleicht iſt Die Beſchrel. 
ng wahr. Unter den Ansierkungen bemerken wir 


dende. Bi is. connixa reliquit. Das Mite 


den waͤchſt Durch. den Zung religait. "Die weit⸗ 
weifige Erzaͤlung im 20 durrf. Werfen ſchlekt ſich 
ahnen unwiſſenden Schaͤfer nicht Abel, und Mar⸗ 
Insel Härte ſie nicht. tadelnifollen. Vi 22. wird 
pellere dayon erklaͤrt, daß die Schäfer bie Laͤm⸗ 


w in bie Stadt bringen, (Bit wuͤrden bie gen. 


Nhnllht Erklärung, döpellere a lacte, worgießent) 
; 38. Dicyrus, ein Sklave, ber bieher llicus ges 
R3 weſen 


4 


es -P. Virgllä Maronis Open 
murfen man, ber Uebe zur Gelachet nirfnenber 
aiſch, reiſt nach Rom, vom fich die Zeerheit zu erkau⸗ 
gen, weis Ararrlic; ‚eine neue E aͤfenira, ſparſo⸗ 
mer zu ſchu ſchien. Dies iſt der Grund zum wahr 
ven Berfande der ganzem Stelle. Hr. Heyne glaubt, 
es haͤtte in einem Öebichse, bas der Annehmitchfeit 
danz gewibmet ſeyn ſoll, fein folder Skiave ſollen 
vorgeſtellt werben, und beym zoſien V. erinmert er 
ĩnſidere his’ aihoia ingenufli et incomti, e& 
. alia non nulla in primo hoc carmine jeiunius 
dicta videri. Im z4ften 24 konnte man quae 
in qua verändern, und es mid dem em digen Verſe 
. rbinden, feigus captabis hic, tibi qu — | 


Die Gelegenheit zur. Dritten Elloge fat Mirgl 
ungluͤchich :geung ven einem unenſtaͤndigen Zanfe 
and bittern Vorwärfen hergenemmen. V. 11. wind 
amala falx olleebinge rigpeig erklärt, Die ſchaͤdliche, 
weil der. Schäfer, ber ſie hrauchee, bachaft wan 
Burmann erfläste dieſes Beywert dunch ſtumpf eher‘ 
‚zoftig. - Verſtaͤnde man im soft AB. zurnus üben 
Jaupt von einem Werlzeuge des Kıbaftlece, fa Eiumte 
Wiegil geſagt haben, torno ſupersddita vitis.po- _ 
culis: ꝓder man koͤnute tornus für caelum ap 
mehmen, welches aher Hr. Heyne barum mißpiliget, 
weil bie. Schäfer ſche Arbeit mit Meſſeen machren 
und ſchon porher quelatumm opus fleße, u. £ € 
‚Aber Birgit ſcheit darum torno facili darzu ya 
ſeten, damit man fplügen fellte, ein Künftier hätte 
‚ben Becher gemacht, (und alſo nicht. der Schäfer 
BR) denn sorane faeilis.mdss, qui facil, ie ie. 


j.. ı I!» 












ads Chr: Gdul Miejae Ars 


is erſte Idolle und Pope (Fhefler. ı, 39.) vergl 
n Dee: Ghnr bes yzfen TB. iſt dieſeee Wie 
Iiend poll ein Theil ihrer Verſprechnugen 

Erfüllung gehen. : B. g6. Es ſcheine dem 
haͤfer nicht angemefſen genieg, böß:en den Vollia 
a Leſer ber. Schaͤfergedichte mocht: bunt. Virgii 





che ſich feidſt zur Unzeit ein. Darianeipbaßten _ 


sie Schäfer dem Pollio einen Stier beſnanut, 
f man. nichte ſuchen. Bas carmen amoe⸗ 
um erfedert, daß der eine wes groͤßere alv dee 
xe füge: Der erfie fieht ihn ats Kunſttlchdet 
eſer am‘, umnb.upefpeiche ihan ele geriegere Dc· 
ming. von ·ſeinen Heerden: der andre nennt ihn 
einen Dichter, und will chin einen Stier opfern: 
der bekaunten Stellt V. 104. Dic, quibus in 
ris tres pateat caeli ſpatium non amplius 
nas, ſieht Hr. Heyne anf Beinen beſtimmten Oet: 
m kann jeden Brumen verſtehen: wer hinein 
gt, ſicht fo viel. wem Hiumel, als es die Ofaung 
Brunvens erlaubt. (Aber Bas fekgende · von 
Blame geht doch auf etwas beflimmten, und trcez 
yas führt: auch auf: was gewiffed; - Und koͤnnte 
m es jernanden zu rathen — wer fs som Ä 
Kama und. olgemein wäre). . 


. Die Eistektung. in:öle Hirte liege "1 —* 
rdig. Vater allen: Völkern Beſonders wein fa 
e allgeineite RNoth druͤckte, fonben ſich eine Menge | 
tiffügungen, die ſchwankend genug waren, als 
ß man in fe ruhe: came be an 

aͤtte 






276 Er Virgüil Mikonis Opten | 
hate anmeusben Amen. . Much Diem mar base 
voll, . Wirgil nimmit die, die auf die Geburt eines 
gewiſſen Risıden SHeffrung mochee, unh giart fie durh 
Wilter aus dem goldnen Zeitalter: aus. Poellio und 
Macenao hatten durch chre Vermittelung ven Frieden 
zwiſchen Dem Antonius und Octavius hergefiell, 
man befeſtigte ihn durch eine Verimaͤhlung des Am 
tonigs .nrit: der Octavia, die eben ſchwanger warn 
Dies Forte vlelleicht Virgil zur Gruudlage dieſer 
Skllege machen. Hr. Heyne kenut bie Schwierig⸗ 
Seiten feiner Diepaumg; aber fie iſt boch waheſcher⸗ 
Uch. Die andern Muthmaßungen. werben. aus ber 
RFeltrechnung wiberiegt. V. 4: t Cumaca e- | 
tas die. Zeit, von der die kumaͤiſche Sibylle gaweiß 
fügt hatte. ls Proppegenungen iourden zumel | 
len mit Erlaubriiß des Raths bekannt gemacht, und 
fo konnte fie Virgil auch erfahren. :- Im Z4ften V. 
- erlaube. fich Virgil; das, was in bie nächlten Jahre 
nach dem golbnen Deitalter fälle, hicher gu rechnen 
B. 44. Die goldgelde Farbe des Bells wird, db 
ffiatt der bisherigen, die natuͤrliche werden· SO, a 
ouis inoreimmentum, i.e. alumaus et nutriciut 
Jonis. Die Erſchutteruug her. Welt im softens®. 
muß mögen das saflen ein Zeichen der Freude fee, 
Aber wie kann fi es: ſeyn, da fie Yew Uniſturz Des 
Ganzeri droht? Doch es war in der. hehdniſchen 
Theologie bekannt, da die Eide bey ser Ankimft es 
ar Gritheit eröltcerte, (Man vergliche den Cal - 
machus, in Apall.:r, 2. und bieten ter Bibel, 


wenn fie die Anfımfe.des.Mefliad derfludigt.) Und 


davon muß man auch: dieſe Seelle Derfioßen, und ſich 
ee * | . über» 


we She | A 
heine bad Bild eintr: wllpligte:ilängebenpeie 
achen. 8.60. Anſtatt Pivs. mufogen,: daß DE. 
Wurbszsit du ſey, wie im. Char V. fege-Wirafl, 
eipe rilu taggofcere matrem,:i. e. prodi ins 
is muıras, Ihimmıeri te:iseeabunda marer nis 
ie ſe: quaſi matten probefe pofüt. Wim 
7** bus Lan des Finden fibft wer 

» Te fobgeben Veefre ſolcen fo wich Fü 
I. Dos Lachtn einer Miudter ri. Für; dal 
ind die glaͤckuchſte Borbebtutäng: aber Bin 
dralafe es Bunde das Geguuiq: ads: cui noß 
dee parentes: Non Densihand menſa, DR 


———— DZ EEE Su 


Die fuͤnfle Ekloge iſt bermuchülch eine Nachab— 
img des erſten und neunzehnten Idylls im Theo⸗ 
i; geſetzt, daß man ſie auch voin Caͤſar erflären 
flte. Aber vielmehr ivar Bas Lob bes Dapfnig 

Innhait ber älfeften Schäfergebichte, Die. Ges 
enhelt zu dieſer Ekloge, enejpringe. aus. dem beyder⸗ 
igen Lobe der Schäfer. Die Scene iſt ſchöͤn ber 
rieben, ‚Pope (Päftor, 4) verdient verglichen iu 
zden, m‘ = Aiten V. iſt viel gewagt, baß bet 
ſchter auch ofrifanifche Loͤwen den Tod bes Dap 
5 hetrauten lißt. V. 30. thiafos inducit iſt 
viel als ducit. B.40. Spargite humum fO, 
8: inducite fomibus vmbras. ‚Der Sinn 
eine dieſer zu feyn: Man foll das Grab auf eineni 
ügel machen, den ein Vrunnen feuchtet, und 
äume darum pflanzen. Doch, pt rs bi, vi 
er. die, Lsart ſthelten. 4J Be 
Rs e⸗ 


N 


— 





"ars Päigiliicd Os 
Es iſt nicht uochis Inden ſechſten Eiiesuhie bc 


wengen-der Epllingdee ſuchen lsbmeßr [Ereiser Su 
finz (1.717.) mit dem Zu uf. * br 
dchto. Siem traͤgt bie ä | 





3 von Cilens. Bonitail bass Daran "rail 
¶ Der vrbrochne Keng won Bafiun if eine fherzhef 
"Rashahiniee Wiefer Betoge:. Meh Melagenbeie den 
'‚ agten B. ſind eine Menge alter Daskuniker gie, 


Aie bleſe Stelle erläutern. : 8. ̃. Tunis ui 


witEti.2, 3. werelihen Diraaubd worbren Bi 
I, ſerta tantum et cantharus cum. eb-Brauk 


Dog) Hr. Hepm iſt, wie billig, and mit dieſer Er⸗ 


| Märung nicht vollig zufrieden, - Forte poetä big 


paulo ieiunior eſt, fpricht er. (Dies hat für ung 
noch eine Dunfelgeit,) Pendebst; der Krug —* 


Ih, , wär beynaße umgefälten. Solge man n im 


gaften V. den Worten, ſo kann die Erklaͤrung dieff 
yn: Linus reicht dem Gallus das Rohr, um 


= den Gryneiſchen Wald zu beſi ingen. 


ſchrieb ertweder ein ſolches Geblchte,. wo FE denhe 
odus nachahmte, über wollte es ſchritben· Die 
Übrigen Meynuꝛgen fi nd weitlaͤuftig angeführt, "fit 

dntfpringen alle aus einer ‚entheßrfichen 2 Note. A 
Servius. Zugleich fs Bra vom > Olut 


aa Ds ur %, 


Wir würden oil —— — — 
ie auch die übrigen Eklogen durchhegangen find, 


einiges Daraus angeln, wen wirft nd fo | 


s i 
| 


— 


on -. eb Ch Gm Hays 279 


06 ben Secegieis jur eiserßen hacten Davon sole ud 
üglich kurz und nachläßig reden können, weil Her 
wune.ben ber Erklaͤrung biefes GSedichtes feinen 
Isiß verhoppelt'gu haben ſcheint. Und mie würdig 
or es ein Gedichte, bas feinem Verfaſſer, weni 


Beochen 

r einen großen: Theil der Leſer ziechlich ſchwer Sie 
dir hadauren uft; daß ſnge beute um Diefer. Schwie 
feiten wiſlen niht anmal die vortrefflichen Epiſ 
in iin dieſem -Webichte kennen lernen, geſchweige 
mn daß fi.anit ber ausnehmenben Kanſt und krich 
ben Beurbritung deffeiben bekaunt werden felltem 
ꝛ wir doch Fein einzigen lateiniſches Gedicht wiſſen, 


Is dem die Artiß:des WBerfafers in. allen Zeilen 


‚ wie aus ben Georgicis, berwerienciter. . SE 
men Daher Hr: Heynen öffentlich, daß er. nebft- der 
eigen Mühe, die er auf bie Georgica verwandt, 
m Geſchmack und bie: Arbeit des Dichters, bie bey⸗ 


m größten Vorzuͤge dieſes Werkes, in ihr viliges - 


Age. grfeßt, Hat. Die Jermlich Lange Einleitung’ sen | 


ent a ie Da hear derem miebengeien, 


doee (Eet.yıo, 14) ſcheeibe Virgi⸗ * | 


de das molle und :[Acesum zu: Jenes beficht 
ls in einem wohlklingenden Zeitmasße und mis 
* athen, wodurch die Rauhigkeit vermite 


im Lakbez oft boſchwerlich falt, theils in 
her —— DeutfichPeie: und matürlichen Oi · 
a: en feine 


Geſchmacke 


KU 


— 


“eo —E Open 


Gerne ve Biker zu ſathen. Be wieð ſach 
ME ber Lobſpruch desroͤmiſchen Kıcıflrichrics been 
Binichichen, .ald auf dieſes Gedlchia voch baudleben? 





Wen achegodie hat aian (ih weder · Hendtug na 


Liberſchaft, und⸗ kann un deſto lrichter trocken wer⸗ 
dn: das molle und ſadetum nmıf alſo Im: Ku 
dencke liegen. Wer ein Schrgetächte ſchreibt, ſucht 
Als auf, was vie Sache Anicehuriſecheb hat, ober ih 
Birch · anſcharicken laͤßgb, nud bearheitet es "bis zum 
. Eden. Die Deulichdeit findenier ehe in Anck 
dichten, als logtſchen Drbaung. Allen kemmi alſe 
© An ahrgedicher auf Sie Verpeeung ou, ſieimußein 
ganjen Ausdruckehherrſchen, fte miiß den ‚geofftenk 
zum Schmucke tuͤchtigen Materien. durch Bilder nuch 
Färben ben Anftanke geben. Das Whgensite wird 
man⸗ duher licher von ein zelnen Begebenheiten, bes 
fMatmten Perſonen uid Zeiten ſagen, man wich un 
vetgrngen als lehren wollen. Fs tft wahr, fen 
qar. Gegenſtand / des uhrgedichte iſt fo ſchon, Bar 
VBithrer gluͤcktich Mb, wenn ee "ie Diese erreichet 
Aber wenu er dier vrknen Gegenſtande mit Geſchaunck 
nor heiter, und fie did Ar Schoncheit aus ziert; gras 
dient er unendlichrs deb. Durch Befkiewad: unb ch 
arbeitung, die dieſem Gedichte ganz eigen ſind, erſetzt 
Wicgit ben Matet bder· Erfinduag/ und Burton 
Art, wenn er die Weorgirofuͤr gekiiftaft GE Die 
ischifihen Quellen / aus denen Miehil geſchoͤpſt hat, 
find: auf: der ung St. genenint. Wielleiche har vin 
wWfters Geſprauͤch des Virgll und Maven über deu 
Acherbau mehr elegenchett zu dleſem Gedichte gegeo 









— den, alpin eisuchee Auſerag vom Maͤcen, es 


> Pia 
\ ı’ 
“ 
« 


> 


wi ü Chr Goul Heyne, . 25: 


acanta "ja „Akrelühn , DRG wan Dan Methan, We 
und) Die bingprlichen Kelege Wefäamıt war, zoiabap‘ 





u wenigften. nachgeahmt, und das Gedichte heißt 
arum Aſcracum carmen, wél es faſt gleichen 







haihalt mit“ das: Heſtodus oporibus und dieben 


pe: denn der Gricche ſchrieb von dem gangen Haut 
wfen, das damals mit dem Ackerhaue verfuipfe 
hr, ber wicht, Sole Mirgil, blos vom Ackerbaui 
Wi. Sembkebin Er 5 ©. 









. 
® “oo. 


‚» Das aefte Buch. Hr. Heyve ſchlaͤgt dieſe Ein 
sea. des asften V. vor: Veliſne iaſpicere vr» 
is. terrarumque, i- e· inmerii Romadi, regi⸗ 
en, adeſſe imperio et iis, qui lud dad 
rant. V. ga. Tenues iſt: hier ein Beywart deg 

ſegens, das aus ber Moss. deſſelben hergeaomeug 
h: ſonſt wären tonues pluujas vichts ſchaͤdliches 
Bas. Viegl im zo2ten V. vonder Zruchtborfeis ig 
Rufiem ſagt, fieht Hr. Dee ats: eine: Felge aus 
ocknen Wings an, pon deſſen Ebrfluſſa im die 
muchshanfeis der Poet hiet redet. Uns ſcheium 
eſe Beyſpiele blos die Größe der Fruchtbarkeit. m 
böhen, und ohne Abficht auf die Witterung eine 
rhänterung zu fen: Wuͤnſcht ud einen tiecknen 
Binser, er mucht die Weder ausnehmenb feuchehän, 
ie fie in Myſien und bey Gatgara find (fo finabes 
ze iſt Faum Myſien und Sorgara), B.r6a, furb 
ne ganze Menge Werkzeuge zum Aderbau kurj 
ad deutlich beſchejeben. V. an. ww 7 
e 













0 
als. B: Vepfüi Muronls Opa | "7 


Bufägen dir Santihane tie. A 


gere boden mucı Wrnhen: gu sufkefen;: inbens 
mau fe abmäpt, beruͤert man fie,: tahgumeer ef 
Riinguntur. „Ein Poct ieykiäen che Danbtung 
buch die damit oerßaüpften Uenſtande. (Wem 





mei ſwingero niche: zu Deftimmt iſt, ds daß me - 
auweit alsdehmen kann.) ns. Zuoften V. ih 


GEuufieuction, ita ferret, dunkel. Mon fell es. 


srbnen: Vidi coücursere — aid v2 u | 


diems ferret. . Wollte man: die Leuart Ambern, ſo 
Bönuite man verfat für ferret ſehen. lese ale 
bie Stelle für ein Gleichniß an, weiches auch uns 
gefähk: dee x: Dans giedbt, Die Orißk de 


"Goch Hirte -Dabwih. : Der 5 E B. vied ſa - 
Suehrail 


"Bidet: Obferses:morum,- treafitun ai 
bichhtoehl; fagt He. Henne, LpE ſicha moch nuik 
auomechen, wozu man den latigſamen De | 
 mben ll, “außer daß moan den Placucen Dberfanpt 
wugherighe Wieteruug zuſchreibt. Zuhr kam im 
yet W. iterum nicht zu videre ;, Pier zu 
boncurrere arms, ſo wirt die Ge 
 igfeie wegfallen. :- Die Nact geit Die: 

eb aus — Orlden kacane.und Peru 


| " Danyona Bud, " Geloairpi im. —* 

1. vergl. Aen 4,146; weil fie’ägre Kitper malt 

wie viele borbarifche Wolker. (Virgi⸗khnute auch 

— haben, was Herodot 4, 104, von den 
ungut; vu 
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A 0ChecGpel. Heyne: 368 


None ft Hiugefilnben. B. 1y0r172 Eifer won 
I an den Eupfrat gedrungen, ud ſatghe da für big 
hicherheit der Gran bes rönkkihen Haie: Bine 








Ihärüct fich prächeig aus, und zmndt die Sache 


reß. Man braucht alſo nicht aaumchmen. baf en 
ue Seelle erſt eingeſwaltet hätte, da er 8 
Ihe: gern audernmale bearbeitete, welches 

peifelgaft iR. V. 310. Avertioe üft deluper 
nd bas erfodern bie. giechiſchen Stellen, auf bie 
zirgil fieht. Durczanmns -Erflärung, a tergo, 
a a armer P..346. Virgulg 
nb alle. möglähe Arten von ſureulis vitkum, fie 
ögen gebraucht mürhen, wepı fie wollen, premera 
baiberhaupt pfleiigen, und ager für vinen, wie ſche 
tin Diefeg Stdichte, angunagenen. : Die gang 
iielle:von hamı Glaͤcke des Sanbiebene iſt mit bmg 
ſaſten Befätls:aee Schoͤnheit uud aller möglichen 








ellus fundu humo, i. e. ex ſolo, culta ſua 
* M. 464 illufae aum veſten, ia 

— Is Pepsi 
Matut hakafeıs ubeikten. ( Aiſo mfmbe 












enntauß des yantikfien Aucdeucs erklärt. B.46n, 


ud 
. 


Le 
wid fon, als ihalam £. anıe additum vohibus.. 


wum.).‘. Nefeis fallere vita erfläre So I 





ı vor Ungiäsf-geficbertes Selen. B. 496. ai- 


ns diſcordia fratres fann man, ofen Be | 


hung · auf eine — ——— | 
m Siege erfidsen, 


Das tale Ba, ®. 1. Wi⸗ Pam in vie 
u ehe aneieneco er 


— To 
2 


"a04 PB Vergilii:Maromk Opera 
che Slege in Spielen vorzoſtage; Bicger abe 
—— — un Alcoᷣte, ſo zole ſie ig} 
un Kranz gemelniglich in einem Tempel aufblenigeng 
Zum Berneife ves erſtern wird das: Denkmaal auge 
Miet, das insgeiuin Demoſthenis Laterna heißt; 


Seao wi alſo ben :fisgerrde Wirgil' eluen Tempel as 


on Daß ein. inoth: Damals "Dukamates WiieB ‚Dead Daß 


dauen. Dieſe Erklarung It dent Ht. Pe. Heyee gaut 
gen: LDee νσ. V feiner Wegebenfeit.mn 
eeklaͤren; der Dicheee ſieht im‘ voraus bie Zunft, 
DIE Gentenʒz im 66ſten V. ‚Ole fi) doch auf Men⸗ 
ben bezieht, ſcheint hier am umechten Orte zu ſi 
hen. Man hat beym 44ſten B. gefingt, was an⸗ 
+ Zuis exterritus aeſtu helſſen ſo. In dieſer Aus⸗ 

gabe wird es durche furens und inſamus erklart, ud 
init dem Nikander (Ther.:v 4r7.) verglichene 
a exeriag de uumräg, ad —E ira, Koi 

‚Bit 2 alla agienes: - (De Vechiichung | 
gacklich, und. uns ſtel ein, daß Wilegik; wvehl gar ar 
territus oeftro WMunto gefegechebht.):. Menif 
anht Uefache, den 474 0: |. Wizochfider Band Tpd 
onbinesbefihriebeded Daft zu Serfinpen. ¶ Es ſcheing 











alte Norlcum bervoffen chacte hier beſthrichen en 
B. 497: Equus Audiorum! knmeindt,. wich 
 Abekhaupt:vond Saufeei angenommn/ ohae mit Heia⸗ 

 fluffen' auf‘ des -fauoreni Circenfem. zu. ſehes. 
Die Mahl es Dichtos im ipc B.-f. IR; opchiang 
Sob, weil er das Mitleidsvolle den. Bierdgiihdn web 
Abfcheulichen vorjog. Der Sinn des sCoften V. 
‚ At: Mair Fonnie die · kadten Three aim großer 
| Wienge nicht ins Waffe werfen: mfdera-sbalere 














vodis), 
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dis), »e verbrennen (vincere Aamma), Die 
bern Erflärmgen find geprüft, - 


Im vierten Buche beftehe bie Kunft des Poes 
8 hauptfächlich barinne, daß eine an ſich trockne 
sche, Regeln vonder Bienenzuche, durch fo viele 
jenehme und prächtige Bilder verziert, Durch bie 
Ge Mannigfaltigfeit, befonders der Epifoden, bes 
hert ‚und durch die beftändige Vergleichung mit 
Bern Thieren, und felbft Menfchen, wunderbarer 
nacht iſt. V. 104. Frigida tecta, in denen 
ve Bienen find: das Öegentheil ſteht im 43ſten 

fouere tectum, wenn fie ſich darinnen aufhal⸗ 
s Kr. Henne ſetzt zu dem, was Pope zur Ver- 
digung des 176ſten V. gefagt hat, noch inzu, 
n. wäre in diefem Buche fehon gemoßnt, bie Hand⸗ 
gen der Thiere mit Rn menfchlichen Befchäfftis 
ıgen zu vergleichen. V. 234. Die untergehen 
Plejaden fliehen dos Seftien bes Fiſches. Wie 
e fich aber das nach.der Aftronomie vertheibigen ? 
18 Servius fagt, ift zum Theil wider den Sprach" 


rauch. Priftis fann man darum nicht für pie 


5 fegen, weil es Fein Geſtirn iſt, das Regen bedeus 
Petit verſteht durch fidus die Sonme, und das 
erlaubt: aber fugere vndas pifeis aquoß 
oriri anzunehmen, ift unerlaubt. Eine Anmer⸗ 
g des Hrn. Hofrath Kaͤſtners, die mit feinen ei? 
u Worten eingeruͤckt ift, erklärt einen Theil Diefer 
elle vortzefflich, fie beweiſt aber zugleich, daß das, 
s Virgil vom Fiſche ſagt, unaufioͤslich bleibe, wel⸗ 
5 auch Petavius geglaubt hat. Hr. Heyne traͤgt 
. Bibl. V.B. Sht. Salſo 
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alfo noch eine Muthmaßung vor, Die auf. folgenbe. | 


zwey Stücke ankoͤmmt, daß die Poeten oft ihre Büs 
ſchreibungen von der Geſtalt und Sage der Sternbile 
der nach der Vorftellung auf aſtronomiſchen Tafeln 
einrichten, und daß ſie daher ſagen, ein. Geſtirn floͤhe 
bas andre, wenn es ihm am naͤchſten war. Man 
ſehe Manil. Aftron. ı, 263. Da überdieſes die 
Diejade auf dem Farniefifchen Marmor einen von den 
Fiſchen zu fliehen feheine, fo Pönnte man den Virgil 
in dieſer Stelle auf eben die Art erklaͤen. Das, 
Beywort aquofüs würde alsdann allgemein und auf 
die Natur ber Sadıe gegründet ſeyn. 


Wir wollen nur noch den Jurhalt der weitlaͤuf⸗ | 


agen Prolegomenorum anzeigen, die, nebſt ber 
Vortede und d Abhandiun B vom Schäfergedichte, drey⸗ 
zehn Bogen betragen. ' Die Nachricht von den bis⸗ 
her bekannten Handſchriften faͤngt S. a1. au, und 


das Neue in dieſer Ausgabe von den drey gothaiſchen 


Handſchriften haben: wir ſchon oben angezeigt, 
Durch fie wird die Sammlung der verſchiednen Les⸗ 
arten erft brauchbar, und fie Fohnte nicht leicht weg⸗ 
dleiben. Die, welche ein Gelehrter zuerſt bekannt 
, gemacht, oder hauptſaͤchlich gebraucht hat, ftehen allen 

mol beyfammen, . Das folgende Verzeichniß entz 
bäls die Ausgaben des Virgils von der .allererften 
Roͤmiſchen, bis zur Ambrogiſchen, die 1758 » 1762. 
heraus gefommen ift, in chronologifcher Orbnumg, 
mit häufigen Beyrrheilungen und Nachrichten. Es 
- find zwar nicht affe::mögliche Ausgaben angeführt: 


Ä and was ſollten auch Vi elenden unter ben nee 


” 
- vs 40 wo. ra, - . Die 
B . 
- . \ 


1 / % 
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te kaum etliche Groſchen werth find, und weiter 
nen Nutzen haben, als daß etwa ein Schuͤler dem’ 

rt Bat? Aber bey den übrigen, die entweder zur: 
riti ober Geſchichte des Tertes nügfich ſeyn koͤn⸗ 
m, iſt Hr. Heyne deſto ſorgfaͤltiger zu Werke ge⸗ 
ingen. * £ießhabern dieſes Theils Der Gelehrtenge⸗ 
hichte wird dieſe Arbeit angenehm ſeyn, weil ſie 
tachrichten, die durch ſo viele Bücher von dieſer 
katerie zerſtreut find, beyſammen finden, und Kunſt⸗ 
chtern brauchbar, da bey der Kritik fo viel Auf Die: 
Knealogie der Ausgaben ankommt, weiches Hr, 
eynens Haupeabſicht bey dieſem Verzeichniſſe ge⸗ 
efen iſt. Wir wuͤnſchen, daß er das in der Vor⸗ 
de gethane Verſprechen erfuͤllen, und was er nach 
r Zeit noch bemerkt Hat, uns im fünftigen Theile’ - 
teeheilen mag. - Auch das märde am  beften fepn, 
enn er felbft, da er’ die Ausgaben itzt in ihrer Wera’ 
nbüng fennt, bie ännales textus Virgiliani vere 
peigen wollte, zu denen er einen fo fchönen Grund“ 
legt hat. Und in fo’ferne wir diefes Berpihnig 
8 eine ſolche Grundlage anfehen, nehmen wir gern’ 
fer Urtheil zuruͤck, das wir beym erſten Anblicke 
llten, daß es für eine Ausgabe, die doch unter die’ 
nern gehören und auch Anfaͤngern, die immer die-' 
offen ſcheuen / einen gutes Virgil in die Hände lie 
m ſoll, zu weitlaͤuftig Thlene: - Es folge Virgils ” 
ben vom Donatus mit durchgängigen Anmerkun⸗ 
n, die eheils die Geſchichte in ein helleres Ucht ſe⸗ 
n, theils · das Wahre vertheidigen, und die unzaͤh⸗ . 
hen abgeſchmackten Zabeln, mit benen dieſe Lebens 
ſchreihung uberſchůttit Bil „veowerfen: ‚Die Bes - 

| mer⸗ 
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merfung ber augenſcheinlich eingeſchalteten Stelm, 


tann einem eilfertigen Leſer erinnern, wie wenig man 


ſich auf ſolche Erzählungen der Grammatiker ver 
loffen kann, und wie. behutſam man fie bey der Er⸗ 


klaͤrung fetbft brauchen. muͤſſe. Weit ſchaͤtzbarer iſt 
das folgenbe Stuͤck in den, prolegomenis; Vita 

- Virgilit per annos digefla, das Hr. Heyne gang 
neu ausgearbeitet hat.  Xyft der Mugen von ber ie 


bensbefchreidung eines Schriftftellers diefer, daß 
man aus-der Zeit, wenn er gefehrieben, aus feinen, 


»  Umftänden „aus den Damals herrfehenden Meynun⸗ 


‚ gen, in fo ferne fie von: der Gefchichte bes Volks abe 
hängen, gewiſſe unauflöstiche Schwierigkeiten, bie: 


feine grammatifche Erklärung überwinden kann, 
auf einmal hebt, fo wird man auch dieſer Jebensher 


fhreibung den Mugen nicht abfprechen : können, 


m 


Birgit verftand die Kunft vortrefflich, bie roͤmiſche 


Geſchichte In feine Gedichte einzüflerhten, und feine 
Leſer dadurch zu interefüren. Aber wie viel Gewalt. 
hat man ihm hierinne ‚nicht gethan! Alles har auf 
gewiſſe Begebenheiten gehen follen. Man rat hiſto⸗ 
rifche Hypotheſen ausgedacht, und das Gedichte bare. 


ein gezwungen, ' Der forgfältige Geſchichtſchreiber 
finder, den Ungrund and, das Unmahrſcheinliche, 
fucht die Wahrheit deſto emſiger, und macht die Ge, 
fihichte zu einem Lichte, das feine Strahlen uͤber das 
. ganze Gedichte verbreitet, und ben falſchen Schein. 
vermeiden lehrt. Er will hiſtoriſch erklaͤren, aber 
mit Geunde: er finder Anſpielungen, aber er beweiſt 


fie: er braucht andrer Arbeiten, aber er prüfe fie. 
Und das iſt Ras Dip, 
5 diefer 


wa 


07 


N 


weiches ſich unſre Safer von 


: 'ed.-a Chr. Gottl, Heyno. 268. 


be tebersbefchesibung machen muͤſſen. Daß fie 
hſam ſey, dürfen wir nicht jagen; und von ihrem 
gem werben bie am beftem urtheilen koͤnnen, bie 
Ernfte Schriftfteller erftären ober verfichen wol⸗ 

&s ift. beynahe fein “Jahr, durch deſſin Ge⸗ 
hte nicht eine Stelle erläutert würde. Den Bes 
ı6 machen bie Zeugniſſe vom Virtzil, und ber 
ahalt ſeiner Eebichte von alten Grammatikern. 
r erwarten ben andern Theil mit dein größten j 
fangen. 





III. 
jann Friedrich Loͤwens Erik, acheil | 
gra8s. Hamburg, bey Bock, 1765. 66. - 
1Th. 1926. 2% 1566. 3Th. 
203 ©. 4 Th. 367 ©. | 
Pr fonft ein: Eigenfian der Natur, ſelbſt gegen 
‚Seite non Genie und Talenten, daß fie ihnen in 
‚ Ruf fHiten, mehr , als eine Gattung, erlaubr; . 
un ‚fie. vortrefflich ſeyn Fünnen. Wenigſtens 
ten ſich Ale Dichter des Alterthums dieſe Kine - 
nkung gefallen laſſen. Homer befam bie Enpe⸗ 
Tallimachus die Hymne, Sophokles das Trauer⸗ 
Pindar die Ode, Anakreon das Lied zu ſeinem 
eile, und alle waren: ſolgſam genug, keinen 
mg aus dem Kreiſe zu wagen, womit ihr Geiſt 
ingt wor» Hat bie Natur dieſe Kargheit itzt 
n laſſen? Iſt fie gegen uns freygebiger gewor⸗ 
Mar. fake benaße unſerm Jahrhundegte, 
S3 - wenige . 


, 
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wenigſtens unſerm Vaterlande, mit. dem Worznge 


ſchmeicheln, da mehr als ein Dichter ung ‚eine Am 


zehl Baͤnde liefert, morinn:er-feine Werke, nach. allen; 
Haupytſtuͤcken einer Poetik vertgeile, und aus jeder: | 
Klaſſe der Dichtkunſt kehnahe gleich viel Proben lie⸗ 


fert. Von der Arc iſt auch. die Sammlung vom: 
Poeſien, weiche wir ist anzeigen, bie Arbeie Eines - 


Derfaffers, und doc): fo reich an mannigfaltigem 
Innhalt; denn man findet. barinn: Lehrgedichte, 


Erzählungen, Epigrammen, Oden, leder, Cantas - 


ten, komiſche Heldengedichte, Romanzen, poetifdye 


Briefe, Zrauerfpiele und Comoͤdien. Vielleicht will 


ber Verfaſſer durch diefe Proben bas Publicum bes 
fragen, in welcher Gattung er am gluͤcklichſten ſey, 
und forfarbeiten ſolle? Wir wären geneigt; dies zu 
glauben, wenn Hr. L. nicht felbft in’ der Vorrede 
den Geſichtspunkt angäbe, “aus welchem man Diefe 
Sammlung anfehen foll,- die ohne das nicht bie erſte 
von feinen Werken ift.:- Ste enchält; fage et, Birke, 
nigen. Arbeiten, welche er lediglich für--die ſeinlgen 
erkennt, und nach welchen er, ohne Ruͤckfecht auf 
altes, was er ſonſt geſchrieben hat, beurtheilt zu wer⸗ 
den wuͤnſcht. Er giebt dabey ſein Wort, daß; auſ⸗ 
fer dieſer Ausgabe, keine weitern Veraͤnderungen ere 
folgen ſollen, wenn man auch mit der Zeit eine neue 


Auflage machen würde; Dieſe Erklaͤrung made 


den Wunfch unnüg, den wir fonft mit andern Kunfle - 
richtern gethan hätten, dieſe Sammlung verfürgt 
und geändert zu fehen, unb uͤberhebt ung bee Muͤhe, 


nach dee Gattung gu forfchen, welche der Verf. vor ' 


Are zu der kitgen mwachen konnte. - Diele 
“ leicht 


\. 
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ſcht mache ſie auch unſre ganze Kritik überfluͤßig; 
er Hr, „wuͤnſcht doch; beurtheilt zu werden, 
id wir mollen feine Schriften in befer Abſicht nad Ä 
r. Reihe durchgehen. | 


Der erſte Band fänge mit eehrgebichten a ai 
5 find Lehtgedichte, welche Moral, Betrachtuͤngon 
d Sittenſpruͤche enthalten, die faſt alle auf den all 
meinen Satz hinauslaufen: Unſchuld, Redlichkeit 
d Religion mächen uns allein ruhig und gluͤcklich. 
iſt wahr, der Verf. giebt dieſem Sage in jedem̃ 
ebichte eine andre, Wendung, er-untermifpt: feine 
‚ren mif Satyre, er zeichnet Charaktere, und aͤn⸗ 
t jinveilen den Ton; aber wir müffen geftehen, 
z'wir biefe ÜBendungen nicht fo’ iebhaft und vers 
jeden, dle Satyre nicht fo gewuͤrzt, und die Cho⸗ 
tere nicht ſo maleriſch gefunden haben, daß wir 
ht hin und wieder eine gewiſſe matte Einförmigs 
tund "Tängiveifige‘ Ermuͤdung bemerfe Härten, 
18 Matte und Sangtveilige aber ift in Sährgebichg 
"vollends unleidlich, wo man durch * und 
e Gedanken füe das Trockue beB Innhalt 8 Ioa 
zu halten if.” Und im Vortrage der zehren, die Ä 
a gleic) behalten ſollte, iſt nichts vage, als \ 
tfchrveifigfeit. . | | 
Quiequid praecipies, efto breuis, vt cito ie. 
°ercjpiant animi dociles, toneantque fideles. a 
Imne füperuacuum pleno de pecfore ınanat. + 
8 größte Verdienſt, welches Hr. g, unferm Ute. | 
le nach als Lehrdichter Hat, iſt eine glückliche Ver; 
ation, die ihn aber gewiß oft verfuͤhrt hat, Veiſt 
| | .©4 hinzu⸗ 


ri. 


das vhrgedicht. wir erwarteten daher eine lebhaftere 
—— und — 
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binzufchretben ‚ deren ‚größtes Verbienft im gutem : 


“Kiarige befteht. Und dech haben wir einige ſehr 


harte Keime gefunden ,.die wir unferm Werf. befte : 
weniger verzeihen, da fie feinem Ohren wohl nicht pr⸗ 


vincial ſeyn koͤnnen, z. E. S. 14. belegen — frie 


chen. ©. 26. erweitert — hingeſchleudert. 
S.56. Weiſen — gleiſſen. Auch ungewöhnliche 


und harte Wortfuͤgungen, dergleichen S. 21. 


De Breundfehaft die du prabiſ. 
©, 17. ° 

Tarquin mit Meba ſich ſtritt. 
Wir wollen itzt unſer obiges Urtheil über die Lehrge⸗ 
dichte des Hrn. £. überhaupt durch bie Anzeige einl⸗ 
ger einzelnen Stuͤcke zu rechtfertigen fügen, oßne 
dabey das Gute zu verſchweigen, bag wir angetrofe 


— 


fen haben. Wollten wir ein ſehr augenſcheinliches 


Beyſpiel vom Einfoͤrmigen und Weitſchweiſigen ge⸗ 
ben, fo müßten wir das ganze erſte Stuͤck hieher ſe⸗ 
en, welches zur Ueberſchrift hat: Daß der 


chein betrügt. Altes, ſelbſt die angehaͤngte dm: 
- bet, ſſt fo alltäglich gefagt, daß es ung gar nicht vor⸗ 
theilhaft zur Empfehlung des Buchs zu ſeyn fcheint, 
baß dies. Gedicht die erfte Stelle erhalten hat. Das 


zweyte: Die Mittel fein Glück zu machen, ge 


. fälte ung weit beffer, und hat foft vor allen übrigen 
. Vorzüge. - Wir wünfchten, daß es nich ‚noch hie 
und da das Einförmige mit ihnen gemein hätte, und 


am Ende etwas matt würde. Die Religion des 
Herzens ift ohne Zweifel ein ſchoͤnes Subjefe für 


4 
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nd ſtaͤrkere Ausführung. Dech dieſe iſt dem Verf. 
urchgehends weniger gegluͤckt, als die Anläge. fe 
ben wie ihn auf gutem Wege, er ſieht feinen Ges 
enſtand auf einer neuen Seite an, allein er berrüge 
nfte Hoffnung, daß er ung denfelben auf eine neus 
ad eindructsoofte Art von dieſer Seite zeigen werbe: 
50 hätte z. E. die Anrede an die Schwaͤrmerey 
5. 24: ganz anders von einem Lichter gefagt wer ' 
m müflen, ob wir es gleich. denn Verf. wohl anſe⸗ 
n, baß er fie dicherifch Hat fagen wollen. : Wis 
ltſam fagt er von ir: : " 

Du fogft Medeens Brůͤſte. 
nd eben fo fremd klingt der Ausdruck: 
DODu ſandteſt Mahomet, den machtigen Tartüffen. | 


3.28. iſt die Wendung ſehr falſch, da mitten in 
re Anrede an den Leſer bes Lhrgediches, die Siebe 
yoftrophire wird: 


Dien kLuchriſch und Calvinſch, dien Roͤmiſh beit 
Gott, x 

Dien ufelmaͤnniſch pm; doc, Liebe, dein Gebot 

Sf allgemein. . 


ine ſchoͤne Stelle —8 wir voor aus bien Ge 
ichte herfegn:. . Zur 
Als in der Chriſtenheit ber riſttiche: Altar 

Vom aͤrgſten Bubenſtuͤck noch nicht entheiligt war, 
Der Prieſter ohne Stolz die Tugend wuͤrdig lehrte, 
Und nicht verdammte, nein, den Irrenden bekehrte; 
"AS man in Haynen noch Gott überall genoß, 
In jeder Blum ihn ſab, ihn nicht in Tempel ſchloß⸗ 

u 65 . | . Da 
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Be wohnten Redlichleit und Wahrheit; 2b und Ehre 
Boch unter Voͤlkern gen und ſchmuͤckten ihre 
Lehre, u ke. 

Die sarın folgenden Sebegebichte: : Bott iſt die 
Liebe, und der Genuß des Lebens haben wieder 
ſehr viel Mittelmaͤßiges, und das letztere iſt groͤßten 
theils aus zu gemeinen Reflexionen zuſammenge. 
ſetzt, die man auch zum Theil ſchon in den vorigen 
bis zur Sätfigung analyſirt gefunden bat; eben fo 
iſt es mit dem folgenden. Freylich fait durchge⸗ 
hends eine ſehr glückliche Verſiſication, die mancher 
gedanfenreiche. und ſtaͤrkere Dichter nicht hat! Je⸗ 
doſh wird ſich ein Tonkünftler viel Beyfall erwer⸗ 
ben, der eine richtige und ſchoͤne Melodie, aber-ein 
gememes und: abgedrofchnes Thema vortraͤgt, das 
noch dazu alle Augenblicke wiederkoͤmmt? Das Ges 
dicht, der Adel, unterſcheidet fich merklich, durch eine 
lebhafte und wahre Satyre, die zwar auch in die 
andern Stuͤcke zuweilen gemiſcht, aber nie, wie ung 
buͤnkt, To ſchicklich und treffend eingeſtreut iſt, als 
hier.” Die Sittenſpruͤche nach dem Horgz, find 
nicht: fo glücklich in einander gewebt, ald die Hage⸗ 
dorniſchen, wovon dieſes Gedicht offenbar eine Nach⸗ 
ahmung iſi. Horaz iſt auch ſelten ſtark genug aus 
gedruͤckt. Man ſehe folgendes Seypai 


Horaz. 


Non-gazae, neque —e— 

vummouet lictor miſeros tumultus 

 " Mentis, et curas laqueata circum 
Teda volantes. 
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.. ‚Here Loͤwen: Ä 
wie Keen, feine Macht, hie Göttern - —2 
= gebietet, - 
| „Den Poͤbel menſchlich macht, der immer viehiſch mätet, 
‚Bit ‚eine? eictore Ruf, der Aömer zähmt und. 
ſtraft, 
Serſcheucht das wife Heer elender Leidenſchaft. 
Und nicht 3’ vermag den Schwarm von Sorgen gu be 
fiegn, - 
“Die um der Großen Dach mit ſchwarzem Fittig fingen. 


Wie weirfehweifig! Die zweyte Zeile ift ganz leer; 


das Bild des Jictors mie geſchwaͤcht! und noch dazu⸗ 


aus einem nicht ganz. richtigen Geſichtspunkte von 
bem Ueberfeger  angefehen.. - Die miferi tumul- 
tus — elende Leidenſchaft. Noch eins: 


Sperat infeflis,. metnit fecundis ’ 
Alteraım förtem bene praeparatum “ 
J Pectus. | 
“ Gein ſtandhaft edles Herz 
Scheut Best! do dem Gluͤck, hofft Linderung im 
\ | Schmerz. , | 


| Mir bürfen weh⸗ kaum erinnern, daß in diefer Stelle, 
eine‘ von den Hauptfchänheiten des Ausdrucks in der 


Beziehung des einzigen Präbicats: alteram for- 


tem auf die beiten Wörter /peyat und meruit 
liegt; aber wo Bleibt dieſe Scinbeit in ber Ueber⸗ 
ſchuag? Wir koͤnnten mehr ſolche Beyſpiele anfuͤh⸗ 
ren; wir kommen aber zu dem folgenden Gedichte: 


Dar Billiverder: ‚Der Vetf. hat dies Snid;: 


welches de in Schönpeiten hat, freylich geaͤn⸗ 


dert, 


- 
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bet, und einige mößfungene Rechohmungen des 
Windſor · Foreſt ioeggelaffen ; er hätte aller tod} ükle 
teitfchrweifige und. matte Stellen wegftreichen Fön 
wen, die der Vollkommenheit des Ganzen , 
Und gegen manche ſchoͤne Stellen zu ſehr abſtechen. 
Von’ der Art find einige zwanzig Verſe S. 73f. 
Wohlau, mein Freund, — — n and Alchen, 


In Charakteren iſt He. L. hier glücklicher, als in 
Beſchreibungen, Die gar nicht feine Sache find, unb 
. pmoellen ins Peffirliche fallen. Z. B. S. 93. ws 
er den letzten Heller und die blaue Brücke, und: 
Titan, und Puirore, und. bes Himmels weite 
Shore in ein Gemäfße bringe. . Eben fo artig iſt 

S. 90. ‚ter Uebergang von. Florens bunten. 

Schimmer zum bunten Frauenzimmer. 

In Maͤntelchen, womit ber Zephyr ſpielt. 

N Der ſchalkhaft frey der Schönen Buſen kühle, - 
Durchſtreicht ein reis von Nymphen dieſe Flucen, 
> Ihr leichter Fuß druͤckt kaum tim Gtaſe Spuren; 

So mie ber Weff die Rofe kuum deruͤhrt, 

Wenn ihn om Kuß fein leichter Fittig führt. . 
Roch eine Kleinigkeit. S. 97. heßt es von der 
Gerechtigkeit: 
>. Du biſt gewiß der Schelme Königinn 

. In Deutſchland oft, allein nicht in Berlin. 
Soöllte man nicht aus ben Gegenfage ſchließen, baß 
- Darin außer Deutſchlaud läge? —Zutletzt finden : 
wir noch einen poetiſchen Brief an Tartuͤffen, un 
In demſelben bie .mdliie fameifdhe laune, ob. man gleich. 


⸗ 


woh 


n 
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wohl ficht, daß Herr Löwe ben Brief des Drn. vis - 
Jar. unter eben dieſer Aufſchrift bey manchen Seel⸗ 

a vor Augen gehabt hat. Aber das wollen wir 
ht rügen, fonft hätten, wir. ſchen hurch alle Lehrge⸗ 
hte, und. auch in der Folge, viele Gtellen ausläm 
ſcher, und fogar deutfcher Dichter, ſehr fen 
pirt auftreißen Eönnen. 


Es folgen Erzählungen. Herr £, * 
ch hier in das Weitſchweiſige und Matte, und bag 
it uns beflo weniger gewundert, weil es ber ge 
eine Fehler der Rachahmer des Ig Fontaine und. 
ellert iſt. Won der Are iſt gleich die erſte Erzaͤh⸗ 
ng. Die vielen Umſchweife ſcheinen alle Kräfte 
8 Dichters erſchoͤpft zu haben; wie matt iſt er 
Eraplung der Kerne! Arria durch⸗ 


yßt ſich / u 
88 ſchagerzt nicht Paͤtus und in er Nu 
biegt fie erblaßt zu feinen Süßen. 


dir befargen, der Sefer wird das: Es fihmerze aichet 
ſchſprechen. Man leſe die meiſten uͤbrigen, z. ck. 
128. 131. 116. 236, und man wird viel geimeinen,,. | 
!d eine fehr mittelmäßig‘ Manier in der Erzählung 
den. Ausnahmen find etwa S. 114. und S. 120. 
czuͤglich aber ©. 118, bie mepr Momanye a Bebch, 
d ſehr glücklich. gerargen iſt. | 
Das Gedicht auf: den Tod des Herzoge 
tte immer wegbleiben fönnen. - Auſſer dem, daß 
nur wenige intereſſtren kann, unterſcheidet es ſich 
der dur Nenbei der Wendung, wog - durch· 
Staͤrke 


·. 
N 


= a 
Seaͤrke der Empfindungen von gewohnlichen Gele | 
genheitsgedichten. Da es aber doch einmal bleiben 
ſollee, fo wiſſen wir es wenigſtens dem Hen. Verf. 
Dank, daß er bie in ber vorigen Ausgabe demfelben- 
eingemifchten Hexameter weggelaſſen hat. 

| Zum $obe der epigrammatifchen.. Gedichte 

‚ Bönnen- wir ohne Schmeichelen nicht viel ſagen. 
Sollen wir über aufrichtig reden, fo koͤmmt es uns 
der, als ob Here E, das erfte an fich felbft gemacht 
Babe, worinn er einem Freunde ben’ Rath giebt: 
m Gleiche du dem Könige der Bienen,  - 
Der immer ‚ohne Stachel iſt. F 9— W 
Wepigſteng iſt uns dies faſt bay allen Epigranmen, 
wieber.eingefalfen. Die, weſche 5. 162. 163. 107. 
175. 185. 186: ftehen, find vollends ſchlecht. Viele, 
und zwar die beſten, find übrrfege. | 


Im zweyten Theile finden wir Oden und 
jeder, und nach loͤblichem Gebtauche, in fünf 
Büchern. Oben? — Im waren Verſtande 
hoben wir freylich eine, einzige Ode gefunden, mir 
vermuten aber wohf, daß Herr E. die ernfthaftern 
‚Stöte; z. E alle die im erſten Buche enthalten’ 
find, fo zu benennen, für" gut befunden par. Es 
würde uns gar zu weit fuͤhten, wenn wir ſie alle 
durchgehen wollten; allgemein davon zu urtheilen, ſo 
haben wir freylich, wieder, vjel Migtelmaͤßiges, ober 
ach, zumal untep den Liedern, manches gute Stuͤck 
“gefunden. : ‚Nur, können. wir. nicht. begreifen, wie. 
Sa. verſchiedne fape. befannge Sieber von AgHage⸗ 


) born, 


«7 


/ 
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ben, und ander fo fichtfich “har nachahmen oder, 


üelmehr parodiren fönnen, ohne das geringfle davon 


anzuzeigen. Doch vielleicht that er Dies eben des⸗ 
wegen nicht, weil es one das zu fehr in die Augen 
fälle... Diele Härte er ganz weglaffen ſollen; mie 
wollen einige, nur der ‚Seitenzahl nad) anzigen. 
e.: 16, >. 62. 65. 73 81. 1 52 7 SE 


Es find ech muſikaliſche Poefien angefängr. 
& ſch wir in dieſer Dichtungsart mehrere gloͤckuche 
Senies in. Deutſchland zu ſehen wuͤnſchten, fo koͤnnen 


wir doch den Herrn L, unmöglich. das Eompliment | 


machen, daß mir burch in einen Thell unſers Wun⸗ 


ſches erfülle feben. Zu einem mufilalifchen Dichten . | 


wird. gewiß mehr‘ erfordert , als eine leere Beobach⸗ 
sung. des. Contasen, Schlendrians. ine, leichte 


Werſification iſt noch: nicht die Mechanik des Verſes, J 


Ber durch· die Muſtk gehoben, den Zuhoͤrer bewegen, 


einnehmen, ‚rühren, erſchuͤttern foll; Ausdruͤcke, die 


ſach durch Türe nachahmen laffen, find noch nicht, 


. 


die ſtarke Sprache der Imagination. Kurz, die: 


Sf die Art der Poefie, wo lauter-Seele; lauter Ems 


gfindung hertſchen, und für den‘ Somponiften; der 


fie andern mitcheilen foll, durch einen Ausdruck be⸗ 
‚reitet werden. muß, der eben fo fee. mit.den Regelu 
Der Toͤne, als mit der auszudruͤckenden Leidenſchaft 


in einer beynahe nothwendigen Harmonie Nebe | 
Bon diefer Seite betrachtet, haben ung die hier.bee _ 


 findlichen muſikaliſchen Poeſien wenig Genuͤge ges 
than. Das Pabionsſtuͤck hätte, nachdem uns Hr, 


Kamler, wie Sr, & in; der Borpebefagt, duech den 
| Tod 


ur 


age Ih. Friedr. Lömens Scgiften. 
Tob Jeſu entzuͤckt hat, den Augen ber Kenner im⸗ 
* mer entzogen werden koͤnnen. Und das iſt decch 
wohl des Hrn. £, Ernſt nicht, „daß der Werth dieſes 
„Stücs durch die Compoſition des Hrn, Hertel, die » 
„pe fehr lobt, einigermaßen entſchieden ſey. Uns 
iſ dieſe Compofition gaͤnzlich unbekannt; ‚wenn fie 
aber auch wirklich ſchoͤn iſt, fo beweiſt das noch 


| j vichts fuͤr den Dichter ; fonft müßte Brockes Paf- 


Kom deswegen ſchoͤn ſryn, weil Telemann und Haͤn⸗ 
dva iſle vortrefflich.gefehpe Haben... Bir möchten nich⸗ 
Aamal daraus folgern, daß die Verſe muſikaliſch 
ſeyn müßten, denn wir rolffen, daß oft Arten, die eis 
nern Componiſten anfänglich gar niche recht waren, 
ihm in der Arbeit am Heften geglüdt find, weil er 
Haben nichts vorgearbeiter fand, fondern fi mehr 
Muͤhe geben, und alles thun mußte. In der gegen⸗ 
wärtigen Paßion hätten wir nicht lauter gewoͤhnliche 
Betrachtungen exwortet, bie noch dazu ſammt ben | 
Geſchichte, die mit eingemebe tft, oft nicht ben beften | 
Zuammenhang haben. Die Recitative find das 
Ziblichſte; : die Arien find nach dem gewöhnlichen 
Zaſchnict. Wor.einigen zeanzig Jahren soäre. biefe 
Cantate vielleiche. die beſte in ihrer Are geweſen; 
aber ige muß Hr. 2. uns einen Geſchmack verzeihen, 
Ber durch Metaſtaſio und Ramler verwöhnt if. 
Unſer Urthell zu rechtferrigen, wollen wir ein paar 
VBopſpiele herſcheüz: 
Alrie. Duett. 
Scirke mich, dich gu debennen, 


Br 
“ 
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nt Lehre mich, dich Freund gu WEHEN, 
.... Wenn Die Welt dich Richter nennt, 
Weltverſoͤhner, mein Vertraun! 
Nichts ſoll mich von bir ſchelden, 
Nicht. Menſchenfurcht, niche Leibe . 
" Riched, was die Welt fonft Freuden 
Und Gluͤck und Hoheit nennt. | ' 


Bir fehen freglich eben feinen Innern Grund, wars 
um dieſe Arie ein Duett fehn fell, aber, das eingen 
raͤumt, fo ift die.fünfte Zeile, welche nothwendi von 
heyden geſungen werben muß, hiezu ſehr, unſchi liche 
Sie ſolite den ſtaͤrkſten Gedanken, oder wenigſtens 
dan größten Nachdruck des Hauptgedankens enthal« 
tem, und igt enthaͤlt ſie eine Anrede, die im Anfange 
an ihrem Orte geweſen waͤre, itzt aber ſehr unbequem 
nachgeholt wird. Den Uebelſtand, den das veraͤn⸗ 
harte Metrum im zweyten Theile, und der verſaͤumte 
Endreim auf ben Schluß des erften Thells macht, 
fieht ein Jeder bald; wis zweifeln auch, daß die zwo 


labten Zeilen, bie nemlich ſchleppen, für die Muſi I 


bean find. Noch eine Arie, 


alle, idr freudigen ——— 
Heil! der KLeltertreter Megt;. 
“ ku: fetten Shen est, = : °.. 
NRHoͤlle, deine ganze Mad. R 
Es donnert Siegsgeſchrey vom Bolgatha Denk 
Held, alles iſt vollbracht! | ! 
:  Gefipleupere iſt die überwundue pe 
" Sn ewig. öde Nacht. | Ä 
Bir wollen bie brenfache Anrede in dieſer Atie dee 


Iebhaften Freude verzeihen, allein, ir bie Derworten . 
N. Bibl. IV. B.2 St. nm 


* 
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hen Wilder Mh Berfbtbin‘; Aheite ind dieſe Whefhube 


digung nicht zu gelten. Der Keltertreter (ein ſehr 


unmuſikaliſches Wort) ſiegt. Unv nun, da wir die 


Kelter unter ſeien Fügen fehen, "triteeißr der Dich⸗ 
. ter die Metapher, wid legt die Macht der. Hölle 
| unde diefelbe; auch dies Bild entreißt er uus wies 
Ä dig übertoundne Hyder (ein fehr unfchidlicher 
— iſt nun in den Abgrund gefchleudert; 
- MBie oft wird doch die Negel vernachlaͤßigt, bie ma) 


| 


| 


| 


taphoriſche Idee, und das, was ſich fuͤr ſie ſchickt, nie | 


äus den Augen zu laſfen, wenn man ſie zur Alle 

fortführe; und wie fehr muß demnach ein’ fd ſchwan⸗ 
kendes Bild dem Kenner beleidigen! Von den bey 
| Sem folgenden‘ Geiegenheits. Cantaten gift eben Das, 


u was wir oben von Dem Trauergedicht geſogt haben. 


Der vrifte ap: enthaͤlt komiſche Serie; 
wovon die Walpurglisnacht das erſte iſt. Di 
Erſindung diefes Gedichts und der fan. beffaben, 
hat wohl nicht viel Vorzuͤgliches ibie Au Drug! 
aber ift doch immer artig, und oſt recht gluͤcklich⸗ 
Manche Stellen hchen wahre Immifchestame, welche 
durch die gute Verſificution deſta meie Reiz erhält; 

wir müffen den Raum fperen, ſonſt füßesen. wir: ders 
- gleichen an., Eine neue komiſche Epopee des Berf., 
weiche Marginfe meeſcheieben Mt, und den Bein 
Bruch eines Windfpiels zum Innhalte bat Äffin Profe 


mit Verfen uncermiſcht. Diefe letztern aber haben 


in uns den Wunſch erregt, daß es ganz in Verſe 
von der Att gebtuchet ſehn möchte; denn dieſe gluckn 
dem Herrn E. voris--beffer „ as Die Gier gebrauche 


- — 
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devſe, ober’ die bemiſtche Parbbid der hoͤhern profels 
Gem Schreibart; da ohnedies der Ion des Stuͤcks 
fe: zu ſehr abßiche. Man leſe g E. die Rede bes 
Se⸗uta ches an Selindens Pferd, S. 66. Genf: 
ſt die Anlage artig geung, ob fie gleich wenig Denen 
me. Sdur dit etymolopifihe Epiſode S. 94. warn 
Ith.bie-Venchungig eines. Roebochs hergeleitet wich, 
yahten iger. nd 


re Er 375 | 
.; Nun folgen.gnbertpolß Bogen, bie, unfermlir. 


heile. nach, das. Beſie von allen Arbeiten des Hrn, 
kömen enthalten, und ihn allein ſehr empfehlen koͤnn 
ten, feine Remanzen. Wir haben es ſchon oben ber 
merft, daß ihm Die Eomifehe Poefie glüce, hier has 
er es vollends gezelgt. Die Erzählung iſt drolfigt, 
big. Verſiſtea lon Jeice und [picHih, Dar Koranzens 
cam iſt geszaffen. Die dritte Fönnte allenfalls buch, 
eigg befere erfegt morben, fepn;, Die menge .mglche 
die Geſchlehte Des uͤberfallnen Monnenkloftrrs an 

Voltairens Pücelle- —— die ſchönſte 
Dep Der. fünften, wollen wir S. 142. Gtt.3.. ding 
Kleinlgfeit erinnern, daß g8 namlich wohl dem Tong 


Des. Romhnge nicht gemäß iſt, Die Muſe angainfene. 


Den Shhluß dieſr Bynbes machen fehrrzhafie 
Driefe, welche denen Perſonen, am bie ſie gerichtee 





\ nt . 2 —80 | 
Der Vierte Theil; der lehte dieſer Sammlung, | 


anthäls: iger wene Arbuisen-pes Hereu £, „nämlich. 
Shaufpiefe,. denen eine Geſchichte des deutſchen 
Theaters aoravseſeht Hei : Den $ ſagt in der. 


2 Vor⸗ 


984 Joh. Friede: Koͤwens Schriften; 

Vorrrde, biefe Gefehlchse ſey haawcſaͤchlich zum Un⸗ 
(errichte der Echauſpicler · geſchrieben und. biefen kaun 
Re auch wohl zur hiſtoriſchen Kenntniß ihrer Kunſt 
am meiſten nuͤtzen; Liebhaber und Kemer möchten 
wohl inchr verlangen. Der größte. Theil iſt naͤm⸗ 
lich eine Hiſtorie bin Schauſplelergeſeliſthaften, zwar 
niit einigen Bemerkungeu unternjſcha bie aber niche: 
von ber Art find, daß fs ihr ein ꝓragmatiſches An⸗ 
fehen geben koͤnnen. Dieſer Theil läßt ſich auch 
wohf nich‘ von. Unrichtigkelten ufd " Parteplichkeis 
füeh fpfcchen. "" Wir hatten den Vorfag, diefe Män« 
gel. anzumerken und zu berichtigen ; jedoch wi fehen, 
daß es die Grenzen ünfrer ohne dieB weirfäuftigen‘ 
Kecenfion' nicht verftaften, und fparen es auf eine 
andre Gelegenpeit, "dä wit ige auch "noch von dem’ 
Schaufpielen des Närrh' E. ein paar Worte reden 
müffen. Der — Geſchichte recen⸗ 
brt unſre bisherigen, cheattaliſchen Dichter⸗ wir fine 
den aber auch hier nit viel Neues und. Ausgeführ« 
gen ’eh' zagt hernach einige wohlgegruͤndete Fehler 
| ——— ’an, wöbly' den Beſchoͤtzern / den 
Hrincipalen und Ackeurs harte, vlelleicht zu: harte; 
Woöorlwaurfe gelacht werden, zumal wenn man ihreu 
Suſtend pyd ihre eingeichränkten: Verhoͤltnige in 
Deutſchland daben vor Angen hat. Die angehaͤng· 

ten Vorſchlaͤgt zur beſſern. Aufnahme ker Schauſpiel⸗ 
kunſt find unverwerflich, fie ließen ſich noch erwei⸗ 
ner Wie wolien /aber! cuß beineProjekte raffinde 
den, deren RXusfahkung ſo vielen Schwierigkaiten uns 
| terworfen iſt. 3 Wabeigeibd-nrüpfen' tote die guten Abe - 
ſthten des ·Hoin Verf. für das Tpenmrofohmn, "inte: 
ro. | ET TTT velche 


\ 


’ 
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welche wir auch feinen Enrfigin rechnen, ſelbſt für 
Die Buͤhne zu arbriten. Ueber die Ausfuͤhrung def 
Alben wolen wie darzilch unfer Uethel fagen. 

1. Hermes und NReſian, oder Das Orche, ca 
proſaiſch⸗ Trauerſpiel in zweenen Aufzuͤgen. Der 


Innhalt dieſes Stücks I unverwerflich, zwar vieh - 


leicht ſchicklicher zur Oper, und zum Trauerfpiele zu 
romanpaft und überrafchend; doch hätte Dies wohl 
hurch sine fleißigere Ausbildung des Plans und der 
Charaktere koͤnnen gehoben werden. Dadurch haͤtte 
die Handlung auch ein richtigeres und ſtaͤrkeres Juter⸗ 
eſſe bekommen, welches itzt mit Fleiß, aber ſehr feße 
lerhaft, getheilt zu fenn feheine. ‚Denn ber Charafs 
ter des Hermes ſticht lange nicht genug hervor, und 
felbft die Hice angelegten Situationen, worinn et 
Hätte gehoben werben koͤnnen, hätten mehr genußt 
werden müffen. Die Charaftere überhaupt find zu 
einfoͤrmig ımb zu ſchwach gezeichnet. Nicht die 
wahre griechiſche Wendung in der Denkungsart, und 
noch viel weniger in / der Sprache, Die ſehr oft bey⸗ 
nahe zur — * des dogmatiſchen Dialogs 
von der tragiſchen Würde hinabſinkt. ©. 100. 


bätte die Scene nicht leer bleiben follen. Es gefälle 


uns auch nicht recht, daß Orxus in der legten Ecene 


auf einmal den Einfall hat, fich zu erſtechen. Wäre 


es nicht beffer geweſen, und auch vielleicht der Aus— 
gang mit dem Spruche des Orakels in beßre Ver⸗ 
‚bindung gebracht, wenn die Umflände fo eingelenkt 
wären, daß Orxus ſtott des Neftan hätte fterben 
muͤſſen. So wäre auch das Misvergnügen über 

000.83 den 
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een Zub dieſet Urfhisdigen dem Zuſchauer -emtge- 


gen. Denn mir hen voch nicht, mas die Wach: 


omkeit und Ringfeit des Dorns jur Diestung feines 


Sohns beygetragen hat? Doch dieg Stuͤck litte wohl 
r aller Abſicht viel Ausbefferung. : 


16 Das Mißtrauen aus Zartüchkeit, ein ‚ein. 
Suflfpiet in drey Aften. Auch die Erfindung diefes 
Exuͤcks gehoͤrt nicht dem Verf. eigen. Es iſt, wie 


er auch anzeigt, aus dem frangöft ifchen Suftfpiele Du⸗ 


puis und des Ronais genommen, Herr L. hatte 
es ſchon vor ein paar fahren, wo wir nicht irren, 


in fuͤnf Aufzuͤgen, drucken loffen. Wir konnten das 


mals dem Geruͤchte kaum glauben, daß es von ihm 
wäre, weil wir es ſeiner gar zu unwuͤrdig fanden. 
Ist Haben wir ung nicht überwinden koͤnnen, es noch 
einmal zu lefen,-und mit ber-gegenwärtigen Veran · 


derung zu vergleichen, Die body noch, der ganzen 


Anlage nach, fehlerhaft iſt. Denn mas ift zu einem 
Charakterſtuͤcke nothivendiger, als bie ſtarke und rich⸗ 
tige Zeichnung des Hauptcharakters? Aber eine 
Tochter nicht zu verheprachen, weil ihr Liebhaber 


offenbare Uebesinttiguen mit einer andern ſpielt, da⸗ 


von inan Beweiſe in Haͤnden hat, dazu gehoͤrt, wie 


uns duͤnkt, weder großes Mißtrauen, noch große 


Zaͤrtlichkeit. Nicht zu gedenken, daß dieſer Charak. 
ter ſich in weit mehr Nuancen haͤtte zeigen muͤſſen. 
Ariſt, welcher ihn hat, ſoll eine ſolche Denkungsart 
durch ſeinen Aufenthalt am Hofe erlangt haben, und 
eben dieſer Mann verfaͤllt oft in Sentiments und 


Scherze, bie weniger als bürgerlich, wir wollen nicht 
fügen, plump find. 3 E. S. 197%. 


u „Dr 
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2:nDu wirft roth? Ey nun, klaines Moaͤrrchen, 
nfuͤrchee nicht, daß ich etwa hey Mr. Valeren dein 
Mebenbrhler feyn moͤchte. Ich will dir deinen 
> ꝓObriſten niche entführen, du ſollſt ihn für, alle 
. „Mäter ſicher heprarhen: aber, wenn bu dir eing 
Ryhbildeſt, ſchon heute mit ihm zu Verse zu gehen, 
yſo bat dir der kleine Schalk mis feinem Pfeife 
„eine gewaltige $üge ins Herz schhoffen.n 


Die Unwahrſcheinlichkeiten wollen wir nicht auftrei 
ben, dergleichen z. B. die falſche Adreſſe des Brief⸗ 
chens iſt. S. 159. So ſehr Hr. E, auch die Frey⸗ 
heit feiner Bedienten vertheidigt, ſo iſt uns dieſelbe 
doch in dieſem Seuͤcke, wo fie ſich Durch ganze Sce⸗ 
nen ausläßt, unleiblich vorgefommen.: Oft wird fi 


fat Unverſchaͤmtheit. 3. E. Sie 


“ Maler. Wenn du alfo, role du (echt das An 
hſehen haft, einmal ein Maͤgdchen um ſeine Corp 
| N bringen ſollteſt fo wird es vielteicht auch aus lau 

ter Treue fuͤr mich geſchehen. | 

“ Heinrich. Se:bald Sie, mein Herr, bey bie 

: Ser Ehre mit inzereßirt finp. (heimlich zu Baleren) 

Das will piel ſogen; Wenn meine Heyrath 
die Ehre meiner Braut wieher Beparien m. die 

2: Ste verdochen haben. 
Ubbrigens finden wir in dieſem Stuͤcke viele —* 
ve, ſo gar im Dialog, die aus ſche bekannten Com . 

dien etborgt find, 


Hip. Ich habe es beſchloſſen, ein Kup in 
drey ul. Die ie Danngeraide 9 bes e Plans Äh 
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aus dem Roman PEnfant trouv& genommen, urb 
Die Epifode des Alten, der’ als ein ungluͤcklicher Va⸗ 
ter eines ausfihweifenden jungen Menfchen erfcheint, 
bie Anfprüche deſſelben auf das Herz eines tugend⸗ 
Baften Mägdihens: und deſſen Anſehen bey ihrem 
Vater zu nichte macht, aus den Briefen des Mars 
quis von Roſelle. Gle iſt ohnedies auf dem Thea⸗ 
ter nicht neu, wiewohl einem noch immer bie Idee 
Dei ex machina dabey ’einfallen kann, der 
bir um fo viel entbehrlicher war, da der junge Spot 
gar leicht auf andre Are abgeführt werden Fonnte. 
Here £. fagt in der Vorrede, daß er feine Plane fo 
kurz, fo fimpel und fo unverwickelt, ols.nur möglih | 
vpar, zu machen gefucht habe, und erfläre fich über 
die Schwierigkeiten dee Intriguenſtuͤckke. Wir wol⸗ 
len dies eben nicht als eine Entſchuldigung mißtung | 
ner Intriguen anſehen. Aber in dem gegenwaͤrti⸗ | 
den Stuͤcke ſcheint uns mehr Verwirrung als Ver⸗ | 
Wwickelung, imd nicht der rechte Weg genommen zu | 
ſeyn, den Knoten zu ſchuͤrzen und dufzulöfen. Auch 
Die Zeichnung der Charaktere ift wieder ſehr vernade 
laͤßiget, und wir glauben nicht zu irren, wenn wir von | 
dem Berf. bey Entwerfung feine Stücde zu viel | 
Fluͤchtigkeit argwoͤhnen, wovon auch die Ausführung 
Spuren genug hat. Mariane fann den Zuſchauer 
wohl nicht ſehr für ſich intereßiren „ihre Zärtlichlef 
wird duch keine Sijuation auf ben Grad gebracht, 
daß fie Die Untreue gegen ren Water wagen fonnte, 
Der alte Seekgpitain, nach deſſen Wahlſpruche: 
Ich habe es beſchloſſen, das Stuͤck benannt iſt, wird 
dem Zufchauer zum wenigſten dahurch übertäftig wer⸗ 
rd . » oe . ben, 


! 


f 
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den/ daß er ihm alle zweifelhafte Erwartung in Um 


ſehung der Entwickelung entreißt. Die Auſſchrift 
möchte‘ * wo weht Verbindung mit dem —* 
Datte —* 


Der Liebhaber von Ohngefaͤhr, oder 
bie —8 zur Tu Ien ein Luſtſpiel in Einem 
Aufjuge Die Geſchi 
ſchickte ſich freylich ſehr gut zu einem komiſchen 
Machfpiele, wiewohl der Angriff bes Liebhabers auf 
den Vater feines Mägdchens in einem Romane, und 
in Spanien mehr Wahrftpeinlichkeit hat, als 
Berlin, wohin der Verf. die Scene verlegt. An 
Ende erſcheint wieder der Vater des Liebhabers von 


Ohngefaͤhr, deffen Gegenwart aber doch noch ſchick. 


lich genug in die Haupthandlung eingemebt Ift; umd 

ohne dies wäre uns auch die geſchwinde Ruͤckkehr zue 
Tugend noch unmahrfcheinlicher vorgefommen, Die 
Ausführung biefes Eleinen Luftfpiels ift dem Verf, 
nach unferm Urtheile, unter feinen übrigen Stüden, 
noch am beften gerachen, und wenn man bey Beur⸗ 
theilung berfelben ins Detail gehen wollte, fo wire 
An ſich bier vielleicht die wenigften Erinnerungen 


machen laſſen. 


„„V. Dos Raͤthſel, oder was dem Fre 
immer ( am meilten gefällt, ein Suftfpiel In Eine 
-Aufzuge mit einem Divertiffement. Der Innhalt 
iſt die bekannte alte Erzählung Ce qui plait aux 


Dames. Die Rolle des Pedrillo HE zu ſehr nach⸗ 






rät, meldyes: Der Verf. damit zu etztſch 
seat hat, daß er Aha I even Abfömnmling 
“ | Is . —* 


te iſt aus dem Gilblas, und | 


- 


“ 


ago Seth: ira. \ 


Bande und einen Seha des Perle auagek de 







WMaffentraͤger des Dom Sylvio war. Auch der 
währe Ritterton iſt wohl nicht immer getroffen ; fe 


iſt es uns etwas anftößig, wenn ber Ritter ©. 347% 
unter bem Vorwande abgeht, daß ex einige Geſchaͤffte 


J bey ſeinem Pachter hat. Wir wollen bey einer fols 


Hen Fabel dem Verf. die Untreue an der Geſchichte 


eben’ nicht hoc) anrechnen, fonft wuͤrden wir ihn er⸗ 
jnnern, daß ſie von einem Ritter von der runden Tas 


fel „erzähle wird, und bie Perfonen nicht fpanifche 
Namen’ hätten heben müffen. Aber einige Unawe 
ftändigfelten, die von dem Stallmeifter und feiner 
Frau gefagt werbein, koͤnnten leicht empfindliche tefer 
und Zuſchauer beleidigen. Das Divertiffement haͤtte, 


1 Ehre des Dichters, wegbleiben ſollen, und Hr. E. 


aͤtte, wie ung duͤnkt, ber Verfertigung dleſes ganzen 
Stuͤcks, ober wenigſtens ber Mühe überhoben ſeyn 


- Binnen, es abdruden zu laſſen, ba bies Süjet von 
Favart in der Fee Urgelle, und in der Operette, 


welche im erften Bande ber. Unterfatungen rer 


| viel ghencer behandeit iſt. 





| Beige eines Skalden. Kopenhagen, Dre 


fee und Leipzig. Verlegts Gabriel Chr. 
.. Nothend Witte und Felt. 1767. 
(4 &) 





anb-im: den Den bürfe, * 
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* fh: vertraulich war er mit der. Herendrache be 
aus: Bielliekht wied man auch "von gegenwaͤrch 
gem Dichter behaupten koͤnnen, daß er allein fie ip 
ben Kreiß ber alten nordiſchen Skalden wagen dürfe, - 
fo ſehr Hat er fid) ihre Mine und Denfungsart « 
gemacht. Wir muͤſſen den Plan von dieſem ha 
nen Gedichte, bas, unfern Gedanken nach, erigineh 
it, unfern Leſern vorlegen; die Ausführung werden 
Tie aus dem, was wir daraus anführen wollen, 
urteilen. Es ift wahr, bie alte norbifche Götter. 
fprache wird manchem anfangs wunderlich In den 
Ohren tönen. Zu gutem Gluͤcke Hat uns der Diche 
ter in einem vorhergehenden. Verzeichniſſe mit dieſen 
Wunderdingen bekannt gemacht, das man immer 
dabey in der Hand haben muß, und wer ſich noch 
mehr unterrichten will, darf den kleinen Commentar 
int zten Theile der Briefe über die Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten der neueften Siteratur daruͤber nächlefen. Die 
beftändige Abmechfelung des Enfbenmanfes und det 
Verſe, die bald gereimt, bald ungereimt. find, und 
nach der Natur der Gegenſtaͤnde ſich verändern, 
giebt dem Gedichte einen neuen Anſtrich des Zeital« 
ers der alten Schottifchen Dichter. . Unter den 
- neuer. Dicker finden wir eine folche Abwechslung 
; ber Versart nach der Verfchiebenheit der Empfin« - 
dungen und Gegenftände in Drydens Alexander’s 
Fealt, und in Popens Ode on Cecilia’s Däy, . 
"mb wer nicht die großen Schönpeiten davon fühlet, 
den werben wir fie. umſonſt zu erflären füchen. Der 
Auftritt iſt bey xinem alten Hrabhugel, in der Ge 
end von Sondhelm, einem sanbfige des Sen. Hofe 
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cediger Tramiers. Dies muß man vonägfig wiſß 
ſfen, vom bie Anfpleung bes gangen Gedichte ” Dite 
Pie Ä 


Erſter Geſang. Thorlaug⸗ ein alter Skalde 

und Krieger, erwachet aus feinem Todesihlummer 
durch die Harmonie eines himmliſchen Gefangs, von 
Dem er ben Urheber erft im vierten Geſange entdecket. 
Voil Verwunderung über feinen neuen Sufland bebt 
wa: 


Iſts Bragas kied im Suerenllang Fa 
Iſts, Tochter Dvals **), dein Weibgefang, 3 
Mas rings die alte Nacht, verfüngt? 

Auch mich — ach! meinen Staub durchdringt, 
Wie Blitze Thors *, die Gruft enthoͤlt 
O Wonnel mich — mich. neu beſeelt? 

Aus rothen Peuen ſtroͤmt das Licht; 





.Ach aber, Heil mir! ſchlummre wicht, 
3: Veil mir Erwachtem! bade-gant 


Den neuen Leib in Sonnenglanz, 
Schwimm in die leichtre Luft empor, 
Bin ganz Entzädung, bin ganz Ohr, 


nd walle trunken in ber Stu 


: Der hohen Harmonie? ? 

— = Bo ruht 

FRE ‚Mein ſchwebender Geiſt anf luftiger Sr 
. Wo über Berg und Thal und See 
Flattr ich und gluͤh im Silberton? 
Wobin mein Geiſt, biſt du entfſlohn? 

— Der Gott den ODihctunt. 

2*) — Töchter, Varcen, Die die Erurt der —* 


4 „s 


em Toon, ober slodı der — 
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: De begin ten Schwuug ſe ſcrͤhh. 


, Sm Uramelf fügen. Dasmpniet = 1. 


m ſchaut in feiner Begeifterung umher, und glaube 


‚tn den Wohnnngen der Unſtexblechen zu ſeyn: Iu dem 

wird er. —A oͤnig Friedrich ges 
wahr, ben er fr Den Alfadur, D.i. für-den aligemels 
nen Water, hält, yab ihm jeine Winfe weihe. 


Im zweyten Geſange, da feine Enpfindune | 


gen ruhlger werden, wird er fein und, feines freu 
des,‘ Hatvard eirtes andern Gräben, Vrabma⸗ 
gewaht. .— 15 .4 


‚Stiller, ir oh J 
et Eirtjürfyng um mich ber. 
Weh tnir! 4 ‘auf welcher Stärke: vo 


Mein bluchetriefter Buß}, ,, . ı 
Welch feyerliches Graun OL 
2. ISeeigtilangſam über dieſe Se 2 


m Rachtgewoͤtt BEE 
6 Seelen auft — 
4 Ach bier. — hier? — Ach Halvard 
ie manch gefluͤgeltes Ya, 5 
iſt von der, Nornen *) Stunpen Shen, 3 
Seit id) dies Grab gebaut, emflobu — 
‚Muhr. hier die Urne, mein Salvard, . 
"Hier, beſter Ereund, dein edler Staub? 2 


Dies, führt Ihn auf· ſeinẽ Oeſchichee, Gauting 
auf den’gtoßen Tobesbimb, den rin Halvarde Arm 
beſchwor/ daß Finer dei Iatıdern ı nicht überleben wolles ' 


Feyerlichkeit Beffelbigen wirb mit aller möglichen Ä 


Apönfeit ber Pr e beſcrictonn wine 
a a Ze; li 
Wand © ia en iu 


. van BES %ır "eo ” 
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a ie 
_ fälligen Zügen der Blakullut einer Saznehat, bie 


geſchildert wied, erkennet man den‘ Baf. de 
Taͤndeleyen. if ne ' sn. 31 


12. 


Eerjzaͤhlt Get Fiheeh Geber Wointden 


„sen Geſange Einſ als ſein Freund / Haldard/ ihin 


Bon Waffenbittz aus ſeinem — 


Meit nach Britannien hinweg 


Gewinkt, nach ſeiner Segenwart on 
Ihn Schwetmutbsvollen — lleß. 


ei er ‚pftlps am Her ber: di trat ein fremgt J 
Shner Man zu Ihm, und foderte ihm bie Goldparft, 
die ihm Halvard zum Andenken interließ, ab: 


„Er, ſagt derß be gab ole Er dapeh einig. | 


„Du übeseeäff m nicht m Medetn, 
„Wär miht der Raub des Freslers —J 
„Gieb mir die Gadhat⸗ pei iſt mein! 


Sie geriethen darcber heſtig ‚dd ainundber, 8 
ten mis einander zum Sogramefe auf: 


IN 


Auf ıngi 


dr. 


eten wir mie" Belingn am ethan 
kn vle Pte Todeshahnz er 
Schon ſchließt ſith am uns hir dle gone 
Der Richret, die durth welſſes ‚Naar 
um Lartijen‘ Ward ehrwuͤrdig wart“ 
Schon fie dee Geir im —* 
on ſttoͤmt die Purpurwunbe! 
ee —2 5 


un Bi 
I UG ek lieh da fohlipft W 
‚Die Bert mit in. ——— 


A E — . . —8 


«*) Ein biutgleri Berk: ‚Di 
* Ein in ger =. es wäre, 
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57 Ba pin We us Kim mi... 3 
.WMeiin ſterbendetr Feind -···5 


Während dieſes Zufalls, da er von But. wa 
Schrecken betaͤubt Hier lag/ ahne ſich gieich erheben 
a konnen, kam Halvard, der ſecles Freuudes Pal 
von ferne geſthu, an. u dem ſchrecktichen Wahe 
daß ſein Brand aersbret- fen, und ſeinem befkiayorneni 
Todesbunde zu Folge, ftößt er fich das Schwerre ne 
die Bruſt. Thorlaug —— fine Sum 
mit allen ſehrecklichen Ferben EN 

| Ich woarf —— * 
Auf · ſeinen Leib mich hin, verbarg ek 
Meiñ Angeſicht in ‚feine Vruſt, und fehle ei 

Ach win— Halpard, dä biſt wicht kobt? 
„Rein ! den den Gttern; nein! —2 ner! 
TEs iſt ein dichter Schlaf, der dich erquickt!,, 

Unfonft umſonſt! vie lange Nacht 
Berfiegelte fein Heldenauge! 1m 
Er war äuf ewig mir i xun mert. | Ri 


Nachen er voldher zu fich ſelbſt gelonamen, erbaut ” 
‚er ſeluem Frecabe ein Geobmaetänn einen. wand· 
alter: Be es . u 
“ ich —— — 
Mein * durchſtieß mein en he | 
Und ſant vergnügt auf feinen Hokftoß 
yier mubıe. auch begraben, BR F | en — 
Im vierten Geſange ſarn Dorlamg area 
riet die umliegenden @egeiben ;. die hann c 
fanglich friend: fernen, pers barch. die Merglee 
chiug mit dem Anblicke, din ſie vormale Sıhengn aüh 


—N 
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36 Gwichtẽ eines Sfalbei) 

er bier mit feinem Freunde fiel, wird hier eine der 
ehönften Defchreibüngen: eingewebt. Diefer Gen 
fang machet Die hauptfachlichſte Encwickelung aus, 
und führet.auf die Abſicht des Dichters, wir mennen; 
das Leb des Hrn. Gofpe; Cramers, ber auf Feine: 
 Seimexe: Art hätte koͤnnen gelobt. merken... Ex ſieht 








in · biefee ver fchöuierten Gegend ‚ganz meue Auſtiice⸗ | 


vornuis trat hier re In. 


En "Das Weib der Ehe mit Helm ui Everr, 
Und neben ihr, von blutger Mſtung ſchwer, 
Die bluͤbnde Tochter fuͤrchterlich einher — 
O wie weig anmuthsvoller ſchreite, 
Von acht geliebten Kindern bold begleitet, 
Dort jene ufter Durch den Schattengang, 
. In deffen 514 en eteplicer Scfang 
„ Ereönt, wo gol Jones Obſt um fie entſprang! 
Auf Raſen bingefehnt, im Auge Bimmel 
Erwariet das weithallende Serümmel u 
Der frobe Vater der mit reger Hand, 
In die veredelte Natur entbrannut, 
Br Die machtge Fouerbarfe ſchlagt, 


non Dit wei Schal et. Alsel, —— — 
nd naͤher wallender Wolfen Heer J 


Empor zum Ar der, Sphären trägt! 
J Ans fie e de 1 Stand‘? der em erregt, 5. 
nd Seiftörpoelten um fils het bewegt, 
| Auch mich?“ auch —W te. 

| Die war ber Geſang, ven een ie au 
Bir) Ecct der Dichtkunſt Aräge,, ober, für einen 
Weihzgeſang/ ter: Rad Dvals zuſchrieb⸗ er hoͤct 
die Mette aus. Eramers Ode: ra die fe 
— Prima uorfies 


% 
u’ D u 





Gedichte eines Stalten. 297 


. .... „Es horchten auf die Lieder. 
„Die Kinder Rorab, Aſſaph ftand, 
„Und ſtaunt, und warf den Pſalter nieber, 
„Der hoben Pſalter, und empfand! 0 


el von neuer Entzuͤckung bingeriffeg, füngt: 


. Wrr iſt dee Bott, ben deine Saite fing. : 
Wer, hefien Echaur mich Bebenden —* 


Se Säüger faͤhtt fort 


„Er mißt die Himmel, ſtiltt die Meere! 


SEGericht und Recht iſt um ihn her! - - -- - -- 
„Er iſt der Here! der Gott der Heere! 
* iſt — wo iſt eig Gott wie. er! » 


gpestyr.Uniffenpes verſchwindet. zw 
8* n vor dieſem ‚Strahle der abrhelt. 
Jon ber ° 2 ein, hingeriffen, ſieht er Di; Abgoͤt⸗ 
r des Heydenthums fallen, er erblickt * 
Den Ybglan hoͤhret Gottheit, ihre Welc 5“ 4 
Bro diefe Himmel, the Gezelt 
"Hein ſchwacher Geiſt, in Staub gebeugt un 
©. Faß ihre Wunder nicht, nad ſchweigt. 


Sies iſt der Beſchluß des fuͤnften und & 
inges , der in feinem Schwunge, in der poetiſchen 
runkenheit, die darinnen see | einer wahren 
Jithpeambe ähnlich iſt. 


Wiri ſagen nicht zu —* weon ale dies eine 
bebicht fin. einen. wichtigen Bentrag zur Hriſchen 
hoeſce unten dung. Deutfchen anfſehen: Die ſchoͤne Uns 
rung: dio darinuen hernſchet, und die doch auf den 
Denilihften Ptan gebaue WE, laͤßt den Leſer nitht 

N. Bibl. IV. B. St. u muͤde 
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258 ODaphnis und Chloe 
muͤde werden, mit dem Dichter von einer neuen EB: 


— 


pfindung zur andern uͤberzugehen. Wie gluͤcklich ſind 
—— — 


‚ Nu en 5 mir bie Leſer nochmals \ ermabsen, es 

"mehr. als einmal zu leſen, weil fie ſonſt den Faden 
der Erdichtung niche finden, ı und es für unverſtaͤnd⸗ 
Inn baltn werden. 


— 





V. 


Bose und Chloe aus dem Sliehſſchea 


des Longus. Berlin bey Voß. [4% 
Bog.) 12. 9— u = I 


a Haben wir einen Schriftſteller nit einen 
günftigern Vorurtheile in die Haͤnde genom⸗ 


men, als unſre Ueberſetzung. Beynahe iſt ſeit eini⸗ 


ger Zeit ſchon der bloße Entſchluß, die griechiſchen 
riginale unter uns bekannter zu machen, als das 


Verbdienſt an geſehen worden. Man hat fuͤr den 


Mann, ſchon ehe wir ihn noch kennen, eine gewiſſe 
Art von Achtung, der’fich uns in einer fo guten Ge 


ſellſchaft darftelle, und wir glauben mit Grunde 


vorausfegen zu koͤnnen / daß, wer mit den: Alten fo 
hekannt geworben iſt, daß er ſich in den Stand ge 
ſetzt hat, ihr Ueberſetzer zu werden) durch einen ſo 


langen Umgang auch etwas von ihrent: Geiſte merbe 
| betoemmen vn an. dieſen Reben Woraus 


ſebungen 


aus dem Giriechifchen bed Lenguẽ. 299 
Kgangen kam: bog. unſerm· Mearfaffer das Urrpeil. eis 
wiger feuse.von. Berbienfte und Geſchmacke, welches 
mochte, daß wir mit der völligen Hoffnung ihn gu 
leſen anfiengen, ‚einen vortrefflichen Ueberſetzer zu fing 
ben. Sollen wir gefichen „daoß wir. in unfter Era 
wortung ‚einiger maßen hintergangen werden ? 
Aber diefes wuͤrde fihon eine Entſcheidung feyn, unb 
wir sollen vorher Beweiſe anführen ehe mir Muse 
fprüche than. — Nur müflen wir zwen Warte, | 
der Wahl des Yutors, von. bem Charakter faineg | 
Stuͤcks, unb.ugn.den vorzäglichften, Pflichten, „Aigen 
feinem Ueberſetzer auflegt, ſagen. Der Ayfge, " 
bört,. wie ung deucht, nicht unter hiejenigen,, von do⸗ 
xen Ueberſetzung wir alle bie Morthelle erhalten Fötte 
gen, die wir. gemeiniglich mi einer Veberfegung ang 
wein Griechiſchen zu verbinden pflegen., - Diishsrmehz 
das ehrwuͤrdige Antile her. erſten griechiſchen Dich⸗ 
ter; nicht bie reine und erhabne Gimpljcicät 
Profaifien qus · dem guten Beitglten;, nicht dag Kon 
nige und die Fülle ihrer fpätern Weitweiſen lau 
Vorzüge. bie. wir unfrer Sprache durch dieſe Ueher⸗ 
— zu geben hoffen ſondern an deren Siefie 
ein gewiſſes, füges, in ber That reigenbeg, oher oft 
zum Taͤndeln ausartendes Geſchwaͤtze, eine ſchon 
** Denkungsart und‘ Sptache , woburch zu⸗ 
gleich die Schwierigkelt und das WVerdienſt des 
Ueberſetzers vermindert wird. VDem unerachtit 
aber verdiente Longus von unſern deutſchen Bamen 


eleſen zugverben. Pur maßre ir / wenn er ihnen wu 


Inlien ſollte, da die Gabel Int Gunzen nicht ſchr inter 
effn iſt, we e feinen —— laͤndlicher Ver⸗ 
| \ a 


N 
, 


4 ʒgos BDaßhnis und Shl BT a8 
= Kino, unb die Gemãſde Anker“ aanicher hu 
bſt 


unbewußetenLiebe mit Ale Ber Naitaͤt wi 


ddr Anriehmlichkeit bes Ausbrudb? Un älteh ,' Ve 
ti Orſgmal Halte: : AUns deucht, Ddeun in Ueberſu 
er obm. ber Arbeit frey iſt, ſich MINEN Ideen feined 
kiſtflellers und mit der Umſchaffung derſeſben 
ſibelltſchen Men zu bearbeiten: fo: können: rolk 
ven ig eriöärferi, Daß er deſto mehr Fleiß auf die 
Hpolität und bie Üßrreition "feiner Schreibart ven 
enbl daß er die Schoͤnheiten des Vetail/ unyers 
fit Afn-fehre’Copid Übertrage, und mif'efiiem Weri⸗ 
wenigſtens Zeit nehine, ben wahten angemeſſnen 
Aigbräd zu Tuchen: I, Aber wie, wenn er und 
ötle Mügenbide in dem Fremden unb Seltfameit der 
Sorache die Yeberfegung empfinden Tape; wenn eh 
bie Noivitat in! einer gewiffen Rathlaͤßigkeit, will 
welcher vie Schrabarr Hungiworfen it, iend die Sin 
yflirat in bem Matten Ind Kraͤftloſen fucht ? : wenn 
er M ehr ig Wort, Prices Fe Sprüche ek veli 
@attitten — Wort Hat; durch eine gatyl 






ee * Origin 
niovẽtfiehen ſcheint ?°: — —— — * au 


aa} yes re): 


Re pAhteppertet fihreißun n "ee? — 
a pr dür at Ä 


Sam, biefe, Fragen m Beantworten, rollen Pr 2 


ur Dr Mfere Rartofkr wenden, : Wir fiengeg 
yishs eher apart mie dem Origingie ap pergleichen 
Bis Sehmimdafrisemantrafen, ‚bie wir ‚genzeinige 
se BR — im Etande * 
eheten ER, andnfchoaͤngig/ Ad ‚bies fü 
— ER Ans: Don. 
IT) U aeN 6 L 


N 


— 


aus dem ahiſhen Des Hongus on 


: 6; 1 ingnot umergleray 79 .Yardrery. find, 
er die fih ins Meer ergießen ; ; nicht das 
Meer, weiches das Ufer beſpuͤt. 
: &.2.' Lamon welcher ein Kind fand. 
Da Bier die Geſchichte mit Dem Finden des Kindes‘ 
erſt anfaͤngt, ſo iſt dieſe Conſtruction mit dem Rela⸗ 


en — 


fioo völlig ungewoͤhnlich und mit dem Eiechiſchen u 


richt übereinftimmenb: er fagt nicht armoRras via — 
dvewv, fordern awmioÄog ver Eugen, das erfte iſt nur 
alddann natürlich, ivenn das sueay ben. Samen. charab⸗ 
teriſirt hätte: Wir würden uͤberſetzen; „Lamon, 
„ein Hirte der auf dieſen Fluren weidete, fand einſt 
zein Kind. , Dieſe Bemerfing tft klein, aber ſio iſt 
glauben wir, richtig, und Die Berndchläßigung vicke 
feicher kleinen Bemerkungen macht das Srembe und 
Anſtoͤßige in der Schreibart, das wir empfinden, sone 
finen Sitz angeben zu Können, BE 


S. 5. Lamon ward des Herumſchweifens 
gewehr, und ihm dauerte das Boͤcklein. Der 
Ausprud hat hier fo was Seltfames, befonderg wenn 
wir wiſſen, daß von einer Ziege die Rede fe Das 
Subitantivum- Herumſchweifen, macht den Aus⸗ 


druck ſchwerfaͤllig. —E— „Tas diaifeowec. . 


Burarıav beißt auch niche gerdahr werden, fondern | 
abpaſſen. Der Hirte merkte es per Ziege ab, denn 
fie wieder einmal ſich von der Heerde verlief, gieng 
hr alsdann nach, und fand den Ort, wo ſie das 
Kind traͤnkte. „Da erſtaunte er. billig,,, das 
Beywort billig, beucht ung, it nicht das rechte, was - 
net ſtehen pt, « “ BuXoc AV. Ben ber Ausdrud 

. My... 


“ 
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Daphnis und Chloe 


im Originale gewoͤhnlich iſt, ſo muß ber Meberfeger in 
feiner Sprache einen wählen, der es eben fo ſchee 


AR — S. 6. Aber er ſchaͤmte ſich dieſes Ge⸗ 


Donkans, Daß er, alfo nicht einmal ein Beyſpiel 
Der Menſchenliebe von dem Thiere wuͤrde ge 
nommen haben. Wer. hat jemals in unfrer 
Sprache geſagt, ich ſchaͤme mich, daß Ich diefes werde. 
getban haben. Der Verftand wird. fogar durch 
das falſche Auriliarwore wuͤrde zwenbeutig — 
Man hört bier, vollkommen die griechiſche Conſtru⸗ 
ction mit . Und doch durch eine Fleine Veraͤnde 
rung haͤtte man, unſerm Beduͤnken nach, dieſe Con⸗ 


| firuction benbehalten, und doch deutſch fehreiben fin 
“nen. „Öfeich darauf aber dacht er, daß es 


ihm eine Schande ſeyn wuͤrde, wenn ihn 


nicht einmal das Beyſpiel eines Thieres zur 


Menſchenliebe Bewegen koͤnnte,; — „Wie 


‚x fich deſchamt ihn zu verfaffen, weil er fen - 
" Umfommen zum boranägefehen. Wie Furzift 


das Original, Kos ndtn xararızay amogars- 
une; und tie dehnend die Ueberfegung!. Ueber 


dies, das Wort ſchaͤmen druͤckt das ardsopum nit | 
ganz aus; vielleicht würde bie Ueberfegung richtiger : 


auf dieſe Art geweſen fey: „Und wie en ſich gefiheut 


ihn einem ganz gewiſſen Tode zu überlaffen. „ — 


Die Schilderung der Nymphen geweihten Grotte, 
ob fie gleich nicht ganz ſchlecht überfege ift, wird dem 
unerachtet durch einige ſoche kleine Flecken verun⸗ 
ſtaltet. 


S. 6. Zu dieſer Höle gleng Das Schaaf 


C of, u und gob dadurch] dem Hirten Serge 


= 


— — — — — Lu. 


ams dem Griechiſchen des Longus. 303 
» aglauben, daß es ſich verloren Bette, - 
beit zu glauben geben, iſt fein Ausdruck —* eine 


che Paſtoraiſcene wie dieſe; dekar areAunc 


wenig Wir würden überfegen: „Oft war in 


„dieſer Grotte das junge Lamm, indeß voß die‘ ‚Dies 


ayen es fuͤr verloren hielten. — 


Dee alfo zu fchlagen gedachte, 
Damit ed hinfuͤhro ben der Heerde blieb u.f. m. 
Diefe Periode hat wieder viel Weitſchweifiges und 
Mattes, eine andre Wendung wuͤrde fie vielleicht 
ftärfer und dem Original ähnlicher gemacht haben, 

„Da er es dafür firafen, und es zu feiner gewoͤhnli⸗ 
xchen Weide zuruͤckfuͤhren wollte, flochte er ſich aus 
„grünen Zweigen eine Geiſel, gieng an den Fels, wo 
„er es anzutreffen glaubte, fand aber, als er dahin 
„am, ganz etwas anders als er vermuthet hatte. „ 
Noch eine einzige Anmerkung, bie die Richtigkeit bes 
teifft, ac, $ ine Ambowsvog æurur heißt nicht, um es 
hafelbft anzutreffen, ſondern: In der Erwartung, 
s daſelbſt anzutreffen, 


S. 10. Und der Hirt hielt dieſen Vorfall 


uͤr eine goͤttliche Schickung, und ward gleich⸗ 


am vom Schaafe belehrt, des Kindes ſich 
raterlich anzunehmen. Drum — Man ſieht 
der nicht fo deutlich, wie im Original, daß das eben 
de Bewegungsgründe getvefen waren, warum er das 


ind aufgenommen hatte, weil er, es für eine götte 


he Schickung hielt. Ueberdies iſt der Ausdruck: 
Bom Schaafe gleichſam belehrt, nicht angemeſſen 


enug, Warum nicht lieber nach dem Orlechiſchen? 


u 4: „Der 


/ 
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364 Daphnis ind Ehloen unse 


„Ber Hiet ber biefes für: eine görtfiche Schackung 


„hielt, und von dem Lamme Mitleiden und Liebe ges 


nen das Kind lernte, nahm es auf feine Arme x.„ 


innen... 


. Bir‘ wuͤrden nicht: fertig werden wenn role: 
dutch das ganze Buch alle Stellen, wo der Auge 
druck entweder matt und meitfchweifig,.. pder-mit dem 
Originale nicht übercinflimmend, ‘oder für den Stil, 
der in dem ganzen Stuͤcke herrſchen foll, bald zu ges 


ſchmuͤckt, bald zu nachlaͤßig, bald zu dialogiſch iſt; 


anführen wollten. Uns deucht, der Meberfeger hat 
die Ausdrüce des Originals noch zu fehr im Ge 
daͤchtniß gehabt, als er feine Ueberfegung im Ganzen 


zum erftenmale durchgeleſen. Er hat deswegen 


dieſe Unſchicklichkeiten nicht fp empfunden, wie ein 
eſer der vom Original nichts, weiß; ; wir hoffen aber 


von feinem Geſchmacke, den er wirklich an andern 
Orten gezeigt hat; daß er, wenn er nun daS Gries 
chiſche völlig wird vergeſſen haben, in ſehr vielek 
Stellen “feiner Ueberſetzung das Kunde, das Be 


flinimte, das Angemeffne und das Naive des Aus 


Druds felbft vermiffen wird. Es iſt wahr, es rührt 
Dies oft nur von kleinen Abaͤnderungen ber, inzwi⸗ 
Fchen-sieht: es über die Schönheiten des Gangen eine 
Weolke, durch die man fie zuweilen gar nicht, amd. oft 
‚nur halb erblicket. Wir muͤſſen, ung aber auch ud. 
ſers zweyten Vorwurfs wegen rechtfertigen, amd 
Stellen anführen, mo hie md dem Sam⸗ zu⸗ 
wider uͤberſetzt iſt. 


>) 9 "omagyava incon Ins ara vu 


— — — — —— 


„der. FÜR, heiſſen, ſo vlel wil ven, „Binden, 


ydie 


3 


aus dem Griechtſchen dea Eitıgus. 30 1— 


;Mebeffer ſind als ein ausgeſetztes Kind, feinen gegen 

waͤrtigen Gluͤcksumſtaͤnden nach, haben Sonnte. ,, 
Bey unſerm Berfoffer heiſſen er „Windeln; die dem 
vᷣStand des Kindes anzeigren. m 


e. Ir. rain. —XR xa aa peiße nicht 
- einen fehönen aber ſtetzen Knaben, fondern einem 

fhönen und artigm Knaben, wear Xag geht auf die 

Schoͤnheit der Geftalt, wofßagas.aber auf die An 
neßmlichkeit des Betragens und der Sitten. Aoha · 
esc hat zwar auch noch eine andre. Bedeutung, aber 
alsdaun heißt es doch nicht ſtolz, ſondern prächtig; 
es druͤckt allemal eine geroiffe Eigeaſhaſt in denj 
vᷣußern Verhalten aus. j 


S. 12. Die Hirten ließen den Dophni 
und die Chlor in allem unterrichten, was ſchoͤn 
iſt auf dem Lande, „Wir begriffen niche frei 

mas dieſes Schöne auf dem Lande ſeyn moͤchte, bis 
wie im Original fanden, oc naAx.ar dw. day 
a, und dann verfimiben wir, daß es heiſſen ſollte, 
alle Arten von Unterricht, den ſie auf dem Sonde und 
nach ihrem Stande als Hirten ihnen‘ ‚gehen fonnten. 
| Konnte denn der Verfaſſer sv ayen. und 4 In dyno 
‚nia, für einerley balten? | | 


5,14 Sie liebten ihre &hnafe m mehr alt | 
nad der Weiſe Der Hirten. kur 7 waulf- 
"aw.8dos, das heißt, fie liebten fie. mehr als. Hirten 
gemeiniglich ihre Heerden lieben. Ebend. Chloe 
vankte ihr ganzes Gluͤck den Schanfen. Was 
fie ‚ein one? ? Sohte der Verfisffer noch nicht ſo 

Us weit 
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300 Daphnis and Chloe u 


"weit in das Eigenfhämnliche der geiechifchen und Iatel- 


sifhen Sprache eingedrungen ſeyn, daß er. nid£ 


wußte, aurnela,.fo wie ſalus bey den Römern, heiſſe | 


nicht das Gluͤck, fondern die Erhaltung, die Erret- 


tung aus einge Gefahr. Chloe dankte freplich den 


Schaafen die Erhaltung ihres Sehens, aber iſt das 
einerley mit ihrem ganzen Güde? Ebend, Da 
dieſes Schauſpiel jeden begeifterte. Dieſes ift 
einer von ben am menigffen verzeiplihen Fehlern. 


fundlas marra rarkyson. tumdiz heißt, det ans 


genehme Geruch, varra, alles, im Plur. und xæri- 


xev einnehmen, Wie iſt es alfo möglich, den Vers 


ftand der Stelle zu verfehlen, der diefer if: Da 
die ganze Euft- mit mohlricchenden Düniten 
erfüllt war... 

! -&,ı5. indeß daß das andre unſchuldige 


Spiele trieb nach Art dere Hirten und der Zur 
gend. — Unrichtig und undeutſch zugleich. «Ivg- 


Sara raum na) maidırd, heiflen Hirten» und 


Kinderſpiele. Sie charafterifiren bie Are der Spiele, 
chahgingegen der Ausdruck des Leberfegers weiter nichts 
ſagt, als daß Hirten und Kinder auch fpielen. 


"8,16. nicht feiten aßen fie Bende zufam» - 


men. ixonouxv. Es heißt, fie theilten einander ihren 
Mein und ihre Mich mi. — Da fie ihre Tage 


unter Scherz und Spiel lebten, machte ihnen 


Amor folgende Bekuͤmmerniß. Was für eine 
Art ſich auszudruͤcken! Im Griechiſchen ift ein Op 


: genfag zwiſchen malen, den ber Meberfeger nicht ge - 
merkt oder nicht anszubrüdten gewußt hat. Es hu: 


— — —— — —— .2 


— — — — — 


aus dem Geiechiſchen Dealings. dor 

— daß ſie ihre Zeit mit folchen Spies 
zubrachten, gab ihnen die Liebe met 

ernſthafters zu thun. | 
©. 18. — heißen ja nicht vertrocknete 


. Stengel, fonbern Strohhalme. — Ebend. Es 
fielen viele Ziegen und Schaafe in die Gru⸗ 


ben, und ſelbſt einmal auch Daphnis. Hefe 


ware oAlyow felbft. einmal? Der Sinn ift: Viele 
- Biegen und Schaafe famen in biefen Gruben um, 
und es fehlte wenig, daß. Daphuis nicht auch derinn 
umget ommen waͤre. 


S. 20. So ſehr hatte ihn die Rache ein 
Siegers verfolgt! Wie war das möglid,, da der 
Bock felbft der Sieger war, ber In die Grubefich 
Gerade das Gegentheil. Torsrov 7 Sun wende . 

rũ vaxdisſoc recyx. So ſehr wurde ber uͤberrun⸗ 
dne Dod on ihm geraͤcht. | q 


©. 27. ald er die Senker der Meinfiöct . 


ausgrub? Wenn hat jemals wa Jogur]ew ausgra⸗ 
ben geheiſſen, oder wenn hat man die Senker aus⸗ 
gegraben um Weinſtoͤcke zu pflanzen? Gerade.umy 
ekehrt, er legte die Senfer ein, eder aberſchatrete 
fe mit Ede a 
G. 25. nara avanssa, heifit wohl etwas mehr, 
. als viel Unheil, es heißt, das äußerfte Unglüd. | 


©. 27. Als aber der Hirte voller Schande. 


| fich ſelbſt zu derrathen ſchaͤmte. Was heißt bass | 
ſich voller Schande ſchaͤmen ? rov EAeyxov dudsuevoss 
er er fire “ entdeckt iu werden. 


Pu 


u Bricht fo nahe gewefen war. 


E 2 Kane > 


BS. a8 Da unterdeſſen die Hunde die Hauf 

n. meeuri pn und dıaort iſt nicht einer; 

ln. Das eine Heißt nur, fie riſſen ihm Die Haut 

yon der Schulter, das andere, fie riffen fie in Stücken. 
Der erſte Begriff if. bier der richtige. 


E:29 . ee war in fomeit der Gefahr ent⸗ 
ronnen. wage 1008 jov — heißt in allen gie 
diſchen: Scribenten, ſo viel wir wiſſen, nicht entren⸗ 
nen, ſondern einer Sache ſehr nahze kammen; alſo 
I—— — beiße: da er der 


128: xoiuatrha/·heiſt nicht in einen Sdlof 

4 ſondern ſchlafen; x Tadaadauvew und xcr- 
Dada, wird von ben genau redenden Grbechen ſebe 
wüterfbieben. . 

:&,31- [md hatte feine ganye Sqonheit 
entfaltet Warum das kurze wär]. arm r | 
gegangen poctiſch qusgebrüdtt . 
G. 34. — X nalavisufare, iſt eine be 
kannte griechlſche gedeaeart fe gene: Ehior ſchuef 
umdermerkt ein. 


S. 37. Ei nſtmals ergtee die beyden auch 
| eine Ringeltaube durch ihr Hirtenlied. Sin 
“gen die Ringeltauben auch Hirkenlieder? Im Gries 
chiſchen ſteht BaroAnen nicht beym Verbo DI 
cha.. ſondern bey dem Nomine Purla; und es 
ſoll nur eine Beſtimmung des Ortes ſeyn, aus wel⸗ 
chem fie die Taube fingen hörten. Amiot Überfeße 
fehe richtig; . jls ouyrent du bois. pro chaig 
chauter un ramier. i ©. 33. 


- ⸗ 


die ſuͤß wie oines Juͤnglings Stimme war. se 
Wenn wir ailch das Original nicht bannen, f wie 
uns- eine gewiſſe Dunkelheit doch eine Unciiibgteik 
vermuthen laſſen. Es heiſe: null uw ig 
Wddiav ds wi Bar. drddkale: : 8 ak 
wit. einet Stinune, bie, als die Beimiins: ner Munu 
perſon, ſtaͤrkoe, aber, ats: bie Sikanne riner beten 
wach ilieb lich und mohlenngend m war. nl sig 


Yrornrın 


Een. das Ay das —* ber men 
klaͤng und Auch den Rindern fo wohl gefi 


Von alle dem ſteht kein Wort im‘ Grunbtertʒ · oe. 


fern merreei' nicht etwan iſo viel als gefollen heißt. 
Die Stelle it ſahſt Im Original das Dünfel.7d 


de W]eudenaruehyye ueÄrcen nal tv Bois! voll 


ine. Im Mfigen "(füge der ſterbende Dark 


Eon). empfehle ich meirie Fioͤte end dort matt 


Heerde demer Sorgfalt. 27° ©: 


©: 4. . Derfihieb er, und Kuß und | 


mit ihm: Nah dem Griechiſchen heißt eg * 


aus dem Beicchtfchen des Congus. op 
J ©. 3. Da er eine ſtuͤrkere Stimme Harce, 


- 
x ⸗ 


richtiger: Und mit dieſem Kuffe ı und mit bifn [pen J 


Morten gab eb feinen Geiſt auf: 
S. 4. Diefes bezeugen wie Flat am Tag 


liegt, viele Gegenden in den. Gewaͤſſern, Mir: J 
engen genannt. Hier iſt der vollkommenſte Non 


lenle Yer Rebe. "Der Beife redet daboin 


bie. 


sıo Daphms und Chloe 


Die Mader fehroimunen Fünen, und dieſes bewilg, 


Sagt der Ueberſeher, die Dexter, die Meerenge ge 
nennt werbet, Wie mögen wohl Die Meerenga 
deweiſen bo Ochſer ſchwimmen Finnen; und m 
Bat dygi yur jemals geheiffen, wie klar am Zageliegt? 


Der Verftand nach dem Original iſt beuschkh und 


eichtig. Zum Beweis, daß die Ichfen fchroimmen 
Binnen, führte er die Sen an, bie Bofpori, er 


Die Ueberfurth des Stiers, 10 Ki aufn Denn 


Lag genannt werden. 

6.46. Was es mit dem Fidtentone für 
sine Bewandniß gehabt., ri BaAoguenr Svereae? 
Diefe Confteuetion iſt im Griechifchen fo gemößntic, 
MB. mir es für unmöglid) gehälten baben mürben, 
es anders zu überfegen, als: Warum fie auf der 
Floͤte geipielt Habe? . 

647. Als wenn alles dieſes unter den 
Hirten vorgieuge.. Das Wort ixadsday ſcheint 
den Ueberfeger verfuͤhet zu haben. --Er glaubte viel- 


. deicht, es heiſſe fo viel als ahnlich ſeyn, es heiße aber 


N 


muthmeßen. Lad alsdann iſt kein andrer Verſtand 
als dieſer möglich: und wie von den Hirten und 


den Schäfern gemuthmaßt wurde, fo bruͤllten 
Die Rinder um uͤber den verſtorbnen Hirten zu 


krauren. | 
Hier haben. mir das erſte Such zu Ende * 


bracht. Und wir wuͤrden hier ſchluͤſſen, wenn wie 


nicht den Verdacht verhuͤten wollten, als wenn wir 


mit Fleiß den fehlerhafteſten Theil der Ueberſethung 


gewaͤhlt haͤtten; aber wir muͤſfen ein paar Prob 
* Sexenthele in 2 Ey 
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"ans dem Griechiſchen des Tonguß. 212 
Hl: S. zu. Mile ts. an dem Feſtedes Bacchus 
BSitte war und an dem Geburtstage bed Ach 
es, fo wurden auch. u. f. w. Nach der Uchen- 
Retzung feheint 88; als nenn ein gewifles Feſt des 
Bacchus nur das Muſter geweſen wäre, nach me . 
ifem man fidy bey dem Feyer ber Weinlefe gericheet 
Harte, nad) dem Driginale war es dieſes Feſt ſelbſtz 
is Heißt: Die Hirten der benachbarten Felder 
wurden, wie es ſich bey einem Bere des * 
8 und bey der Entſtehung — 
ki iM geme inſchaftlichen Arbeit —* 
53. Neben, dis voll Trauben —* 
Die 3 duͤnkt uns, ſind ja die Trauben ſelbſt. 
vArue]a heiſſen Weinblätter; ſi ie Iegten bie Re⸗ 
ben ‚auf Weinblätter. | 


S. 58. Une uf er einen neben Garten 
h verwuͤſtete. reuygr heiße nicht verteüften, ſon 
veen das Obſt. abſluͤcken. Ehen ſo einige Zehen 
darauf : und ihm erlauben. wollte ‚meine . 
Pflanzen auszureiffen. In der Thac ein fepe 
nuthwilliger Ruabe, der nicht bios die’ Früchte, ferie 
ven gar die Pflanzen ſelbſt ausreiffen will. Aber 
mm Gluͤck heißt teuyar ra Pula „Put, von. den 
Pflänzen. die‘ Srüchte abbrechen. 


e. s9. Ob deinem Alter wohl‘ der FR 









e} 


‚in angenehmes Gefchent fen, Nein, es beißt, 


u nat’ nAunlav 10 dweov, ob es- ein Geſchen ſey, das 
ich für dein Alter fehle. Kurz zuvor: Da 1d. 
helte, er abermal huldreich und fprach liebli⸗ 

De, / als die Schwalbe zwitſchert, Bas | 


312 Lie dar dar: Deutſchen vm melodian 

Nachtigalt ſingk ‚nahen er von ein 
Greiß ward, wie ich. Wie? Amar venum 
delte ſich in einen Ereiß narymefren wir nuchee 
avtitir von ejnum fegroßen Wunder? Das Original 


weiß davon ches; ad Damar dw m. 3 
Aviuoc Spualsr sus nybeew Yırasmaoas.:fo. fehön, ſurichs 


Shuetas) wie Amor/ ſorgt. uhcht ber-Schioan —* 


win meinen Alter und dem ia vahe If. 


S. 6. Seine Herrſchaft iſt wie der om 
ter ihre io; groß. "Hein! ed heiße, nea]ei xch 
olur $eav; ee herrſcht rest über ‚bie Gitter, ür 
Ki on: Wurde icch fap.. £ Kr 


"Aber, wir find müde vi Yebeie — 
ie wundert ins; warum der Ueberſetzer nicht me A 


ſtens die Ueberſetzung des Amyöt, ‚die wirkl 


en neues Deitiunl::ift;: rugt: eh Men Lönnte u 


aus ihr allein mit: einer aur mittelmäßigen Rena 


miß bes Grundfeytes, ſchon tine beſſere Aereabve 


tete ehe IE EEDEY Eu ER e 
4: F J er 5. — —B 





RL der euren mi in fie 


Buch . Berlin bey en, Ludwis Win 
‚ten, Ye: 4 (GES - 

weiß, nie pief die obige Sammitang bon 
%- Siedern,.bie einer unfrer „perügmteften Kunfl 
her veranſtaltet, unter uns ihr fprach gehn: 





j In Ungeactgr nik uns nun ng durch Mer Ä 


.. 
vr. 
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theidigung noch Durch Die Beſtreitung dieſes Unter. 
nehmens, In; dieſer Sache zu Richtern aufwerfen 

moͤgen: fo muͤſſen wir doch geſtehen, daß wir es 
allezeit als eine ſehr detaillirte Kritik unſrer Sprifchen 
Dichter angeſehen, bie ſo kurz und ſo glimpflich als 
möglich. abgefaßt iſt. Denn wie ber Sandmann 
des Horaz Inutiles falce ramos amputans fe- 
liciores in ſerit; fo fe&t fie gleich die befte oder 
heſſere Kesart Hin, indem fie das fdjlechte weg⸗ 
nimmt, anſtatt weitläuftig und mit großer Kraͤn⸗ 
hang der Eigenliebe zu ſagen: Dies iſt gezwungen, 
Nes ſchwach, dies ein falſcher Gedanke, dies hart, 
Aes dunkel, dies zur Unzeit gelehrt, ober zur Um 


witzig: dies koͤmmt einem Wortſpiele zu nahe, 


it wii: D6 
vier follten die Sarben verſtaͤrkt, hler geſchwaͤchet 
verden: dies iſt wider ben Ton es ganzen Liedes 
fm. Eine Sache, bie, wie wir glauben, dem 
Berfoffer ungleich leichter geweſen wäre: benn wie 
vollten drauf wetten, baf ihm diefer limae labor 
‚fe mehr. mag gefoftet haben, als dem Dichter in 
einer erfien Begeifterung das ganze lied. Dad 
‚8 fcheine, feine Abfiche iſt nicht geroefen der Ehre 
infrer deutfchen Dichter Abbruch zu thun, fondern 
iefelbe vielmehr bey unfern witzigen Nachbarn zu J 
jefördern. So viel wird men doch wenigſtens nicht 
äugnen, daß verſchiedne Sieber durch Auslaſſung 
chlechter Gedanken, und ſchlechter Strophen ein 
janz anders Anſehen gewonnen, und viele ſchoͤn ges 
vorden, die wir hoͤchſtens fuͤr mittelmaͤßig gehalten. 
Die Gabe zu feilen iſt der wenigſten Poeten Talent, 
‚fe fehlet ihnen auch die Zeit, noch öfter die Ges 
N. Bibl. V.B. Bt. E00 buld. 
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duld dazu. Es Rimime-und alſo nicht wenig patris⸗ 
tiſch vor, wenn ein anderer Dichter, der dieſe ſeltne 
Gabe in einem hohen Grabe befige, fie'niche: für ſich 
allein behält, fondern andere baburch neben fich, ja 


| auch wohl über ſich ſetzet, und weder Ruhm, noch 
Dank dafür begehret. Indeſſen iſt uns mehr als 
einer bekannt, der aus wohl verſtandener Eigenliebe 


für diefe: Muͤhe dem Herausgeber der Lieder der 
Deutfchen verbunden iſt. Wer es Urs 
fache zu haben glaube, dem ſteht es immer frey, in 
feinen eignen Werken feine: eigne $esart beyzubehal. 
ten, fo wie es auch den Leſern und Freunden jedes 





Verfaſſers unverwehtt iſt, an welche ſie ſich halten 
‚rollen. Von vorhergedachtem Werke, welches vor. 


einem Jahre in Berlin bey Wintern ſehr ſauber ge 
druckt heraussdommen Mt, und vier Bücher. ent⸗ 
‚Hält, iſt die vergangne Meffe das oben angezeigre 
Buch mit Melodien erſchienen. Wir wollen ige 
über diefe Leder, die ung im Ganzen’ genommen, alle 


übrige Sammlungen ‚zu übertreffen ſcheinen, einige 


Anmierfungen Dinzufegens ;? 

ki ı und 4. Diefen $iebern würde-man es 
anhören, daß fie von dem fel. Graun ſind, wenn eb 
auch nicht ſchon bekannt waͤre; braucht man eiwat 
weiter zu ihrem Lobe anzufuͤhren? 

Lied 6. Dieſe Abwechſelungen der harten und 
weichen Tonart, mit ber doch beybehaltenen Gleiche 


heit der Tonfolge, verräth ihren großen Melfter, und - | 


ber frangöfifche Geſchmack, in welchem dag Lied ab⸗ 


gefaßt tft, Fann ur denen mißfallen, welche kelne 


ſiuple Melodie vn vortragen Fönnen, 


[) 
— 


Lieder der Deutſchen mit Melobieh. 31 


Der Componiſt des gten kiedes hat ſich zuar 


viele Mühe gegeben; unften Bebänfen nach würde 


aber ein Befang, der weniger, Aofwand koſtets vor⸗ 


zuzieben ſeyn. 
Lied 9. Die Rhotmik dieſer Melodie iſt FR 


derbar, aber doch natrlich, und kann ‚am Dep \ 


fpiele dienen. > 

Lied ro. Diefe Fealichleir m wirklich fo auf 
munternd, wie man es verlangen kann, und deni Inn 
batte gemaͤß ausgedruͤckt. 


Lied rr. Hier war der frangöſſche Geſthmack 


mit Recht dem itakienifchen vorzuziehen. : 

Lied 14. ſolche Duo: wünfchten wir mehr zu 
haben. Sie koͤnnen Ane ganze Tifchgefellfcyaft er⸗ 
luftigen, ı und zur angenehmften Unterhaltung bienen. 


Lied 16. Diefe Töne drucken den Charafter - 


X 


des jungen Sreißers unvergleichlih aus. - . 


Lied 23. Die Wiederholung einerley Noten, 


af den Furgen Zeilen dieſer Strophen, iſt mit bee 


Wirkung. der, Keime zu ‚vergleichen, welche manche 
mal eine Beftätigung und manchmal einen Gegen - 


ſatz enthalten ,und welche mit zu den Vollkommen⸗ 
beiten gehöret, ! die der Keim hervorbringt. | 


Eied 24. Der Componiſt hat nicht ohne Grund | 


aus zwey Strophen der Poeſie, eine muſikaliſche 


gemacht. Zehnmal einerley kurzer Geſang wuͤrde 


den Ohren verdruͤßlich werden. 
ieh ri 1% Die: etwas alten muftfallichen 


ein. 


Fänge firmen mie dem voetiſchen Ausdrutke übers’ 
4 ‘E23 
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ein. Sonſt moͤchten fie denen ekelhaft vorkommen, 
vei⸗ nur immer neumodiſche Gaͤnge verlangen. 


Lied 31. Andre Componiſten koͤnnen verſu⸗ 


chen, ob es Ihnen, in Abſicht auf die Deflamation, 
teiche ſeyn wird, diefes Kied in andre Noten zu brin⸗ 

‘gem. Ueberhaupt kann eln !led nur von einer 
Strophe , für die Componiften eine Aufgabe ſeyn. 
Die mufilälifche Deklamation läßt ſich mit der erfor« 
derlichen Vollkommenheit nicht fo leicht in einen Ge 
fang bringen, dem es doch noch an andern muffalls 
ſchen Vollkommenheiten nicht fehlen ſoll. 


Lied 35. Aus welchem Tone gehe dieſes Sieb ?: 


Lied 41, Das Naive ir Körber in der Muſik | 


| aus judruͤcken. 
Lied 43. Diefe Art des leichten Gefanges, 


drůck den Charakter eines Menſchen ſehr wohl aus, 


der mit dem Gelde ſich nur vergnüge. machen will, 
und wird in einer Seſelſcheſt mit Bergnügen 
wi werden. 


Lied 44, Die Tonart iſt ſehr oft geroäßie. 


Lied 45. Wir fcheinen noch nicht Tonführungen 
zu haben, Die fich zu fapphifchen Oden ſchicken, ohnge⸗ 
achtet wir ſo viel verliebte Mufif haben, Die Com⸗ 


poniften ſollten ſich alfo auffordern laffen, über gute | 
fopppifche Oden Melodien zu verfuchen, wie glüdle | 


licher geriethen, als die gegenmärtige.. 


Lied 47. Rur. Di hehere Gattung der Com 


one verfetigen Den, fa wie Def. Br: 
—— Lie 


Eieder ver Bentfchen ut Meledien. 317. 
>. Lieb 48. Bir hoffen, Daß anbere bey Auf 
sumg disfes Liedes eben fü geruͤhrt feyn werden, ale 
es uns rüßrel. oo 
2. Lied-gg. Der Vortrag bifer Meodie ft 
zwar ſchon eine. geroiffe Geſchicklichkeit der Sänger 
rinn voraus. Dagegen aber werben auch bie größ« 
sen Sängerinnen Deuiſchlands ſich mit dieſem Uede 
uͤberall koͤnnen hoͤren laſſgen. u 
Lied so. Diefem Liede koͤnnte man eine rehen⸗ 
Bere Deflamation wuͤnſchen, als diejenige, womit 
ſich dieſer Geſang anfängee 
Lied 52. Ungemein ausdruͤckend iſt die Wen. 
Dung dee Melodie in die Quart auf der Zken Zeile 


Des Textes. 2 2 
Lied 54 u. 56. Diefe Mefobien ſind gleich⸗ 
falls ſchon bekannt. . ‚Das Bublieum wird aber den 
Sammer nicht übel. nehmen, fie auch Hier zu finden. 
So voitrefflihe Sachen find uns an mehr. als eis 
::.&ied 57. Das Unſchuldigempfindliche muß 
ſich in der Mufik noch beſſer ausdruͤcken laſſen. 
Lied 59. Der Anfang diefes Geſanges, welchet 
mehrmals wiederhoſt und nachgeahmt wird, ſcheint 
ſich zur Klage art die Siebe nicht übel zu ſchicken. 
Lied 60. Auf den Worten: das marht, iſt 
die Wendung der Melodie in die z von unvergleich ⸗ 
lichem Ausdrude, u 


nicht der baldigen Fortſetkung der übrigen Theile | 
ki Br 7 
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fee Sammlurg wit Verlangen entgegenſehen, aber 
welcher Sieberdichter wird nicht. feinen Defüngen ei eine 


ride Eompof tion wänfepen? 5 ) 





Ä Vill. | 
Je am von dem Eeben des verſtorbenen 


— 


Grafen v. Caylus. 


De Eifer der Schriftſteller, die zu unterrichten 
gedenken, iſt nicht allezeit uneigennuͤtig ges 


nug. Sie bezählen ſich für ihren Unterriche duch 


Den Ruhm, den ſie dadurch zu erwerben vermeynen. 


Der Graf von Caylus war gegen dieſe edle Beloh⸗ 
nung keinesweges unempfindlich. Allein ein Be⸗ 
wills, daß er die Kuͤnſte um ihrer ſelbſt willen lebte, 
waren die geheimen Wohlthaten, durch die er ſich 


beeiferte, Die Talente zu ermmtern, denen dos Glͤck 


feine Unterſtaͤzung verſaget hat, : Er ſuchte fie ſelbſt 
in ihrer Einſamkeit auf, in der fi ie Die Armuth ver⸗ 
borgen hielt. Er Sam ibeen Beduͤrfniſſen zuvor: 
er felbfk hatte deren. wenige, und feine Freygebigkeit 
machte feinen ganzen Aufwand aus. Obgleich feine 
Einfünfte ſehr unter feinem Stande waren: fo war 
er doch für Die Künftler reich: und als. gegen dag 
&ube feines. Lebens fein Vermögen durch Die Verlaß 
ſerſchoſt des Herzogs von Caylus, ſeines Onkels, ei⸗ 


nen. anfehnlichen Zuwachs erhielt, fo vermehrte ex 


‚deswegen doch nicht feinen Aufwand, und fand feine 
neus Bröhrfaigs an: dieſer ihre Stells Kite er die 


Kuͤnſte und Wiſſenſchaften die ganze Erbſchaft ſiel 
er Tr Hefe 


—8 
u 
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ſſen zu, unbzer- war blos der Verweſer duvon. 
kiner Großanuh kam blos die Dankbarkeit vieler 


hufiee ‚gleich, Die feine Wohlthaten erkannten. 


Außer den Geſchenken, womit er von Zeit zu 

ie die Akademie der Malerey und Birppauerfunf 
'hrte, hat er einen jährlichen Preiß für ‚denjenigen 
even geſtiftet, der bey Bewerbung um denfelbigen 
1. beften einen Kopf nach der Natur zeichnen, oder 
delliven, und die charakteriftifchen Züge einer an⸗ 
jebenen Leidenſchaft ausdruͤcken würde. Er mun⸗ 
te- auch durch Belohnungen das Studium ber. 
atomie und Perfpectiv auf, und hätte ew länger: 
be, fo würde er gewiß noch das Vorhaben ausge 
vet haben, einen neuen Preiß zum Beſten berjenir 
zu fliften, die ſich mit dem glüdlichiten. Erfolge 
Bearbeitung dieſer beyden ber Kunft fü weſent-⸗· 
en Theile hätten angelegen feyn laſſen. Er härte 
jern gefehen, wenn er das ganze Alterthum aufs 
Een kaͤnnen. Mit Schmerzen Jah er, daß die“ 
rke der alten Maler, die man in unfern Tagen 
eher, faſt zu. gleicher Zeit, indem fie aus den 
iften gezogen werben, wo fie begraben lagen, ver⸗ 
inden:umd fich verzehren. - Ein befondrer Glide 
verfchaffte ihm Gelegenheit, die Zuſammenſe⸗ 
g und Farbengebung der Gemaͤlde des alten 
as unſern Augen darzuſtellen. Es fielen ihm 
lich die colorirten Zeichnungen in die Haͤnde, die 
berüßmte Pietro Santo Bartoli nach den antl⸗ 
Gemaͤlden gemacht hatte. Er ließ fie ſtechen, 


r ex noch Das Eabiner der Föndgl, Kupferlice 
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damit bereicherte, veranſtaltete er auf feine Kufleis 
eine Ausgabe, und um biefer alle mögliche Volllem⸗ 


menheie zugeben, nahm er die großen Einfichen, 


und die gemiffenhafte Richtigkeit des Hrn. Mariette 


‚ zuHülfe Vielleicht wird dieſes das ſenderbarſte 
Buch von Alterthuͤmern ſeyn, das jemals erſcheinen 
wird. Alle Stuͤcke ſind darinnen mit einer Genauig⸗ 
keit und Reinigkeit gemalt, denen nichts gleich koͤmmt. 


Es if die Lebhaftigkeit, Die Echattirungen, des 


Srifche des Colorits, welches die Augen der Caͤſar 
entzuͤckte. Der Eremplarien, die bavon in die Welt 
gefommen, find nicht mehr als dreyßig: und man 
Darf fich niche verfprechen, daß ihrer jemals mehr 
feyn möchten. Wie hoch wird in dee Zufunfe bee 
Preiß diefer wundernswuͤrdigen Eopien, dieſer ge= 
freuen und einzigen Monumente ber antiten Wales 
rey werben, benen fie mit allen ihren ragen das 
Sehen aufs neue gegeben haben! 


Dei Graf Caylus befihäfftigte ſich zu gleicher 
Sele mit elnem andern Unternehmen, das für die roͤ⸗ 
miſche Groͤße noch rühmlicher, und für die franzde 
fifche Nation noch Intereffanter war. Im vergans 
genen Jahrhunderte gab DesGodetz, unter dem 
Schutze des Colbert, roͤmiſche Alterthuͤmer heraus. 
Dies Werk machte Die Bewunderung von ganz Eu⸗ 


ropa aus, und bie Marionen, Die auf den Ruhm 


Galliens am eiferſuͤchtigſten waren, hätten dem Ver⸗ 
dienfte Davon keine größere Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen fönnen, als doß fie fich bemühen haben, es uach« 
ziahmen: daraus iin der wemübee Wetteifer ent⸗ 


ſtanden, 
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ſtanden, der In unſern Tagen geſchickte Reiſende, nad 
Spalatro, Balbee, und bis zu dem breunenden 
Sande von Palmyra getrieben, um die beruͤhmten 
Ruinen fo prächtiger Gebäude zu beſuchen und fie 
unfeen Augen vorzulegen. Dies bat uns zu Zu⸗ 
ſchauern von Dentmätern von Athen, biefer Mutter 
ber fehönen Künfte und Wiſſenſchaften, gemacht, die 
ihren Werken den Charakter ber Unſterblichktit ſo 
tief einzudruͤcken gewußt, wenn irgend etwas in den 
Merken der Meunſchen unſterblich ſeyn kann: me; 
ungeachtet der Wuth ber Zeit und dee Barbaren, 
ſo viel Herrliche Bllohauer und Baumeiſter nech in 
den Truͤmmern ihrer Gebaͤude leben, ſo wie viele un⸗ 
vergleichliche Schriftſteller noch in den koſtbaren 
Fragmenten athmen, die uns von ihren Schriften 
uͤbrig geblieben. Eben dieſer Colbert hatte den Ent⸗ 
wurf gemacht, die roͤmiſchen Alterthuͤmer, bie noch 
in unfern mittäglichen Provinzen übrig find, in Rus . 
per flechen gu laſſen. Mignard, der Architekt, hatte 
ſchon ‚feinen Befehlen zufolge die Zeichnungen ver⸗ 
fertiget, bie der. Graf von Caylus wieder ausfündig 
zu machen das Gluͤck hatte. Er Hatte den Ente 
ſchluß gefaßt , das won Colbert entworfene Werk zu 
vollenden, und es bem Andenken biefes großen Mi 
nifters zu widmen. . Diefes glorreiche Unternehmen 
Vog ihm fo fehr am Kerzen, daß es ihm noch den 
Abend vor feinem Tode befchäfftigte, und er folchesdem 
Hrn, Mariette nachdrüdlich empfahl. . Seine Abe 
fichten werden auch getreu ausgeführet werden. Faſt 
alle Platten find bereitsauf eine Art. geftochen, welche 
bie ſchoͤne Ausführung und Sauberkeit der Zeich⸗ 
er nung 
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322 “Bertfegung von den Lin 
| nung bes Migumb aufs vollkommenſte ausdruͤckt: 


und wenn nicht eine Hinderniß dazwiſchen kommt, 
fe wird diefes Werk mie einer Richtigkeit und Schön 


= heit vollendet werben, die Feiner. fremden Nation eb. 
"wen Vorzug. vor: der franzöfifchen. übrig läßt. He - 


Mariette hat. wirklich einen geſchickten Architekten 
‚an bie Derter gefandt, ber gegenwärtig mit Ausmeſ⸗ 
ſung der Gebäudes befehäffttger iſt, Die den vorherge⸗ 
henden Nachforfchungen koͤnnten entgangen feyn, und, 
zu gleicher Zeit auch die Zeichnumgen bes Ahignard 
nech mehr zu berichtigen. | 

Das Vertrauen, das ganz Europa auf die Eins 
ſichten des Grafen von Caylus hatte, hat nicht we⸗ 
nig beygetragen, es zu ſchmuͤcken und zu verſchoͤnern. 
Die nordiſchen Maͤchte haben mehr als einmal ſei⸗ 


nen Geſchmack zu Rathe gezogen: mehr als einmal‘ _ 


haben fie fich, in Abſicht auf die Wahl der Kuͤnſtler, 
deren fie benörhiget waren, große Werke aus zufuͤh⸗ 
ren, auf ihn bezogen. Blos feinem‘ Schuge und 
Credit hatte Bouchardon, diefer unfterbliche Kuͤnſt⸗ 

fer, deffen Name nunmehro unter den Namen’ der 
Phidias und Proriteles fteht, bie glänzenden’ Gele⸗ 
genheiten zu danfen, bie feine Talente ins Licht ges 
fest. Eben dieſem Anſehen danfet die Stadt Pas 
els die Meifterftüce, welche nunmehro zwey ihrer 


prächtigften Zierrarhen ausmachen: die Stätue des 


- Königs zu Pferde, und den Springbrunnen von der 
Straße von Grenelle. Des Grafen von Caylus 
Empfehlung danket endlich anf Akademie ben größe 
- ben Seiner Europens. 


v 


Er 
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-. Er floh: ale Ehrenſtellen: inzwiſchen fuchte er 

durch einen unuͤberwindlichen Zug um ben Zutritt , 
. unter ben Ehrenmitgliedern bey diefer Akademie ans 

Er srat im Jahre 1743 hinein, und fehlen alsdann 
ſeinen ‚natürlichen Pa gefunden zu haben. Das 
Studium ber Litteratur wurde alfebalb feine herr⸗ 
ſchende Leidenſchaft: ihre opferte er feine Zeit und fein 
Wermögen auf: er entfagte ſelbſt den Ergoͤtzlichke - 
. sen, um fich diefer einzigen gang gu überlaffen, in 
dem weiten Felde des Alterthunis nie Entbeckungen 
zu machen. Alſein er ſchloß ſich faſt ganz allein in 
die Sphaͤre der Kuͤnſte ein. Wermittelſt ſeiner Ein⸗ 
ihren ſahen wir die Aegupter. ihre Mumien einbal⸗ 
ſamiren, und die Blaͤtter des Papyrus ſich in lichte 
VMoapierblaͤtter verwandeln um Schrift aufzunehmen. 
Bir fahen biefe gebuldige und unermuͤdete Nasion 
ganze Jahre lange an Felſen von Granit befchäff« 
tigt, um Stuͤcke von einer ganz ungeheuren Größe 
auszubrechen, ringsumher auszuſchneiden, und in. 
einem einzigen. Steine Tempel won ſechzig Fuß 
in ihrer ganzen Ausmeſſung aussuböhlen. Bir bes 
gleiteten auf hem Nil Diefe entfeglichen Klumpen in: 
einem Raum von mehr als zweyhundert franzoͤfi⸗ \ 
(hen Meilen, von Elephantis bis nady Sais und 
Butos: und durch die Kräfte der Kunft, die faft fo 
mächtig, als die Natur felbft war, fahen wir fie auf . 
ihren Fahrzeugen herauf bringen und zu Sande bie 
an dem beſtimmten Ort ihrer Aufftellung fortfchafe 
‚ fen. : Die Kenntniffe, die ihm feine praktiſche Uebung 
in Der Zelchnungskunſt erworben, dienten ihm zur 
Ercuterwg derjenigen ‚Stellen, wo Phnius der 

Natur⸗ — 


24 dorkfetung von dem lm 
Naturkuͤndiger denjenigen Leſern bie nicht gleichen 
Vortheil haben, zu dunkel ſcheint. Er entwickelte⸗ 
in verſchiedenen ANufſaten Diefe tiefen und Eräfcigen 
Züge, unter denen biefer aligemelne Schriftſteller 
mit einer narhöräctichen Kürze die verfihichemen 
Talente der beruͤhmteſten Maler und Bildhauer nor 
geftellet hat, Er that nody mehr: er verſetzte uns, 
wenn ich fo fagen barf, In bie alten Werffiäbte, un 
ließ Die Kuͤnſtler von Griechenland unter unfen Au⸗ 
‚gen arbeiten: Er fand im Paufanies ben Pina 
bes Polygnotus, unb machte bie Zufommenftgung 
ber Gemälde wieber aufleben, mit benen biefer große 
Maler den Porticus. zu Delphos geſchmuͤckt Hatte, 
Er erbaute aufs neue bas wanbelnde Theater bes 
Curion, und unter. ber Anführung des Plinius ie 
& uns biefe erſtaunende Mafchine und das ganze 
„ömifche Wolf fehn, wie es ſich auf einer Spinbel 
herumdrehte. Ein Nebenbuhler ber erften Architen 
Bien Griechenlandes, wagte es ohne andre Huͤlfs⸗ 
mittel, außer einer Stelle eben dieſes Plinius, das 
praͤchtige Grabmaal des Mauſolus wieder zu er⸗ 
bauen und dieſem Wunder ber Weit feine Verhaͤlt⸗ 
if und Zierrathen mieberzugeben, 


Nicht aufeieben, deß er die Renmeniffe ber Alten 
m den Rünften wieder aufweckte, that er noch neue 
dazu. Indeſſen daß er. in ber Lava ber Wolcane 
ben.obfidianifchen Stein fand, den auch die geſchick. 
teſten Naturkuͤndiger verbannt haben, entdeckte en 
das Mittel, dem Marmor die Farben einzuverleiben | 

m ihre Zuͤge a) zu wien * 


des derſtorbenen Grafen v. Tanlus. 325 


keine Entheckung ſchmeichelte ihm mehr, als bie vom 
Der enoauſtiſchen Malerey. Eine Beſchreibung bey 
dem Minius, bie aber zu kurz iſt, als daß ſich das 
Verfohren dabey . deutlich entdecken ließ, gab ihm 
Davon den GEedanken ein. Nachdem er fidh der 
Greumbfihaft uud Einſichten des Herrn Majauls, 


Arztes von ber. Facultaͤt in Paris, ber in der Chy⸗ 
ande fehe erfahren iſt, nach nielen Werfurben und Ein 


faheungen zu Dtugen gemacht, glaubte er das Ges 
$eimniß gefunden zu ‚haben, das Wachs mit den 
Farben und derſelben verfchiedum Schastirungen zu 
vereinigen, es dem Pinfel gehorſam gu machen un) 
damit unfterbliche Gemaͤlde zuliefern *). | 
So leifteten unter den Händen des Grafen von 
Tahlus die Künfte und Wiffenfihaften einander ges 
genfeitige Huͤlfe; mit ihnen vereinigte ı er ſo gar di 
phyſiſchen Wiſſenſchaften. Hr. Majault und Kr: 
Roux, geſchickte Chymiſten, ‚gaben fich alle mögliche 
Mühe, ihn dabey zu unterflügen. Hr. Juͤſſieu, dies 
fer tiefe Gelehrte, dieſer allgemeine’ vertraute, aber 
allzu befcheidne Freund der Gehelmniffe der Natur, 
öffnete ihm feine Schaͤtze: und ber Graf, der p 
leicht, als irgend jemand won feinem Stande, für 
einen Gelehrten auf Koften anderer hätte Eönnen ges 


halten werden, machre fihs zur Ehre und Pflicht, 
es laut in ſeinen Schriften zu ſagen, was er den 


Kenntniſſen andrer verdankte. 
Ich wuͤrbe niche fertig werben, wenn. fr von 


allen Abhandlungen reden wollte, bie er in unfera 
s Memabe 
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Memoiren verbreitet. Es ſind ihrer mehr als vied 
sig. Niemals hat diefe Akademie ein für’ ihren 


Ruhm beeiferter Mitglied gehabt. Niemals vers 
ſaͤumte er unſre Verſammlungen, und er mar bey 


sinfern Vorlefungen fo aufmerffam, daß ihm auch 
die beftigften Schmerzen des Podagra faum eine: 


Augenblick von Zerfireuung derurſachten. Allezeit 
bereit, einen jeden ſeiner Michräder zu verbinden, 
Hatte er ſich aus unfver Akabemie eine neue Familie 


gemacht. Da er nlemals bie Kuͤnſtler nus den Aus’ 


gen’ verlohr, fo ftifrere er, um ihnen die Fehler zu er⸗ 
ſparen, in weiche die Untolffenheie des Beblichen bis⸗ 


weilen die allergeſchickteſten fallen ließ, einen Preiß 


yon zoo Kvr., deren Gegenſtand war, durch alte 


Schriftſtellen und Denkmäler die Gepohnhelten alter» 


Mölfer aufguflären, 


In dieſer Abſicht ſammelte er ach mit vieler 


Sorgfalt und großem Aufwande die Alterthuͤer je⸗ 
der Art. Nichts was antik war, ſchien ihm gleich⸗ 
guͤltig zu ſeyn. Bon den Göttern an bis auf die 
Inſekten, von den reichſten Metallen und ſchoͤnſten 
Marmorn bis auf kleine Stuͤckgen von Glas und 
Gefaͤßen von Thon, , alles-fand In Yeinem Cabinette 
Diag. Der Eintritt in feinem Haufe Fündigte dag 
alte Aegypten an; man wurde dafelft von einer ale 
ten aͤghptiſchen Bilofäule ‚ bie in’ der Propertion 


5 Buß, 5 Zoll hatte, empfangen. Die Treppe war. 


Air Medalliins und Seltenheiten aus China und 
Amerika verzieret.“ Zn. den Zimmern der Alterthu⸗ 
mer ſah man fich von aͤghptiſchen, hetruriſchen, grie⸗ 
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Wien und roͤmiſchen Gottheiten, Peieſtern, Magks 
fſtratsperſonen umringt, unter denen einige galliſche 
Figuren ſich über ihre Erfiheiuung zu ſchaͤmen ſchie⸗ 
nen. Als ber Platz ihm zu mangeln anfleng, ſchickte 
er feine ganze: Colonie in bie Antiquitaͤtenſamm⸗ 
dung des Königs, und bald war ber Kaum mit.neuen 
Bewohnern angefüht, die ſich aus alten Gegenden 
Haufenmweife dahin begaben. Dieſe Bevoͤlkerung iſt 
zu zwey wiederholten malen in ſeinem Leben erfolge: 
und die: dritte, unter welcher er feine Tage geendiget 

hat, iſt nad) feinem: Tode, feiner Verordnung nach, 
da --den borangegeigfen Vemweheungeort gebrache 
worden. 


VDieſe Siebe Ar Seltenheiten/ die bisweilen ſehr 
‚verberblich feyn Fann, war feinen Einkünften volle - 
rommen angemefjen: niemals war fie feinen Freuns | 

den nachtheilig. Sein Dame, in allen Sändern bes Ä 

‚Fannt, wo die Wifienfchaften nur in Ehren fin, 
‚Harte ihm einen weitläuftigen Briefwechſel zugezo⸗ 
gen. Die Antiquarien, diejenigen die es zu ſeyn 
glaubten, und diejenigen, die dafuͤr wollten gehalten 
ſeyn, beeiferten ſich um die Wette, mit ihm in Cor⸗ 
reſpondenz zu treten. Sie ſchmeichelten ſich, ge 
den Namen eines Gelehrten zu verdienen, ſo bald ſie 
einen Brief vom Grafen von Caylus aufzeigen 
koͤnnten; ‚denn dies war für fie eine Veſtaͤrigunge· 
ſchrift eines Alterthumskenners. 


+ Mm dieſe Alterthuͤmer den Augen der Welt vor⸗ 

ulegen, ließ er fie zeichnen und ſtechen: er theilte fie 

‚en. ‚serfphebne Slaſſn, ‚und Begleiter: fe mit feinen 
s: Beob⸗ 


des derſterbeuen Srafen v. Eayind. zu% 
wunderbateo: Talent, bie: Flut: Werke‘ ans sit. 
pa bringen, Die In der Dunlrthait wÄrben:geblleben‘ 
m. '‚Sehmn-umabtößigeh Wlligen,,: ja ſechſt cinet 
Urt von Bewaltthaͤtigkeit auf: Rede Seite, Danke 
Die Wat Vie koſtbare Sammlung von -Deiu:furnales 
Agen oder ſoinderbaren Münzen‘, bie aus Dam: Cable 
wtte des: Spin. Pellerin hetvorgrtveten, und aceiche 
ne einer ſo ſahern, ſo vorſicheig augewatitien Bas 
Uheſamtuit, rrbͤutert worden, weiche durch einn Was‘ 












erhoben war, Bis eudlich in cevcn 


ſheidenhen 
Frankerich den hohen Var: al —— * 
verfißtn anfängt 


Um bern‘ Abe Varthe leimnd sie Eile be \ 


öofalfigen Arbeit von Poieſtrina zu ‚erleichtern, ließ 


er Graf von Caylus an dem Orte ſelbſt die Zeich⸗ | 


nung und Farben abnefmen, Ex that noch mehr: 
im die gelehrten und fruchebaren Bemuͤhungen des 


[be Barthelemy zu unterftügen,, ließ er zu Malta 


uf dem Märmor ſelbſt bie beyben phoͤniciſchen Auf⸗ 


hriften abformen, die tunen gelehrter Akadeniiſt in 


n fo ſchoͤnen "Sicht. geſehet Gar, und die ihm von ei 


* fo großen Huͤlfe gemefen, B98 pfönicifce Alpha· 
th ausfuͤndig zu machen, Wit wie vielen Baͤn⸗ 
n. hat er nicht Die Bibliothek Des Königs bereie 
ert? Man hätte fagen mägen, ‚er glaubte derfelßen. 
le Diejenigen ſchuldig zu feyn, Dieihe fehlten. Es 


eß ihm fein einziges-auf,, das er nicht Faufte, um 
fen unermeßlichen Schag Damit zu vermehren · 


So viele Nachforſchuugen ſo viele Arbeiten, fo. 
le den Künften: und Wiſſenſchaften geieiften ; 
Dienfte, 


V. Bibl. V.B. St. . 
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damit bereicherte, weranftaltete er auf feine Kuffeis 
eine Ausgabe, und um diefer alle mögliche Vollkom⸗ 
menheit zu geben, nahm er die großen Einfichten, 
und die gewiffenhafte Richtigkeit des Hrn. Mariette 
‚ ziHülfe Vielleicht wird diefes das ſenderbarſte 
Buch von Alterthuͤmern feyn, Bas jemals erſcheinen 
wird. Alle Stuͤcke ſind darinnen mit einer Genauig⸗ 
keit und Reinigkeit gemalt, denen nichts gleich Fine 
Es ift die Lebhaftigkeit, die Schattirungen, 
Friſche des Eolories, welches bie Augen der Ei 
entzücte. Der Eremplarien, Die Davon in die Welt 
gelommen, find nicht mehr als dreyßig: und man 
Darf fich niche verfprechen, daß ihrer jemals mehr 
feyn möchten. " Wie hoch wird in der Zufunft ber 
Preiß diefer wundernswuͤrdigen Copien, dieſer ge⸗ 
tteuen und einzigen Monumente ber antiken Male⸗ 
rey werben, benen fie mit allen ihren Groyien das 
den aufs neue gegeben haben! 


Der Geaf Caylus befhäfftigre A zu u gleider 
Zeit mit-elnem andern Unternehmen, bas für bie roͤ⸗ 
miſche Größe noch rühmlicher, und für die franzde 

fifche Nation noch Intereffanter war. Im vergans 
genen Jahrhunderte gab Des Godetz, unter dem 
Schutze des Celbert, roͤmiſche Alterthuͤmer heraus. 
Dies Werk machte die Bewunderung von ganz Eu⸗ 

ropa aus, und die Nationen, bie auf den Rufus 
Galliens om eiferfüchtigften waren, hätten dem Ver⸗ 
dienſte Davon keine größere Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen koͤnnen, als daß fie ſich bemuͤhet haben, es nach⸗ 
ziahmen: deraus FR der unermadete nn ent⸗ 
anden, 
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Kanten, der Im unſern Tagen geſchlekete Aeiſeude, nach 


Spalatro, Balbee, und bis zu dem brennenden 
Sande von Palmyra getrieben, um die berühmten 
Kulm fo prächtiger Gebäude zu beſuchen und :fie 
unfen Augen vorzulegen. Dies‘ hat uns zu Zu⸗ 
ſchauern von Denkmaͤlern von Athen, dieſer Mutter 
ber ſchoͤnen Künfte und Wiffenkhaften, gemacht, die 
ihren Werken den Charakter der Unſterblichktit ſo 
tief einzudruͤcken gewußt, wenn irgend etwas in den 
Werken ber Meuſchen unſterblich ſeyn kann: we, 
„ungeachtet der Wuth der Zeit und ber Barbaren, 
ſo viel herrliche Bloͤhauer und Baumeiſter noch in 
den Truͤmmern ihrer Gebaͤude leben, ſo wie viele un⸗ 
vergleichliche Schriftſteller noch in den koſtbaren 


Fragmenten athmen, die uns von ihren Schriften 


uͤbrig geblieben. Eben dieſer Colbert hatte den Ent⸗ 
wurf gemacht, die roͤmiſchen Alterthuͤmer, die noch 


Ann unſern mittaͤglichen Provinzen übrig find, in Rus. 


pfer ftechen zu laſſen. Mignard, der Architekt, hatte 
ſchon feinen Befehlen zufolge die Zeichnungen vera 
fertiget, die der. Graf von Caylus wieder ausfündig 
zu machen das Gluͤck Hatte. Er hatte den Ente 


ſchluß gefaßt, das won Colbert entworfene Werf zu 


vollenden, und es bem Andenken biefes großen Mix 
nifters zu widmen. Dieſes glorreiche Unterneßmen 
log ihm fo ſehr am Herzen, daß es ihm noch dem 
Abend vor feinem Tode befchäfftigte, und er folches dem 


Hrn, Mariette nachdruͤcklich empfahl. . Seine Ab ⸗ 


fichten werden aud) getreu ausgefüßret werben, Faſt 
alle Platten find bereitsauf eine Art geftochen, welche 
bie ſchoͤne Ausfüßrung und Sauberkeit der Zeich⸗ 

De nung 
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322 gertfetung von dem Lein 
| nung bes Migumb aufs vallfonımenfie ausdruͤckt: 


. und wenn nicht -eine Hinderniß dazwiſchen kommt, 
fo wird diefes Werk mie einer Richtigkeit und Schöne 


7 Belt vollendet merben. die feiner fremden Nation eb, 
» "wen Vorzug vor: der franzöfifchen übrig läßt. _ He. 


Mariette hat. wirklich einen geſchickten Architekten 
‚an bie Derter gefanbt, ber gegenwärtig mit Ausmeſ⸗ 
ſung der Gebäude befchäffttger iſt, die den vorherge⸗ 
henden Nachforſchungen koͤnnten entgangen ſeyn, und. 
zu gleicher Zeit auch die Zeichnungen des Mignard 
noch mehr zu berichtigen. 

Das Vertrauen, das ganz Europa auf bie Ein 
ſichten des Grafen von Caylus harte, bat nicht we⸗ 


nig beygetragen, es zu ſchmucken und zu verſchoͤnern. 


Die nordiſchen Mächte haben mehr als einmal fei«- 


nen Geſchmack zu Narbe gezogen: mehr als einmal’ 


Baben fie fich, in Abficht auf die Wahl der Kuͤnſtler, 
deren fie benöthiget waren, große Werfe aus zufuͤh⸗ 
ren, auf ihn bezogen. Blos feinem‘ Schuge und 
Credit harte Bouchardon, diefer unfterbliche Kuͤnſt⸗ 
fer, deffen Name nunmehro unter den Namen ber 
Phidias und Prariteles fteht, die glänzenden Gele⸗ 
genheiten zu danfen, die feine Talente ins Licht ges 
fest. Ehen diefem Anfehen danket die Stadt Pas 
‚eis die Meifterftüce, welche nunmehro zwey ihrer 


prächtigften Zierrathen ausmachen: die Statue des 


Koͤnigs zu Pferde, und den Springbrunnen von ber 
Straße von Grenelle. Des Grafen von Caylus 
Empfeßlung danfer endlich unfre Afabernle ben ke 
- een Seiner Europens. - 

Er 


v 


\ 
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Er floh: alle Ehrenſtellen: inzwiſchen ſuchte ee 
durch einen unuͤberwindlichen Zug um ben Zutritt 
unter ben Ehrenmitgliedern bey diefer Akademie an. 
Er seat im Jahre 1743 hinein, und fehlen alsdann 


- feinen ‚natürlichen Platz gefunden zu haben. Das 


Studium ber Litteratur wurde alfebald feine herr⸗ 
ſchende Leidenſchaft: ihr opferte er ſeine Zeit und ſein 
Wermoͤgen auf: er entſagte ſeibſt den Ergoͤtzlichkei⸗ 


. sen, um ſich dieſer einzigen gang gu überlaffen, da 


dem weiten Felde des Alterthunis ne Entbeckungen 


ni machen. Aeein er ſchloß ſich faſt ganz allein in 


die Sphaͤre der Kuͤnſte ein. Wermittelſt ſeiner Ein⸗ 


ſchten ſahen wir die Aeghpter ihre Mumien einbal⸗ 


ſamiren, und die Blaͤtter des Papyrus ſich in leichte 


VPopierblaͤtter verwandeln um Schrift aufzunehmen. 


Bir fahen biefe gebulbige und unermuͤdete Nasion 
ganze Jahre ‚lange an Felſen von Granit befchäff« 
tigt, um Stuͤcke von einer ganz ungeheuren Größe 


auszubrechen, singsumber auszuſchneiden, und in. 


einem einzigen Steine Tempel von ſechzig Fuß 


in ihrer ganzen Ausmeſſung auszuhoͤhlen. Wir bes 


| gleiteten auf Zem Mil dieſe entſetzlichen Klumpen in: 


einem Raum von mehr als zweyhundert franzöfle 
fen Meilen, von Elephantis bis nach Sais und 


mächtig, als die Natur ſelbſt war, fahen wir fie auf 
ihren Fahrzeugen herauf bringen und zu Sande: bis 


an dem beſtimmten Ort ihrer Aufftellung fortſchaf⸗ 


‚fen. Die Kenntniffe, die ihm feine praktiſche Uebung! 
in der Zeichnungskunſt erworben, dienten ihm zur 
Eräwanmg derjenigen ‚Stellen, wo Pinius der 

Natur⸗ 


Butos und durch die Kräfte der Kunſt, die faſt ſo 
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Raturfündiger denjenigen Leſern bie. nicht gleichen 
Vortheil haben, zu dunkel ſcheiat. Er entwickelte 
in verſchiedenen Aufſaͤtzen dieſe tiefen umb kraͤftigen 
Züge, unter denen dieſer allgemeine Schriftſteller 
mit einer nachdruͤcklichen Kürze die verfihichemen 
Zatente der berühmteften Dialer und Bildhauer vor⸗ 
geftellet hat, Er that noch mehr: er verfeßte uns, 
wenn ich fo fagen darf, in bie alten Werkſtaͤdte, uns 
ie Die Künſtier von Griechenland unter unfern Au⸗ 
‚gen arbeiten, Er fand im Paufanias den Piefet 
bes Polygnotus, und machte bie Zuſammenſegung 
ber Gemälde wieber aufleben, mit benen biefer große 
Maler den Porticus. zu Delphos geſchmuͤckt Hatte, 
Er erbaute aufs’ neue das wanbelnde Theater bes 
Eutlon, und unter ber Anfuͤhtung bes Plislus ließ 
ee uns biefe erfiaunende Mafchine und bas ganze 
„mifche Wolf fehn, wie es ſich auf einer Spindel 
herumdrehte. Ein Nebenbupler ber erften Archires 
kten Griechenlandes, wagte es ohne andre Huͤlfe⸗ 
mittel, außer einer Stelle eben dieſes Plinius, das 
praͤchtige Grabmaal des Mauſolus wieder zu er⸗ 
bauen und dieſem Wunder ber Welt feine Verhaͤlt⸗ 
| nife und Zierrathen wiederzugeben. 


Nicht zufrieben, def er die Renuente ber Alten 
in den Künften wieder aufweckte, that ee noch neue 
Dazu. ndeffen daß er in der Lava der Wolcane 
ben.obfidianifchen Stein fand, den auch die geſchick⸗ 
teſten Naturfündiger verfanut ‚Haben, eutbecte er 
das Mittel, dem Marmor die Sarben einzuverleiben 


und ihre Zuͤge unaustöfchlich zu machen. nn 
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beine Entheckung ſchmeichelte ihm mehr, als die vom 
ber enecuſtiſchen Malerey. Eine Beſchreibung bey 
dem Minius, bie aber zu kurz iſt, als daß ſich Das 
Verfehren dabey deutlich entdecken lieh, gab ihm 
davon den Gedanken ein. Nachdem er ſich der 
Freundſchaft und Einſichten des Herrn Majault, 
Arztes von ber. Facultaͤt in Paris, ber in ber Ch 
mie ſehr erfahren IR, nach vielen Verſuchen und Er 
fahrungen zu Nuhen gemacht, glaubte er das Ge 
heimniß gefunden zu ‚haben, das Wachs mit den 
Farben und derſelben verſchiednen Schattirungen zu 
vereinigen, es dem Pinfel gehorſam zu machen unh 
demt unſterbliche Gemaͤlde zuliefern *). 
So leiſteten unter den Haͤnden des Grafen von 
Tahlus die Kuͤnſte und Wiffenfchaften einander ges 
genfeltige Hülfe; mit ihnen vereinigte ı er ſo gar dk 
phyſiſchen Wiſſenſchaften. Hr. Majault und Kr: 
Roux, geſchickte Chymiſten, ‚gaben fich alle miglihe 
Mühe, ihn dabey zu unterftügen. Hr. Juͤſſieu, dies 
fer tiefe Gelehrte, biefer allgemeine’ vertraute, aber 
allzu befcheidne Freund ber Geheimniffe der Natur, 
öffnete ihm feine Schaͤte: und ber Graf, der fo 
leicht, als irgend jemand von feinem Stande, für 
einen Gelehrten auf Koften anderer hätte können ge» 


halten werden, machte ſichs zur Ehre und Pflicht, 


es laut in ſeinen Schriften zu fagen, was er ben 
Kenntnifien anbrer verbankte, | 


Ich würde niche fertig werben, wenn kh von 
len Abhandlungen reden wollte, bie er in unſer 


.%) &. Bid, der ſchoͤnen Wiſſenſch. ren Band. 
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Memoiren verbreicet. E Es ſind hrer mehr als vle 


zig. Niemals hat dieſe Akademie ein fuͤr ihren 


Kukm beriferter Niehed gehabt: Niemals were 


fäumte er unſre Verſammlungen, und er war bey 


sinfern Vorlefungen fo aufmerkſam, daß ihm auch: 


die beftigften Schmerzen des Podbagra kaum einen 
Augenblit von Zerſtreuumg derur ſachten. Allezeie 
bereit, einen jeden ſeiner Mitlruͤder zu verbinden, 
Hatte er ſich aus unſrer Akademie eine neue Famili⸗ 


gemacht. Da er niemals die Kuͤnſtler nus den Au⸗ 


gen’ verlohr, fo ftifrere er, um ihnen die Fehler zu er. 
ſparen, in weiche die Unwiſſenheit des Ueblichen bige 


weilen bie allergefihiekteften foffen fie, einen Preiß 


yon zoo Kvr., deren Gegenftand. war, durch alte 


Schriftſtellen und Denkmäler die Gepohnhelten alter» 


Woͤller aufzuklaͤren. | 


. Sn dieſer Abſicht ſammelte er auch mit vieler: 


Eorgfalt und großem Aufwande die Alterthuͤmer je— 
der Arc. NRichts was antik war, ſchien ihm gleich« 

ültig zu feyu. Von den Göttern an bis auf die 
—** von den relchſten Metallen und ſchoͤnſten 
Marmorn bis auf kleine Stuůckgen von Glas und 
Gefaͤßen. von Thon, alles-fand In ſeinem Cabinette 
Platz. Der Eintritt in ſeinem Hauſe kuͤndigte das 
alte Aegypten an; man wurde daſelſt von einer al⸗ 
ten aͤghptiſchen Bitofäule, bie in der Proportion 


5 Buß, 5 Zoll hatte, empfangen... Die Treppe war. 


mit Medaillons "und Seltenheften: aus China und 
Amerifa. verziert... 3a den: Zinmgern ber Alterthũu⸗ 
mer ſeb man nf vi von m aͤghpuſchen, betruriſchen grie⸗ 

chiſchen 


des derſtorbenen Grafem v. Cuhlus. 327 


Mchen und roͤmiſchen Gottheiten, Peieſtern, Magl- 
» Aeatsperfonen umringt, unter denen einige gaflifche 
Figuren ſich über ipre Erfiheluung zu ſchaͤmen fühle: 
nen. Als ber Platz ihm zu mangeln anfleng, ſchickte 
er feine ganze Tolonie in die Antiquitaͤtenſamm⸗ 
dung des Königs, und bald war ber Raum mit neucn 
Bewohnern angefüft, die ſich aus allen Gegenden 
Haufenweife dahin begaben. Dileſe Bevoͤlkerung iſt 
zu zwey wiederholten malen in ſeinem Saben erfolge: 
und bie dritte, unter welcher er feine Tage geenbiget 

hat, iſt nach feinem: Tode, feiner Vrrordnung nad, - 
in --ben borangegeigfen Vemwohrungeort gebracht 
worden. 


Diieſe Siebe Ar Seltenhelten, die bisweilen ſche 
verderblich ſeyn kann, war feinen Einkuͤnften volle - 
fommen angemeſſen: niemals war fie feinen Freun⸗ 
den nachtheilig. Sein Name, in allen Laͤndern be⸗ 
kannt, wo die Wiſſenſchaften nur in Ehren find, 
‚Hatte ihm einen weicläuftigen Briefwechſel zugezo⸗ 
gen. Die Antiquarien,- biejenigen die es zu ſeyn 
‚glaubten, und diejenigen, die dafür wollten gehalten 
ſeyn, beeiferten fich um bie Wette, mit ihm in Cor⸗ 
refpondenz zu freten. Sie fihmeichelten Sich, ge 
den Namen eines Gelehrten zu verdienen, ſo bald ſie 
einen Brief vom Grafen von Caylus aufzeigen 
koͤnnten; ‚denn dies. war für fie eine Beftätigunge« 
ſchrift eines Alterthumskenners. 


Unm dieſe Alterthuͤmer den Augen · der Welt vor⸗ 
zuiegen ließ er ſie zeichnen und ſtechen: er theilte ſie 
‚in: vecſchedne Seſſen, und begleitete fe mit feinen 
ö Beob⸗ 
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Besbatungen. Er thet noch. einige andre Eile 
Hinzu, Die er zwar ſelbſt nicht befaß, aber bie mat 
weder felbft gemau geprüft hatte, aber durch game 
. Kopien, von Kiffen, von ſeltnen Auſſchriften kannt 
Diefes Werk ift gu ſechs Bänden in agto angemady 
en, ‚one ein Supplement, das er noch hinuthun 
weilte, und an dem er bis auf die letzten Nugmblide 

feines. Sehens unaufhoͤrlich gearbeitet hat ). DE 
Gammlung, bie mit mehr als goo Platten gulet 
iſt, zeiget naͤchſt einer unendlichen Menge von Bl 
ſaͤulen, Köpfen, Basreliefs, gefehnittenen Stein 
amb. andern mehr ober weniger wichtigen Studen 
die bisher ganz unbekannt gewefen, Denkmoaͤle sn 
einem ſehr großen Werther dergleichen find, di 
Auffehrife auf einem breiten Streife Leinewand, de 
uns einen Begriff von der gewoͤhnlichen Screliar 
der alten Xegppter giebt, eine Menge aͤghptiſhet 
. Statuen, mit Hieroglyphen bedeckt, die Marmtl 
von Cyzicum, mit einer gelehrten Erklärung det 
dem Abe Bellen, "und alle Diefe Ueberbleibſel dm 
Werken der Römer und Gallier, die in unfern Pr 
' vinzen zerſtreut ſind, gaͤnzlich vergeſſen liegen, und 
‚von denen er bie Riſſe mit ‚großen Kofen ohne 
men laſſen. | 


Aber nicht allein durch feine Arbeiten vermehrt 
den. Sans dee Wiſſeſcheſten; se hate nd auch iᷣ 


5 Oleſes Suphlewent, weiches den den und Icht® 
Band ausmachet, HE gegenwärtig unter der 

Er iſt wenigſtens eben fo wichtig. und 

u. als Die übrigen Bande dieſer Sammlung. 


Vo: ) 


u vb Beer Cap FIX 


J auderbatro:Calenc bie Kt Werke: od’ HE 
ge bringen ,. die in der Dunfrchait würbenigehtlehen‘ 
füm. '‚Gehum:mabtößlgeh Yilezen;; ja ſachſt :uhnee‘ 
Art von Bewalerhatigkeit auf Alnde Seite, Tania 
Die Welt Die koſthare Sammlung von -Deiwurfafrnen 
zigen oder ſonderbaren Dünen‘, bie aus Dam: Gabi 
 mtte: des: Hm. Pellerin hetvorgrtveten, und acriche 
me einer fo ſachern, ſo vorſicheig qugewandren Bew 
icheſomeee rwui utert worden weiche Duundh-cind Re 
rankerich den hohen Gr: ale Amanit ” 
map anfängt. © J 
im bern Abe Barren bi Etirun be: | 
mofaifihen Arbeit von Paleſtrina zu erleichtern, fe, | 
‚der Graf von Caylus an dem Orte ſelbſt die EL 
nung und Farben abnehme n. Er that noch mehr? 
um die sehen uhd ftuchtbaren Demüßungen bes . 
Abt Bart elemy ‚gu unterftügen,. ließ er zu Malta, Ä 











ſchriften abformen, | die unfer geiehrter Akademiiſt in 
en fo ſchoͤnen cht geſetet har, und die ihm pon eis 
ner fo großen Huͤlfe geweſen, DaB phönicifche‘ Alpha⸗ 
beth ausfünbig | ju machen, ' "Mit wie vielen Bäns‘ 
den hat er nithe Die Bibliothek des Königs berdie 
here? Man hätte fagen mögen, er glaubte derfelhen : 
alle diejenigen ſchuldig zu feyn, dieipe fehlten. Es 
ſtieß ihm fein einziges-auf,, das er nicht kaufte, um 
dieſen unermeßlichen Schat damit zu vermehren. 
So viele Nachforſchuugen, fo viele Arbeiten, ſo 


viele den Muſten und Wiſſenweften geleiſteco 
Vi. Bibl. V.B. St. VPDienſte 


B — En 


. Dale, - Urt bieten tab hohen den em 


fh’ key ‚den: Yushänibern ::öömmouben hatte. Sein 
Mamze mqoſchol von alien Geiten Caropec.Itaßen 
fBete sihn::ueit Aehſyrſichen in af: Welchen: war 
Alerthuͤmern ans: unfchichte ibm ahrnder Deisfe; 
odeignete ihm. Werke; Aber gelehrte Matcien zur: 
6, manndie Rninen: von Vellche zu Aurchferfchew: 
unter nahen; she ähm der Iuſaut, Herzaz von Parma 







Dir Ehae as ihv dueuber gu Rache ho tiehen, ui 


mit adem Echtitte, Be man weiter gieng, wurde 


Ray, Gmak on Den gepremmästigen ‚Zpfionbe od. dem, | 


Fortgange der Entdeckungen unkertichtat. Wihe 


rend feiner Krankheit / felbi zu. her Zeit ze 
* eſchlagen und — —— auf Ben tie 


Eajmierzens (a9, ſchickte ihmn die ‚görtingifche, Aka * 
mie aus —— "Äner Eimpfindung, die & 
e; allen Gelehrten miein ‚Sat, ein Dipfön ma 3 
worinnen ſie ihn‘, He rein Er ticbe Adi, 


melches € er weder. Grhärte , had) gef ir | 
—** 


eben der Zeit lieh im ein Engländet 
Batrellef von Marmor, äg'man aup se hrten — 
überte dien, ; und vhhne ihm die And rolf 
gü kaſſen, von wem' jes Geſchenke Kanne, vehnũgie 
er fich, ihm blos durch ein anonynjes —— 
zu wiſſen zu tun, , daß es ein Zoll ware, den * 
öl ſeiner liebe für ba‘ Auterthum entrichete,. | . 
Wire: errfeßffrgeunkrbigen Ehzecſhaſten ae 
Abſicht auf Die Slkerktur, verbanden ſich nudh’diefehle? 
gen, die der Menfchanliehe. angenehm find: ; ein une 


erſchoͤpflicher Grund, ven A narieice Dir, bes Here 


* en E ee " u Sams: 
, . 
‘ 


— 
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dens: hn ·muchige Zärcichfiis,: die ſich ſuͤr ſeien 

— in crem Ungluͤcke taut zu erklaͤren mogse, 
ein, unverbruͤchlicher Eiſer fuͤr Hen Fuͤrſten und dag 
Waterland, das er niemals von dam Fuͤrſten arennse, 
eine wahre und ungefeheinfsn Haflichkeit, "cing 
renge Redlichkeit, ein edler Haß wider alle Erw 
zen. und Schmeichler, ein: wirkſames Mitleiden gen 
gen die Unglösflichen, eine Einfalt in feinem Charal. 
ter, die hisweild velleicht W weit 1 bie nein 
Aernßo i cn afoeeie. —6 


Der RKoͤnig don Spoulen knbenn veden eu j 
von Eaylus zum Grand von Spanlen machte, hatte 
Giefe Würde anf feine Erben, die ſelnen Mimen Fa 
fein Wappen führten, wiederfeßefich gemacht; 
Graf von Eaylus'verabfäumte, ſich in bidfen —* n 
den Theil: der Erbſchaft feines Onkels zu feßenz 
Sein Älter, feine Lebensart, Fine Gleichguͤltigkelt 
für ſolche Ehrenwur den hlelten tn in dem’Stande 
guck, indem er bis hleher zu leben gewuͤnſcht büfter: 
nir- fir den Ruhm der Fünfte u und ee | 
dar er empfindlich, 


, Die Stärfe feines Tnperamnt fie. uns. ‚m: 
verfprechen, daß wir ihn noch viele Jahre befigen, 

würden. -. Hlein im Monate Jullus 1764 zerſtoͤrte 

ein Ausſiuß. von Feuchtigkeiten, der ſich an einem 
ſeiner Schenkel geſetzt hatte, ſeine Geſundheit gänze. _ 

lich. Er hielt mit der größten Standhaftigkelt die, 
ſcmerzlichſten Operationen aus. So lange er ver⸗ 
bunden mar das Bette zu huͤten, fihlen er gegen 

bie  Eiaay. bie er lie, rat, .ffr. den 

u —X Bang, 
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Bang ,: dir fehne ndash Tharzvn fefſfelee, oma 

Hindhidyizu ſeyn. Gobald fich die Wunbe 55 
An hatce, überließ er ſich nieder mit Eifer feinen 
Geſchafften. Sein Grudleren hatte er nicht unter⸗ 
Brodjerit er nam feine‘ vorig⸗ Sebensatt wieder an: 
beſuchte feine Freunde, die Gelehrten amd die Kuͤnſt⸗ 


det, Deren Arbeiten’ er zu beleben ſuchte, mittlerweile 


er ſelbſt Rab. Von feinen Bebienten in den Ar⸗ 


men getragen: fdhlen et an jedem Dtre einen Thel 
bes Sebens zu laffen. Wie vtelmal haben wir ihn 
In dieſem Zuftaude unſern Verſammluugen beyweh · 


nen und fih bey unfern Vorlefungen aufs neue ber 
freien gefehen? Als ihn eine allgemeine Abnahme dee 
Kräfte ſchon an das Bette gefeſſelt hatte, entriß er. 
ch them doch noch · an den Tagen ber. akademiſhen 
Sitzungen, und ließ ſich, aller Bitten feiner Freunde, 
der Thränen- feiner Vedienten und ber Natur ſelbſt 
ungeachtet, die ihm his Kräfte Dazu zu verſagen 
fehlen, in unfre Verfanimlung tragen. Alles war. 


fhon an ihm erftorben, nur die Liebe zu den Wiffene. 


ſchaften lebte noch. Wir haben ihr hier noch gehe. 


Tage vorher gefehen, ehe er feinen, seit aufgab, und 

Hiärtein'diefer Zeit felbft Härte er nicht auf unfre Be⸗ 
ſuche anzunehmen, ſich von unſern Vorlefingen Kor 
chenſchaft geben zu laſſen, und ums die feurigſten 
Empfindingen feiner Freundſchaft zu bezeigen. Er 


farb den sten Sipt. ing Jahre 1765. In feinem 
Teftamente fegte er ſeinen Bedienten geroiffe Beloh⸗ 


nlingen aus, den Armen feines Kirchſpiels vermachte 
er tauſend Siores, und‘ benenfenigen auf feinen Laͤn⸗ 
| berenen © en Bi der 2 Gran en Bar ; 


\ 4 


— 


des verſtorbenen Grafen b. Catlus. 933 
Mk: fohwen: Iade iR auch / feine Famille etloſchen, 
und bie Akademie, Die Küufte, Die gelehrte Miele hat 
in ihm ähee..Iebhaftefte Ermunterung, eine altegeit 
wirkſame Unaerftügung, vr Ihren eifrigften Wohl⸗ 
ee ya | — at .g bie 

re ar — 
. Vli.* 
| Zyeahenen und Chariffen. | Ein aͤthiopiſche | 
7 Gefchichte,in zehn Bilchern. "Aus dem 
| „eiepingen des Heliodor uͤberſettt. 


27h. 8. (1 Th. 384S. 2 Th 364.9.) 
Zeipʒig in — Buchhandl, 


5: Metspordgar Ders deuſchen Publieneinwihti 
ges Geſchenk mis-dee Ueberſebung eines Werks 
gemacht, das bey dem Untergange der griechiſchen 
Ktteratur noch viele von den Sehoͤnheiten ihtes / ju⸗ 
gendlichen Zeitalters enthaͤſt. Man kann den Weeth 
bes Romang nicht richtiger beſtiaimen, als es Hert 
Meinhard in der Vorrede gethan hat. Seine Proſe 
‚ DE ſo gefcilig nad ſo reigend, daß wir fuͤrchten wuͤr⸗ 
‚ben. unſern Leſern etwas zy entgehen, wenn. wir ihm 
dieſes Urtheil mit andesn Worten ſagten, dis mit 
ben Worten des Ueberſeßers ſeibſt. „Da. dem 
Werke des Heliodors ſieht man eines ven denen 
mehr delicaten als ſeurigen Oenies, deven zarte 
Einbildungskraft, die ſich gleichſam nut mit: Big» 
mennahrer, deren meßr fein als ſtark empfindenbes 





yHerz, und gelaßnere Seele, vorzüglich in der Ra 


— die ER faßt, bie der ammutfhgften 
— 93 „Farben 





338, Theagamd and-Chartkkai u, 
vKFarben fähig find, oder nach dem: Mode hret 
xeignen Tiebtichen Ideals ſie aumbilder ud An hee 
arben gekleidet zuruͤckglebt. Diefe‘Cigenphati 
vxhur Zweifel ſind es, die Racinen infeiner ug 
vin dieſem Romane das außerordentliche Wergnli 


„gen gegeben Haben, has uns allemal Buͤche gen 


sa denen wir ung ſelbſt finden. — Aber zun Un 
agluͤck ſieht man an unferm Heliodor neben din 
mliebenswuͤrdigen Eigenfchaften, auch. hin und wis 
„der Spuren: von dern Geſchmacke der Sephiſen, 
„der Art Gelehrten unter den Griechen, die qus den 
ꝓUnterrichte der reichen, Jugend ein Gewerhe mudh⸗ 


See —Man ſieht die Spuren dieſes Geſhnads 


„von Seit zu Zeit in geſuchten Antiepefen, In reis 


. srfthen Dellamatloman/ in: zu biipenbeitÜrfeh 
zungen. ¶ Aber neben dieſaan/ Fehlern find min . 


eu eine Menge nardrlicher Schonheiten vor the 


sten Abe, uad in weit großerer Anſahl utshen alt 
v„den andern griechlſchen Romanſchreidern / von Dr 


vHelicdor ſich noch ruhmuũither durch die rent % 
= Head iuterſcheidet/ die ſeiũ Buch ff oft-einfhärf, 
ʒand nie einen Augenblick verietze. QuErſindung 


„und bie Anlage Keiner? Fabel ſind In ber Lore | 


yꝓ wunderuswuͤrdig. Oft dußerordentlich und il 
Rbderbar, ohne die Wahrſtheiniichkeit zu verlleren 
uſtathix einander geflochten, ohne ſich zu verwinen 
ante Verwitkeluag/ Did aiſan aͤhlich durch ir 
nee Wendungen, aber ohne Schwierigkett, fd 
yirder aufloͤſet, und das Ende wes Fadens Ms pr 
"le Entwicklung verborgen - Hält, "hefeköht 
cvxiiud veigt fe zugleich bie Meubegiirte des bi ven 
EEE 7 
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HPerfonen find: are großer Kanſt inte NRichtigkeie änd 


/ ‚agegeben, :and erhalten , uote winchen einen angel 


" „men-Contraft:unter einander. — Seine Menke 
a3 erzaͤhlen, Ik: vortrefflich. Er welß meiſtens Ge 
ꝓunnuzen· Nintade wegzulaſſen, und. diejenigen,’ fa 


„klein fir ſonſt auch ſeyn mögen, mit großer Richiigd 


eket zu Wählen die das Bild iebhofter ud wollt 
 „ftändiger machen koͤnnen. Daher glaubt man 


- Huch Im leſen bey allen ben Begebenheiten die e bü 
ſchrelbtz gegenwaͤrtig zu ſeyn. Sollten u Sitten 


„und die Meynungen ſeiner Perſonen zuweilen einige 
„lLeſer befremben, ſo werden ſie gebeten, -fid) immer 


u erinnern, daß es Perſonen aus ſehr entfernten 


I) 


„Zelten und Ländern find. Eben dadurch iſt. dioſer 
Roman nothbefonders ſchaͤtzbar, daß er. uns ‚chip 


5 Menge tyeuer Bemälde non ber Denfungsart; den . 
⸗Gedraͤuchen, den Voruvehrilendem Privatum⸗ 


‚nngange, dieſer alten Voͤtker giebt, und uns. oft mit⸗ 


yten unter ſie / verſetzt. Mech. dk Enndickelumg dee 


5 Fabel ſcheint ums nicht fa ghuͤcklich als ihre vorfer« 


gehenden Thelle ſie ung erwarun ileßen. "Sie ak 


zzu ſehr gedehnt, zu ſcht mit unnuͤtzen und wenig 


⸗Rtuterdſſanten · Umſtůnden überlabun.. Wir wären 


xygerne geſucht haben, fie zuſammenzuzichen, wenü 


anitht une Ent zweck geweſen wie anf Hart | 
| vn zig, wi er He ae \ 


x I 

"Une ef. werden uns, nachdem. fie bis St 

= der Varrena geleſen haben, mit ihzem.Urtpeiln.üben 
die Uleberſetzung ſelbſt, u zungpfommen, ; Sie. 
— 4 wer⸗ 


/ 
—* 


| DEE 0 OR. 355 
leute: un Eid She. Ghaukeere vor 


« 
m. Nun. [ 





are Tacveo un Eos. 


worden eönenhit, 1a cn kann, der Bine Kutee 
fü durchaus kenut, der fo Aef in Minegebelinen Schin, 


Wr finbict hat, der endlich feine eigne Sprache mit 
fü vleler Anmurg und Delik ateſſe hreibe Bag:ein 


flher an nicht. anbersals ein vortseflicher Ueber 


fee ſtines Orighaals werden faun,. Mir Bönnen | 
‚ Wfern:deferm mit Gewißheit vorherfagen , daß dieſe 


gen werden exfuͤllt werben. - Denn einige 


Meine Nadläßkgkeire.i rägen, wäre ebeu fo wit, 


As beweiſen zu wollen, daß et nicht ein Menſch fey. 
Sie werden im Bagentfeie foger Maͤhe haben, eb» 
wige von Den Fehlern in ber Ueberſetzung wiederpu⸗ 
ſinden, die er dem Originale, und mit Rerbe, Schuld 
sicht. Des Deftamaterifche und ber: Pomp bes 


Ausdrucks iſt an vielen Orten gemäßigt, und der 
 gane Stil hat dielleicht eine gewiſfe Freyheit vom ber 
Denfungsart Des Ueheifegers. angenmen, bie der. | 





griechiſche Stil ſabſt nicht hat. Wenn Heliodor zu 
unfter eis gaehe hacte, ſo wuͤrde er ſeinen Ueberſe⸗ 
Ger yi feinem Kunſteichter gemacht -Babens und ge 
wiß fine Chariklen wäirbe ; Bon einem ſolchen Schrer 









Gelber ,.noch weie‘Siebeismürbiger:trfchienen fape, 


ran es aus erlaubt iſt, che wir unſte Keiitit be⸗ 
Ahläßen,: en fesmman Waͤnſch zu tzuc ſo iſt es 


be, baß eben bie Hand, van.berwiz ſchen bie dies 


benswürbige Schwaͤrmerey eines Petrarchs, den Tiefe 
fein eines Engländer, Ind He unphuipigd fahr einer 
ASelechinu narlenatifiit er halten haben; use nach bie 
großen und ehrwaͤrdigen Schöußeiten eines ber erfäns 
Du a griechi⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Gi 


————— — n 
“ fern möchten. Das mas er ſchon bicher gethan hat 
iſt ein Reche, das das Puakfiaten an ihn hat, ‚nach 
mehr von ihen zu forhern . MWir ſagen nichts non 
dem kleinen Bebichte an Kalliſten, vail es jedemann 
ie ER Id u De Ein 

wird · — 


Hätten wir wohl glauben füllen, daß wir, wäß: 
rend bes Abdrucks dieſer Anzeige des deutſchen He⸗ 
liober, die traurige Nachricht erhalten würden, daß 
biefer unfers Meinhards letztes Geſchenk an das Pus 
blicum feyn würde? Leider iſt ed fo! Diefer vottteffe 
liche Mann ftarb den ısten Junjus in Berlin, nad 
einer völligen Entkräftung: Wir, die wir feines 
vertrauten Umgangs genoſſen, und der ſelbſt unfre' 
Bibliothek mic verfchiebenen angenehmen Beytraͤgen 
beehret, find geroiß Kberzeugt, doß er ſo geftorben * 
wie er gelebt, bat, feomm und weiſe. | 
Fo to Jod praile,andftiend *2* | 

Content with ſcieneo in the vale of peace, . 
Calmly he look’d on either life, and here u 
“ "Saw nothing to regret, or there to fear; 

From nature's tamp’rpte feaſt rofe fatisfy’d, | 
Thank’g, Hear chat he had. livd, apd that he 

—dy'd. 
Beine ‚Freunde beweinen In ihm den treuften und 

zaͤrtlichſten Freund, und welch einen ſchoͤnen Schrift 
ſteller verlieren waader in Ihm die Dayafchen Myſtu 
Kaum ven ef den long Innen —— 
| 5 
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zz2Virmiiſchte Nadbeiihbit; 
Aber die italiaͤniſchen Tähelfeflelier‘, in der Vederſ⸗ 
ing des Home, und in dem vorben emten Buche gau 
macht, ſich als’ehnen ſolchen zer zeigen: «den wirklich 
war Dies erſt gleichfam dir Morgenroͤthe von dem ſcho 
wen Tage, den ˖ ſeine Lalente verſprachen: ſo ſehn wir 
ihn und entriſſen. Er befaß alles was ihn zut Bol 
kommenheit führte. Weltweisheit, Gelehrſamkeit 
Kenntniß der alten u. neuern Sprachen, eine unglaub⸗ 
Tiche Beleſenhelt, eine geprüfte Erfahrung, bie ihm feing 
vielfältigen und weitläuftigen Reifen und der Yimgang . 
mit den geſchickteſten und geſi tteſten Leuten jeder Mas 
Klon in Europa verfchafft hatte, einen gereinigten Ge⸗ 
N ſchmack, das feinſte Gefuͤhl des Schoͤnen, einen natuͤr⸗ 
fichen, fi mpeln und barmonifhen Ausprud. Noch in 
Ve ‚legten Briefe machte er. uns, auf unſre wier 
erholte Ermunterung ‚die angenehme Hoffnung gu 
einer Meberfegung bed Homer, die nach bem Flelße, 
den er ſchon ſeit niele Ja re auf deſſen genaue Be⸗ 
kanntſchaft verwandt, jede Erwartung erfüllen - 
| alte: Und wer wird nun an deffen Stifte treten? 
j Die Big ebene m uns bhſes ab beantworren. 





| gie achachten 0 
Ihber bie Anſtalten hey de Akademit 
IR Ve Nee —— Fri ; 


gyi6, "mein Herr, bey meinem tegien kurzen 
‘ Aufenchata in king * fo viel Gutes von 
dem 


X 


Beemſchte Nachrihten 

dem Eifer des Hrn. Prof. Defers, ale Direktors “ 
beortigen Malerakademie, zu Ausbreitung des Bes 
ſchmacks In allen Arten kuͤnſtlicher Arbeit, ſowohl 
Den Werkmann, als den eigentlichen. akademiſchen 
Kunſtler auszubilden, gehoͤret hätte wor es mü 
ihre unerwarteces, ein ähnliches von Dersden, als 
der Quelle folcher Anſtalten, zu erfahren. Hatte 
"Die Architekturakademie daſelbſt ſchon das Berguds 
gen gehabt, einen ihrer beſten Lehrlinge zu den Dien⸗ 
fen des Sandesherrn befördert, md gleichſam dus bien 
fer merkwuͤrdigen Pflanzſchule ausdehoben gu ſehen? 
‚zeigten bie Werkſtaͤtte ber Malerry und bes: Bilt 
hauers, ober die Kunſt des Kupferſtechers in Oras 
ben: wie in Leipzig, anfblüßende Lehrlinge: fo ver» 
nahmen die Fteunde des Geſchmacks ‘und einer:becs 
ſelben nicht entgegen ſtehenden Staatswirthſchaft 
daß auch in der Reſihenzſtadt die Zeichenſchulen nicht 
etwan mittelmaͤßige Maler, dem Staate zur Sof, 
„anzuziehen geneigt, ſondern vielmehe,, mic Abſicht 
auf bie, diefem ober jenem Schrlinge ungleich voi⸗ 
theilhaftere mechaniſche Kunſt, ſolchen, wiewohl 
„ber Zeichnung nicht ungeuͤbt, gemeinnublgern Ra 
„Härten zu Nberfoffen befliffen wären, und ia 
ſchon manchen Lehrling dahin abgegeben haͤtten. 


11 Daher: würden mich, bey aller Siebe; welche M 
u —8 Kunſte mir, auch blos als Nachahmmgen 

der ſchoͤnen Natur betrachter, abgewonnen Hard, 
«Diele akademiſchen Auſtalten In Dresden und Sigg 





rwenger getruͤhret haben, wenn ich jene‘ zwiefacht aih. | . 


abe ve a Ich will ihe nicht mut 
ſuchen, 


40 Hexpuſchte Nachrichten. 
ſochen, ob unfer-Sefihmad art jenen vorzuͤgſtch Fig’ 

unſer Vergnügen. befchäfffigeen Kuͤnſten nicht wie 
jumehmenden Jahren gefthwächt werde. Mon der 
Seire des Bergnügens betrachtet, iſt und neuigftene 
der Mangel Des Geſchmacks, auch an andern Gegen 
ſtaͤnden, nicht gleichgültig. Alleir, ſo bald wir wei- 
ser denken, und die Möglichkeit einſehen, den Auß⸗ 
wand, welchen eutıgeber der mirftiche Teich zu den 
ſchoͤnen Künfien; aber. ber Haug zur Pracht, uns 
abzulecken pflegt: (fo. wie jebe,. audı wohl niedrigere 
Neigung, bey dargebotenen Mitteln, fie zu befriebi 
gm, ihre Mahnung finde, efme daß man Dieafalls 
Wie Gewölbe ſperret;) wicht blos zu mäßigen, ſondern 
dnzinen. wirklichen Nutzen des Staates gu verwan⸗ 
Sein: fo wirb Deſſen Erfüllung: aflerbings ber Gigs 
aan eines: phlloſophiſchen Vergnagens. 


Go gar in Frankreich, wo die Sorgfalt fihr den 
" Serhmat, fo viel’ der Eigenfinn ber Mode nicht zero 
ſtören koͤnnen, immer geſchaͤfftiger geweſen iſt, hat 
man die Vermehrung jener Gegenſtaͤnde aufs neue 
Me nörhig gehalten, ‚Man dat, obwohl, wie es 
chelnt, von der eigentlichen Aadentle getrennet, un« 
ker der Hufficht des Herrn Bacefler neue Beiden 
den für Werkleute eröffnet. 


An Sachſen Kind. Yfe ai weheherdenme⸗ 
PR dergleichen Anſtalten mi einander. genau vey⸗ 
‚Inden ;. und vielleicht ſiad fiu biefe Verbindung. in 
fenbarieit, vermoͤge der. dadurch erleicheerten Pd 
‚füng.det Sebrlinge, und deren Mebergang zu aubem 
Dumas ao Enmidrlung. und ———— 

Talente, 
















gelber Nur 24 


| Taleico, (6 wvelMrante als pi *** 
wiewohl man auch Aberhaupt von denjenige, Iong 





——— —— 


auf anhre, nach Veſchaffenheit der Umſtaͤnbe⸗ 
fchkänftere Anſtalten, einen ſichern Schluß. 
Ban; In dem Entmurfe derſelben kann viel wife 








Mes" legen, deſſen Eerwickuug von Verbindung 


—* Umſtaͤnbe abhaͤngt. Wird man von ber 
erſpaͤtung auf bem Mangel: der erſten Abſichten 
folgern duͤrfen 7 Keinesweges. ‚Viele Verſchone⸗ 


einigen. Legen oft in ·der Anlage def. Baumelfterg bey 


‚eben Damen, obrr mit dem Wachethume der Theile 
erſcheint das: Barge: erfi: in der wollen: Wiekung. 
Wenig, was Rorifornbigkeit aber Bedarſniß efun- 
Wir haben, wird nätiinehte: durch angenehinere For⸗ 








mẽn dem Auge gefälliger : der Eingeimifche begnäge 


ſich an jnnlandiſcher Arbeit; der Kunſtarbeiter wird 


‚eg. Inne und beeifert fi; und war es ‚ehemals. eine 
Arc van Bepanberung,, mit welcher; Der. Austänbee 


bie ‚Aufmestfamkeit: und das Gelh den Deutſchen on 


fich zog. fo wird ie urche un: € Aalen Suipıe E 


| vrrſchwchen Ohren: % 


? | x . 
.. " ; ‘ j 
“© 


fi 9 on 
% ee, ER. 


*)' ik Können —— der obigen Vemerlens B 


"iche umhin ; einen Yuszug aus einem Briefe eines 
"der größten Eunſtler in Paris, an einen von den 
VGerfaffern ‚der Bibliothek bepgufügen, worinnẽn er 
chen diefen Punkt auf eine angenehme Art berährer. 
Soute man denſelben wohl verfennen? ihn, in deſſen 


edlem Herzen alle Vortheile, welche ihm feine: Bars J 


Beufe biy einen: freimden Natlon erworben, den 
atrio⸗ 


x 


N 


544 Verermiſchte Nacheichten 
083 à celui geiwa yolnt de cheriifes 9. 
men Sie hiugegen m gegenwarigen Falle Die Gas 
en fur das au, one fie wirklich And: Dar Eu 
Ote ‚Zeidhuuigehunft auf fo ‚mandie Orgenfidnte 
Eüaftlicher Aerbeit und auf. den Verericb der ie 
den — — die Nochwandigkeit, dleſe Wortheile une 
eh / eik aus zubeoiten, weiches nie dein Vermogench 
has der Wuth des Krieges qufgeopfert worden, nicht 
die Kraͤfte des Geiſtes verloren ‚hat, ſich, fo bald es 
auf. fishere Spuren, eines edlen Gewerbes geleitet 
wied, niche nur zu helfen, ſondern unter dem Schutze 
3 Regenten eheimathig aufzuſchwingern; worfen 
ie ferner einen Bl" aufn Gelegenheicen und 
Mittel, De Sachſen zur Weebefferung des, Ge 
ſchmacks, wor / ſo vlelen andern Laͤndern wdeſche; und 
veigeffen Sie mbfich auch nicht: diejenige Empfin 
Bung,, bie einem Sätg *) in aͤhnichem Falle, obwohl 
ig einem andern Fache nicht entgehen konnte: que 
for; geil etoꝛ bieſſe de .voir: tant d hommes 
payes, par Etat pou⸗ etre oihkaz.P. haben Ein, 
nein Herr,wo ich micht Are, den Aufſchluß ber. in 
Fahr für bie m hentoffum Yufialeen. 
Was Beibe.alfa. wech übrig ‚ia hie Fünf PN 
ie: feinem ‚anbern ſchoͤnen Rünften- in Herd 
eifer ſtehet, um mit ihr die Ehre her: Mation zur ers 
bblen Aufmunterungen gehoͤren dazu, und öffent 
itche! Ausſtellungem find hur ein ‚Theil derſelben. 
Die Hervogiehats d die  Datienaltalen, deren Mit⸗ 
telmaͤß 


— do Kool —* m H.- u 
” Thomas Kloge du Die de Sul 


\ 
> 
| 
h 
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VBrcrmiſchte Nacheichern. dus, 

aniaßigkeit vemoge dieſer Bedingung me 
pi Anfprüchen berechtigen, nach zum Vorwande Dies 
won kaun, iſt das kraͤſtigſte Mitcel, geſchickte Kopfe 
in jeder Gattung anzufeuren. Dieſe vereinigen alas 


Im bie: Boſtrebungen nach eigenem Ruhme mie 
hoͤhern Abſicheen zu des Vaterlandes Ehre; und, druͤ⸗ 


Eenden Sorgen, durch angeurhme Ausſichten, eucrnom- 
men, uͤbertaffen fie ſich ganz ben edelſten Öefinnungen 
und einam muthligen Kunſteifer. Der Wuͤrde akade⸗ 
miſcher Mitgeneſſenſchaft zu rechtet Sole fähig, geben 
‚fe der Verſanmlung —— — zweit, deffin 








wer lahe aedaun einen Bei, eine Art zu Deren; 
an ſich werfpüren, und bee rechtſchaffne Auelander, 
velcher ait: augeſtrengten Kräften zum Aufmbmen . 
der gegentodetigen und zur Anlage ber: zukuͤnfti⸗ 


gen Afobemie bemühet geroefen ift, würde fi gewiß 
fihämen, jemals der Würde der. ihn belohnenden 
MNatlon entgegen gedacht zu haben; mittierweiie der⸗ 


fenige, Dem das Herz Bas Gefühl dieſer Pflichten werk 


- fogk hat, andene det lebt, und’anbeflaget abſinbdt. 


Straßburg. Eine Ausgebe des Manilint, 


- In welöher der Dichter nach den Altern Ausgaben ab⸗ 
dzebdruckt; ‚alle Veränderungen, Verſchungen und 


Wtuchmaßungen aber eines Scaligers und Bentleis, 


wenn fie auch noch fo ſcharfſinnig find, in die Was 


rianten unter dem Tert.gebracht, und, mofern man 

fo frepgebig ſeyn wollte, kurze aber gründliche Geklaͤ⸗ 

zungen: ber Gachen und der. ſchweren Stellen des 
V. Bibl.iv. 8.38 8 Dirich⸗ 


—E 
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340 Bermifhee Nachrichten 


Dichters bäygefügt · waten, eime Ausgobeitiefe An: 


waͤrde ein ‚fer angenehmes und ſchaͤfbares Geſchenk 


fir das · Publicum ſeyn. So wenlg ber Begenfiunt, _ 


weichen. dieſer Dichter behandelt, .an und Fuͤr ſich 


reigen,‚faun, fo ift doch, Die fchönen: Eutſotzen und 


Art der. Behandlimg and Musführung, der reiche 
te Schmuck, die adla Porfie und nace 


. Eingänge ber Thelle des: Gedishts umgerechietu-din 


drucavolie Sprache in dieſem Schrgetichte aller Auf⸗ 


merkſamteit werth. Zur Zeit haͤlt diecjrvigen/ welche 
nicht ganz in .bie Kritik untertandhen wolltit, „und 


. Dies iſt wenigen : zuzumuthenn bie: kinficherheig hei 


Teytes vom Lefen des. Dichters zurzuk,, ich weſchem 
men ohne Uncerlaß. ſtatt auf gutem Gemein Bot 


den an gehen, uͤber gelegte Balken, Mauken aund 


Baſchinan wegſpringen muß, mit Damen Die · vielen 


' Gräben, und ſumpfichten Gngenben. poren her J 


Run xVedect ſi fd. te 


\: "Wir gerbraden, unse einen reger un Wehn 
gern Weg in der neuen Auggabe die uniüleies Jabe, 


von · Stroßburg ays.gu, Händep.gefomumgp NA; wis 


fahen aber nachher, daß in folcher darauf nicht gefes 


hen, ud reinigen: ficken nick eher die Straße 


nad) ver zaͤunet und verſchuͤttet worden it::M. M»+ 


pili .Aftronemicon ex retenfione Riehardi . 


Bentleii, cum ſelectis variorum ‚agypraprüs 


notis — cura et fludio M. Elise, Stoeber; ' 


Straßburg, im Verlag. Amand Königs, 767 


8. 1Alph. 14 B. Der. Bontleifche Text ift, wie 
Bun ſhen ang dem Ah fait, kr 


* \ 


Wermuifchee Made 247 
cher bien: It: dem Herrn M. Map. nicht zuzurechnen; 
denn, wie in den Vorrede⸗ eyzaͤblt wird, ber Hert 


Verleger. befragte ihn um Cineichtang finey nee 


Ausgabe juſt alsdann, da ber. ganze Dichter fchom, 


ehgedruckt war, gahm aber doch in. ſa fern Lehre an, _ 


Buß er ſuh zefalten ließ, noch Diesem Herrn N: St. 
vergeſchlagnen Anmerkungen abzuwarten, weiche aus 
Den Dan beten Auegaben anfamınlet. merden ſollten 
unser Scaliger, Perap,. Balmafius, Kurt, 
Bentlei lief ſich fehon etwas Brauchbares abbaggenn 
Allein Herr M. Et. ſuchte ſich noch ein weiteres 
Vertienſi mus ide Manblbes c cvchen/ Me Ute 
moͤnlichkeit der: Erfläuung in. ige Qchriftucſeri 
wechenn ber Tert noch nicht beftingent iſt Nẽ ähm, 
nacſrlicher Weiſe darauf bringen. Ex foßte naͤmlich 
ven: Eucſchluß, ſich nach Aftfensisteln: zu Werbe 
nung des Teptes. und: Wiederherſtalung der. jegart 
Ber alten :Amagaben und Havdchriften unguſehen⸗ 
Er; ift. auch hicrinnen ungemein: gluͤcklich 

md tat die erſte Ausgate dunch den Joh. Region 
nontanus, die Aldiſche/ beye Ricuiſche, Baßler um 
woner Ausgaben/ eine: anoſchriſt aus der· Pariſe 
Bibllothek und die abweihenben Letrarten aus den 



















ekannten Handſchriften ins wer Peulinerbiblio⸗ 


hek, auch noch die Sammlung des in Ocha ver 


Iniger- Zeit venſtorbnen Archveriu⸗ Mierſch·oc meh 


ber den Manilins hernusgehan⸗ wollte, erhalten. 


uͤr alle diefe Bemchungen /⸗de aan fagkt: ‚nes bloße 
m Abdemks Dar: VBentletſchen, Muisgabe, nie fa 


eichlichen Beptrag. vor krieiſhhem Aeparat rn. Ch . - 
* ea fe hen Br us & —— 


u 
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©. ungemein verbinden. Den Werdh feiner krich⸗ 
ſchen Arbeit, der man es gar deutlich anſteht, wie viele 
Mahe fie ihm gekoftet hat, zu beſtimnien, It hier der 
Ort nicht. Nach: weicher Mane Me Sanmiung 
, and Auswahl der Erffärungen und Moten gemacht 


fen, Können wir nicht beſtimmen. "Nur ſo ilel mil 


fen wie fagen, wo wir del Tert nicht verfliniden, fans 


ben wir eben nicht ffejet eine Erffäring, Hingegen 


kamen uns Erklaͤrengen bor, die wie We ermatet 


hatten. or _ 






kuſtſpiale. Erſter Theil, bey Zachariah 
Rh: Eisfeld.Evs iſt uns ſchor zu verſchicdo 
den malen von verſthleduen Orven eine veilſtaͤndige 
Miberfegung: der gJolboniſchen Eomäbien. angekundie 
', get: bis hieher aber immer vergebens erwartet wer⸗ 
den. Endlich Pödene Gier in:teigig ver urſto Baus 
zn Vorſchein, ur wir konnen unſve Ihfeieieneid 
Bardber wicht lergan. Der Wäberfiger ſcheint ehe 
Mann von Geſchanack; xigb.benöss Kwoſl der italid« 
niſchen als deutſchen Epruche maͤchtig zu ſeyn: auch 
Ba? er den Dialog, den fo vorzuglichen Theil biefer 
‚ Eomödien, ſo vis win davon gelefen, / wohl ausgebri. 
a. Un die Otdnung der Säcke hat er fi fich , wie 
fiem ber neuen yeldanifihen Yusgabe Ley Pasquali 


Tg. Des Han Earl Eotheni fit | 


fliehen, nicht gebuihden.“: tan’ firtid uff’ im Diefemm 


Lhelle den: wahren Feeund, ben: Feitfamen Zur 
. PA, vie vaterliche Clebe'oner das erkaͤnntliche 
denen; den Krieg. Es ſind dies 

Feed ann ——— nd aa —8 


Berne Rubin . 


dem der werſchiednen ltellͤniſchen Dialekte 2.117718 
alfo weniger Schwierigkeiten haben. Warnung 
aber der Lieberfeger im dem Worbericht in Anſehung 
dieſer fagt, macht uns bie. Hoffnung, Daß es hmn bar 
mit nicht weniger gluͤcken werde. „Allen ſklavi⸗ 
„fhen Zwang, ſagt er, habe ich gu nermeiben gi 
nfücht, und bin Blon Darauf hedacht gemefen, wie ich 
den wahren · Merſtand des, Originals mit dem Go⸗ 
„nie nufrer Sprache verbinden wollte. Wenn ih 
„eine pragmatifche Geſchichte zu uͤberſehen gehabt 
vhaͤtte, wuͤrde ich mich freylich mehr an bey wörtiie 
„eben Junhalt bes Driginols gebunben haben: abey 
weinen Pantalon, ‚einen Wrigbella auffuͤßren, um 
„aus ihrem feltfarnen Dialekt gutes Deurfch zu za 
„chen, ohne Das Naive und Komiſche ihrer Charafe 
„tere zu vermiſſen: einen Darlefin ‚reden zu laſſen, 
„ahne ihm bas angenehme Toͤlpiſche in feinem Aus 
„true zu benehmen, das Geißt, im weitiäuftigen _ 

Veeſtande genommen, beynahe ſelbſt Autor werten, 
„Diefen Endzweck zu erreichen, weiß ich nichts beſſ 
„res, als wenn. man ſich an die Stelle der redenten . 
„Perfon oder des Afteurs feges, und febft anipfinde, 
‚und ſelbſt agirt. Wey kaltem Blute laͤßt ſich Teiug‘ 
Comoͤdie uͤberſetzen. Man muß ſelbſt dabey Füge 
‚len: won muß fein Zimmer zum Theater machen, 
Maut — und ſo zu ſagen ſelbſt Schauſthela 
werden. Meiner Empfinduag: bach, iſt eine guce 
Detlamation die Muſck fuͤr den Verſtanb. Di. 
ch diefes von einem theatraliſthen Ueberſeher nen 
lange, wie noͤthig muß es micht bey einem Autor 
Amts Ba J— Araber“ 





her erde 


* eine Heberfegung, ob man wicht eek 
WBerfirch machen Tönnte, die verſchiednen Dialefte 
der fraliämifehen chörakterifirten Perfonen durch Dias 
kefte der deutſchen Sprache nachzuahmen. Wir 
wiſſen, was für ein ‘großer Unterfihled, unter ber 
ſchweleriſchen, ſchwaͤbiſchen, öfterreichifihen, ſchleſi-⸗ 
ſchen, ober⸗ und niederfaͤchſiſchen Mundart iſt, und 
wir zeeifeln nicht, dafs in manchen Fällen feine 
Able Wirkung thun ſoller: aber freylich äußern ſich 
wieber äne Menge Sthielerigfeiten, ſowohl in Aus 
ſehung des Ueberfegers, von dem es zu viel gefordert 
ware, wenn er aller jenen Dialekte mächtig fegn ſollte, 
“als auch in Anfehung unſrer Schauſpleler, die ſolche 
Rollen belleiden ſolten. | | 


Schloß Mur unweit Zürdh, Der Verfoffe | 
ie ſchon vor einigen Jahren angefangenen aber ſeit 
wiger gemlichen Zeit unterhrochenen vollſtaͤndigen 
helvetiſchen Topographie, hat ſich entfihloffen, die 

fammtlichen Städte, Kiöfter, Schlöffte, Edei⸗ Ri 
ger» und Freyſitze ber berühmten: Laudgrafſchaft 
Thurgau, unter welchen nämlich bie 172 geiſt · und 
welcliche Herrfchaften: mb Gerichtsgerelishkeiten au 
werſtehen find, nach und nach, fo wie fie fich derma- 
den befinden, feinem Werke einzuperleihen. Die 
Aunſtalten, . die er diesfalls gemacht, Fand durch ein 
Avereiſſement belanut gemacht worden. Da er we⸗ 
gen Ungewißhalt /adis hoch bie Auzahl der Werſtel- 
Aumugen un gedenditen Bogen kommen möchten, den 
Sub ſertytivnopreis miche gewiß beſtleimen Kon, fo | 
verlangt Bögpihen r ini, Weber waren | | 
| | | 
| 
| 
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And verſpticht, daß es nicht über s’fl. ſoll gu: ſtehen 
kommen. Die durch einen erfahrnen Mann nach 
der Natur verfertigten Zeichnungen werben durch ge⸗ 
übte und erfahrne Kuͤnſtler In Kupfer gebracht, und 


dies wird alſo den zten Hauptthel der helvetlſchen 
Zopographie ausmachen. | 


Ben. Herr J. K. Alberli, ein landſchefems- 
ler, ber das Schöne fühle und mit leichter Hand ent 
wirft, Bat angefangen, abgezeichnete Gegenden Int 
Berner Gebiete, in Kupfer herauszugeben. Mit 


zween Blättern Vu& de Nidau & du Lac de - 


Bienne, und Vu£ prife du.Chatesu de Thun, 
von C. ©. Gurtenberg radirt, iſt der Anfang ge⸗ 
macht. - Sie find mit Farben dergeftalt erleuchtet, 
Daß man glaubt, die Begenftände, wie in der Cas 


zmera oblcura zu ſehen. Nichts kann reizender 


feyn, als das Gebirge ſo man von Thun aus in der 
Ferne erblickt. Wir ſehen der Fortſetzung dieſer 
Kupfer mit Verlangen entgegen, wuͤnſchen aber auch 


nicht weniger, daß die Gemaͤlde dieſes Kuͤnſtlers in 


hieſigen Gegenden bekannter werden moͤgen. 


Augſpurg. Von Hr. J Elias Haid; befn 


Bemuͤhung unfre ganze Aufmunterung verdienet, 


haben wir ein’fehr wohlgerathenes großes Blatt une · 


ter dem Titel: Le Vieillard Amant genereux 


content, nah Johann de Cordoua, einen zwar 


unbefannten , doch ſehr guten Meifter in ſchwarzer 


Kimft erfakten. Das Originalgemaͤlde befindet fih 


In Augſpurg bey dem Hrn. von: Amman, und iſt 
rt | 34°. 3506 


‘ 
Su 
—— LI 


Br Beier Rochechan 
3 Buß a Zol hech, und à Fal ¶ HBol breie. Ein 


anders großes Blatt von eben demfelbigen, nach bems 
ee Earl Loth, unter dem Titel: Hıob, 


fa femme & fes Amis, verdient nicht weniger deu 


Aufeichcigften. Beyfall der Kenner: Vorzuͤglich Ip 


benswürdigift der Ausbruch in dem leifchichten Theife 
Hiobs, der entbloͤßt, und mit niedergefenftem Hauyte 
fs. Wenn wir eine kleine Verzeichnung am Ohre 
wahr zunehmen glauben, fo iſt es vielleicht der Fe 


ber des. Originals, Hinten ſcheint das Gemälde ge 


Sitten zu haben, weil.saube Stellen geblieben zu feyn 


wen ein Kupferfiecher von dem Seinigen Hinzu dich⸗ 
tet, und wir das Original Darüber verkennen. 


Ebend. Hr. G. C. Kilian hat ein’paar tleine 


ſcheinen. Unferm Beduͤnken nach iſt es aber beffer,aig 


Bihene zweer beruͤhmter Augſpurger Maler, in 
Kupfer geaͤte, wevon eines Franz Friedrich Frank 
1627 geb. und 1687 geſtorben, vorſtellet; er war ein 
Sohn des gleichfalls berüßmten Malers Joh. Ulrichs 


ð 


und Brüder Joh. Frankens, Kupferſtechers. Das 
Iweyte iſt Joh. Burgkmaler mit feiner Frau, ‚ein He. | 


ftorienmaler in Del und Freſeo, wie auch 
ber nach feinem eignen Gemaͤlde: er ſtarb 1559 im 
often Jahre, und die befannteften Maler 


"Die auch Darunter angeführt werben, ante fing 
mir Rum, 


Leipzig. Im erlag. ‚Ber, Erw 


ſius iR erfälenen, D. Yopı-Eheilt: Dan. Cichen 


Ber& hotanifch-öfonomiiche Befchreibung-der Bräfm, 
er“ zwece KR ee a N a 
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Ungeachtet biefeg- Bud) nicht in 'unfer Foch gehören, 
und wir auch den Werch befieiben ben Maturfiindie 
gern zu beſtimmen überloffen,, fo muͤſſen wir es doch 
wegen der nach der Natur wohlgezeichneten, in Kupfer 
gebrachten und ſauber illuminirten WVorſtellungen dep 
darinnan abgehondelten Graͤſer anzeigen, bie größten 
shells des Werlegers juͤngſter Vruder, theils wach Br 
wen eignen, theils nach Hrn. Geyſers Zeichnungen 
verfertiget, und Lie Liebhaber andy ber aa, 
begierig machen muß. 


- Bey eben demſelbigen iſt ein ſehr ſauberer Nach 
druck von dem befannten neuen franzöfifchen Buche 
bes Mr. MWarmontel: Belifaire, zum Vorfcheid 
gekommen: es iſt mit 4 feinen — von 
vier geſchickten jungen Leipziger Kuͤnſtlern, den F 
Bauſe, Geyſer, Cruſius und Stock nach 

franzoͤſiſchen pon Gravelot gezeichneten, geſtochen, 
verzjieret. Der Innhalt dieſes ſehr ſchoͤn geſchric⸗ 
benen Vuch⸗ iſt ein Telemach für die regierenden 
FSaͤrſten: werden fie es auch leſen? Dieſer Ausgabe 
iſt ein kleiner artiger Roman eben dieſes Verfaſſentz 
L’heureufe fämille angehängt. ‚Der Verlegen 
hat auch eine deutſche Ueberſetung davon a 
Sonſtaltet. | 


Dresden. Ein junger Rupferfecher, C. 
Hoeolzuann, deſſen wir ſchon zu verſchiednen malon 
da der Bibllothek mit Sob zu erwaͤlnen Gelegenheit ge⸗· 
hobe haben, hat mieber 4 Sondfchaften nadı einemebewe - 
Fells noch jungen vortrefflichen Mater J. G. Wa | 
gnerraptent, ‚Bean wir —* deß er — 
ur I 


u Bernie Naheicheu- 


ginale nie voͤllig eine Genüge.aekiiket, fo kommt e⸗ 
dielleicht aus dem zu großen Zutrauen zu feinem 
Bleiße her, von deſſen Fortgange wir gerne in jebem 
neuen Blatte die Wirkung finden möchten: vielleicht 
Mind wir auch von den Verdienſten bes Malers zu 
ſehr eingenommen, bie wir gerne Im Kupferſtiche übers“ 
all wieber finden möchten, Der fegtere aber ſcheint 
mie der ſchoͤnen Natur fo vertraue zu feyn, daß feine 


* 


Demaͤlde ſchon ige ber ·beſten Lanbſchaftsmaler ihren 


an die Seite geſetzt zu werden verdienen, und be 
woch einiger Ausbildung pielen „ben Rang flreitig 
machen Fönnten, —— Sjndem wir dieſes ſchreiben, 
erhalten wir die traurige Nachricht, daß dieſer brawe 
junge Künftler am 14ten Junius jöhling in. Meiffen 
verſtorben iſt. Ein Verluſt über den andern für die 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfepaften in Deutſchland! 


Ebendaſelbſt hat Hr. Saͤhler, deſſen Arbei⸗ 


im wir fehon mehrmals gerühmt haben, einen Kopf 


geliefert, den er ſchraffiret und hernach durch gehaͤm⸗ 


dierte Arbeit herausgebracht har: er iſt dem Herrn 


geh. legationsr. von Hagedorn zugeeignet. 
Ebend. Joh. Friedr. Wackers Sendſchrei⸗ 
ben von einigen feltenen und einzigen griechifchen 
Münzen. In der Waltherifchen Hofbuchhand⸗ 
Jung. Hr. W. zeiget fich in dieſer kleinen Schrift, 
die 16 ©. enthaͤlt, als ein gelehrter und geprüfter 
Wenmer ber alten Münzen, Er böfige felbft ein ans 
fehnliches Cabinet, und die Hoffnung, bie er zu einen 
Buche über Dlünzen griechiſcher Städte, die er ehe 
ſtens in franzoͤſiſcher en, als. einen De 3 * 


t 


' 
\ Y .T: 


des Hrn: Pelle Werke, ber Wele mittheilen roh, 
Did. jebem Frenmbe. der Alterthuͤmer willkommen 
fern. Einen Auchug aus diem wenigen Bid 
“en zu machen, würde überflüßlg fern. Doch 


‚möffen tole gedenken, daß die Helme Medaille dee 


Stadt Heraelea in Theſſalien, weiche den Beyna⸗ 
men Trachin führer, die der Verf. gleich anfaͤnglich 
beſchreibt, und die auf dem Titel in Kupferſtiche 
vorgeſtellet wird, allerdings eines der ſeltenſten Stuͤche 
ſeyn muß, die nur erifticen ‚wenn alles nad) deſſen 
Verſicherung feine Richtigkeit hat. Ihr Gewicht 
ft 17 Ducaten und 53 AB, noch ungarifchem Ges 
wichte: fie übertriffe alfo bie koͤnigliche macedoniſche 
Münze beynahe fünfmal. Sollta bier nicht jedem 
‚Her Zweifel beyfallen, woher der angegebenen maͤßb⸗ 
gen Sandfchaft eine ſolche Menge bes edeln Metalle 
zugeflöffen fey, daß fie fo ganz außerordentlich ſchweer 
Mebaillen habe ausmänzen laffen ? „Der Kopf 
„darauf ift, fage Hr. W., das Bild ihres Stifters 
„des Herkules, und die figende Figur auf ber Ruͤck 
ꝓſeite, die doſelbſt geſtorbene und begrabene Deja⸗ 
H nira., — Koͤnnte es nicht auch vielleicht die 
AOmphale ſeyn, von der es einige Aehnlichkeit zu fa» 


ben fcheiner ? Wir überlaffen bie Präfung davon 


‚größern Miünzfennern, zumal ba es ſchwer ift, nach 
bem bloßen Kupferftiche hlerinnen zu entfheiden, Ä 


Italien. 


Radenna. Ravenna iberats dai Gotl, - 
-o fia Opufcolö fü la Rotonda di Ravennne 
| ‚proras Kaifixio Romano ne mai Sepolcro di 
| Teodo- 


BerZ PN WE 


Teodorioo-Rt de Goti, offerto all Enzinen- 
Principe il Sign: Card. Ignaxio Crivelli, Le- 


- gato a.Latere di Romagno, Efarcato di Re 


wenna, del Coute Rinaldo Raſponi, Patrizie 


Ravignano, 4. (pag. 56.) EGedeuckt ben Landi. 


Der Graf Rinaldo Raſponi ſucht in dieſer Schrift, 


Die aus 16 Kapitein beſteht, hasprfächlich zu bemei> 
ſen, daß Die Rocunda zu Ravenna fein. gochifches 
Bebaube, weh alfe nicht ein Grabmaal des Theoder 


eiche, Ränigs ber Bothen, fonbeen ein Nömifäpes in. 


Er ſuchet dies theils aus hiſtoriſchen, theils aus 
architektoniſchen Gruͤnden zu beweiſer, wobey er ſich 


- 1 dr eine Vergleichung der roͤmiſchen mit den gochi⸗ 


N 


fen Pionumenten einläßt. . Zu Biefeo Bepufe find 


ah acht Kupferfliche beygefuͤgt, in ‚melden die 
- Kleche Santa Maria della Rotanda in vefükte 
ae⸗ Aueſichten vorgeſtellet wird. 


Florenz. Bey Giufeppe Allegrini iſt im 
_ Seerwichenen Jahre in groß Folio erfchienen, Serie 
“ ‚di Ritratti d’Uomini illufri Tofcani con gli 


‚Blogi iftorichi.dei medefimi,conlacrata a fua. 


A. R. il Sernifiino Pietro Leopoldo Principe 
Keali d’Ungheria e di Boemia. Volume 
primo. Wir Haben bereits zu. feinee Zeit bie 
Blipniffe berühmter Florentiner angepiget, die ob: 
angeführter Buchhändler nach und nach mit ihren 


Lebensbeſchreibungen herausgegeben. Itzt hat ex 


den Anfang gemacht auch die beruͤhmteſten toſcani⸗ 
— Männer ‚mit ihren Flogüs herauszugeben, 


wocinnen er elf, — De Bunny | 


' 
| 


— 
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Ebendaſelbſt iſt bey Moucke zum Vorſchein ges 
hinmen: Gtoyr 0% Mryaetac Tvopas ; tuxvaou 
rosa va$eriwor, tudayoes xeira Earn. Theéca 
Hiidis ‘Meg; Sententiae, Phocylidis- Poene 
Admonitorium, Pythagorse Aurea Carmines 


Jraecis ex aduerfo Latina‘ Füterpretatio dd 
yofita, maultis’ ir locis corredtior quam an 


er prodierit: accedit Italiea Verſio meirida, 
kararite Ang. Mar. Bandinio etc. 1766 18 
‚pag; 172.) le Gaben fon bey Belegenpeie teil 
Bandirifhen Ausgaben der übrigen griechiſchen Dich⸗ 
er unfern Wunfch’ängezeiget, daß en anderer und 
ſſtrer Kuulirichter, als Bandini, degen Hüffemit« 
al ya ‚guten Ausgaben ber Alten in Haͤnden haben 
möchte, und. man neefichert uns, daß wir auch ‚bey 


kirem Tpeogeis- biefn Wunfch nicht. bereuen bürs - _ 
ww. - Ehen dntjelhe dot in einem Seudſchreihen on 


vern Fuͤrſn Bon Sichtenftein eine Nachricht von eineig 
Toder der ·taftiſthen Schriftſteller, welcher fich da 
ver Lautengiſchen Buͤcherſammlung zu Florenz befing 


yet, unter folgenden Titel heransgegeben: A. 


Mariae Bandini, J. U..D. Laut. Baf. Can. ibi- u 


2 


Jemque R. C. Magni Etrürige Ducis Biblio- 


ſecarii etc. Epiftola de celeberrimo Codie# 
Tadticorum Bibliotheeae ' Läurentianae ad 
Celf. S. R. I. Principein Jofephum Vencess 


ſaum de Lichtenflein, Oppauiat et Carnouia 


Ducem et 


| . ; ww Rach 


— 


I— * 
c. 4767. 8. (pag, 48.) 
* 4 * 2 U + 2. ‘ * un ‘ 
.. y .3. u Yw.ıfir * ‘ - . Be no 1ewn: . 


l 


zen Merieiägee Sahiihte 
Machrichwan Manta wargöffigen Kupfer. ı 
Februar. Bey Lebas findet man ſechs neuc 


‚ Rupferßäche nach, Bermet unfer ſeigenden Thein— 
 »1’Oficier en promenade .da Midi; bies if, 


nt. dem Gemaͤlde des, Hafens von Bourbeaur gen 
wenmerg; 2) Dame & Marchand.du Levant 


. fd; 3) Promenade: du midi;...4) La Prome,, 


ande: de Paprös-Ains; ebenfalls ays dem exſtern. 
De erfeen Deep find vun Lebas flhft geflohen: das 
uiprte aber yon. Mamfell Thereſe Martinet. 5) 
Kagerable ſodiotqę ynd;6).Prommmade du foue: 








Bas vwollends msgeführet Oi en 
Metʒ. Von Me. Ee Rouge-fiub dan Die 

quls de Marigny folgende Kapferſtiehe zugeei⸗ 
änktz Statue cquioſre de Lvns x dont Pins 
Augurätion a ete faire’ PürsfeucrJuin 77699 
4) decoration dire moitik'de lacerraſſe des 
dhüffleries; duttöteide la pladkide Zonds AFLY 


4 fagade ihn Bes 'bfchhens Aiteetre mind 


lot ; & g)fon'plän ;'avec Ir nogwelle pas 
iffe de’ la Magddlaine, koſteez 5 
. Dr 
. Mi. Deebotufs de Suiht Laurent, Arie 


gzet giebe gogp gepfe Dlätter au. inte? dein Tireli 
 )e,Plan & i 


\ 1gonument projett£ 4 la gloire, 


‚le, Frontisf ice en. pe ſpective d 
eat proje | mortelle & 
Louis le Biegalm& XV. Au nom, pour fa noũ-· 


velle Eglife de St. Genevieve, Ee find von 
Me. Hesboeuf gejelchnet und don Moreau geſta 
te u... j , | . ben, 


m . 


N _ 


Diefe.benden find: van; Moreau geaͤbet und von Le⸗ 


ehe ug m. 


Gen: Re naͤchſten wird ee auch Die re Vor; 
ſtellung dieſer neuen Kirche Kefern; Preiß 4 * 
+ Sole. on 


Aoril. Erbüch Af. bes: vertffice Omtile | 


non Gran, burch Flipart in Kupfer gebracht, ers 
Khienen,. Las unser dem Namen la picte filiale ver 


wlichen Jahren im’ Shore mit ausgeſtellet gemefend 
Igt hat.es die Aufſchrift: Le Paralytique fervä 
Par fex.enfans, und. Ift der: rußiſchen Kaiſerinn zud 


geeignet. . Die Hauptperſon diefed Gemoͤldes iſt nis 


hrwuͤrdiger Breiß von go Jahren. und vom Schlage 


zeruͤhrt. Sein ‚ditefler Sohn, der ihm. bie Rede 
ung reicht, da er fie felbft niche nehmen. kann, haͤlt 


N feiner Findlichen Beſchaͤfftigung inne, um die 


anffi agungen des alten Vaters zu hören, der Tong. 


ie zu fagen ſcheint, daß er einſt wieder in feinen 


Rindern dieſe frommen Dienſte finden werde, die er 
Bar beiſtet. "Wie Schiwieertochter, eine Grad von 


uigefaͤhr 23. Jahren höre in ehe auf, und‘ 
en 


vord weiſen Reden der ehrwuͤrdigen Greißes mit Dh 
bunderung zu; deſſen nahes Ende ſie nnn Ochmergeh 
gorher zu: ſchen ſtheint. Wie: Frau bes Kraͤnhen 


Ae etwas üben 60 Jahre alt: zu feyn ſcheint, hat and 


ben dem Grunde ihre Arbelt weggelegt, und blickt 
Bater und Soap mit vieler Ruͤheung an. Eis 


— DL) 
w 


unger Purſche von 18 Jahren geht die Dede auf 


des Alten Füßen gerade, bie fich verſchoben hand 
Ein andrer Enfel von 15 Jahren bringe ihm zu trin⸗ 
Sen, ficht aufmerkſam ſtill ihn zu hören, und ſcheint 
von dem, was er hoͤret, ſehr bewegt zu ſeyn. em 
nn I ind 


. anzuzeigen, daß fein Großvater nicht aufmerkſamer 


— 


aa . * 


werWaxwiſhbtt Nachrichten 


Ad von 3 Jehren · bringt ihm · einen Voge, der ii 
ſuuen Händen flartert:. es ſcheint einige Ungeduls 


auf den Zeitvertreib iſt, den es ihm zu verſchaffen ges 
dentet. Ein ardıee Elsiser Bruder, ber hinter dem 


Achnſtuhle ehe, giebt ſich Muͤhe, ſitch bey dem Voget 
vorbey zu drängen; Ein junges Mädchen von 14 


We 15 Jahren Habe mie einer Mine des Kummero 


iend der Aufmerkſamkeit des Alcen Kopf: doch abıe 


Ineimem Cherafine:; der den Sehhefinn dieſes Aitarg 


pfindung unter den verſchiedenen Perſonen Diefes pa⸗ 
chetiſchen Auftritts ſichtbarer zu machen ıc. 


Der Stich von Flipart iſt fo glůcklich ausgefal⸗ 


| len, daß er das Intereſſe, die Wärme und Waht⸗ 


‚heit des Originals vollkommen ausbrüde, Er ko 
ftet 16 Sivies, | 


auszudruͤcken fiheint, um das Werhaͤltniß ber Em 


a u . 


; Ein ſche argerehees SON San Ourier nah 


Ehönan, LOrigine de la Peinture ou les 


Bortraits à la mode, mathet des Gegenbiid me 
Ber Lanterne Magique aus, bes wir zu feiner Zeit | 


angekuͤndiget haben es ſtellet Kinder und junge 


ceuta vor, die auf dar Mauer ober Papier. nach dem 
Echatten zeichnen. So mird sie junge: Scan im 
Profil von einem jungen Menſchen gezeichnet: - Cie 


Pieines Maͤdehen Hält cine Rage, das ein Knabe auf 
Popker obreiſſet. Eine alte Frau, miit der Brille 
af der Naſe, ſieht Fehr aufmerkfam zu. Preih 


“ün Das —B wi — 


‚De 
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Die Herren Varin in Reime haben vier deze 
flebne Morftellungen won der Hirche in Rheins, 
ings der Khänften gorpifchen Gebäude, ans Ki ges 
tellet. Die —* davon lagen in Vergefjenheil 
ind waren durch die laͤnge der Zeit Madhoſt gewor⸗ 
en. Sle haben ihnen alſo durch ihren, Drakhiſchel 
inen neuen Glanz gegeben, und fie werben hay is 
Bitte Chereau in Nazis verfauf. 

Das Bildniß des verftorbenen Me. Banguet:de. 
Bergn, Cure de Saint Sulpice, iſt von ME, de 
Baint-AuSin, nad der Da, Tr Be Caffiery 1748 
en ihm geanen, ſehr ähnlich geftochen zu haben. 

Vor furgen überreichte ein ſehr aufübisfter Ele 
ur Malerakademie dem jungen kin eing 
jeichnung von Auer. ſehr ſchoͤnen Zufanmenfegumg, 
Im Hintergrunde ſteht der Tempel ber Unſterhlich⸗ 
eit mit einer Doriſchen Saͤulenordunng. Un die⸗ 
am hängen bie Medaillons bexuͤhmter Weiber, die 
pre Männer nicht überlebt, und unser dieſe ſtellt dex 
Kufm der Dauphine ihres mit der Innſchrift auf: 
Tot inter Sydera fulget, ‚Das Grabmaai dieſer 
Pringeßinn, ein Opfer der ehelichen Siebe nimmt den 
Bordergrund ein. Hm diefes traurige Ehrenmaal 
in wenig zu verbergen, breiten Die liebesgoͤtter Blus 
nen darüber, und bedecken es mit einer Wolke, ſo 
aß man wenig mehr davon zu fehen bekoͤmmt, alg 
olgende Aufſchrift, die Hhmen barauf gegraben: 


——- Te meae fi partem animae rapit 
. Maturior vis, quid moror altera ? 
Horat. 


A. Bibl. V.B.⸗ St. Ya Die 
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Die Kellglon und Menſchenliebe weinen ‚an ihrem 


Grabmaale, und ihre glücklich contraſtirten Stellun⸗ 
| gen geben dem Ganzen eine fehr feine Verbindung. 


Im Monat Februar ift die geſchickte deutſche 
Malerinn, Madame Derbuſch von Berlin, als ein 
Ehrenmitglied in die koͤnigl. Malerafademie aufges 
nommen worden, nachdem fie verfchiehne Arbeiten 
von ihrer Hand übergeben; befonders ein Nacht⸗ 
ſtuͤck, das vielen Beyfall erhalten. 


Demarte au hat auf Roͤthelart ein Blatt ge 


ſtochen, welches die heil. Catherina mit dem’ Zefuse 


kinde vorſtellet, dem ſie eine Blume reichet. Die 


Heichnung iſt von Cochin nach einem Driginalge 


mälde des Pietro da Cortona zu St. Morfus in 
Kom: fie iſt vorzüglich ſchoͤn geftochen, und kann 
zum Gegenbilde ber- Herabnehmung nem Krems, 
ebenfalls auf diefe Are, nach einer Zeichnung von 
Cochin, dienen: der Preiß iſt 2 fiv. 


Won den Künen, die die koöͤnigl. Akademie der 


Wiffenfchaften herausgiebt iſt aufs neue erfchienen: 


- Art. du Facteur ‚ d’Orgues, das Orgelmachen. 
(142 pag. grand in-folio.) Diefer Tpeil ent⸗ 


"Hält 52 Kupferplatten, bie bie Orgel ſowohl im Gan⸗ 


- en, alg nach ihren Theilen vorftellen: es follen des 


ven noch zween folgen; im folgenden wirb von dee , 
Arbeit eines Orgelhauers nad) allen feinen Fleinften . 


| Theilen‘ gehandelt werben, und der Ike und letzte 
wird bie Pflichten des Organiften, ſowohl in Abſicht 


| auf bie Traktirung, als Stimmung u und Unterhaltung 


derſel⸗ 


Verniſhte Nachelchten. 5 363 


derfefbigen beleuchten. Diefe fehr weitfäuftige und 
gründliche Abhandlung ift von Don Bedos, einem 
jelehrten Beriedictiner. Die Hrn. duͤ Hamel duͤ 
Monceau und Grand⸗jean de Fouchy; Akade⸗ 

niſten, haben ein Avertiſſement vorgeſetzt. un 
Huͤqpier, Kupferſtecher, verfauft eine Samm⸗ 
ung von Verzlerungen, in welchen auch die Grup⸗ 
ven und Blumenmwafen von Baptiſt zufammenges 
et und’ geflochen find. ° Als eine Suite derfelbigen 
ann man auch 2 Sagen, jede zu ı2 Blatt von zus 
ammengefegten Blumen und chinefifchen Vögeln 
mſehen: Eben derfelbe hat auch eine Sammlung 
von Zeichnungen zu iconologifchen und alfegorifdyen 
Bignetten vor, ingleichen zu Wafen, deren er fchon _ 
300 hat, und Wie noch in diefem Jahre bey ihm were | 

‚en geftechen zu ‚haben ſeyn. 


April. Daulle, dieſer brave Aupferſtecher, 
en Paris zu früh verloren, hat eine nicht völlig auss 
warbeitete Kupferplatte nach einem Bemälde des be. 
Troy hinterlaffen: Jupiter en pluie d’or, welche 
eſſen Wittwe durch den Mr. E'Eveque vollends 
nbigen laffen. Preiß 2 io. 10 Sols. 


May. Von Me. de Marcenay Deghuy, 
at man wieder zwey Kupferſtiche, die ſeinen Baker 
mfg neue befeltigen. Das 1) iſt ein Feldherr aus 
em berühmten Hauſe von Berghe, nach Vandyk. 
Das =) eine Ausſicht einer italiänifchen Sandfchaft 
‚ey. untergehender Sonne, nach eines der ſchoͤnſten 
Bemälde von Vernet: itzt arbeiter er an dem Por⸗ 
raite des Mareſchall von Tuͤrenne. 

Aa 2 MR 
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Mr. Bonnet giebt einen Kopf auf tZeichnng⸗ 


rigkeiten dabey waren groß, hauptſaͤchlich der Ges 
brauch einer Weiſfe, von der bie Farbe ſich nicht vera 
änderte. Nach dem Urtheile der Kenner Ift er dat 
innen fehr glücklich gemefen: mit nädhften wird er 
einen Kopf, auf Paſtellart geftochen, liefern. 


Gaillard hat zwey ungemein angenehme Schaͤ⸗ 


art aus, mit dreyerley Farben geſtochen. Die Schwie⸗ 


ferſtuͤckchen nach Eiſen dem Sohne geſtochen. Auf 


dem iſten, le Mouton favori, hält ein Schaͤfer 


das Sieblingsfchäfchen feiner Schaͤferinn auf ben} 


Schooße: fie befränze es mit Bändern, und der 
Schaͤfer ſteckt ihr eine Roſe in die Haare. Auf 
dem ꝛten liegt eine Schaͤferinn an dem Schooße ih⸗ 
res Schaͤfers gelehnet. Mit Zärtlichkeit ſieht ſie 
die Blume an, die er ihr ans Corſet ſteckt: es hat 
daͤvon den Namen, Le Bouquet bien regu. Sie 
find 18 Zoll Hoch, 13 breit. Jedes fofter 3 tiv. 


Mr. Michel hat nah Puͤgin de Saint Aus 


bin 6 Büften geftochen, welche die Clairon, Dange⸗ 


ville und Preville, drey Aktrizen, und die 3 Atteutt | 


setain, Preville und Bonneval vorftellen; unter je. 


dem ſteht ein Basrelif, das eine Scene enthaͤlt, we 
ſich das Talent Des Akteurs oder der Aktrize beſew 
ders hervorgethan: dieſe 6 Bildniſſe koſten 9 Liv. 


Levillain hot nach der Zeichnung des Maupe 
rin ein ſehr aͤhnliches Bild von Mr. Duͤfour de 


Villeneuve, in Medeiloaſerm vitſuuizen ve 


24 Sols. 


. 1 
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. Hr. Wille ; auf deffen Namen wir ſtolz ſ ſind, 
Ind deſſen feinen und delikaten Grabſtichel wir ſo oft | 
zu bewundern Gelegenheit gehabt Haben, hat vor kur⸗ 
zem wieder nad) einem Gemälde bes Fran; Mierid 
ein Fleines Blatt von 10 Zoll hoch und g breit gelier 
fere. Es ſtellet ein Kind vor, das ſich mit Seifen. 
blaſen beſchaͤfftiget, und wegen ſeiner Stellung von 
dern Verfertiger PObſervateur diftrait betitelt iſt. 

Wir wollen nichts von der Kunſt und Ausfuͤhrung, 


mit dem «es in Abſicht der geringſten Kleinigkeiten 


„behandelt iſt, fagen, da jeder die Manier dieſes Fr u 
fen Meifters fenne. 


Junius. Der Rupferftedher Eempercur ver 


nd Les :Jetteurs des Filets von Anne Phil: 


’ 
) 


eberte Coulet, nach dem fruchtbaren Pinſel ded be⸗ 


J ruhmnten Vernet, auf eine ſehr ſaubere Art geſto⸗ 


schen. Einige Fiſcher werfen ihre Metze aus: ver. 


ſchiedene neugierige Perſonen ſehen dem Erfolge zu. 
In der Entfernung ſieht man Stchiffsbote Klippen 
| und Gebaͤude. Koſtet 3.Liv. | 


Demarteau hat 3 Welberkoͤpfe auf Zeich⸗ 


nungsart in verfehlednen Farben, nebſt einem. alten 
Maunnskopf 8.Zoll hoch, und 6% breit, ingleichen ei⸗ 


nen Weibskopf ıı Zoll hoch, und g breit, nach. Zeich⸗ 


- nungen von. Boucher, geflothen. Man kann ſie ſo 
wenig von den Originalzeichnungen unterſcheiden, 
daß ſie ſelbſt Kenner hintergehen koͤnnen. Die vier 


kleinern koſten 15 Sols das Stuͤck, das fünfte als 


Das gröffere 2 20 Sols. 


Aa 3 Der 
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Der geſchickte Kupferſtecher Feſſard, der ſich 
ſeit einiger Zeit ſehr auf die Naturgeſchichte gelegt, 
bat ſich vorgenommen, eheſtens eine Sammlung fo 
wohl häuslicher als wilder Thiere herauszugeben, bie 
“er nach Dem Seben zeichnen laſſen. Die erfte Ablie— 
ferung, die er bereits den ısten dieſes Monats zu ge» 
ben ‚berfprochen, enthält 24 Blatt, nämlich 4 Sagen, 
jede zu 6 Blaͤttern. Die Lage koſtet nicht mehr alz 
24 Sols. Die vollſtaͤndige Sammlung wird alle 
Verſchiedenheiten, die man von jedem Thiere in fie 
ner Art kennet, enthalten: er Ir darüber einen Pre 
(pet ausgegeben. 


‚Br haben zu feiner Zeie das in feiner Art wich⸗ 
tige Buch des Mr. Pouget, über bie Verzierung 
in Schmuck und Juwelen angezeiget: von diefem iſt 
folgendes Werk, das er als eine Fortfegung bes vorle 
gen anſieht, herausgekommen. Dictionairo de 
chifftes & de lettres ornces, 3 l’ufage de tous 
les Artiftes, contenant les vingt- quatre let- 
tres de, Alphabet combinees de. manicre 
de» -y-rencantrer. tous les _noms & fürnoms 
entrelalles, pour faire füite au trait& des pier- 
“res precigufes,& parures de Jouaillerie par 
_ M. Pöuget fils, un Volume in 4to avec plus 
de 359 lanches gravces, 30 div, broche. 
“ Chez Tilliard, Man hat darinnen bie "Gefegichte 
bes Atphabers, den Urfprung der Biurchftaben, bie 
Verhaͤltniſſe ihrer Forinen gefammlet: ferner cing 
hiſtoriſche Nachricht von den beruͤhmten Männern je⸗ 
der Natien, die hu Vudehaſclin der RU 
Ps ſi 
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mit Bildung von Charakteren zu verſchiedenen 
chriften hbeſchaͤfftiget; die Erklaͤrung der Anfan 
hichftaben und Abbreviaturen, Deren man fid) in 
iteln bebienet: die Art mit Charakteren ‚zu * 
en, das Verzeichniß von Kupferſtechern, wo mag 
perzierte Buchftaben finder, und aller Sceiftftefler, 
die davon gehandelt haben. Hier findet man eine 
große Anzahl geſchmuͤckter Buchftaben mit —* 
hen Veränderungen. Es folget auch dabh eine 
Suite von Allegorien uͤber alle Buchſtaben 2 
Alphabets für bie Maler, und den Künftkern zum 
Beſten wird man die fagen, die jedem nach den. 
forderniffen ſainer Kunft ins‘ 6 beſondere bellebis find, 
ausgeben. !  .. 8 

Nach Greuze, der die verfehlebnen Bemilde 
bes menfchlichen Lebens fo gluͤcklich ausgedrückt „he 
Hubert, ein Schüler von Beauvarlet, unter us 
leßterh‘ Aufſicht mit vielem Geſchmacke  geflscherg 
Le Retöur de Nourrice. So viel Figuren vie 
fes Stüc enthält, ſo geſchieht doch ſolches ohne ein 
verwirrtes Gewuͤhl. Jedes ſpielet darauf, ſeine 
Rolle, und jede Perfon hat ihren eigenthuͤmlichen 
Charakter. Dieſes Blatt iſt 18 Bon hoch und 14 
breit; es koſtet 3 iv. 


J. Edme Nocher, hat unter ber Aufſicht bis 
Mr. Feffard vier neue Akademien geftochen, die.ie 
Suite von denen breyen ausmachen, die Feſſard be⸗ 
reits geliefert hat. 


Der Chevalier de Chaumont, ein geſchicktor 


Arche, gab im vorigen 2 A bey Delormel her⸗ 
aus: 






’ 
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dus: Vice für fa’ Cöhftructich inmerſeure dünn 
Theätre Opera à 'Pufage de France, füi- 
vant les Princißes Ges Italiens: Selen Pat 
dolfftäribig Ju machen, hat er Ih dem nenen Tpeife 
bie "äußere Erbanurig eines Operntheater voörgenom⸗ 
Yen. Beyde Tpeile mit den geftochenen Planen 
weiden im 3 Liv. 12 Solß’verfauft. 


Paris. Oeuvres diverfes de Pope, en g 


vor Vincent. Wir geigen dieſe neue Ausgabe der 
Aderfegten Werke des Pope bios wegen Der binzuge J 


kommenen ſchoͤnen Kupfer an. 


NMaouvelle traduction des AMAmorphoſes 

d’Ovide: par Mr Fantanelle. A Paris, chez 

—— Libraire 1767. a Vol. ing. Diefe 
neue frangöfifche Veberfegung ‚der. Oyidiſchen Ver⸗ 

wandlungen har in ber That vor den übrigen einem 

- großen Vorzug: Sie ift weit getreuer, als dieſe Na 

en; ſonſt zu überfegen ‚pflege; und det eine unge 
when Eleganz im Ausdrucke. | 


.  Öbfervations fhr ie deferiptlon @ de PArt 
EN Charbönnier, ‘äotinee par Acaémie des 

Sclieflces, avec Un’ Avertiffemänt de'P&dteur 

& des räflexions für Pavertiffeuient‘ Place’pir 

MM. de PAcadémio des’ 'Selenoog”a fa tete 
* la deferäption: des arts. 


Non’ Alt WR, ſedex fauis dare iucon. 


Noͤrut. 


Sf folio, "de 78 pages. 1767. "Bir müffen dieſe 
"Kür ‘rine der von de (tademiesferdiingege 
benen 


\ . Va 


. “nn r$- 


Gerd Kinfte anzeigen, du fie Mit viel Einſtht ·go 
macht iſt, mid deu Dir. Duͤhamel · Abhendiang mp 
gersein fuppliret. Be F 
"Le Nedrologe des "hormmes Celchres' de 

ratice, 'pär une Sociéêtéẽ de Gens de Letttes. 


‚ A: Paris. Ohez-æ Morcau, "1767. 2 partikg, 


in 12. Diele beyden neuen Abkheilemgen des Res 
'ervlögen beruͤhtnter "Maärmer in Frankreich, umrhie 
Nie Lebensbeſchrelbimgen dis Könige Stenfsiaus, 


Heaf von Caylus, der Herrn’be Villaret, Ve 
Julienne, Aved, Doulcet, de Mehegan 
Vandoni, Hatdion, Ladvocat, Aſtruc, Hehbi, 
ves Pere de Ta Tore, Jeſaic, und ·des Armoͤnt 
Eines Comoͤdianten. En 
VObſervatſonsſim le Chiuinorce: œſlur les 









"Arts d’une partie de Rurope, de FAle;'de 
EA frigue, &eimeithe des ‚IudenOrientutes ;$äe 
Hean--Claude Flächät,  Y4ok: in a2. A Lyh 
Ba Parts; Wr Begins Bude 8 
VJaßht gereiſet, Aid rheilet dar ailen fehrıe Enedeckan-⸗ 

gen Aber Allde Alle, was er Für: die Aufnahnr der 

sähe und Fabetken vortheſchaft ¶ gefundenn.Er 


Aſchrelbt als in Wenner. Um Hin’ uk wieber ver⸗ 


ftranblich zu ſeyn, hat · err dabjenige dabey Ant Kipfer 


ſtechen lafſen: doch breitet er ſech auch bisweilen ige 
Ale Sitten, Geſetze und Gewohnhelten ander Bbl 


rer aus; ſo daß ſein Buch niche wur nůhlich kam . 


auch angenehm AR. 
Me. Dorat hat die praͤchtige Wusgabe feiner. 


Tele, bey J orry edruckt/ mir ein neuen ande 


Aa5 ver⸗ 


— 
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vermehret, der ein Trauerſpiel Amilca, oder Peter 
Ber Große enthaͤlt. Nicht die traurige Nothwen⸗ 
‚ tigkeit, worinnen fich dieſer Fuͤrſt befand, feinen Prin⸗ 
gen, polltiichen Abfichten aufzuopfern, machet den. 
Zunpalt deffelben aus: fondern er ſtellet ihn als die 
fen Schäpfer.eings neuen Volks, auf, der mit einer 


Menge Meutereyen ‚und Verſchwoͤrungen zu kaͤm⸗ 


pfen hatte, um fein Reich zu dem Glanze, den er ihm 


Rehait verfchiehne Betrachtun en über bas Traun 

file, Die des Ver offers Einſicht Ehre machen. Er 

bat noch € einen Auszug aus einey Tragödie Alceſt, 

und. der Rebe des Sehen, an dem aueraida 
gefuͤgt. 

2.) —— à Julie, precedbe a une 

dettre en phofe-a.M. Dideror, in 8. Chez 
Inlesn.. j —* — iſt die Anpmort auf des 


| —ſ ù —— —— — —* Das Fein Ende 
bet nicht erdaͤbnet wenn es nicht ber. ſchoͤnen Ku⸗ 
„pfen-mnd Vignetten wegen; geſchaͤhe, mit denen auch 
odieſe gezieret iſt.r Um dieſer Urſacht willen muͤſſen 
wir auch. noch den legten Arbeit des Mr. Dorat in 
dieſer Aut erwähnen: Letire de. ‚Valcourt à fon 
Nre, pour: fervir_de fuite & de fin au roman 
„de: Zeila, pcędce d'une apologie de !’he- 
. melde, en: reppnfe: & la.lettre d’un anonyıng, 
4 M. Dideror, de Pimprimerie de Jarıy. 


Les Scythes, Tragedie de M. de Voltaire. 


"Chen. la Combe.. ‚Dips Trauerfpiel, in bem bee 
En > 9D J er Verf 


— 
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Verf. die ſtrengen Sitten der Scytheu im Conttaſt 


"mit dem ſchwelgeriſchen Stolze der alten Perſer a 
ſchildern geſucht, hat bey den Sn Borftelungen auf 
bem Theater nicht denjenigen Beyfdll gefunden, den 
es in der Folge gefimden hat." Man glaubt haupde 
ſachlich, viel langweilige, gedehnte Scenen darinnen 


Zu finden. Es iſt immer noch Voltaire, "aber wo Ä 
v 


der alte Voltaire. Er arbeitet, wie man ſagt 


"ber Verbefferung diefes Stüds: die Vorrede · Abri-· 


‚ges ift voller Wig- und Lebhaftigkett. er: 


“ Sur Putilig£ des &tablilfemens des F Ecöles 
| Giatuites de Defleiu en ‚fayeur. des Metier®: 


. par:M. Deſcamps, Peintre du Roi &c, APE 


‚£is, chez Reggard. Ein Unbekannter uͤberrelchte 

„im vorigen Johre der Akademie eine goldne Medaille 
von zop Liv. für denjenigen, ber nach dem Urthe e 

1. der Akademie uͤber den nNugen der frepen Zeichenfääye 

ien in Abficht auf DIE Handwerke,'die befte Ahoi 

fung verfertigen würde. Diefer Preis iſt dem . 


Descamps, dem geſchickten Verf. ‚der Geſchichte der 


zugefallen. Wir reben Davon gelegentlich m 
 biefe. Kede mit. viel ehr und Serhm $ 
ſchrieben if. - ne. 


L’Amidela verit6,e ou Ierites —* 
les, femees d’Anecdotes cufieufes, ſimicu- 
tes les pieces de Theätre dé M. de Volsalre 
&c. A Paris chez Yorry. 1767. Was wecken 
die Franzefen noch mit ihrem alten Voltairs aufan-⸗ 


miederlaͤndiſchen, deutfchen und hofländifche 5 
f 


gen? Dies fellen Kritifen über feine Stada fen, 
und 


x 
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mund eigeniiid, find es nichts als Auerufungen. ber 
SBeowrberung. Es ift aber eine neue Methode Buͤ⸗ 
Aber. zu ſchreihen, Daß man Bonsmots ben Sebzeiten 
der Berfoffer fammelt: für einen ebrgeisigen Wi 
ding fann es ‚eine Gelegenheit ſeyn, überall welche 
auszuſtreuen, und wir zweifeln nicht, naͤchſtens Vol⸗ 
caireus Tiſchreden gu leſen. Wir wollen doch ein 
ſolches Anecdotchen herſetzen: „Als Voltaire an der 
Merepe arbeinte, weckte er feinen Bedienten fruͤh 
„um 3 Uhr auf, und gab ihm Verſe, die er dem Co⸗ 
„moͤdianten Paulin, der die Rolle des Tyrannen in 
„dieſem Stuͤtke ſpielte, überbringen ſollte. "De 
Bediente entfihnfpigte fich unter dem Vorwande, 
Pbaß igt die Leute noch zu ſchlafen pflegten : Gehe, 
pſag ich’ dir, fuhr der Hr. von V. fort; Tyrannen 
- ‚nfthlafen nicht. ,. Wir möchten fragen ,. weicher 
"der geicheutefte war; ‘der Bediente oder ſein Herr? 
Der Verfaſſer dieſes wichtigen Bude iſt N Bam 
Dourigue — 
rhemode, Tragkäie, ‚par M. Moline. / 


\ "X Paris ch#P Dufour.‘ Der- von feinem Vater⸗ 
Fjanbe burch Ungerechtigkeit und Eifetfucht verbannte 


. Ehemiſtokles, fcht zum Berres, Konig der Perfer, 


den er in der Schlacht bey Salamin uͤberwunden: 

nf LTerres cine ochter Haben muß, in. die ſich The 
miſtokles ſterblich verliebt, und. bie in Athen gefangen 
vilagt, das verfieht fh. In einem neuen Kriege 
: wider die Athenjenſed fodert Zerres von ihm, daß er 
Ras Eommande führen ſoll. Die Athenienſer ſetzen 
„ Me Tate dus Banyae mit der Bedingung in Frey⸗ 
J heit 7 
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.  Bermiißte Rare a 


heit, deß ſi ſie den Themiſlokles eewolchen nrächte, Cie 
reizt ihn aber mehr zur Rache. Allein feine Mut⸗ 


“ter koͤmmt in dem Augenblicke, da er Athen verder⸗ 


ben will, und er thut für fie bus, was er. nit fi 
Vaterland thun wollte. 


Eben der Buchhändler verkauft noch ein andres 
Trauerſpiel: Panthee: par M. Traverfier. 


Le vrai Philofophe, Comedie en 3 Altes 
&en profe, par M. Araignen. A Paris, chez 
Lacombe, Det Verf. hat. ſich ſchon durch Die 
Trogävle LeSiege de Beauvais, befannt gemüchte 
gegenmärtiges Drama folt wohl dialogiret und inter⸗ 


+ 


- eflant, die Intrigue kuͤnſtlich angeleget, und Die Cha⸗ 


taftere wohl gezeichnet ſeyn. Es ſtellet ein Gemaͤlde 
der verfolgten und fiegenden Unſchuld auf. oa 


Le Galant Eferoc, Comedie en un Ade 
& en profe, prec&de des Adieux de laParade, 
rologue en vers libres, chez Gueffier Als 


Die Fabel diefer Comoͤdie iR luſtig, die Eharaftere 


wahr, und der Dialog ungemein tebhaft. Vorjuͤg⸗ 
lich herrſcht der Modeton der lhigen großen De 


Darinnen, 


Varietes dun | Bhilofophe Provincikl, 2 
Vol. in ı2. Paris, chez Dechanfy. Der Verf, - 
diefes Allerley hat einen Präftigen - und. lebhaften 
Styl, und unterrichtet, indem er unterhäl: Seh 
Buch ift in Kapitel über die Erziehung, Religion, J 
ben Adel, die Sitten u, d. abgetheilt, und mit wog 
beſchiderten Charakteren vermifcht, I. „CH 


tus 
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"tus klingelt: fogjeich ersten zween Pagen In fin 
" „Zimmer, ziehen ohne Geraͤuſch die Vorhänge auf, 
„bringen ihm bas Hembe, ohne daß er es bemerkt, 
„richten ihn auf, und heben ihn fanfe, fanft in bie 
„Höhe. Schon fist er in fammenem Schlafrode: 
„fon. hat man die Ehre ihn anzuziehen: jeder. 
nimmt ein Bein und man ift fertig. Der Kopf 
„als das Meiſterſtuͤck, fordere: ſchon mehr Zeit. 
„Was fuͤr Vorſicht, welche Geſchicklichkeit, beſonders 
„was fuͤr Geduld iſt hier nöthig! Man bringe ihm 
„einen Epiegel, und er Sffner die Augen — ganz 
„alleine. Nun ift. nichts übrlg,.als ihm Bas Des 
„genband anzufnüpfen. — Man wird es mohl. 
vxſchwerlich errathen: alſo muß ichs ſagen. Clitus 
„it.ein junger Obriſter, zʒoooo Thlr. reich. Braucht 
„man dabey Arme zu haben, ſelbſt wider die Feinde ?, 


Cour de Peinture par Depille, nouvelle 
edition: & Paris. chez. Jombert. ı Vol. in ıa. 
Abrege de la Vie des Peintres par Depille, 
in 2. Chez le m£me. Wie zeigen die ‚neuen 
Ausgaben diefer beyden Buͤcher deswegen an, weil 

fie ſich ſehr ſelten gemacht, und von. üebhabern b bige 
ber oft vergebens gefucht worden. - 


Melanges de Litteratute & de Philofo- 
phie par M. #Alembert. Tome V, A Paris, 
Chez Saillant. Diefer neue Band zu den Werfe 
des Mr. D’Alembert, enthaͤlt Erläuterungen über 

verſchiedene Stellen feiner Elemens de Philofo- 
phie, an ben König von Preußen, Abhandlungen 
über die Poeſie, Geſchichte, das Studiren, ug die 
Ä | J ar⸗ 


⸗ 


} 
! 
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Varmonie der todten Sprachen, über bie neuere-Sas 


kinitaͤt u. ſ. w. 


Nachrichten vom framzoͤſiſhen Theeter. 
Am ꝛoſten März hat man auf dem franzoͤſiſchen 


Kheater: Les Scythes, Tragedie de Mr. de 
Voltaire, zum erſtenmale aufgefüßret. 


*1 
Am 27ſten May. Hirza ober Les Illinois, 


ein neues Trawerfpiel von Mr. de Saupigni, wel⸗ 


ches vielen Beyfall erhalten. Der Anſuͤhrer der 
Wilden, die das mittaͤgliche Amerika bewohnen, iß 
in einem Gefechte getoͤdtet worden. Seine Tochter 
bewaffnet, ſich zu raͤchen, ihren Liebhaber einen ftane 
zoͤſiſchen Officier. Dieſer Liebhaber ift Sieger. In⸗ 
dem feine Siebe ‚und feine Dienfte gefrönet werden 
follen, empören fich die Wilden wider diefen Fremd⸗ 
ling, der ſich zu ihren Anführer aufwerfen will, 
Auch der franzoͤſiſche General greift dieſen Fluͤchtling 
an, und mit den Waffen in der Hand erkennt er feinen. 
Som, ben er für todt hielt und ruft ihn zu ſeiner 


Pfflicht zuruͤck. Die erzuͤrnte Hirza findet in. dem 


franzoͤſiſchen Feldherrn den Mörder ihres Vaters: 
fie wi ihm denſelben auf feinen Grabe aufopfern, 
aber an deſſen ſtatt trifft ſie ihren Uebhaber. ft 


Neue englifche Bücher. | 
The Earl of Warwick, a Tragedy, as it 
is performed at the Theatre- Royal in-Drurys 
Lane, 8vo. Davies. Diefes Trauerfpiel hat eis 


nen Prediger Hrn. Fenton, zum Verfaſſer: ben . 
5 Snnpale u und > bepmaik, ben ganzen Plan, fo wie ganye 


Scenen, 


are Bermuſchee Nachrichten: 
xcwen, hat er aus dem Comto de Warwick bag 


Mr. de la Harpe genommen: gleichwehl ſoll es in 
England yernlichen Beyfall erhalten haben, ver⸗ 


mucthlich weil man ſeit einer geraumen Zeit: die 


Schaubuͤhnen diefer Nation mit den elendeften Pop 
ſenſpielen uͤberſchwemmt hat, die wir zu nennen nit 
ber Mühe werth achten, | 


AnEffay on the Learning of Shakeffiene, 
by Richard Farmer, M. A. &c. London, $vo; 
Dodstey. ‚Der Verf. ſuchet in biefer Schrift za 
bereiten, daß Shafefpear nichts weniger als gelehrt 
geroefen, und eben diefes, wie Dryden bemerket, feine 
größte Empfehlung fey: es find wiele gute Nady 
richten von biefes großen Dramarifchen Dichters 
Schriften darinnen, bie zur Geſchichte bes engliche⸗ 
Theaters gehoͤren. 


The iliad of Homer translated from 
Greek into Blanc Verfe, wiıh Nutes pointip 
aut the psculiar Besuties of the Original, ing 
he Imitationg of it by, fjgceeding Poets, 

with Remarques on Mr. Pope’s admired Ver- | 
| fon. Book 1. being a Specimen.of the whole, 
which is to follow. By the Rev. Sam. Lang- 
ley, D. D. Rector of Checkley, Stafford{hire. 
4to. Dodsley, .Diefer Anfang zu einer neuen 
Ueberfegung des Homer, ſoll an Harmonie der Wer 
fification weit unter Des Pape fine, ingegen wer 
getreuer ſeyn. 

Von dem bekannten Life of Triflram Shan- 
ri hr der ‚ge: Tool Derausgelamaun: wir wirden 


\ 
' 
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er nicht erwaͤhnen, wenn sfr bey dieſer Gelegeichelr 
u 

nicht wenigſtens einmal eines Buchs in imſter Bi. 
Wiorhek gedenken wollten, das unſtreitig Die ſeltſamſte 
Bebint des Witzes und / der Laime iſt, Die jemals Hero 
vorgebracht worden. Rabelais, der ihm jedoch in den 
Gemälden und patheriſchruͤhrenden Auftriiten unend⸗ 
ſAich nachſtehen muß, iſt vielleicht der einzige Schrifn 
ſteller, mit den man ihn vergkichen farm. Mit Recht 


m. 


Herechen wir den Kunſtrichtern ſeiner Nation mach: 


have embroidered the choĩceſt lowers of ges 
mus on a baruutry groundwork of buföookry. 
Der V. dieſes Originals it ein Geiſtlicher Namens 
JSterne, welcher fo gar unter ſeinem Harlekins Nas 
‚, men! Norick, bie vortrefflichſten Predigten herausa 
hegeben. Wir ſehen aus dem Meßverzeichniſſe- daß 
dbleſe lethztern i in der Schweiz uͤberſetze herauskommen, | 
und wir wünfehen, daß es auf tine ſolche Ar geſche⸗ 
hen möge, toi fie es verdierien. 0 
3. 


An kſſhy on Original Genius; and is | 
- yarious modes of exertion in Philoſophy and. 
the fine Arts, particularly inPoetry, Nullius 
—* Jurare in verba magiſiri. Horar, . 


⸗ 
ı Whatpity;that Nature fhoukdthuscapriciouf y 
' 


-. — —— 


duard and Charles Dilly. : -1767. in 8v0. 
pag. 296.) Won diefem fehr wichtigen Buche 
liefern wir jm naͤchſten Stuͤcke einen vollftänbigen 
Russ. 

The Sale of Authors, a Dielogie, in Imie 
weionof: Lutiar’s Sale of Philoſophers. Lon- 
don 1767. Sold hy the Boaksellers in Lon- 

NM. Dibl, VD. aSt. Bb don 


RE "Bi Pan | 
don and Weitminfter, Svo.. (pag. 254)" May 


muß geſtehen, daß ber Verf. ben Ton bes Sucign ig " 
Hnfehung der Gipötteup. wohl getroffen hat: fein 





Autorguction dft yallen.faume und, Witz: mir mäßen 


aber geſtehen, daß wir bisweilen mit den Schrift⸗ 
ſtellern, die feinesmeges: unter die geringere Klage 
achoͤren, Mitleiden gehabt haben. Beſonders vied 
Barsit Gerungnammen, 

Der Berfaffe (agf In her Morsspe, RT! 


Die..afte griechifäe: Gomfbie. frwrohl ‚in Anfefeng 


bee: Gompofitim ‚ als der Muwicklung und ber 


Charaltere zum Muſter genommen. .. Zum Creme 


gr in den Wolken des Ariſtophanes, machtt 


Stxreyſiades die Merwicklung, indem er. ce | 


tes die Sophiſterey lernet, um ber Bezahlung feineg 
Echulden zu entgehen. .. Hier haban,fich Apolle und 


— — ⸗— 


Mercurius durch ihre Aueſchweiß ng in Schulte | 


geftürgen, Be verfallen alfo auf den Kunſtgriſt Schrifte 
fteller zu erhafchen, und ſie an Die Meifibletenden za 
verkaufen, um ihren Öläubigern eine Genüge zu 


{Hün, und ihre‘ Bauret zu füllen. "Apollo, Mercur, | 


he ESchriftſieller und Buchhaͤndler machen alſo Hirt | 


bie Hauptafteurs aus, und der Verf. theilet Fed 


Gepräche ü in 3 Scenen ab: “eine nad) des Gatrit 


. u Protoguen und Epigguen parodirte Erllogue ma⸗ 


cher, den Beſhluß. 
reriae Poeticae: ſiue Carmina Änglica- 
na, Elegiaci plerumque Argumenti, Latine 
rddita a Sam / Duſ hop, A;M. ato. Nevberry. 
So uͤndankbar uns die Arbeit ſcheint / wenn inne 
Die Medichte des Vatetlanhe ih eins. todte Sproche 
no 392.Chlnı . ‚Übers 


N\ 


mn — nn - 
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"Abertedgt, weil Peine goohe Abſehe baben:fintt Anden 


kann, fa. muß man doch geſtehen, daß Ren Merf. 
eine große. Fertigkeit in den laiuichen Pace ip 


— 





Pr Biefen Ueberfegungen- gezeiget babe. 


+ — 


ı za. as a 
’ \ 


: The Postical Works of Jon Lesghorme Ä 


. Emall otavo...2 Vols: Becker "Wir. babe 


ſchon bey mehr als einer Gelegenheit die Posdifiheg 
Verdbieunſte der Laughorniſchen Muſe anzuzeigen es 
legenheit gehabt, Den liebhahern derſaben muß a8 
alfa Fehr angenehm ſeyn, die zerſtreuten Sbickt un 
6pe bier geſammeit zu ſieden, amd fir mit neuut Yes 
mehret zu ſeben. Duden erſtern gehores: The 
Hymn to Hope: Genius. and Valqur: a 

Scotch Pafloral : the: Eulargement., of‘ the 
' Mind: -a Poem to the Memory of Mr, Han- 
ae] &e. - Unter den hingugtkonnenen beſtched fich 


- ab. dramatiſchen Qebicn, The. faral. Braphecy, 


nebft verfihiedenen Eleglen usd Anbern kleinen Ce 
dichten, auch Uederſehungen aus dem Greſſet und 


" London and Weftminfter inmproved, illu 
Arnd by Plans. To which is prefixed’a 
Diftourfe.on Public Magnificence: wich Ob» - 
forvatlons on.the State’of: Arts and. Artifts in . 
- thisKingdom, wherein che Study of.che Politi 
Arts is recommended As neceiläty 20 alibo- 
tal Education: Comeluded.by ‚fonis Propo- - 
{als relative to Places :not. laid down m ıhe 
Plans. By Jobs Gwynz, sta, Dodsley 1766. 
" Des Verf. Hauptabſicht geht dahin, daß man be 
Omi und Veberrinfinmung. der ———— 


'gg0 


| 
3 


Ok mieten Beige; bey Enicheung der. wich 
neuen Gebäude in Sondon zu Rathe zichen märhte: 


In veſte Abfiche Aefert er. vier Plarten, Sie den 
Haupttheil feines Entwurfs -aithalten, und wer 


/ 





ſpticht weh fie Beyfall erhalten ſollcen, ein volle 


Rändiges Werk zu ſchreiben. Diefe Platten get⸗ 
gen die Boffen und großen Piäge, wie ſie ige find, 


* aber die angegebenen Veraͤnderungen, bie 


«mie rothen Linien bezeichnet find. dir zeigen dies 
Bud, vornehmlich wegen: der vielen kritiſchen 


Semerkungen an, bie er über bie beräßmmteften öffent: 


Uchen Gebaͤude in London, und. über die Architeftur 


‚Überhaupt beybringt. Seine Erinnerungen über 


pie Auſtalten der koͤnigl. Gefellfchaft zur Auſmunte 


enng der Künfte, Hauptfächlich der Malerey, liefern 


jugleich einige nishe unangenehme Nachrichten von 
Dem gegenwaͤrtigen Sultan derſelbigen, wit dener 
ir son sufeieden tr 


 Plutarch’s Lives abridged, from the Or 
ginalGreck; illuftrated with. Notes and Re» 
flections and embellifbed with Copperpli. 
tes. 7 Vols. Newberry. Für junge $efer fan 
wohl nichts unterrichtender als gute. Lebenobeſchrei⸗ 
Bungen ſeyn, indem die Eiabildungskraft nicht nur 
dadurch ihre Mahrung erhaͤlt, ſondern bie Lehre ſtets 
mie dein Beyſpieie in gleichem Schritte geht. Sa ' 
Anſehung dieſer moraliſchen Abfiche giebt es wohl 


wenig biegraphlfche Werke, die es des nuͤchternen 
‚und tugendhaften Plutarchs feinen zuvor chaͤten. 


De Veſe bo eh Prost de: Jugend eis auch 
jedem 


Beriifte Mnchrkhtn; "s8r. 

prnrtefe, De che üngen in nern fall; 
ein BageitDienft arwieſea, Hof er: ige. biefeik. 

Hünsten Sebensbefihreibungen:in bie Haub giebt ih 

wir; koͤnntem wohl wüufäkk, ıduf) ein guter Devefher | 

Ehröfsftler'uinfrer Fugend,chen dieſen Dienſt ieifiote x 

eiwurde mehr Vortheil babe fyh,alk bey ber Runge 


| dndlänbigher: Romane, womit man ihr Herz zu ver . 


derber und. ihre Einbildungokraſe zu erhihen ſuchen. | 


pdems by Chärles ‚Jenner, Al M. ‚400; 
— Das‘ Verdienſt dieſer Gedichte, richtet 
— nach der Verſchledenheit des Tons und der Bes 
enftähde, die er beſingt. Wenn er ſcherzt, ind ung 


eine Zabel oder Geſchichtchen erzähle, ſo gefällt sr, und 
man hoͤrt ihm gen: ſo Bald er aber ernfthaft und 


Ergaben ſthn will, ſo ſcheint ihm die Muſe d den Küs 
den ‚0 kehren. 


The. Roos Mau's Prayer. Äddeeited, to 


Pa of. Ghatam.' By Singen. Hedge. 40." 
. T. Payne. : Wenn ber Berf. dieſer ſchoͤren Elegie, 
Re man eines Grays ſeinem Kirchhafe beyuahe an - 
die Spies ſetzen Tann. wirklich ein armer darbern 
waͤre, ſo waͤrde man es für ein wahres Phanewen 


Halten guͤſſen. Es iſt darinnen ſo aiel Emoſindung, 


Daß ſie die Natur dem Vearf, ſelbſt eingegeben zu 


Haben ſcheint. Kr vergleiche ſeinen vormals old. 
Aſchen Zuftand mit. derm-gageyswärdigen Elende, 


Fleht Bey dem Miniſter Met um Shife: ae on Zu 


‚phen, hie wir von biefer Bergleichung baraus: über 
fegen wollen, mögen, zum- Beweiſe dienen. „ehe 





| wi! DI guͤcklich vu. Neemale dans Landmanns 


b3 yieben! . 
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alten } Rekir:gefiflofe Teibenkraft. füpcoellde malte 
„Pilien: Röufen:. dern voni ben Fierülfehen: Wellen 
der biergerlichen Zoierracht, war mein Schlummet 
Eſond und mein Hec; rußle- Memols ſchweifte 
sl vach: ſtraͤſlichen , :Aehrterghäften ‘Woltiflen um 
aber: ſochern durch Nacur und Wahl’ geleiet mich 
mu verhinden, nahm: ich mir aus dem. ganze Dörfe 
vchen die, Die ich. csye meiſten liebte; wit ahr theiise 
sid mein Her, mit ihr mein Bette. Ihre Tugend 
niu yergülden, brauchte ich keine Reichthuͤmer, ineing 


— Ponte fie een, und mein Ari er 


„digen; In Jugend, ober Alter, in Kummer und 
zn Freude immer derſelbe zärtliche. Ehemann, Ba 
print meiner Sorgen, wenn der taıhe Abend den 
vweſtlichen Himmel beſttich, ſoh nach den.iiergen 


fees Brudet, Freund. Und fie, Die treue Gefäßen 


„empor, ob ihr Gatte hier wäre, oder warf durch 


dd Gefedude der Wixhen ein Anaflihes Auge, 
——— — 


yyn Aa Kraͤntern/ en las Dad Beſte aus die 
set. einfachen Speife heraus, als Ye Mau ge 


ide: fankre; ehe inch bie -Tinipke Matue-Derrch uir 


- Rt virderbe word tibeffert; daft ich / mit" meinen 
nüntelkpen 


wietahen Oeacke gafeleden, ine nei: Ride her 
achte aefihebägigen Mbider fpieleit füh:, and oft 
ꝓmie gefadiliger Muffe bfäinkete fa, die Peine. 
zf@ichte ihrts mhBigen Lages angicheren en Doch | 


Ob Be Gar ka Be Geai setänbettt: af eh 


Y 


„töten Deeinen, voaifeif: zur RNatht das-einuitenen 


sßfeuer ſhitm merte/ FRE SeE leiche Mtnger, mb äße 
le Mein" ehe, fen 
a € * 


immee wech 
„Speif, 
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ISpeife, imd ſaminert voll Eifieh umſsnſt. he 


. reed Weib mit immer ſtroͤmenden Augen hänge 


the herabſinkenbes Haupt an'meinen Buſen; meine 


wvuͤlfloſen Kinder erheben iht ſchwaches Gefthren,: 
Hund fobern von: ihrem Vater Ihe tägliches Bivde. 


liebſte, zarte Vfander meiner rẽchtſchaffenen Siebe; 
Iſeht auf bleſem nackten Lager euern Bruder liegen x 


z;dren lange Tage tang er mit dem -quälenden Man: 

Age, ben vlerten ſah ich den Gütflgfen Cherub firdben.- 
Ibr werdet nicht lange übrig bleiben. ° Mit fitle: 

ſterm Geſichte jage uns unfer yrannifcher Gebt von . | 


„Haufe zu Haufe, und mit grauſamen Gefe ge⸗ 


* Heißt feine gewaltthaͤtige Macht mich ge: Ä 


zdie Meinigen über die nackten Berge umher ſchwei 


fen, Hoch muͤſſen wir die Befchreibung fie 
‚uber Muͤhſeligkeiten und der tt dutigen Urfächen’fehrrege 
 Elends Herfegen: Haͤrt loär ineln Schickſal/ unde 


Junabiäßig meine Arbeit: ſtets fand Ah mit dem: 


Zaufgehenden Lichte der Sonken äuf, fällte die trogie: 
Eiche, oder baute den hohen Holzſtoß auf,"in der: 
Sonne verbrannt, erſtarrt dm ſinſtern December: 
Wie? follte bie Fatur mit karger Sand dieſen vor⸗ 


mals geſegneten Fluren ihre Geſchenke entziehen A 


Hat Gott aus Rache gegen ein ſtrafbares Sand Tb: 
„und Hunger zu ihrem arbeitenden Sandwolfe herab⸗ 
zyeſandt? Ach nein! jene Hügel, wo täglich ineine: 


„Sthriie ſchwitzt, ſchmuͤcken tauſend Heerben von- 


| Schaafen und Kindern: jene Feider, wo ich noch: 


Aeebthin den müßfamen Pflug bob, fühlen alle ihre 
„Aecker mit wallendem Korne gekrönt. Aber was 


| —* u über den: arten Boten in der Hitze 


64. „des 


34. Vermifäe- Radriigien: 


bes Sommers bie gelbe Erndee empor fteigt; oem, 
perkuuſtelter Mangel meine Arbeit taͤuſchet, und un⸗ 
eſchmeckter Ueberfluß meine gierigen Augen ver⸗ 
„wundet? Was hilfts, wenn ich von ferne meiner 
„reichen Machbarn wohlriechenden Rauch aufſteigen 
„febe, indeſſen daß dieſg Geizhoͤlſe Die Fruͤchte zuruͤck⸗ 
„halten, die Regen und fruchtbare Zeiten ſchicken? 
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„nagen; wenn wir noch den Fluch des Mangels fuͤh⸗ 
„Ien und in der Misten bes Lieberfluffes hiawegſchmach⸗ 
uf, — Mur noch die rührende Anrede an Pitt: 
„U bir allein hoffe ich fihleunige Hülfe; du allein 


| 9— der meiner Kinder Leben retten kann: o halte 


* grauſame Dürftigkeie für nicht zu Elein, 


elle: ung zu Hülfe, denn Aufſchub ift Tod. So 


sandge weder Galle noch Meib deinen Namen vergife 
„ten, nie eine unfeilige Stimme deine patriotifchen 
„Handlungen verſpatten! Stets mögeft du der erfie 


„an rechtſchaffenem Ruhme bleiben, von Thorheit, Cie 


„telkeit und Stolz unverletzt! So mögen beine 


m — Glieder mit Kraft geſtaͤhlt werden, und 


Aluͤhende Geſundheit deine thaͤtige Seele unterftügen, 


mit ſchoͤnem Ruhme deine Vaterlandsliebe fo weit 


nrangen, ‚als du Britoenniens Denner zu rollen ge⸗ 
sıhogen! Dann Freude dir und Freude deinen Kin⸗ 
„bern! Das dankbare Reh wird. aug bem Horne bes 
„Urberflufes trinken, und indem fie an ber Frucht bes 
„gebauten Landes Theil nehmen, die Armen mie 
Rare an dem Pitt geboren war. „. 
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nier &c. u Zu 3:8: 
Oltave & le jeune Pompee, ou le Triumvirat,: 189 
Gefer. diffen Grmälve der vor dem Schatten Samnels 
erſchrockene Saul, beſchrieben, 166 ”3- 


Orgel, f. Art. | | u 
Dvid, it dem Virgil, in Anſehung des Sufammenftoß 
ſens der Vocalen, gefolgt, 30. ff. wie weit er ihm gleich» 
gekommen, 33- 38 eine zweifelhaft gemachte Stelle 

wird gerettet, 130. eine neue Ausgahe feiner Vermande 


- (ungen, mit Vignetten von Choffart, wird angekuͤndi⸗ 


gef186. ſ. auch Fontanelle. Lettre. J 
Muvrier, Larisine de la peinture, ou les Portraits à ia 
mode, nach Schonau, 360 


5. | | 
Paris, eine alte Statue, 
ren älteflen, oder 


. Fein | W 
Perfeus und Andromeda, ein altes Gryppo, 204 ff. 
[1 . .. 239 


Pether, Wilh., ein Bruſtſtuck nach Kembrant, ſchware 


Kunſt, Wys. me Lord of tbe-Vineyard paying bie La- 
bourers, nach demſelben, DER \ 


/ “ 


| » u 
139. wie von FvumAsas unterſchieden, ebend. 
Pantbeée, ſ. Trayerfier.. . * 
Haraphraſis· Ibr Nutzen In Erklaͤrung alter —— 
ae Pu \ . 2 4 5 ft, 
217.249 ' 
Partikeln, fogenannte ausfüflende, (expletiuae) der grie⸗ 
Jchiſchen Sprache, ob ſie haͤufiger in Ib " 
-° üngern Schriftſtellern zu finden, A, | 
Pehr “sannen, Mercury and Battus, nach Claude Lor- 
p ” ‘ ‘ ' 193 21 


J 


Ccc2 Euna⸗ 


Un ; Fr 224. 24X. 
Nocher, I. Edme, vier Alademien von ihm selon — 
I 8 . j 


- 


Regiſter. 


"QuAarrey, 308 


Phillips, €., Haze blefling Jacob, nach Spagnolerto, 
in ſchwarzer Kunſt, 194- the Boy and Pidgeons, nach 
Frauc. Mola, 197 

Phtlofopp, ob für ihn eine ausgeſtorbene und unter 
dieſen, die lateiniſche, die bequemſte Sprache ſey, 58. 


warum vielmehr. die griechiſche dafür zu balsen, 6a 
bilofopbe, le vrai, ſ Araignon. 
bocylidis Poema admonitprium, f. Bandini. 
Pierre,.ie Grand, Tragedie. - . 193 
Plutärchs, Lives ebridged Kom the © Original Greek &c, 


L) ‘ “ —* 
* oefies 
Poefie, —* — ob ihre Nachabmung bep 6 
Deutſchen möglich fey, . 
Pope, Oeuvres diverfes, 8. Voll. . ar 
Pouget, fils, Dictionnaire des Chiffres & de lettres or 
. nces Al’ ufage de tous les Artiftes &e. 266 
Drevot. Einige von ihm geftochene Vignetten, 182. | 
Pythagörae auseg Carmins, ſ. Bazdini. 


R. 
das Raͤthſel, —* was dem Granenginmer am meite 


gefaͤllt, ein Luſtſpiel von Löwen, 2389 
Raſponi, Rinaldo Conte, Ravenna liberara dai Goti, olia 
Opufcolg fu la Ratonda di Ravenna‘ &c, 355 


- Ravener, Tobias’s nupnal Night, nad) le Sueur, 193. 


‚, Mr. Garrick & Miß Bellamy in’ the Charadters of Ro- 
meo and Juliet, nah Wilfon, . - 108 
Recueil de Romances hiftoriquen, tendres & burlefque dc, 


190 
Redimicn)a, beym Virg il, 219 
Regenbogen, der, ehr Geicht von ®.; 154 


‚Remy, Pierre, ſ. Eatabogue. 
'Serie di Ritratti d' Uomini illuſtri Tofcami con gi Ele 
giiftorishi &c, Vol. ., 356 


Romances, fi Recueil. 
Rooker, vier. neue Zus cbten von konden na Sands 


by, 195. 
Roos; ein Paar tms ten von ihm 168. ‚en Hleines 
—— — ſchaf 1 


.s[w 
J 


eRougy | 


“a 


r 


Regifter. 


de Ie Rouge, vier Kupferſtiche von bi 5 


ymsdyck, I. van, Friedrich Heinrich Pr. von Hr 5 


* en ‚und deifen Gemahlinn Amalia von n Solms, nach 


dordane, ſchwarze Kunſt, = 0005198 
: | 3 — 
u Sabätier, Odes nouvelles & autres poeh ies, ) 


" Sabine, eine neuere Buͤſte, von erfchaffel, 3 
Gabler, ein ſchraffirter und durch gehaͤmmerte * 


herausgebrachter Kopf von ihm, 

de Sainmore, Blin, lettre de Sapho à Phaon &c, 

de Seint-Aubin, Bildniß ded Languet de Sup, * 
einer Buͤſte des Caffiery, 


the Sale of Authors, a Dialogue, &c. 3 
de Sauvigny, Hirza, oder les Illinois, tin Trauerſpiel, 


75 
—— Auslug and bei Seren gr. ve . 
handlung davon, | 5 | * | 


SGScheſte a Bolswert, : 


Schlegel, Herkules auf ber Eciinege: ein el | 
in Ton von ihm, 


Boonan ; J. — eine alegoriſche Zeichnung auf 3 | 


‚geb d 
Schreber, Job. Chrifl Dan., ‚ botaniſch⸗ chonom 


Befchreibung der Oräkr, 1-IU, ‚Ausgabe 34 
Schriften, fleine poetifche, aaraE 5 
Scipio Africanus, eine Buͤſte, 227. 241 
.des Seythes, |. Voltaire. De \ 
 "Shafefpeare, ‚f Farmer, 7. 
Siegeslieder, en he 

SroAid, ..: 136 
Smith, Sabsiel, che Queen of Sheba’ ⸗ vine to King 

Salomon, nach le Sueur⸗ nn Er 
. goßazees, “ 


on Gofrates. Eine ‚Eopie ı von def PR von Zar 


Sprade. ad fie für einen Einfluß: auf den nienapllchen 
Beiſt babe, 43, ff. von den Lebensaltern der Sprache 

44. ff. f. Kebensalter. Folgen daraus, 46, Anwendung , 
auf die deutſche Sprache 46. f. von den. Idiotiſmen, 47. 
Bw Richelgteu einer u wamiudert pm Ayo 


3 
) 


Re siften, 


Cum, 48. 06 wir miſre Sprache durch Hebkrfetungen 
aus den alten bilden. Fönnen, 48 ff. f. Ueberfezung. 
an? die deuefche für ihren Zeitverwandten voraus ba; 
be. 51. von nverfionen, 52 vom Spibenmanße, 54. 
die Deutſchen von ten Franzofen und Engländern 
lernen koͤnnen, 55. einige Anmerkungen über dad Ideal 
der Sprache,-56..1velche für den Pbiloſophen die - bes 
quemſte, ss. f. ſ Pbilofopb. - 
. Stenuen, verfshiedene alte, beſchrieben, 221. 240. neuere, 


1. f. 
Berne, Verf. des Life of Triftrem Shandy, 377. >. feine 
Hredigten werben gerübmt, _ ebend. 

Buecher, Elias, f Manilius, ° | 
Seölzel, der jüngere, Ein Banbiebäftchen von. ibn, 
nach Diertric). 176 
zers Spitem einer Sprachveibefferung geprüft, 47 

- Byibenmas deutſches 

—— Wie vielerley, und ob die Aufbebung und 


Riſelnmung derſelben den roaiſchen Reichthum ver⸗ 
leinere, 76 


[3 4 
u -» “4 en [2 . .* 9. * 


Le Temple des Arts, ou le Cabinet de M. Braamesmp. 
“ parM. Baflide, 1X 
Theagenes und Chariklea Eine aͤthiopiſche Go 
Kolre in x vuͤchern, aus dem Griechiſchen des 5 
liodor 
Theater. Deffen Schicht ve von Aowen, 283. ſ. * 
de Chaumont. 
Themlifßocle, f. ſ. Moline. . \ 
‘Thesgnidis Meg, Sententiae, f. Bandini. J 
Thurgauw, topoßraphifche Bachedung dieſer Bonds 
z_geaffibaft, Ä 350 
"Tiberius, eine alte Buͤſte, | .n 242 
„Ritus, ein aleed Brufibilb: . 232.243 
Topographie, vollſtaͤndige Zelte Kadriit von 
dexen Fortſetzuug 290 
: Tornns, was es bedeute, 254: was tosnus fasilig, eben?. 
‚ Wragödie, [. zpifdren Gedicht. welches dad ſchoͤnſte 
ESubhjekt derſelben, 9/ Homes Bemerkungen, In Anſe⸗ 
Bu, des gldikben vr ngiicilcher Sufsaıakı Kar 


U Regiſter. 


a Yon-beii Charakter der. Seiner, edend. gk 
* nige Bemerkungen, | | 

" Xrajanıs, eine alte Büflee 2 EN 
w Traverfier, Panthee, ein —* 373 
>” fTeuyan | am 
sv _ Tugrasu vw au fomeus — Tyrtei quse fupeehunr, 


$ Omnia, callegit, commıenitarie . itluftravit, edidit Ci. 
olpb. Klorzius, 127. vom Tyrtaͤus und deffen Lies 
* ben, 131. Ueberſetzungen beffelden, | 3 


V. 
. V., G. Z., di una Astus Aifotterata, appreiſo u anti 
chiffimi "bagni d’ Albano &c, . 331. 
Variet6s d’ un Philoſophe provincial; 
Darin, vier Vor ellungen der Kirche in Rheims, ji 1 
£ Ueberſetzungen, der Alreften griechifchen Dichter find 
ſehr ſchwer zu offen, und warum, 48. deſtomehr be ne 


R ſen wir ihre ſchoͤne Proſe zu nutzen ſuchen, 49. 
Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen, 50. und 
| Neuern, 85. ss 
Yiale Ein Kopf einer Veſtale, “ 226. 241 


Vidae, M. Hieronymi, de arte poetica libri III, Com- 
e.. ment. de. pderse vita et cafininibus add. Ohr. Adolpb, 
— Klotzius, 105. ob man darüber akademiſche Verleſuchen 
halten koͤnne, 109. einige Varientes angemerkt, 111 
J —8 die yon Ihm gebrauchten Hiatuß, 3. 4").L. BR 
tus, er ahmt Barinnen die. riechen had 7- 
nige. Stellen aus bemfelben verbeffert oder befthe 
5.8 FA 254. erflaret, 218. 219, 353. fa nr 
| ve aronis Opera varietate le&tionis et peipetua 
_ adnotstigng illuftrata A Chr. Gott). Heyne, T.1. 2 
Bewvſpiel Der Anmerkungen, 245. feine andern Er 
“rungen, 247. 248. von den Efiogen, 250. ben Sior: 
gicis, 259. Auszug aus ben Erolegamırnig, 266. Vr⸗ 
gils Leben, 267. 268 
pa r 64 
michreibung, ſ. Dara bra s. 
| en, offöhe, ober pirafie, von deren EAN 
na die Gtaͤrke und Lebhaftigkeit des poetifchen Ausdruck, 
| 1. f. Siatus, uach wilchen Regeln de alten Dichter 
ſie behandel a a7 23 


Voltaire, 


Regiſter. — 


AN Vohalre, les Scythe, 3 Tragedie,, 370.375. ſ. auch 


Mi. 


| Urnen, ein Paar alse, . 236. f. 


m. 
Waders, Joͤh. Sriedr., Senbfäpeiden von einigen. 


-felfamen und einzigen griechifchen‘ Münzen, 


35% 
Waguer; J. G.ein guter Bandfkhaftmaler, deffen Ab⸗ 


354 
von hnoden, General, ſ. ſ. KFunſtſammlung g. 


Watſon, Portrait der K.von Daͤnnemark, Caroline 


Matilde, nach Cotes, ſchwarze Kunſt, 


195 
Wermuch, ber. jüngere, Bruftbilder auf Scheumünzers 


hrt von ihm, 


Werner, der Proſpeet von Meiſſen, nach Probfipayn, | 


von Ihm geſtochen, 162 


xoille, Pinftrußion paternelle, nach Terburg, 172. ein 


. Aufzug aus einem Briefe von ibm, an einen der Verf. 
der Bibfiorhec 341 * Obſerrateur diſtrait, nach 


r. Mieris, 365 


Aoligem Cell, ein Trauerfplel,.  . on in 


Kon, unter € Diefene PR bat Eterocfän eigen 


en; 377: f Sterne. a 


3. 
deichnun auf dem Tod der Dauphin, von einem Liebe 
ver. Parifer Malerakademie, 36: 
Binag. Port pres de Naples und Golfe prös de Noplcı 3 
.. und einige andere Kupfer’ von ihn, 173. Serzeiche 
feiner vorzuglichften Werte, eben 
dZucchi, die Firntelung nach. Creſph und, Enfligne en 





. ide, nach Diez etta, 174 
—F Dructfete. | 
| ©: +66. 3. 6. fire Suße dieſer —** L Sriepe; 
" R a EP Zr: DJ 
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